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Verſuch uber die Negierung der Oſtgothen während ihrer Herrſchaft 
in ZItalien, und über die Verhältniſſe der Sieger su den Bee 
fiegten im Lande; welchem am 6. Sul. 1810 vom Vnſtitute 
Trankreichs der Pref suerfannt ward. Bon Georg Sarto— 
tins, Profeffor gu Gottingen. Hamburg, bey Friedrich Perthes. 
4811, VIII u. 359 S. 8. 


Histoire de Vétablissement , des progrés et de la décadence de 
la Monarchie des Goths en Italie; Ouvrage qui a obtenu 
un prix dans le concours proposé par la classe d’Histoire 
et de Littérature ancienne de l'Institut, FPan 1810. Par 
J. Naudet, Prof. au Lycée Napoléon. A Paris de 
l’Imprimerie d’Adrien Egron. M. DCCC. XI. 328 S. 8, 


J. ber Geſchichte der erſten Anſtedlung der Germaniſchen 
Voͤlker in den Provinzen des weſtlichen Roͤmiſchen Reichs ſind 
noch ſo viele Schwierigkeiten zu loͤſen, und ſo viele eingewur⸗ 
zelte Vorurtheile gu zerſtoͤren, daß das Kaiſerlich-Franzoͤſiſche 
Inſtitut durch die Aufſtellung der Frage, welche von den Herrn 
Sartorius und Naudet beantwortet worden, ſich cin neues ſehr 
großes Verdienſt um die Geſchichte des Mittelalters erworben 
hat. Der Gegenſtand der Frage hatte ſchon die Aufmerkſam⸗ 
teit Montesquieu's ganz vorzuͤglich auf ſich gezogen. Denn in 
ber Polemif gegen den Ahbe’ Dubos, weicher feine Behaups 
tung, daß die Lehen and bey den Franten gewiffen Abgaven 
unterworfer geweſen, mit dem Beyſpiele oer Ofigothen unters 


uützt hatte, bemertt Montesquieu (Esprit des loix XXX. 12), 


baf er einft in einem eignen Werke die charakteriſtiſche Cigens 
himlidteit der Oftgothijchen Monarchie, wodurd) fle fid) von 
alen andern unterfdeide, aucfifren wolle. Or. Naudet hat 
adh die angefahrte Stelle aus Montesquieu gu feinem Morte 
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Die Quelle von vielen Freehimern und falfden Anfidhters, 
welde in der Gefchichte der fogenannten Vslferwanderung no cH 
immer herrſchend find, iff unfirettig die Meinung, daß die 
Mermanifhen Krieger, welche fid) befonders im vierten awh 
finften Jahrhundert unter den Roͤmiſchen Unterthanen niedDers 
ließen, und deren Anfuͤhrer ſich gu unabhangigen Negenten der 
-ehemaligen Roͤmiſchen Provinzen madten, als ganze ausge⸗ 
wanbderte Voͤlkerſchaften betradjtet werden, da fie vielmehe mare 
Armeen waren, oder Gefolge (comitatus Tac.), welde fick 
unter einem kuͤhnen Anfuͤhrer vereinigten, und vielleiht des⸗ 
wegen im Auslande Eroberungen fudten, weil fie im Vater⸗ 
lande ihre Greyheit gegen Unterdrddung von einheimifehen 
Tyrannen, oder von fremden madtigern Voͤlkern nidt gu Ges 
Haupten vermodten. Hierauf hatte ſchon die betannte fleine 
Anzahl der meiften von fenen Heeren, und die Venennung 
‘exercitus Francorum, Langobardorum, oder Langobardi- 
cus u. f. w., welche fo oft, ſowohl in den alten Gefeben uno 
andern alten dffenttidhen Schriften, als aud in den Geſchücht⸗ 
“bidern (. B. Gregor. Tur. IT. 31, Jord. I. 7. 24. Paw’. 
Warn. de gest. Langob. If. 7. 8.) abwedfeind mit gens, 
oder populus, vorfommt, hinfuͤhren follen, und in ber Ges 
ſchichte dev einzelnen Voͤlker, welde die Macht der Roͤmiſchen 
Kaiſer im Abendlande zerſtoͤrten, fel6ft der Franfen, wuͤrde die 
Nichtigkeit diefer Bemerfung leicht nadhguweifen feyn, wenn 
Hier der Ort zur Ausfuͤhrung derfelben wave. Selbſt die Freude, 
mit welcher Chlodwig zu Tours das Diplom und die Inſignien 
des Conſulats, welche ifm dev Kaiſer Anaftafius zuſchickte, 
aufnahm, erklaͤrt ſich daraus, daß er ſich vorher nur als 
Militaͤrchef betrachtete, von da an aber auch ſich im recht maͤ⸗ 
ßigen Beſitze der Civilgewalt glaubte (Cf. Gregor. Turon. 
IT. c. 58). Aud) Odoater fuchte befanntlid) bey 3.n0 dag 
Patriciat. Diefe grofe Schaͤtzung Roͤmiſcher Warden und Titel 
ift bey der gewdhnliden Meinung von dem Verhaͤltniß fener 
Germanifden Voͤlker im Widerfprud damit, daß fic) die RK nige 
mit ihrem alten koͤniglichen Titel begndgen; Chloowig nenne fic 
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nidt Rinig der Gallier, und Odoater nidt Koͤnig von Italien 
(GS. Mascov Geſch. der Deutſchen Th. 1. S. 498). Daf die Oſt⸗ 
gothen, welche in Stalien herrſchten, nidts als ein RKriegsheer 
waren, weldes die Vertheidigunug von Italien dbernahm, geht 
felbft aus den Demerfungen Hervor, welde von den Verfaffern 
der Geyden Preiffdrifien gemacht worden, obwohl von ifnen 
nod immer die Offgothen alé ein ganjes ausgewandertes Bolt 
betrachtet we den. Die Befesung von Italien durch dte Ofts 
gothen war nur eine militaͤriſche Occupation, welde die Ytas 
liener ſich ſehr gern gefallen ließen, da fie dadurd von allen 
Laſten des Rriegsdienfies Gefreyet wurden. Die buͤrgerliche 
Berfaffung von Stalien blieb dabey gang unverdndert, und die 
Gothen ftanden felbft, wenigfiens unter den Madfolgern Theos 
doris, unter den hoͤhern Magifiraten, weldhe Roͤmer waren. 
Theodoridy’s Plan umfafite zwar ſchon cin Kinigreid) Statien, 
ju deffen Beige ev fir feine Perfon aud) gelangte, und dod) 
lich ja felbft Theodorid) Muͤnzen mit des Mimifden Raifers 
Bidniß pragen (SG. Sartorius S. 267). Aber die Macys 
folger Sheodorids Hetradpreten ſich for nicht viel mehr, ale 
fir Statthalter des Roͤmiſchen Raifers, eben fo wie der Wests 
gothe Alarich fid) einige Zeit mit der Statthalterſchaft von 
Silprien begnügte. Wenn man von der Anfiche, welche wie 
eben angedentet, ausgeht, fo find eine Menge von Erſcheinun⸗ 
gen in dev Altern Geſchichte der neuern Reiche natdvlid), welde 
Sey der gewoͤhnlichen Meinung fehe auffallend und ſchwierig zu 
{eon ſcheinen. | 
Der Gegenftand der Preiffrage it, whe ſich erwarten (afr, 
yon den beyden Schriftſtellern ſehr verſchieden bearbeitet wors 
ben. Sr, Gartorius Hat .fid) fat allein anf ote Regterung 
Theodorichs beſchraͤnkt; denn nur im letzten Capitel iſt in einer 
furyen Ueberfidt Der Gerfall der Gothifhen Herrſchaft (eit 
Theodorichs Tode dargeftele worden. Hr. Naudet hat dagegen 
| zaerſt Theodorich's politifdes Syftem nad) feiner Anſicht ents 
widelt, und algdann im Einzelnen in der Regierung jedes 
Nachfolgers von Theodovid) gu zeigen geſucht, wie dic Abweis 
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Gung von dem Syſteme jenes großen Oſtgothiſchen Eroberers 
die Oſtgothiſche Macht zerſtoͤrte. Hr. Sartorius hat ſehr fleißig 
geſammelt, und ſehr viele Notizen zuſammengebracht; aber die 
Anordnung befriedigt nicht uͤberall, und manches erſcheint nicht 
an ſeinem rechten Orte (z. B. S. 39, 42, 46, 74). Hr. 
Maudet hat dagegen alles forgfaltig unter gewiffe Hauptgeſichts⸗ 
puncte gebradt, mandmal wohl aud) mit Gewalt darunter 
geswungen. In der Schrift des Hrn. Sartorius ift die Dars 
ftellung oft {dhwerfallig und geſucht (wir wollen damit feineswes 
ge Dem Gerdienfte einzelner gelungenen Stellen gu nabe treten) ; 
die Darfiellung des Hrn. Naudet dagegen iſt dppig und mit 
thetorifhem Schmuck Aberladen, ja fie wird Hie und da fogar 
dramatiſch. Man erfennt in diefer einen jugendliden Verfaffer, 
dev feinen Stoff mit Feuer ergriffen hat. . Am meiften weichen 
die beyden Verfaſſer in der Charatteriftit des Koͤnigs Theodorid 
und feines Minifter Caffiodor von einander ab. In der Deutſchen 
Schrift wird Theodorich als cin Fuͤrſt dargeftellt, der es redlich mit 
feinen Roͤmiſchen und Gothifden Unterthanen meinte, und fir ihre 
Wohlfahrt eifrig beforgt war; daher jeder Nation sutheilte, was ihr 
am zutraͤglichſten war, und wogu er fie faͤhig glaubte, den Gothen 
bas Kriegshandwerk und die Vertheidigung des Landes, den 
Rimern alles, was wiſſenſchaftliche Bildung vorausfebte und 
mehr Anftrengung des Geiftes alé des Rirpers erforderte. In 
der Franzoͤſiſchen Schrift erfcheine Theodorid als ein ſchlauer 
Tyrann, der Zuneigung gu den Roͤmern nur heuchelte, weil 
er ihrer Freundſchaft bedurfte, um feine Herrſchaft gu befeftis 
gen, und um feinen Ruhm aud) bey der Madhwelt gu begrins 
ben; auf verſteckte Weife aber feine Gothen in jeder Hinfiche 
auf Koſten der Némer beguͤnſtigte, und ſelbſt durch die Ergies 
Hung, welde er den Roͤmern anbefahl, diefe nad und nad 
auf dag grindlidfte verderben wollte. Ueber Caffiodor ftimme 
Hr. Sartorius mit den gewshnliden ginfligen Urtheilen gus 
fammen; Hr. Maudet dagegen befdhuldigt ihn alé Rimer (wir 
glauben, nicht mit Unrecht) der Vorliebe fir feine Landésleute, 
und leitet vom diefer den ſchnellen Untergang der Oftgothifders 
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Monarchie Her, imdem Caſſiodor nad) Theodorich's Tode, ‘da 
ec wahrend der Minderſaͤhrigkeit Athalarichs und oder Bors 
mundſchaft von Amalfwinde der eigentliche Regent war, ploͤtzlich 
die Regierungsmaximen umbehrte, und anfing, bie Rimer in 
then dem Grade gu begiinftigen, als fie von Theodorich zuruͤck— 
geiebt waren. Die Deutſche Bearbeitung unterſcheidet uͤber— 
haupt gu wenig die Veraͤnderung in den Regierungeprincipien, 
welche nach Theodorichs Tode ganz unverkennbar ſich ereignete. 
Dagegen iſt ſie aber an einzelnen Eroͤrterungen, uͤberhaupt an 
hiſtoriſcher Gelehrſamkeit und Beleſenheit der Franzoͤſiſchen 
Schrift bedeutend uͤberlegen. Aud) wuͤrde man in der Deuts 
ſchen Schrift es bemerken, daß ihr Verf. nicht ohne Ruͤckſicht 
auf die gegenwaͤrtigen politiſchen Verhaͤltniſſe von Deutſchland 
ſchrieb, wenn dieſes auch nicht in der Vorrede geltend gemacht 
mire. 

Die Gahrift des Hrn. Sartorius gerfallt in zwoͤlf Capitel. 
Die Anmerfungen und Erlduterungen, weldhe von dem Terte 
getrennt find, enthalten die urkundlichen Belege. Diefe bes 
ſchließt etn. tritifdhes Verzeichniß der gebrauchten Werke. Unter 
bem Terte befindet fid) nur hie und da eine chronologifdhe Ves 
fimmung. Die Cinleitung, Italien vor den Oftgothen uͤber—⸗ 
fhrieben, gibt nicht, was die Ueberſchrift verfpridt, ſondern 
nur eine ſehr furge Ueberſicht der Vernidtung der Roͤmiſchen 
Herrfhafe in Stalien, nur eine Andentung der harten Schick: 
fale des Landes, und die Erzaͤhlung vor Theodorichs fruͤherer 
Geſchichte bis gur Eroberung von Stalien, ebenfalls ſehr tury; 
tenn nicht einmal feines Verhaltniffcs gu Dicterid), dem Sohne 
des Triariug, einem anbdern Gothiſchen Heerfihrer, mit weldhem 
er zwiſchen den Felfen des Gebirges Sondis ſich vereinigte, 
alg beyde von den Roͤmern ſich Hintergangen fahen, wird ges 
dacht. Auch geht der Verf. gu ſchnell Aber die Frage hinweg, 
warum der Raifer Zeno dem Oftgothen Dieterid) den Auftrag 
gab, den Koͤnig Odoater gu vertreiben. Es wird nur bemertt, 
taf es eine von den Kaijern ſchon flange befolate Marime der 
Klugheit war, den einen Barbaren ourd den andern vertreis 
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ben, oder ermorden gu laſſen. Das zweyte Capitel hans 
delt von der Theilung der Landereyen, von den Verhaltniffen 
zwiſchen den Romern und Gothen, ond den uͤbrigen Voͤlkern 
Italiens. Es wird Hier guerft behauptet, die Gothen, welche 
mit Theodorid) nad) Italien gogen, fenen cin ganger Stamm 
gewefen, mit Ausnahme eines Heinen Theils, dev im Orient 
zuruͤckblieb. Daf aber Weiber und Kinder, Habe und Gut dem 
Heere folgten, berechtigt uns nod) nicht yu glauben, daß ote 
Gothen Theodorids einen gefdjloffenen Gothiſchen Stamm ges 
bildet haben. Die Zahl der Gothen war anfangs fehr gering, 
und wenn die Zahlen, welche Prokopius von ifnen unter Totilag 
angibt, nicht uͤbertrieben find, fo finnen fie nur das Refultat 
einer fdnellen Vermehrung unter einem glicliden Himmel 
feon. Wegen diefer geringen Zahl waren die Gothen den 
Einwohnern von Italien nidht ſehr laftig, indem fie fid) mit 
bem Lande begnigten, weldes ſchon Odoater genommen hatte. 
Die Einfalt ihrer Sitten diente den verderbten Roͤmern gum 
Mufter, und die Geredhtigtete und Billigkeit Theodorichs und 
der meiſten feiner Nachfolger Hhinderten Gewaltthaten, und 
ließen nicht leicht eine geſchehene Gewaltthat ungeftraft. Ja 
ſelbſt waͤhrend der Kriege, in welchen die Gothen wider die 
Roͤmiſchen Kriegsheere um ihre Exiſtenz kaͤmpften, wird fein 
Beyſpiel einer ausgezeichneten Grauſamkeit angefuͤhrt. Dem 
Verf. ſcheint es wahrſcheinlich zu ſeyn, daß Theodorich ſeine 

Gothen von den Roͤmern getrennt erhalten wollte. Das war 
auch wohl nothwendig, ſo lange die Gothen die Vertheidigung 
von Italien ausſchließend uͤbernommen hatten. Es wird ſehr 
richtig angemerkt, daß, wenn die Gothiſche Regierung in Italien 
mehrere hundert Jahre gedauert haͤtte ſtatt ſechzig, Gothen 
und Italiener ſich eben fo vermiſcht haben wuͤrden, als Frans 
ken und Gallier, weil bey den Gothen daſſelbe geſchah, was 
bey den Franken bemeikt wird. Theodorich nahm RNoͤmiſche 
Kleidung an, fein Hofſtaat ward nad Roͤmiſchem Muſter ges 
bildet, und in Roͤmiſcher Sprade wurden die Geſetze und 
Edicte her Koͤnige abgefaßt. Das Dindernif der Verſchmelzung 
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beyder Voͤlker (ag uͤbrigens gewiß mehr in den Roͤmern, alé 
in den Gothen. Die Religionsverfdiedenheit trennte (don die 
Arianiſchen Gothen und die orthodoren Roͤmer, und dev Nas 
tionalftols der Romer war eine nit geringere Scheidewand. 
(Auffadend tft es allerdings aud) in diefer Hinfidt, wenn eg 
nit vielleicht als falſche oratoriſche Wendung ju betrachten iff, 
daß in dem Schreiben des Koͤnigs Athalarich an den Patricier 
Cyprian (Var. VIII. 20.), wodurch dieſem die Ernennung 
jum Comes sacrarum Largitionum fund gethan wird, Cafs 
fiodor es ihm alé ein befonderes Verdienſt anrednet, daß feine 
Kinder als Roͤmer die Goths he Sprache redeten. Die uͤbrigen 
Réimer muften fis alfo wenig um die Sprade der Gorhen 
fimmern. Denn es ift in jenem Schreiben, wie der Zufams 
menfang lehrt, nicht einmal von den Rindern der Roͤmiſchen 
Grofen dberhaupt, was Hr. S. angunehmen ſcheint, fondern 
nur von den Soͤhnen des Parriciers Cyprian die Rede.) Kuͤrzlich 
werden in diefem Capitel die VerHhaltniffe der dbrigen Bewohs 
ner des von den Oftgothen befesten Landes, ſowohl der Gers 
manifdben Galfer, als aud) der Suden, bezeichnet. Drittes 
Capitel. Von Theodorichs Verhaltniffen gu den auswaͤrtigen 
Maͤchten, und deren fegensreidhen Folgen fir die Voͤlker Stas 
liens. Zuerſt von dem Verhaͤltniß Theodorids gum Griechis 
fhen Raifer. Daß die Crivterung deffelben ſchwierig iff, (age 
fit) nach unfern obigen Gemerfungen leicht erflaren. Won 
beyden Seiten vermied man wohl abſichtlich eine genauere. Ges 
timmung. Dann von dem Verhaͤltniß Theodorichs gu andern 
RKinigen, yu weldhen er oft im Tone des Gebicters fprad. 
Dod) michten wir hier gerade nicht den Brief an den Koͤnig 
Chlodwig (Var. III. 4.), welder im entgegengefesten Stil 
geiGrieben ift, anfihren. Die Worte: Jure patris Vobis in- 
terminor et amantis, begiehen fic) nur auf Theodorichs hoͤheres 
Alter, da die beyden fireitende Rinige, Chlodwig und Alarig, 
noch Juͤnglinge waren. Hier hatte aud wohl angefibrt yu 
werden verdient, wie Gheodorid) durch Verheurathung feiner 
Tochter und Nichten mit. den Heerfilhrern andrer Germaniſchen 
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Voͤlker fid) den Frieden ſicherte Viertes Capitel. Von 
der Megierungsform, der Erbfolgeordnung, und der Stufens - 
folge dev oͤffentlichen Aemter. Die Crbfolgeordnung fonnte ſich 
bey der kurzen Dauer des Oſtgothiſchen Reichs niche befeſtigen. 
Athalarich, Theodorichs Enkel und Nachfolger, verdankte den 
Thron der Ernennung ſeines Großvaters (Theodahat wurde 
durch ſeine Vermaͤhlung) mit Amal winde Konig, und ſeine Nach—⸗ 
folger — waͤhrend der beſtaͤndigen Kriege mit den Roͤmern — 
erlangten ihre wenige Macht durch die Wahl der Gothen. Dann 
wird vom Senat und von den verſchiedenen Beamten gehandelt, 
deren Verhaͤltniſſe im Aeußern w rig veraͤndert wurden. Die 
Bahl der Hofleute ( palatini) wurde aber verringert. „Aus 
Erbarmen und aus Kiugheit, fagt Hr. S., fcheint Theodorid 
einen Theil diefer Hdflinge beybehalten gu haben, die font 
Hungers geftorben feyn warden: denn er. wufte es nur zu 
wohl, daß die friehenden Geſchoͤpfe in den Vorgimmernn nide 
(weder) gur Regierung nod) zum Rampfe gegen den Feind. 
taugten.* Hr. S. leihet Hier dem Koͤnige Theodorich eine 
Anſicht, welche weder bey ifm, nod) bey irgend einem anbdern 
Germaniſchen Koͤnige ftatt fand; denn diefe fuchten im Gegens 
theif thre Ehre darin, ben Giang des Roͤmiſchen Hofs nach⸗ 
guahmen. In dieſem Capitel wird aud der Neife Theodorichs 
nad) Nom, wo in glangenden SGpielen und Felten .,.fechs won— 
nevolle Monde verftriden“, erwahnt, an nice ganz ſchicklichem 
Orte. Die Verwaltung der Provingen, auch ſelbſt die Vers 
faffung der Stddte, wurde gleidfalle nidt geandert, aufer daß 
ein Graf dev Gothen Aberall eingefeBt wurde, um den Gothen 
in ihren Stveitigteiten unter fid) Recht zu ſprechen. In Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten zwiſchen Gothen und Sralienern fprady diefer Graf 
ebenfalls, dod) mit Zuziehung „von einigen Rimifden Rechts⸗— 
gelehrten.“ (Mach der Beſtellungsformel eines Gothiſchen Gras 
fen (Var. VH. 3.) genuͤgt Ein Roͤmiſcher Rechtsgelehrter: 
qui... . si quod etiam inter Gothum et Romanum na- 
tum fuerit fortasse negotium, adhibito sibi prudente Ro- 
mano certamen possit gequabili ratione discingere. Gap. 
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VI. ©. 105 fagt Hr. S. beftimmt, Rec. weif nicht nach 
welder Autoritat, der Gothifdhe Graf have in einem ſolchen 
Fale gwen Roͤmiſche Rechtsgelehrte ſich zugeſellen muͤſſen.) 
Die Maͤngel der damaligen Verfaſſung von Italien, welche 
aber Theodorich niche erſt ſchuf, ſondern ſchon fand, werden 
ſehr Har entwickelt. Füͤnftes Capitel. Vom Kriegsweſen. 
Die Gothen waren eine bewaffnete Landwehr, welche fuͤr das 
Land, das ihnen abgetreten war, die Vertheidigung des Landes 
beforgten anftatt ‘der entarteten Roͤmer, welde dennod fid. 
dadurch gefrantt glaubren, daf fie die rohen Gothen neben fid 
alg Landeigenthimer anerfennen muften. Die Landereyen, 
welhe die Gothen befafen, waren von Abgaben nicht frey; 
dafuͤr erhielten fie aber aud) im wirklichen Dienfte Sold, fie 
modjten die Leibwache des Koͤnigs, oder in einer Burg die 
Vefagung Gilden, oder zur Waffenuͤbung, oder endlid) gum 
Heeresgug .anfgeboten feyn. Der Koͤnig war das Haupt der 
Go:hifchen Landwehr, und in Zeiten groper Gefahr verpflichtet, 
ſelbſt ſie gegen den Feind gu fuͤhren. Ueber die Abſtufung dev 
Wuͤrden im Gothiſchen Heere find nur unvollſtaͤndige Notizen 
zu uns gekommen, welche geſammelt ſind, ſo wie die Notizen 
fiber die Waffen der Gothen und ihren Sold. Die Sorgfalt, 
mit welder Theodorich die Ausſchweifungen feiner friegerifchen 
Gothen zu Hindern fudchte, die Gerechtigkeit, mit welcher er 
jede von ihnen begangene Ungerechtigkeit und Gewaltthat ſtrafte, 
and die Billigkeit, mit welcher er auch bey dem Bau der Flotte 
ſeine Unterthanen foviel als moͤglich ſchonte, obwohl die drins 
gende Gefahr die groͤßte Schnelligkeit nothwendig machte, wird 
mit gebuͤhrendem Lobe erhoben. Die Flotte hatte indeß unter 
Theodorich keine Feinde zu bekaͤmpfen; Theodorichs Name hielt 
ſchon die Feinde in Achtung. „Denn ein ſolcher Name an ſich 
iſt auch eine bedeutende Macht und ſpart den Voͤlkern viel Blut, 
die ifn zu ehren wiſſens! Sechſtes Capitel. Bon den 
Tivil- und Strafgeſetzen, von der Rechtspflege in Italien, 
waͤhrend der Herrſchaft der Gothen. Wir beſitzen fuͤr die Ges 
genſtaͤnde dieſes Capitels merkwuͤrdige Actenſtuͤcke in dem Edi- 
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ctum Theoderici, und in den Zuſaͤtzen von Athalarid, welche 
aud Hier in Verbindung mit den Staatsſchriften des Caffiodor 
gue Erlduterung derfelben benutzt wurden. Aber es ift diefes 
Capitel mit einer unbegreifliden Unachtſamkeit gearbeitet. Faſt 
feine Seite ift frey von Mifverfandniffen, oder Ungenanige 
feiten; und wie viele intereffante Bemerkungen Hatten dber der 
Geifk und Aber das Charatteriftifhe diefer Gefewe gemacht wers 
deh finnen! Hr. S. aber zaͤhlt die Verfuͤgungen derſelben 
mur gan; troden anf. 3uerft Hatten hier die Verhaltniffe dex 
verſchiedenen Arten von Unfreyen, welche in dem Ediete genannt 
werden (servus, colonus oder rusticus, originarius, 4. B. 
§.. 65, 97, 150, 152) viel forgfaltiger dargeftellt werden ſollen; 
aber ef geſchieht nicht das mindefte and) nur um jene Genens 
mungen gu evflaven (die Woͤrter originarius und originaria 
werden immer beybehalten), und der Verf. vergißt fid) fogar fo 
weit, daß er in §. 69 die Woͤrter servus, curialis, collegia- 
tus fammtlid) von maͤnnlichen Sclaven verfteht, fo wie er den 
- Ginn fener ganzen Verordnung nidt gefaßt hat. Wie heben 
im Folgenden nur die auffallendften Fehler aus. S. 81 „wer 
den Selaven, oder Ganern (rusticus) eines andern tddtet, 
fann von deſſen Herrn peinlid) angeflagt werden, oder er 
(wer?) Hat die Befugnif swey andre Perfonen gleiden Werthes 
von ifm gu fordern.“ Abgeſehen von der Nachlaͤſſigkeit im 
Ausdruck, welde Hier ſtatt findet, iff nicht gehdrig auf die 
Wahl aufmertiam gemadt, weldhe in einem folden Falle dag 
Gefes gibt (§. 152), entweder cine Criminalflage gu erheben, 
oder durd eine Civilflage bie Compenfation eines ermordeten 
Silaven mit zwey andern von gleidem Werth gu erlangen. 
Ehendafel6t: wer die Sclaven, oder die Ochſen eines andern 
gur Acheit gwingt, iff threm Herrn verbunden, einen Solidus 
in Golde zur Strafe gu geben. Es fehlte die Beftimmung: 
pro diurna opera. §. 150. Ebendaſ. Nachdem angefdhre 
worden, daf die Priefter, wenn fle einem entlaufenen Leibeiges 
nen in ihrer Kirche Schutz geftatren, verbunden find, cinen 
andern an feine Stelle ju geben, heißt es: „der Here Hat jedoch 
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bas Meche, den ihm Sigenbehérigen außerhalb der Kirche yu 
greifen, wo ev ihn findet.“ Zu unbeftimmt! Das Geſetz (§. 70) 
gift ausdridlid and) in dem Falle, da die Priefter einen ans 
bern an bie Stelle des entlaufenen Leibeigenen gegeben haben, 
bem Eigenthuͤmer des letztern bas Rede, diefen dennod yu 
vindiciren, wenn er ihn außerhalb der Kirche findet. S. 88. 
Es wird bemerkt, daß Theodoric gu einem guͤltigen Teftament 
bie Unterſchrift von fuͤnf oder fieben Seugen fordre. ,, Went 
ber Teftator nicht gu fdreiben verfteht, oder daran verhindert 
wird, fo muß ev in diefem Falle einen adten Jeugen Hhingus 
figen.< Das Geſetz (6. 2g) gebietet, daß in dem Falle, da 
tin Teſtator durch Untunde der Schrift, oder durd bie Mabe 
bes Lobes (per necessitatem vicinae mortis) gehindert wird, 
ſelbſt ſeinen lester Willen gu unterzeichnen, als adpter Zeuge 
tin Mann, wider deſſen Glaubwirdigtcit nice die mindefte 
gittige Einwendung ftatt finden fann (de cuius fide dubitari 
omnino non possit), herbeygcerufen werden fol, um die Stelle 
bes Teftators zu vertreten. Ebendaſelbſt: „Niemand ſoll fid 
unterfangen, dem Teftator gu widerforeden, bey Strafe des 
Berluftes Ser Guͤter, die er auf dieſe Weife von dem Verftors 
benen an fic) gebracht haben moͤchte.“ Das Gefes herfit (§. 52): 
Ne quis voluntatem suam facere volentem, aut testes, 
quolibet nomine deterreat, aut contradictor existat: cum, 
si quid actionis fuerit, eam legibus adversus heredem 
possit exercere. Das Gefe& verbietet alfo, ein Teftament 
turd) Drohungen, oder Widerfprud gegen den Teftator, oder 
gegen die Seugen gu Hindern, gu der Zeit naͤmlich, wo es ges 
macht werden foll, und verweist dagegen auf die rechtlide 
Ausfuͤhrung der Anſpruͤche gegen den eingefesten Erben. Gs 
Bg: „die Teftamente follen bey ihrer Publication oͤffentlich 
vertefert werden.“ Unter bem Texte werden (aus §. 79) 
bie Worte angefuͤhrt: Testamenta allegentur. Gie bes 
teuten, daß die Teftamente gerichtlich niedergelegt oder in 
bas Gericgts s Protofoll eingetragen werden follen, was in 
ter ſpaͤtern Latinitét allegare oft bedcutet (vid. Du Cangii, 
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oder Adelung. Glossar. v. allego), ©. 92, 93: „Auf dies 
felbe Weife (ndmlid) durch den Tod) foll derjenige bifen, wels 
qher cine Wittwe nothzuͤchtigt; Hat fle aber in die That ges 
willigt (7), fo follen beyde lebendig verbrannt werden. Mad) 
dem Geſetze (§. 61) trifft die freygeborne Wittwe diefe Harte — 
Strafe nur, algdann, wenn fle fid) der Wolluſt eines Unfreyen 
preifgibt (illa quoque adulterii poena damnanda, quae. 
non erubuit servili subjacere libidini). „Doch fann, faͤhrt 
Hr. S. fort, die Wittwe nad Umftanden, und wenn fie von 
befferer Abkunft ift, minder Hart beſtraft werden.“ Das in 
mehrfacher Hinſicht merkwuͤrdige Geſetz in {. 62 fagt das Ges 
gentheil: „Si matrona vidua alicujus libidine volens cor- 
rupta sit, stuprum admittitur: nisi forte vilis vulgarisque 
sit mulier. Cum his enim viduis adquiescentibus si quis 
_concubuerit, quas artis operam, aut ministerii laborem 
publice exercere constiterit, hoc crimine nec ipsae nec 
illae teneantur obnoxii.© ©. 93, 94: „wenn die Eltern, 
oder der Curator einer minderjdhrigen Jungfrau (welde ges 
waltfam entfibrt worden) dieß Verbrechen nidt gerichtlich vers 
folgen, fo follen fie verbrannt werden; ja es foll der Richter 
befugt feyn, im Fall einer gewaltfamen Entfuͤhrung, felbft die 
Denunciation eines Sclaven anjunehmen, und diefer foll als— 
dann feine Freyheit erhalten. Es fehit die in §§. 18. 19, 
woher diefe Stelle genommen ift, ausdruͤcklich ausge(prodene 
Geftimmung, daß die angedrohte Strafe und die Zulaͤßlichkeit 
der Denunciation eines Leibeigenen gegen einen Freven eintres 
ten fol, wenn die Eltern, oder der Vormund einer Entfuͤhrten 
einen ſchimpflichen Vertrag mit dem Entfuͤhrer etngehen (pactum, 
quod non licet, de hoc crimine faciendo), ©. g5: ,,twer 
feinem Gigenthume die Titel eines Madtigern affigitt, um 
andre in Furcht gu fegen, der foll daffelbe verlieren; wer aber 
feine Titel einem fremden Eigenthum affigict, der foll die 
Todesftrafe leiden; niemand als der Fiscus hat die Befugnif 
dazu. Wer midhte wohl aus diefen Worten einfehen, wovon 
tigentlid) dic Rede fey? §. 46 verbietet weder an eignes, nod 
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an feemdes Gut Sitel oder Sdhilde gu befeftigen, indem nur 
tem Fiscus das Meche gyftehe, durch Anſchlagen von Schilden 
feinen Gefig, oder feine Rechtsanſpruͤche darzuthun (cum soli 
fisco hoc privilegium , his, quae possidet jure vel corporey 
videatur esse concessum). §. 46 verbietet algdann ferner, 
befonders an eine Hache, ther welche ein Rechesftreit vor dem 
Ridter anhangig iſt, einen Schild gu befeftigen, das einen 
madtigen und angefebenen Mann als Cigenthimer angibt, um 
dadurd) dem Gegner won der Fortfesung des Rechtsſtreits ab⸗ 
zuſchrecken, bey Strafe des gaͤnzlichen Verluſtes von derjenigen Bes 
ſitzung, oder derjenigen Wohnung (casa), an welche ein ſolches 
Schild befeſtigt worden, und allen Rechtsanſprüchen daran. 
§. 47 droht beſon ders denen, welche ſich durch Anſchlagung von 
folden Schilden in den Beſitz fremder Grundſtuͤcke (praedia) 
ju ſetzen fuchen , die Todesſtrafe. S. 968: „ſtirbt ‘der Dieb, 
waͤhren d die Sache noch vor dem Richter ſchwebt; ſo bleiben 
fine Erben gum Schadenerſatz verbunden.“ Durchaus unges 
nan! §. BB: ,,Si abactor (von Vieh) sollicitator (von Leib: 
eigenen) ac fur, antequam per auctoritatem judicis con- 
vincatur, mortuus fuerit, heredes eius pro delicto aucto- 
tis sui in nullo teneantur obnoxii, nisi ob earum tan- 
tum rerum repetitionem, quas ad eos pervenisse con- 
stiterit.©§ Gite bentes Capitel. Von der Polizey. Ein 
Hauptverdienſt Theodorichs war die große Sicherheit des Eigen⸗ 
thums in Italien, bewirkt ohne gewaltſame Mittel, ſelbſt ohne 
bas gehaffise Mittel dev geheimen Poligey, welches von den 
vorigen Raifern gebraudt war. „So wahr iſt es, daß die befte 
Sicherhe itspolizey und die wenigſt koſtbare in der Liebe des 
Volks zu ſeinem Regenten, dem Gefuͤhle ſeines Gluͤcks und 
bem Bewußtſeyn det eigenen Kraft des Fuͤrſten begründet iſt.“ 
(S. 109.) Bon der Veraͤnderung, welche in den letzten Jahren 
Theodorichs hierin ſich ereignete, lag die Urſache nicht ſo wohl 
in dem Oſtgothen, als vielmehr in dem Roͤmiſchen Kaiſer. Nach 
dieſen allgemeinen Bemerkungen betrachtet der Verf. die poli⸗ 
zeylichen Maßregeln wegen Anwendung ungluͤcklicher Zufaͤlle, 
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men war. Zwoͤlftes Cap. üuͤberſchrieben: Die Ungufriedens 
Heit der Romer mit den Gothen in Italien erleichterte dem Kaiſer 
. Suftinian deffen Eroberung. Mad) einigen (wie uns dint) yu 
declamatoriſchen Acuferungen Aber die Unwweisheit des Betras 
gens der Staliener gegen Theodorid), und uber die Mothwens 
digteit, in welche Theodorich durch ihre Undanfbarteit ſich vers 
feet fah, mit den Graufambciten feiner letzten Regierungsjahre 
den friher erworbenen Ruhm gu verdunfeln, gibt der. Verf. 
eine furge Ueberſicht ber Oftgothifden Geſchichte nad Theodos 
rid), befonders der Wiedereroberung won Italien durd die 
Roͤmer. Yn dev tragifden — dieſes Capitels ſind einige 
unedle Ausdruͤcke, vornehmlich S. 233: „die Menſchen fraßen 
ſich unter einander auf, befonders anſtoͤßig. Zwey allgemeine 
Betrachtungen uͤber den Zuſtand von Italien unter den Gothen, 
und uͤber den Zuſtand des Landes nach den Gothen beſchließen 
das Werk. „Haͤtten die Italiener, ruft Hr. S. aus (S. 245) 
fid) mit den Gothen vereinigt, waren fle mit einander vers 
ſchmolzen, und ware aus dieſem Vereine, wie dieß 3. B. in 
Gallien gefdhah, ein neues Voll erwadfen; wie viele ‘shranen 
wurden fle ihren Nachkommen erfpart haben! Der Schluß 
wegen des Einen auferordentliden Mannes, der Helfen fol, 
wenn die Voͤlker friher ihren Vortheil verfaumt haben, tit 
ung aloe an feinem Plage zu feyn. 
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Oſtgothen in Vtalien. 


EBeſchluß der in No. 40. abgebrochenen Recenſton.) 


D. Hr. Maudet bey ber materiellen Anordnung, welche Hrs 
G. ausſchließend Gefolgt hat, die chronologiſche nicht vernachlaͤſ⸗ 
ſigt, ſondern beyde zweckmaͤßig mit einander verbunden, über— 
haupt einen mehr hiſtoriſchen Weg gewaͤhlt hat, als Hr. S., 
fo iff ebendaher auch, obwohl im Einzelnen die Arbeit deg Dra. 
©. meiſtentheils GHefriedigender ift, die Anordnung der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Schrift viel zweckmaͤßiger. Sie zerfaͤllt (mit Ausnahme 
einer kurzen Einleitung) in drey Hauptabtheilungen. In der 
erſten wird die aͤltere Geſchichte der Gothen zuſammengeſtellt, 
tnd der Zuſtand Ses Röoͤmiſchen Reichs zur Zeit oer Volker— 
wanderung bezeichnet. Die zweyte ſtellt die Regierung Theo⸗ 
dotichs dar, und die letzte Abtheilung umfaßt die Regierung der 
uͤbrigen Könige Gis gum Untergange des Oſtgothiſchen Reis, 
Am Ende finden ſich ausfuͤhrlichere Anmerkungen, allein dieſe 
find ſaͤmmtlich unbedeutend; uniter dem Texte ſelbſt ſind nur 
bie Quellen angegeben, unter welchen Cochlaei vita Theos 
dorici, welche Mr. S. tit Reche als ourdhaus ſchlecht vers 
wirft, fehe ofe angefüuͤhrt wird. Zoſimus heißt bald Zozim, 
bald Zozym. So 16 findet fic) fogar ein Schrifiſteller Saly. 
Deguben. (Salvian de gubernat, Dei), 

Erfie Abtheilung. Cap, 1. Ueberſicht der Gothifchen 
Geſchichte. Sinige ſehr oberflaͤchliche Nachrichten Aver die 
Schickſale der ausgewanderten Gothen (Oſtgothen und Weſt⸗ 
gothen) bis gu Theodorichs Auftreten. Zweymal wird mit 
Veruſung auf Tacitus behauptet, die Gothen (im faͤnften 
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Jahrhundert) haͤtten ben Ackerbau gar nicht gekannt. Cap. 2. 
Blick auf das Abendlaͤndiſche Kaiſerthum. Der traurige Jus 
ſtand dev abendlaͤndiſchen Reichs wird ohne Uebertreibung ges 
ſchildert, und beſonders die Schwaͤche der Kaiſer als die Urs 
ſache ſeines Verfalls bezeichnet. Es wirkten freylich viele andre 
Urſachen mit, wodurch es ſelbſt einen kraͤftigen Regenten un⸗ 
moͤglich geworden waͤre, ſich auf dem abendlaͤndiſchen Thron 
mit Wuͤrde zu behaupten (als Beyſpiel dient Odoaker); aber 
as mußte do) ſchon mit den Kaiſern ſehr weit gekommen ſeyn, 
als Honorius bloß aus Furcht ſeine Reſidenz von Mailand 
nad) Ravenna verlegte. Telle était, fo wird dieſe Schilde— 
rung beſchloſſen, la situation de l'Italie, lorsque les cris des 
Ostrogoths qui rugissaient comme des lions autour des 
barritres, ot ils étaient enfermés, tirérent Thgodoric de 
la cour de l'Orient et l’appelerent aux armes. Die tries 
geriſchen Unternehmungen der Gothen und die Ermordung 
Odoakers, durch welche Theodorich Herr von Stalien w de, 
werden nur kurz angedeutet. 

Zweyte Abtheilung. Regierung Theodorichs. Cap. 1. 
Charakter Theodorichs. Darſtellung des Plans ſeiner Regie— 
rung, welchen er ſich gebildet hatte. S. 38 wird Theodorichs 
Charakter in folgenden Zuͤgen, welche hernach weiter entwickelt 
werden, zuſammengefaßt: „Stolz und liſtig, ehrgeizig und bieg— 
ſam, nur mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt, und dennoch eine unbe— 
ſchraͤnkte Aufopferung fuͤr ſein Volk heuchelnd, beſtand ſeine 
große Kunſt darin, daß er die Menſchen kannte, und fie 
hinterging, und ſich nach ihren Vorurtheilen und Schwaͤchen 
bequemte, um ſie zu ſeinen Abſichten zu gebrauchen. Indem 
er dem Feinde, welchen er fuͤrchtete, ſchmeichelte, den aber, 
welchen er unbeſorgt unterdruͤcken konnte, zerſchmetterte; ins 
dem er durch ſeine Groͤße zu blenden, oder durch ſeine Be— 
ſcheidenheit zu bezaubern, durch ſeine ſtrenge Gerechtigkeit ſich 
furchtbar, oder durch feine Milde ſich beliebt gu machen vers 
ſtand; indem er endlich die Liebe aller ſich erwarb, waͤhrend er 
alles geltend machte, was er zu ſeiner Macht, oder ſeinem 
Ruhm beytragen konnte: hatte fein Denken und Handeln kein 
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andred Ziel, als feinen cignen Bortheil; oder vielmehr, er 
opferte fein Volk feinem eignen Vortheil auf. Die bisherigert 
ginftigen Urtheile Aber Theodorich leitet Hr. N. allein von 
dem blinden Glauben an die oratoriſchen Aeußerungen des 
Caffiodor Her. „Die mit kaltem Blute, heißt eg weiter, im 
Anfange, im Laufe und am Ende ſeiner Regierung begangene 
Nordthaten beweiſſen hinreichend, daß Menſchenblut yu vers 
gießen ihm ein SGeringes war, ſobald es galt, damit ſeine 
Mahe gu beſiegeln.“* Den Regierungsplan Theodorichs legt 
ber Verf. mit den Worten Montesquieu's uͤber Alexanders 
Pian in Perſien dar. Cap. 2. Ueber die Vorſichtsmaßregeln, 
welche Theodorich anwendete, um ſich der Roͤmer zu verſichern. 
»So lange, ald die Gewaltthaͤtigkeit ihm nuͤtzlich ſeyn kann, 
betraͤgt er ſich als Sieger; ſobald die Sanftheit das Werk der 
Gewaltthaͤtigkeit feſter begruͤnden kann, iſt er Koͤnig.“ Die 
Religion der katholiſchen Roͤmer ehrt Theodorich, obwohl ſelbſt 
Atianer, das Roͤmiſche Recht wird beybehalten, die aͤußern 
Formen der Verfaſſung werden beſtaͤtigt, und dem Senat bleibt 
nidt nar feiss bisheriges Anſehen, ſondern daſſelbe wird ſogar 
aͤußerlich vermehrt, waͤhrend Theodorich dennoch dieß ehemals 
fo angeſehene Corps in vollkommener Abhaͤngigkeit und Unthas 
tigfeit exhale. Die alten Magiftrate bleiben und werden nue 
Rimern gugethedlt. Der Grofen befonders verficherte er ſich 
durch Ehrentitel ohne wirklichen Einfluß, mit welchem er ihre 
Eitelleit befriedigte. Den Oſtroͤmiſchen Hof hielt ex durch einen 
aͤußern Schein von Ehrfurcht bey guter Laune, dem Stolz des 
Roͤmiſchen Volks ſchmeichelte er durch die Annahme Roͤmiſcher 
Kleidung und Moͤmiſcher Sitten; und ſeine bekaunte Reiſe nach 
Rom hatte denſelben Zweck.« Er ehrt, fo ſchließt dag Capitel, 
eine Religion, welche er verabſcheut, er ſchmeichelt einem Senat, 
welchen ex verachtet, er liebtoft cin Bolt, dag ev unterjocht.“ 
Das ganze Megierungsipftem Theodorichs fheinen Gen. N. vie 
Vorte zu enthalten, in welchen Caſſiodor in feinem Namen 
den Conſuln Din ihrer Beſtallungsformel (Var. VIL 1.) es als 
Wohlthat anpreißt, dof jetzt ihm (dem Konig) die (ehemaligem) 
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Arbeiten der Conſuln oblaͤgen, ihnen der Genuß der Wuͤrde 
geblieben ſey.“ Sed nunc sumitis ista felicius, quando nos 
habemus labores Consulum et vos gaudia dignitatum.“ 
Hr. N. aber uͤberſetzt diefe Worte allerdings paffender fir fein 
Syſtem, aber weniger treu: ,,Pour lui tous les travaux, pour 
eux tous les plaisirs.« Cap. 3. Betragen Theodorids in 
‘allem, was die Religion betrifft. Hr. M. fangt diefes Capicel 
mit vieler Gutmitigteit an. Die edle Toleranz des Oftgothen 
» “Und feine Gilligkcit fowohl gegen dte fatholifden Chriften und 
thre Geiftliden, als gegen die Guden werden geruͤhmt, abet 
ploͤtzlich andert fid) der Ton, als des Geſetzes erwaͤhnt wird, 
weldes den Heiden und den Zauberern den Tod androht. Wie 
geben diefe Stelle als Probe des Stils. Comment, lors 
‘quil a annoncé tant de modé¢ration et de douceur dans 
tout ce qui regarde la religion, dément-il son caractére 
par cet arrét barbare? Je cherche le motif d'une telle 
contradiction. Est-ce le fanatisme? Mais son génie l'éle- 
vait au-dessus de cette faiblesse. Est-ce horreur pour 
Yidolatrie? mais il ne s’inqui¢tait que des révoltes contre 
‘Jui, et non des révoltes contre Dieu. J'ai dit tout-à 
Yheure quil avait démenti son caractére par cet arrét;- 
je me retracte. J’y crois voir au contraire une suité®de 
ses principes. I] était accoutumd 4 tout immoler & ses 
intéréts; les payens avaient été proscrits par les empe- 
peurs; les payens avaient toujours excité contre eux le 
zéle et méme l’animosité des Chrétiens; ils ¢taient alors 
en petit nombre, et point A craindre: révoquer les édits 
de proscription c'était se rendre odieux aux Catholiques 
_ prompts à s’effaroucher de tout ce qu'ils croyaient un 
attentat contre la religion; confirmer les édits, c’était un 
moyen d’effacer en quelque sorte la tache d’hérésie. Ainsi 
je crois qu'il livra ces malheureux & leurs ennemis pour 
mieux s'assurer ensuite de ces derniers. Die berednende 
Klugheit Theodorichs in der Art, wie er ſich in dem Streit 
bes Srmmadus und Feſtus um den paͤpſtlichen Stuhl benahm, 
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wirh nidt weniger Hitter dargeftellt, and meint Ar. R., dag 
Theodorid) die Unterhandlungen des paͤpſtlichen Stuhls mit dem 
Oſtroͤmiſchen Hofe wegen der Kirchenvereinigung in der Abſicht 
beguͤnſtigt, oder wenigftens nicht gehindert habe, um hernach 
ducch den Oſtrömiſchen Biſchoff aud Aber den Kaiſer von 
Brzanz gu Herrfden.~ Cap. 4. Syſtem der Gefesgebung. Pers 
fonalcerhaltnifye (E-tat des personnes), Gin duͤrftiges Capitel, 
in welchem niche viel mehr enthalten iſt, als cine weitere Aus⸗ 
fuͤhrung des GaBes , daß Theodorich feinen Gothen die Be— 
ſchäftigung mit den Waffen vorbehaͤlt, und den Romern die 
friedlichen Beſchaͤftigungen uͤberließ, indem ev den Augen der 
Roͤmer die Abſicht, welche zum Grunde lag, auf das ſorgfaͤl⸗ 
tigſte verbarg. Als einen Beweis von dem Uebergewicht, wel⸗ 
ches die Gothen dadurch uͤber die Romer erlangten, fuͤhrt der 
Verf. Ed. Theod. §- 89 an: Si quis sibi, ut aliquem ter- 
reat, militiam confinxerit, vel adsumpserit, quam non hahet, 
potestatem, viliores fustibus caesi perpetuae relegationis 
mala sustineant, lhonestiores exilii patiantur incommoda, 
mover er bloß Die Worte uͤberſetzt: Si l'on feint d’étre sol- 
dat pour effrayer quelqu'un, on subira la peine de ]’exil« 
ud dann ausruft: Quwetait ce donc que les Romains, 
puisqu’un habit de soldat suffisait pour effrayer? Dag 
Geſetz verbietet aber aud den Roͤmern eben ſowohl durch die 
Eridtung irgend einer Madtvolltommenheit von andern etwas 
ju ecpreffen. Cap. 5. Theilung des Landes. Sicherheit veg 
Eigenthums. Die Milde Theodorids in oer Theilung des 
kandes zwiſchen dem Gothen und Rdmern, und die Geredptigs 
tit, mit welder ev die Romer eben fo als die Gothen in ihrem 
Beſitz ſchuͤtzte, wird in Vergleidung gebrahe mit der Harte, 
welche andre Germianen ſich erlaubten. Aud) von jener Milde 
lift Hr. M. keine andre Urjade gu, als theils die Klugheit, 
welche dem RSnige die Schonung der Noͤmer gebot, theils der 
Ehrgeiz, als der Beſchuͤtzer des beſiegten Volkes geachtet und 
geliebt zu werden. Cap. 6. Mafirsgein far. die Sicherheit dee 
Reichs von aufsert- Croverungen. Um das Reis gegen die 
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Seerdusereyen, mit welchen der Kaiſer Anaftaflus den Krieg 
gegen die Oſtgothen fihrte, gu fidhern, baute Theodortd eine 
Flotte von taufend Schiffen, welche Italien fir die Zufunfe 
ſicher ftellten. “Qu det Zeit feines hoͤchſten Glanzes fudhte er die 
Buͤndniſſe andrer Germanifdhen Kinige, und knuͤpfte mit ihnen 
Bande der Verwandtſchaft, umd zog nod) aus den Begebens 
Heiter fremder Voͤlker (wie aus dem Kriege Chlodwig's mit 
ben Alemannen) Vortheil. Cine befonders eigenndgige Politi’ 
findet der Verf. in dem Benehmen Theodoridhs bey dem Kriege 
zwiſchen Chlodwig und dem Weltgothen Alaris. Theodorich 
ſoll abfichtlid) dem Koͤnige Alarich erf— nach der Schlacht bey 
Vougle mit Teuppen gu Hilfe gefommen fern, weil ihm Alarich 
als Sieger eben fo furchtbar fcien, alg Chlodwig. „In der 
Verwaltung feines Reichs will er die Verbrechen lieber Hindern, 
als ſtrafen, warum vwerhindert er aud) nicht bey dtefer Geles 
genheit dag Ungluͤck Alarichs, anftatt es nur gu raden? Aber 
vielleidt waren feine Goldaten nicht gum Kriegszug fertig ? 
Dod) die Gothen find immer in Athem, und dev Frieden ift 
fir fle eine beftandige Kriegsuͤbung. Auf Sas erfte Zeichen 
ergveifen fie die Waffen, und rennen, wohin fle Theodorid) fens 
det. Sobald es gilt, dad Erbe Alarids in Vefig gu nehmen, — 
fo ſtampft er mit dem Fuß anf der Boden, und Heere toms 
men hervor. Wan fieht, daf dieſer Fuͤrſt nur mit fich ſelbſt 
befdhaftigt, Gange den Ausgang des Kampfes erwartete. Wer 
aud) den Sieg davon tragen midte, Theodorid) war dabey 
nidt ruhig, und Alaris) ſelbſt ware ifm durch den Sieg 
fiber Chlodwig furdhtbar geworden. Darum wollte er feine 
Kraͤfte beyſammen halten.“ Cap. 7. Verwaltung der Provins 
gen. Die alten Formen blieben, das Roͤmiſche Recht ſelbſt 
wurde von Theodorih mehr wiederhergeftellt, alé bloß erhalten, 
und die eingige neue obrigteitlidbe Wuͤrde, welche eingefuͤhrt 
wurde, war bie bed Gothifdhen Geafen. Aud in diefem Ca; 
pitel, joviele Benfpiele von Theodorichs Gerechtigkeit und Bits 
figfeit angeflhrt werden, fudt Hr. Naudet wenigftens darin 
einen Beweis von ungeredhter Vorliebe fiir dic Gothen, daß 
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nidt diefe, fondern mur im Allgemeinen Roͤmer und DBarbaren 
in bem Edict genannet werden, was vielmehr das Gegenthett 
beweistt. Denn urter den Varbaren, einer nicht ſehr ehrens 
vollen Benennung, find ohne Zweifel die Gothen begriffen. 
Cap. 8. Polizgey. Das Hochfte Lob, wozu die Polizey eines 
Dfigothifdhen Rinigs gelangen fonnte, gefteht der Verf. der 
Polizey Theodorichs zu: „il sut empéecher, par une police 
attentive, ce que les autres autres rois Barbares ne fai- 
salient que Ccomprimer par la force. Die eingetnen polisens 
lichn Maßregeln, hanp'fſaͤchlich in zwey Ruͤckſichten, naͤmlich 
fit die Gicherftcllunmg der Unterthanen gegen den Uebermuth 
der Soldaten, und Far die Herbeyſchaffung von Lebensmitteln, 
werden hervorgehoben. Les citoyens étaient exemptés de 
lentretien des tropes et d'une chose plus facheuse en- 
core, de Vintrodurection des soldats dans leurs maisons, 
Theodorichs Gerechtigkeit zeigte fit) im Keinen wie im Großen. 
Als er ein Heer von Gepiden durch Venetien und Ligurien 
nach Gallien ziehen ließ, befahl er dem Sajo Veranus, im 
fall die Qugpferde jenes Heeres ermuͤdet wuͤrden, den Tauſch 
mit den Landes ein wohnern fo gu treffen, daß dieſen die ermat— 
teten beſſern und groͤßern Pferde gegeben warden fuͤr die zwar 
ticinen, aber gefunden Pferde, welche von ihnen geliefert wur— 
den. Quia , fe&t Caffiodor hingu (Var. V. 10.), incerta est 
vita eorum, qtti nimia fatigatione lassantur. Ita fit, ut 
nec illis desit subvectio necessaria, et nullus se laesum tali 
permutatione Cognoscat. Se entlegener die Provingen waren, 
um defto eifriger forgte Theodorich fir ihre Ruhe und Siders 
heit. Der Konig ſelbſt begab fic mit feinen Polizeybeamten 
in die Buden der RKanfleute, um allen Unterfdhleif in der Be; 
ſchaffenheit und im Gewicht dev Lebensmittel zu wehren. Das 
Verdienſt vor dieſen und vielen andern preißwuͤrdigen Einrich— 
tungen ſetzt Hr. De. aber ebenfalls durch die Bemerkung herab, 
daß Theodorich nur den Eingebungen der Politik gefolgt ſey. 
Cap. 9. Auflagen. Wiederum ein aͤußerſt duͤrftiges Capitel! 
Der Verf. ſucht nun zu zeigen, wie Theodorich aus niedrigen 
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Beweggruͤnden ter Romer ſchonte. Zwiſchen Var. I, 16 und 
Var. IV, 38 ſcheint ihm ein Widerſpruch gu ſeyn. Yn der 
erften Stelle fagt Theotorid) nad) Hen. M., daß er gar feine 
neue Abgaben aufgelegt habe, in der andern Stelle aber, daß 
man betradtlidbere Abgaben bezahle, als unter der Regierung 
Odoakers. Hr. N. will diefen angeblichen Widerfprud fo heben, 
daß ev annimmt, Theodorid) Habe gwar im Anfange feiner 
Regierung feine neue Stenern aufgelegt, weil damals feine 
Macht nod nicht gehirig befeftigt gewefen, aber er Habe hers 
nad), als er fic) fider geglaubt, allmaͤlig und im Verhaͤltniß 
gu ten Fortſchritten des Wohlftandes der Einwohner, ihre 
Laften vermehrt. BWevde Stellen aber find von bem Werf. 
mifverftanden. Var. IJ, 16 ruͤhmt Theodorid), indem er dem 
Roͤmiſchen Senat die Ernennung des Venantius gum Comes 
Domesticorum befannt madt, die Gerdienfte des Liberiug, 
der ans dem Dienfte Odoafers in den Dien des Theodoridhs 
Abergetreten, und gu ber Wuͤrde des Praefectus praetorio evs 
Hoben war: durch feine Gorgfalt und Aufmerkſamkeit fey es | 
geſchehen, daß der Fiskus, ohne Erhihung der Abgaben dens 
nod) weit betraͤchtlichere Einkuͤnfte erhalten habe, alé ehemals. 
Censum non addendo, sed conservando protendens dum 
illa, quae consueverant male dispergi, bene industria pro- 
vidente collegit. Sensimus auctas illationes, vos addita 
tributa nescitis u, f. w. Hieraus (aft fid) aber durchaus 
nicht ſchließen, daß die Abgaben gar nicht feyen vermehrt wors 
den, denn mande Abgaben muften ja nothwendig eben in dem 
Verhaͤltniß fleigen, in welchem dec Wohlftand und der Erwerb 
ber Oſtgothiſchen Unterthanen fid) hob. Die Grundfteuer mufte 
nad den dabey herrſchenden Grundfagen (vgl. Sartor. S. 201) 
um deſto eintrdglidber werden, je mehr dev Ertrag und der 
Berth dev Landerenen durch verbefferten Anbau ftieg, ohne daß 
bestvegen das unter Odoafer angenommene Steuerverhältniß 
gedndert wurde. Von einem ſolchen Falle iff grade Var. IV, 
306 bie Mede. Die Grundfleuer von den Communen der Gras 
vafianery und Pontonaten war unter bev ivrigen VorausfeBung, 
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daß ihre Grundſtücke mehr eintruͤgen, als ehemals, von zwey 
Steuerbeamten (dĩscussoribus) erhoͤht worden. Die beein— 
traͤchtigten Communen hatten aber dem Koͤnig vorgeſtellt, daß 
bie gaͤnzliche Unfruchtbarkeit ihres Bodens gar keine Verbeffes 
tung zulaſſe, und der Koͤnig befiehlt daher in einem Schreiben 
an den Präfectus Pratorio Fauſtinus, daß von deuſelben 
finftig nicht mehr gefodert werden ſolle, als fie zu den Zeiten 
Odorters bezahlt Hatten. (Ibi potest census addi, ubi cul« 
tura profecerit. Inde et varia tributa, quia non est agro= 
rum una foecunditas.) YAud von Hrn. Sartorius find die 
Grundfage diefer letztern Stelle nicht gehoͤrig hervorgehoben 
worden, fo wie auch des Amtes der discussores (wahrſcheinlich 
tinerfey mit der S. 198 in der Anmerfung angefuͤhrten con- 
cussores) bey ifm Feine Erwaͤhnung geſchieht. Cap. 10. Hans 
Ml. Aus Ed. Theod. §. 62 (welde Stelle in diefer Geurs 
tHheifung S. 636 angefuͤhrt worden) ſchließt der Werf. mit 
Unreht, daß THeodorid) den Handel veradtet Habe. Der 
Handel fey daher fir ifn mehe ein Gegenftand der Polizey, 
as ein Bweig ber Staatsverwaltung gewejen. Die grofe 
Sorgfate und Aufmerkſamkeit, melde aud in Theodorichs Vers 
figungen wegen des Handels fic) geigt, beweist dad Gegentheil, 
und in der BWeftallungsformel des Comes Portus urbis Romae 
(Var. VII, 9g) evfennt man deutlich genug, welche Wichtigkeit 
man im G@orhifcen Reise in finanjieller Hinfide ocm aus— 
wirtigen Sandel Bevlegte. Cap. 11. Zuftand der Gelehrfams 
fit, der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. Auf ſechs Seiten 
wenige und duͤrftige Notizen, meiſt Declamation gegen ‘Theos 
dorich, der aus Eitelkeit die Ueberbleibſel alter Kunſt zwar zu 
erhalten geſucht, aber auch zugleich aus Ungeſchmack ſie ~” 
felt, und die Gelehrten mehr aus Stolz und perſoͤnlichen 

Yntereffe, als aus Liebe gu den Wiſſenſchaften beguͤnſtigt habe. 

Cap. 12, Emde der Regierung Cheodoridhs, Handel mit dem 
Papſt Gohan, mit Symmachus und Boethius. Gang turze 
Erzaͤhlung jener bekannten Haͤndel. Gegen den Papſt Johann 
aber, ais einen ungeherſamen Prieſter, handelte Theodorich 
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gerecht und klug, daß er ihn ins Gefaͤngniß werfen ließ, weil 
er als Geſandter des Koͤnigs am Byzantiniſchen Hofe, anſtatt 
zur Aufhebung der Verfolgungen gegen die Arianiſchen Chriſten 
zu wirken, den Kaiſer Juſtin noch mehr darin beſtaͤrkte; und 
‘in wiefern Boethius und Symmachus ihr Schickſal durch 
Unvorfichtigfert und Ungehorſam ſich zuzogen, iſt nod nicht 
ausgemacht. Les derniers evénemens, ſagt aber H. N., 
suffiraient pour résoudre la question: si c'est pour l'amour 
des Romains; ou pour le seul désir de son avantage per- 
sonnel, que Théodoric donna le repos a I’Italie. Mit 
jenen Beyſpielen allein (ape fid) die Anſicht des Werf. won 
Theodorichs Charafter und Gefinnungen nod nicht begrinden, 
Cap. 13. Mit vielem Cifer fahre Hr. N. nad) Montesquien’s 
Grundfagen die Vehauptung aus, daß Theodorichs Regierung 
nicht nur eine Despotie, fondern felbft eine Tyranney gewefen fey, 
und daß fie burch eine fanfte Außenſeite die Roͤmer immer mehr in 
iver Traͤgheit beſtaͤrkt, alſo ihren Nationalcharakter noch mehr 
verdorben habe. Das Betragen Theodorichs gegen die Roͤmer wird 
ſogar mit dem Betragen des Cyrus gegen die Lydier verglichen, 
und nod) boshafter als dieſes befunden. „II n'y a pas de 
tyran plus dangereux que celui qui a l'art de faire ado- 
rer sa puissance.“ Gap, 14. Urtheil dber dad Syſtem Theos 
dorichs. Die große Selbſtthaͤtigkeit Theodorichs wird getadelt 
als gefaͤhrlich fuͤr ſeine ſchwaͤchern Nachfolger. Da angenoms 
men wird, es ſey die Abſicht Theodorichs geweſen, Gothen und 
Roͤmer in Ein Volk zu vereinigen, was bloß aus der Annahme 
des Codex Theodosianus, der aber nur fiir die Roͤmer blieb, 
und in Ed. Theod. nur theilweife fir die Gothen angenoms 
men ward) und aus der Theilung der Laͤnder geſchloſſen wird, 
ſo findet der Verf. vieles jener Abſicht Widerſtrebende, und 
anſtatt von ſeiner Meinung abzugehen, macht er dem Oſtgothi⸗ 
ſchen Koͤnige bittere Vorwuͤrfe wegen ſeiner Inconſequenz. Am 
heftigſten zuͤrnt er wider Theodorich, weil er ſich mit ſeinem 
Gothen nicht zum katholiſchen Glauben bekehrt habe. Aber 
der Verf. bedenkt hier nicht, daß er von dem Oſtgothiſchen 
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Rinige fogae in dev velidibfen Ueberzeugung eine politiſche Ber 
quemung nad den ULmftinden fordert, welde er ihm, wenn 
fle wirklich geſche hen waͤre, ohne Zweifel ſehr bitter vorgewor⸗ 
fn hahen wuͤrde. Endlich tadelt der Verf. den Koͤnig Theos 
boris) Deswegen, daß er nicht durch die Erziehung die beyden 
Biter mehr einander genaͤhert, den Roͤmer zur kriegeriſchen 
Tapferkeit und den Gothen zur Sanfthelt der Sitten gebildet 
habe. 

Wir haben den Ideengang des Verf., ſoviel als es in der 
Kuͤrze geſchehen konnte, dargelegt, und niemanden wird ed verbors 
gen bleiben koönnen, daß ber Verf. haͤufig gewaltſame Wendune 
gn nehmen muff, um gegen das Zeugniß, nicht der Declama⸗ 
tionen des Caſſtodor, fondern der zahlreichen Thatſachen den 
augenommenen heuchleriſchen Charakter des grofen Oſtgothiſchen 
Konigs durch zu fuͤhren. Wir koͤnnen uns des Gedankens nicht 
erwehren, daß der Verf. in feinem Theodorich nur eine Copie 
von dem Tiberius des Tacitus geaeben habe. Moͤge aber dee 
Himmel dem menſchlichen Geſchlechte viele Kinige geben, welche 
wie Theodorich worm Anfange bis gum Ende ihrer Megierung 
mit Ringhett und Geredtigfeit dag Wohl ihrer Voͤlker gu 
befoͤrdern fich beſtreben; uͤber die Motive ihres Veftrebens moͤge 
Gort richten ! 

Dritce Abtheilung. Machfolger Theodorichs. Cap. 2. 
Athalarich. Wie durch Caſſiodor, der fest eigent icher Regent 
war, alles umgekehrt wurde. Dev Gothe ſtand jetzt dem Roͤmer 
nach, der Arianer dem Katholiken, der Buͤrger dem Soldaten. 
Ein ſicheres Zeichen der Verandetung in den Grundſaͤtzen der 
Regierung und eine Urfade des Verfalls der Oftgothen war 
aud) die gu große Wichtigkeit, welche jet die kirchlichen Ans 
gelegenheiten in den Augen des Oſtgothiſchen Fuͤrſten erhielten. 
Dem Senate hatte Theodorich nur aͤußere Wuͤrde und ein 
ſcheinbar es Arsfehen vergoͤnnt, nun ſchrieb Caſſiodor in Athas 

larichh Mamen (Var. VIII. 2.): der Senat moͤge fordern, 
nes Rbnigs fev es 3u gewahren. (Nam qui reverendum Se- 
netum suppiicare praecipit, quod impetrare possit, nihi- 
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lominus compromisit.) in fehe ſtarkes Werfehen iſt ed, 
wenn fehauptet wird, daß unter Athalarid) guerft und zum 
Madhtheil des Koͤnigs die mit grofer Gewalt verfehene Comi- 
tiva domesticorum gegrinbet worden, da unter Bheodorich 
(Var. II. 16.) ſchon Venantius als Comes Domesticorum 
genannt wird, obwohl feine Beftalungéformel fir diefe Warde 
in den Staatsſchriften bes Cafflodor fid) findet (S. oben). 
Die Erniedrigung der Gothen ging nun raſchen Schrittes. 
„In wenigen Tagen war das Gorhifhe Reid) um dreyßig 
Jahre zuruͤckgeſchritten. Theodorid) lebte nicht mehr.“ Unord⸗ 
nung und Unſicherheit trat an die Stelle der bisherigen Ordnung 
und Ruhe, und gegen auswaͤrtige Feinde ſchaffte man ſich 
Sicherheit durch Laͤnderabtretungen. Die Rohheit der Gothen, 
welche Theodorich gezaͤhmt, brach wieder auf das unbaͤndigſte 
hervor, ſelbſt gegen Amalſwinde, und nur Athalarichs Tod 
vermochte die Koͤnigin zur Zuruͤcknahme ihres Verſprechens, das 
Reich von Italien dem Kaiſer Juſtinian zuruͤck zu geben. Denn 
nun beſtieg fie ſelbſt den Thron, und nahm ihren Vetter Theos 
dahat gum Reichsgehuͤlfen an. Cap. 2. Theodahat. Schon 
der zweyte Koͤnig ſeit Theodorich ſucht demuͤthig bey ſeiner 
Thronbeſteigung um die Beſtaͤtigung ſeines Konigthums bey 
Juſtinian nach, und entſchuldigt ſich hernach zu Conſtantinopel 
wie ein gemeiner Verbrecher wegen ſeiner Greuelthat gegen 
ſeine Wohlthaͤterin Amalſwinde. Waͤhrend 'die Heere Juſti—⸗ 
nians, welder die Ermordung der Koͤnigin als Vorwand bes 
nutzt, um dad Reich der Gothen gu zerſtoͤren, Sicilien erobern 
und Italien bedrohen, der Koͤnig Theodohat nur in feiner Ers 
niedrigung feine Rettung ſucht, und Alemannen, Sdwasen, 
Burgunder das erniedrigte Reid verheeren, beſchaͤftigt fic 
Caffiodor guviel mit kirchlichen Angelegenheiten, wenn aud 
feine Gorgfalt nod) Rom gegen Hungerénoth (hast. Seine 
Werfude, die verfallene Digciplin in dem Gothiſchen Armeen 
wieder Herguftellen, blieben ohne Erfolg, und die Gothifdhen 
Heere, welde Stalien gegen die Verwuͤſtungen andrer Valter 
ſchuͤtzen follten, erlaubten ſich ſelbſt die ſchrecklichſte Verheerung 
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deg Landes. Beliſarius tourde daher als cin Schutzengel vor 
den Italienern angenommen; ſelbſt viele Gothen ſchließen fid 
ſeinem Heere an, und Theodohat verliert Chron und Leben. 
Cap. 3. Bitiges , welchen die Wahl der Gothen auf den Thron 
erhob, geigte ſich nicht einmal alé muthigen Krieger. Den 
Krieg mit den Franken faufte evr mit Geld und durch die Ab: 
tretung der Gothiſchen Befigungen in Gallicn ab, Rom wurde 
an Beliſarius werloren, die Wiedereroberung davon vergebligy 
verfudt, und BWitiges bat demathig bey Suftinian um Fries 
der Da Vitiges fel6ft wahrend der Unterhandlungen den 
Raffentitfiand mit Beliſarius gebroden hat, fo bleibt feine 
andre Hilfe als der Perſerſchah Cosroes. Cinige Liguriſche 
Priefer werden nad Perfien geſchickt, und bereden Cosroes gy 
tinem Einfall ins Dtdmifthe Reid. Suftinian wird gwar damit 
jum Grieden gemeigt gemadt, nicht Beliſarius; und Ravenna 
ſelbſt wird die ſem Aberliefert, als er die Gothen Hoffen laͤßt, 
er ſelbſt werde ihr Ronig feyn wollen. Witiges fale bey dee 
Uebergabe von Diavenna in die Gefangenſchaft der Romer. Ga 
den beyden Letter Capiteln (4 und 5) wird das neue Empors 
fireben der Oſtgothen unter Ildebald und Totilas, und ihe 
tihmlides Emde unter Tejas (im J. 552) ſehr lebendig ges 
ſchildert. In einer Schlußbemerkung (conclusion) werden die 
Zuͤge der Ernied rigung und Entartung der Gothen nad Theo— 
dorichs Tode, durch welche die Siege des Beliſarius bey fo 
geringen Kraͤften allein moͤglich waren, zuſammengefaßt. Der 
Raſchheit, mit welder Caſſiodor nicht nur die Regierungs— 
grund ſaͤtze umaänderte, ſondern aud) die Sitten der Gothen 
umbildete, wird die grofte Schuld von jener Eeniedrigung und 
Entartung Hen gemefien. 

Man kann dem Verf. einen hohen Grad von Scharfſinn 
nicht abfprechen, ein fefteres kritiſches Urtheil, einen mannlicern 
hiſtoriſchen Sſinn und eine kaͤltere Betrachtung der Thatſachen 
wird er ohne Zweifel durch Zeit und Uebung erwerben. 
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Der werdienftvolle Kanzler der Tuͤbingiſchen Univerfitae, 
Herr von Schnurrer, Hat von feiner orientalifhen Ger 
lehrſamkeit einen fir den Theologen und Kirchenhiſtoriker gleich 
angenehmen Gebraud) gemadt, indem er, alg Decan der theo— 
logifden Faculedt, in dem Weyhnadtsprogramm von 1810 
gee na — De ecclesia Maronitica (4. 28 S.) 
von einem 1796 auf Veranlaſſung des Papfts, Clemens XII., 
auf tem Libanon von den Maroniten gehaltenen Natios 
nalconcilium die wefentlidien Befhliffe aus dem I. und 
Il. Bud) dev Acabifden Concilienacten auszugsweiſe lieferte. 
Selbſt Walchs Entwurf einer vollftandigen Hiftorie dex Kir⸗ 
chenverſammlungen (Leipzig 1759. 8.) hatte diefe sur Befeftts 
gung der Conformitdt gwifdhen den Rimifden und Maronitis 
ſchen Kirche wirffame, unter einem Abgefandten von Nom 
abgehaltene Rirhenverfammlung nidt aufgefihre. Hr. v. Schn. 
war fo glidlid), die 1780 in 4. nur Arabifd, in dem RKlofter 
Mars Hanna auf dem Libanon gedruckte Concilienacten vor 
fid) yu haben. Die Auszuͤge gehen bis gum Sacrament der 
Pricferweyhe. Sie bezeichnen das Unterfdheidbende und 
Merkwuͤrdigere, geben Sacherlauterungen, madden mit den 
Arabiſchen Ausdruͤcken occidentalifdhs kirchlicher Terminologieen 
bekannt, und belegen bey unbekannteren Kunſtworten, nach der 
dem Verf. eigenen Genauigkeit, die beſondere Bedeutung. Synz 
dem Nec. die baldige Fortfesung und nod) viele aͤhnliche Fruͤchte 
dev theologifden Lehrftelle des Verf. hofft, wuͤnſcht er, daß ‘in 
jener aud) dec Titel und einige bibliographifde Motizen vor 
diefen Arabiſchen Concifienacten befannt gemacht werden midten. 

Zunaͤchſt fdr unfre Zeitumſtaͤnde merkwuͤrdig ift, was der 
paͤpſtliche Stuhl der Maronitifdhen Kirche bey der Prie feer: 
ehe nadjygegeben Hat. „Es ift (nad) ©. 230 der Arabiſchen 
Concilienacten) alte Gewohnheit der morgenlandifhen Kirche, 
daß ein Presbyter und Diaconus major in der Che bleibr, 
wenn er, vor der Weyhe gu fenem Grade, eine Jungfrau zur 
Gattin genommen hatte. Und dieſe Ehe Hat die Roͤmiſche 
Kirche ScRatigt, indem Papft Clemens IIL. fagte: einem Grie⸗ 


re 
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chiſchen Prieſter iſt eine geſetzmaͤßige Ehe erlaubt! Innocen⸗ 
tius III. aber Hat ausgeſprochen: die moigenlandifde Kirche 
verlangt nicht das Gseliibde der Enthaltjamteit von ihren Sipe 
nen, den Kiervifern 5 denn aud, wenn fie in den niederen Gras 
den (in ordinibus minoribus) ftehen, verheurathen ſich dies 
felbon, und im dem Heiligen Graden behalten fie die vorher eins 
gegangene She. — Unſere (des Concilinms?) Senteng ift daher 
dieſe: Diaconi minores duͤrfen heurathen, Prieſter und Dia- 
coni majores därfen in einer geſchloſſenen Ehe bleiben. Wir 
machen aber feinen (wie diefes wohl andre Rirdenpartien aug 
dem det 1. Timoth. 35, 2 folgerten) sur Che verbindlidy, der 
bie Enthaltſamkeit beo bachten will; vielmehr loben wir ihn, und 
henner ihn wacker. Allein keineswegs geben wir gu, daß, wee 
in cine gtwe pte Ehe trat, oder eine Wittwe ehlidte, oder 
tine Gefchw a Hee, jum hHeiligen Grade (ordo sanctus s. 
major) erhoben werde. Hat ein folder demungeadhtet nad 
ber Ordination eine Frau genommen, fo beftimmen wir, 
daß er von Dern Srade verſtoßen, und von der nicht gefegs 
maͤßigen Frau getrennt.werde. Prieſter aber, welche in ges 
ſetzmaͤßiger Ehe find, ſollen den Rath Clemens VIII. befotgen, 
welder Nber Die Sriechiſche Ritus unter dem 31. des Monats 
Ab (Auguf€) ausſpricht: Cin verheuratheter Prieſter foll fig 
wenigftens drey Tage, ehe er Meffe halt, des Beyſchlafſs ents 
halten.. Dieß gilt aud) dem Diaconus major, wenn er ver; 
ehlicht tft.“ , _ 

Stört diefe Nachgiebigkeit gegen die Prieſter— 
eFe und nocd mehr gegen die Berheurathung 
wibrend oer ordinum minorum die Cinheit und 
Reinheit in er Conformitdt mit der Roͤmiſchen Kirche nice 
— bey den Maroniten, einer Eleinen, dem Hergen des fatho: 
liſchen Kircheno berhaupts minder nahen Kirchenpartey; warum 
follte fie nicht auch in der occidentaliſchen Kirche gum Beyſpiel 
werden dürfen nachdem dic ſaͤmmtlichen Verhaͤltniſſe der Kirche 
im Ganzen, und der Geiſtlichkeit insbeſondere ſich gegen jene 
Zriten, wo dev letzteren das Verbot der Prieſtekehe — 
— nah 1- Simoth. 3, 2 eine blofe, fpater fuͤr noͤthig erach—⸗ 
tete Disciplinarſache — mit fo vieler Strenge aufgenoͤthigt 
worden iſt, fo wielfad, und grade in fo vielen hieher gu beruͤck⸗ 
fidtigenden Puncten ſich geaͤndert haben?! 


S. ax erlaͤutert der Verf. genau, baß —— Gewifs 
fen bedeute- Das irrende, boͤſe, zweifelnde, wird erſt 


durch Beyworte unterſchieden. Reed | iſt ein 
Gewiſſensra th. Hieraus erlaͤutert ſich, wie uns duͤnkt, 
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die Bedeutung des Hebr. Mat Mad) dem Hebr. und Chald. 
bezeichnet cr das Ueberlegen einer Handlung. 
Pat ift dberhaupt eine vorbedadte, vorfablide 


Handlung; nod) als vox anceps. Erſt der Context bes 
ftimmt, 06 eine gute, oder boͤſe. Der vollftandigen Deduction 
der Bepeutung von Dr, mara, Dit cine That dbers 


legen, aus Ueberlegung handeln, ging indeß die 
Harmonie des Arabiſchen ab, da read if gang andre Bedeus 


tungen Hat. Man fieht jest, daß —9 — hieher ge⸗ 


hoͤrt. Letzteres bedeutet ohne Zweifel nur in ſofern das Ge⸗ 
wiſſen, als darunter die Ueberlegung, die Kraft, 
einen Vorzug zu faſſen, gedacht wird. Die bisher in 
den Arabiſchen Woͤrterbuͤchern angefuͤhrten Bedeutungen von 

3 gingen ſchon beſtimmt auf das boͤſe Gewiſſen allein. 


Man hat nunmehr den Beweis der Grundbedeutung, welche 
noch in der Mitte ſteht. 


Orthometrie fiir Schulen jeder Art, beſonders deren Lehrer, fiir bee 
ginnende Dichter, fiir höhere Lehrſtühle und Ranjeln, fiir 
Schaubühnen und fiir Muſikſezung poetiſcher Stride. Won 
Perſchke. Frantfurt a. d. Oder. 14509. 


Ein Bud), das viel verfpridt, und weniger alé wenig, 
ja wir moͤchten facen, weniger alg gar nidtés enthale, wenn 
wir gugleid) auf die Berworrenheit der Darftelung Ruͤckſicht 
nehmen. Es erzwingt ein Laͤcheln, den Verfaffer uber Langer 
‘und Kuͤrzen, uͤber Worts und Versfuͤße, Aber Cafur und Tace 
reden gu hoͤren; und gar luftig wird es, wenn ev an den Heras 
meter fommt, wo ihm der Hirnverbrannte, vom Verfaſſer alg 
Dichter angeftaunte, uͤbrigens laͤngſt verſchollene Sonnenberg 
ein Ideal duͤnkt, er der nicht die Anfangsgruͤnde der Verskunſt 
inne hatte. Den Fußarten werden hoͤchſt pedantiſch Namen 
von Dichtern gegeben, „die ſich durch die Metrik verdient ges 
macht haben“; demnach tit der — 4 — ein Sonnenberg, 
——ven Blumauer u. ſ. w. Huͤtet euch, ihr auf dem 
Titel genannten, euer Geld fuͤr dieſes unnuͤtze Machwerk aus⸗ 

ugeben! 

sg Aud ohne unfer Bemerfen wird man ſehen, dah dtefe 
Anzeige ein Licerbafer ift. Da grade nod) drey und zwanzig 
Zeilen anégzufallen waren, fo wird man unſre Weitlduftizter 


verzeihen ˖ 
—— 


No. 42. GS eide rbergiſche 1811. 


Jahr bu cher der Literatur, 


Httthufa oder. die Bufolifthen Dichter des Alterthums Griter Pheil. 
Berlin bey S. S. Unger. 1806. Zwenter Theil. Ehendafelos 
1510. . . 


D. AretHufa , deren erſter Theil zum etftenmal bey Unger 
in Berlin 1780 mit einer faſt bey {piellofen typographiſchen 
Pracht erſchien, Hat ihrem Verfaſſer, oem Grafen Fries 
drich Eud wig Karlvon Finkenſtein, ben Ruhm eines 
zeiſtreichen und gelehrten Kenners der atten Butoliker, weniger 
ben eines guten Ueberſetzers und Metrikers erworben. Rag 
ihn damals Hinderte, die Fortſetzung gu liefern, iſt uns unbe⸗ 
kannt. Siebzehm Fabre blieb er ſtumm, und es wae daher 
cine erfreuliche Uebertaſchung, als nad fo anger Zeit jener 


| te Theil im einer neuen Umarbeitung nod einmal auftrdt, 


bem vor kurzem mod) cin zweyter nachfolgte. “Bon der Ein⸗ 
tidtung, die imme Ganjen die alte, und jedem unfecer Leſer 


bekannt ft, nur folgendes. Die Vorerinnerung, worin ser 


Berf. ſich gu der Schule bes feligen Moris betarinte, iſt 
weggeblieben, etre Zeichen, wie uns duͤnkte, daß der Verf. bie 


| Morikifche Theorie mit einer andern vertauſcht habe, wogegen 
| dud die neue Ueberſetzung nice gu ſtreiten ſchien. Zu den ehemal— 


iberfetzten Bukolien und Epigrammen des Theokritos find hin—⸗ 


— — 
+ — — — 


zugekommen Die 2. 14. 15.95.16. und 28 Idylle, und Epigr: 
13. 14. 15. 225 eine Ucherfegung des Bion und Moſchoͤs 
nach vorausgefchictten Nachrichten von ihrem Leben und Schrif⸗ 
ten, und als Zugabe einige Anakreontiſche Liedchen, ein Frag⸗ 
ment bes Baktchylides und Pindaros vierzehnte olym piſche 
Hymne. Den erſten Band beſchließen Nachtraͤge gu sem Ber, 
fue ber das Bukoliſche Gedidt, die im 2. Bande S. 3— 3g 
ſorigeſetzt werden, und nod nicht beenbet ſcheinen. Danni foi 
42 


— 
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gen die Bukolien des Virgilius S. 39—go, gum Beſchluß eis 
Anhang Aber den Deutſchen Versban, darin gewebt drey Uber 


ſetzte Lieder des Petrarca und fuͤnfundzwanzig der Sappho, de: 


Anatreon, Pindaros und Sophokles. 
Gindringende Kenntnif des Originals Hat dem — 
Verf. ſogar Ahlwardt, fein ſcharfer Beurtheiler, sugeftander 


‘Gue Erklaͤrung Theokrits ©. 15); und wir haben ihm in dieſe! 


Hinſicht (don fruͤher unfere Adtung bezeugt (H. Jahrb. 1811 S 
257—292). Jenen dort ausgehobenen Beyſpielen von richtiger 
wenigftend geiftreider Erklaͤrung migen nod folgende fic anreihen 


worurter wir einige Beridtigungen einftreuen wollen. Epigr. 2 


Aft. bie edjte Lesart ctoraacorvs Ddvaxas beybehalten, di 
‘peine Spring von drey Rohren“ erklaͤrt wird. In der That, 
dof Salmafius tonto anderte, ift faum fo verdrießlich, afi 
daß faſt alle Herausgeber des Theokritos ihm darin gefolg 


find. — Falſch iſt die Erklaͤuug ‘von Theocr. 1, 106, tbo: 
“anver Spbec, dde zbIELpOS »dort grine Cidhen, hier nar 
Cypergras® bericht, und der folgende Bers: 


| de xahkdy BouBetver xoti oudverar pediooae 
nad Satobs und andern geſtrichen wird, „weil er Sd. 5, 46 
wiederkehrt, und das Gleichmaß des Geſanges unterbricht.“ Diel 
letzte begreifen wir nicht; uns ſcheint die dreyzeilige Stroph 
einen geſchickten Uebergang von den vierzeiligen zu den zwey 
zeiligen zu machen, und daß die Zeile ſich anderswo wieder, 
holt, ift gang nad) der Weife der Buloliter, der nod) Calpur: 


nius treu bleibt. Warum fol nidt, wo derfelbige Gegenftant 


wieder eintritt, and) diefelbige Bezeichnung eintreten? Und wei 
mide 3. B. im Homer bey der ehrbaren Schafnerin 
eine Bariation angebracht wiffen? Der angefodtene Vers dien: 


recht, das Bild yu vollenden: ,,unter den Eien, fagt Daphnie 


Hshnend zur Kypria, „iſt etn ſchattiges Galgantlager; dorehir 


geh' gu deinem Andhifes, und laß did) von den Bienen, dic 


um Honigtirbe flattern, in liebliden Schlaf einſumſen.* — 
So Virg. Eel. 1, 55, — Daf B.,118 unter Thymbris dag 
Meer verftanden fey, ift eine Scholiaſtengrille. Aud glauben 
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wit ohne Beweis nicht, daß xara OvuBodos zie Bag 
iim fant gegen den Thymbris, oder Or auf ju fliefen, 
fingedent Deo Homeriſchen: BR 8b xar’ ObAdumo.w xapIT wr 
titecu. Ein Berg mus Thymbris feyn, und wie erhalten 
ban tin ahnliches Bild, wie Aeſch. Prom: 720; Ketxacor; 
opsiy | ‘ 
thovor , Eva morass: tnpuod tidvos 
xotaGor ax avtiy, . : 
— Teotr. G, 1B folgt der Veef. der echten Lesare: dovya 
uayhagovra — aud) dfe Worte: wa 3é my zada xouara 
Gaines, die Toup, Zakobs uno Schneider fo. ſehr mifivers 
finden, find richtig Aberfest, und auf die Galateia bezogen 
werden. — Lob verdient aud bie Beybehaltung vin coy. Dv 
fapitay Sd. 6, 2, und die he Erlduterung zu B. oad 
~Randhem Lefer neuerer Idyllen *midte es nicht wenig uns * 
Mdhd) duͤnken, daß der Didtet den Lakon nach ſolchem Zanke 
Yen Komatas gu einem Wertgefange auffodeen laffe; allein dieſe 
Betigefinge waren nicht bloß eine geſeſchaftlich⸗ Beluſtigung; 
fe waren vornehmlich ein Mittel, Ruhm und Gewinn gu ery 
langen, und es iſt affo vielmehr ſehr nataͤrlich, daß der eins 
gebildete Lakon auf dieſes Mittel „ſeinen Gegner zu bemüthi⸗ 
gen, und ſich at ihm zu ruüͤchen verfaͤllt. — V. 151 wird die 
wahre Legare: do 6000 xiovos anertannt, Aud ber Erklaͤ⸗ 
tung V. as0—194, die wir mitzutheilen uné ungern verſagen, 
miffen wir noch lobend gedenken. Sd. 11, qu liest der Verf. 
KGt parropdsoams (ehemals dad Winderlide poiropiows) und 
aͤberſetzt recht gut: Alle mit Halsge ſchmuck. Sn den 
Sorakuſerinnen (oem Verf cin Drama von drey Aufs 
tritten) iff mande gute Erklaͤrung! Die Wartonſche Perfonens 
vᷣtheilung frehlich und bie Aenderung jrIor B o Hnnen 
bir fp Wenig bilfigen, als die Nothwendigkeit einſehen, wes⸗ 
hb Eunb a einen ſtumme Perſon ſeyn ſoll. Der mit thay 
tt matt geſcholtene 25. Bers if beybehalten, und die Maver: 
Keung zeigt, daß dec. Berf. end Ahnliche Legare vse Augen 
SHAG, als die wir in unſern Jahrbuchern (S. 270) niteges 


a 
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theilt haben. Nao verſteht er vom Waſchbecken, durch Val— 
ckenaer irre. geleitet, und ab yadéar padaxdg yxerodorr 
xaSeddery mit Toup, Valdenaer und Harles als ſpruͤchwoͤrt⸗ 
lidhe Anfpielung auf vergdrtelte Magde, welches gwar feines 
wegs fo unſinnig und abgeſchmackt ift, wie Ahlwardt es maden 
will, aber dod) gewiß nicht das redte. Zu B. og lefen wir 
die gute Bemertung: „durch IaSpiarecSarfann wohl fede 
Aeußerung der Empfindung, welder die von Begeifterung uͤber⸗ 
meifterte Gangerin unterliegt, verffanden werden, alfo nicht 
bloß Geberden, fondern aud) Tine, welde man dem Gefange, 
vermuthlid) dec Melodte gemaͤß, voran gehen ließ, welches 
Prdludicen im langſamen Tacte geſchah.“ Wir koͤnnen def 
SiaSpintemar Hn durd) das Ariftoph. wsd@deiy TAQATHEVG- 
devas (av, 226) umſchreiben. — Geym Vion und Moſchos fins 
‘den wir nichts erheblides FX GemerEen; aber wir nehmen diefi 
Gelegenheit wahe, eine Emendation von Voß yu. Bion 1, 94, 
die in den Jahrb. S. 288- durch Auslaſſung eines Worte 
beym Niederſchreiben ‘verftimmelt ward, hier see mit 
gutheilen: - 
nab Moicas tor "ASavw avuxbatovrar, “Adave 

“Aire! Enasidoveiy* 6 Jé oGiaw ody dxaxovder. 

Laut atid) weinen Adonis die Mufen im Chor: o Adonis 
7 Hor’ uns! tont ihe Gefang; allein nicht ihnen gehorcht er. 
Die. Vulgata:. : 
end. Moicar roy “A davey AVaXAAlovery , — 

Ok, wey éxasidovary ° 


fann fo gegeben werden: 
, Raut auch weint den Adonis der Muſen Verein/ den Adon 

Und ibm ruft thr- Gefang. 

Gon den Ucherfebungen iff wenig gu fagen. Eine Ste 
in dem Anhange dber den Deutſchen Versbau ©. 170 — 2 
geigt, daß dem Verf. fehe richtige Anfidten und Grundſaͤtze 
Gebote ftehn. Cin gewiffes natuͤrlicher Sinn fir Poefie , 
ihn Aber manden feiner Mebenbubler, 3. B. Manfo, Hebe, 
nicht gu verfennen; aud follte es uns leidt werden, eine 
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deutende Anzahl gut gewahlter Bezeichnungen namhaft gu machen. 
Allein was frommt die Anerfennung eingelner Tugenden, wo 
das Haupterfodernif des Madbiloners, die dichteriſche Schoͤpfer⸗ 
kaft faſt gang abgeht? Denn wenn der Ueberſetzer nicht in 
die geheime Werkſtatt des Genius gedrungen iſt, nicht mit 
dieſem zu ſchaffen, zu bilden und auszubilden verſteht: fo 
wird ſein Werk, und ſey es noch ſo fleißig gearbeitet, dem 
Tode geweihet ſeyn. Die erſte Arethuſa enthielt die furcht bar⸗ 
ſten Verſe, die nur aus einer ſo verwitterten und wurmſtichigen 
Theorie, wie die Moritziſche, Hervorgehn fonnten, wie z. B. 
Wollteſt du aber hier beym Hüten mich felbit unt ex weifen. 
Dich mein ſüßes Mil clam m, dich fing’ ich, mich felber zugleich auch. 
Shin lich mir da mein Mil ch haar, und (hon auch meines Vedünkens. 
Bon diefer Seite fuͤhrt fid) die neue Ueberſetzung etwas artiger 
auf; fie Hat das Obvenfoltern ziemlich eingeftelle, und weiß 
mitunter durch ſchoͤne Abſchnitte, Curhythmie, geſchickte Wahl 
der Conſonanten und Vokale das Gefuͤhl lieblich zu kitzeln. 
Mitunter ſagen wir; denn neben Verſen wie: 
Quellen und Kraut du Gewdehs voll Süßigkeit! o daß den holden 
Tönen der Machtigal gliche des Daphnis Gefang. 
und: . 
ee ery ate — — — Gingit du das Ried dann 
das wettfircitend du iting mit dem Lybier Chromis gefungen, 
Geb’ ich die Geis dix ba mit Zwill ngen, drenmal ju melken, 
Die bey zwey Geishodchen dic wohl zwey Gelten noch vollmilcht. 
in denen eine ridtige Quantitat vied al fommen and nod 
folde vor: 
Auch cin tiefes GefdG mit daftendem Wachs tb er zogen. 
Schon den Cag, o Nympbe, liebt' ich dich, als du mit meiner — 
Rufend, befiegt i Daphnis, dex Minder Hirt u. f. w. 
woraus fic) ergibt, daß der Berf. gwar in etwas den alten 
Moris abgefegt, aber dod) nod) weit entfernt if, cinen neuen 
und beffern Menſchen angugiehen; und gegenwartig, wie der 
“thle Mandaner, von einer Maritorne am Handgelenk feftges 
bunden, zwiſchen Himmel und Erde ſchwebt, und den n- Heder 
faum mit den duBerften Zehen beruhrt. 
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Der Sevylla des Accentſyſtemes alfo ware der Verf. — wo 
nidt entronnen, dod nad) Darbringung eines bedeutenden 
Opfers vordbergefhifft; dagegen iff ev in die Charybdié der 
Spradverderberey gerathen, ang der ev ſich ſchwerlich retten 
wird. Daf er die altere Ucherfegung, die freylich platt und 
gemein, aber dod) verfidndlid) und natirlid) war, gu eben 
ſuchte, tft loͤblich, nur Hatre er dabey die Keckheit des Kaͤfers 
von ber Kuͤhnheit des Adlers unterfdheiden, und Stolbergs: 

Haben die Gotter dir Schwingen verfagt, 

D fo geb nicht auf ätheriſche Jagd 
Behergigen follen. Mec. weiß nod) fehr gut, wie man Klopſtocken 
und nod) mehr Voßen Spradmeuerung und Spradverderberey 
vorruͤckte; aber nur auf kurze Beit. Sogar arge Schreyer, alé 
fie nachgekommen waren, fahen, daß es verkannte Spradprers 
befferung, ja Sprachverediung war; denn jene (Hipften aus vers 
borgenen Quellen unſerer Sprade, und hielten fid fo fern von 
Meuerung, daß fle nur die alten (ebhaften Wendungen des 
Gefuͤhls wieder auffriſchten, die wahrend eines langen Wins 
ters im Reiche der Poefie erftorsen, oder vielmehr erftaree 
waren. Graf Fintenftein will (einen Vorgaͤnger uͤberbieten, 
und folgt bey dieſem Gefhafte, das thm ‘wohl nur die Berg 
noth aufgelegt hat, mehr feiner Theorte als feinem Gefuͤhle;: 
dent fein Gefahl, bas fid) anderswo fo rein zeigt, wird thm 
nie folgendes gut heifen: 

Folge du mir getroſt Hin gu der glangreichen des cleus Stadt. 
und: ae: 

Lieblich Muſik ſo zarte die Pinie Ziegenhirt, dieſe 

Hier an den Quell'n hernieder uns ſaͤuſelte, lieblich du ſelbſt auch 

Flöteſt, mit Pan weitſtreitend den anderen Preiß du davontrdgft. 
Das klingt ja, alé o6 es ein MNomantifer gemadt Hatte. 
-Recenfent fand fid) gang in feine Rnabenjahre zuzuruͤckver⸗ 
ſetzt, wo ihn der Lehrer fein Griechiſch und Lateiniſch 
in Conftruction nehmen hieß; aber auch als er dieß Mrittel 
anwandte, blich ihm vieles duntel, 3. B. Th. 2 S. 290: 
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Rwenerley fürwahr des Lebens 

Schonite Blüth' allcinig gedeihn 

Macht, mit Reichrhums Faull” im Bunde , 

Frohgemuth wer it, daß ex rühmlich genannt fen. 
Die Beyfpiele werden Hinreidhen, unſre Propheseyung zu 
rechtfertigen, daß der Werf. im der Ucherfebungstanft nie den 
Meiftergrad erreichen wird. 

Die trefflide Abhandlung Aber bas Bufolifhe Gedidit Hat 
manhe BVerdnderungen eriitter, obgleich der Berf. in feinens 
Soengange Aber den Uriprung und das Weſen diefer Dich— 
tungsart ſich im Ganzen treu geblieben iſt. Einiges iſt ſtark 
jwiammengesogen , amdres eviweitert, 3. B. S. 40, Aber Bire 
gis Efloge, deren Eigenthuͤmlichkeit der Verf. jet in der alles 
goriſchen Behandlung finder. Mit VSergnigen wird man bag 
Urtheil uͤber den oft verfannten und in neuern Zeiten von 
lnmindigen fogar gehdpnten Salomon Gefner leſen, dad von 
3. 43 an gute Zuſaͤtze und Modificationen erhalten Hat. „In⸗ 
defen, heißt eS, „hat ev ſich in manden Idyllen mehr in 
bie Manier des Sheotritos hineingedacht, und da behauptet er, 
mit einer Anmuth und Naivetaͤt, die man an dieſem Dichter 
ſelbſt kaum reizender findet, nod) vor Birgil den Vorzug, fein 
Muſter nie aus geſchrieben *) gu haben; man glaubt dann nicht 
den Lehrling, Ser {einem Meifter nadfpielet, man glanbt einen 
Wettſtreit zweyer Sicilifdher Hirten gu Hiren. Wenn ex gleichs 
wohl im Ganzen und den Theokritos nicht wiedergibt, fo ruͤhret 
dieß mit Daher, daß er den Gegenftand, der vor ihm fag, dbers 
fah, um einen außer feinem Geſichtskreiſe liegenden gu ſuchen. 
€r verſetzte ſeine Scenen unter den Griechiſchen Himmel, und 
ſchuf ſich dort ein Volk von beynahe patriarchaliſcher Unſchuld; 
nur Eine Sch weijzeridylle hat er gedichtet.“ Auch die beyden 
Nachtraͤge zu den Verſuchen uͤber das Bukoliſche Gedicht, welche 
durch einen NRecenſenten in den Goͤttinger Anzeigen mehr ver— 
anlaßt, als pole miſch gegen ihn gerichtet find, verdienen Aufs 
merkſamkeit. 

— Os cial asieaaleces 


+) hey wie originel in feinen Nachabmungen iff Birgil! Mec. 
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Der Auffas uͤber den Deutſchen Versbau ſucht dem mos 
dernen Gerfe, d. h. bem Jambus der Tragoͤdie, dem eilfſylbi⸗ 
. gen Berfe der Staliener, dem alten des Mibelungen Liedes u. f. w. 
allen Rhothmus abjufpreden, den er nur den nachgebildeten 
antifen Bersarten gugeftehen wil, Der Raum unfrer Blatter 
erlaubt nidjt, die unzaͤhligen Unridtigfciten, die darin Aber 
- Accent und Quantitat, Pofition, Tact, Pauſen, Scanfion 
u. f. w. vorfommen, gu beridjtigen; and wuͤrde unſre Berich⸗ 
tigung bey, dem Verf., der in feinen Ideen felt ſcheint, wenig 
ausrichten. Es ift ein Harmlofes Spiel, das er treibt, und 
wir laſſen es ifm um fo ligher, da er es mit Geifte ſpielt. 

D. A, EB. 





Musaeos. Urschrift, Uebersetzung, Einleitung und kritische 
Anmerkungen von Franz Passow. Leipzig. bey Ger- 
hard Fleischer d.j. 1810. (14 Rel.) 


Nicht bloß den Grammatiter Muſaͤos liefert dieſe geiſtvolle 
und gelehrte Schrift, ſondern in gedrangter Vollſtaͤndigkeit alles, 
waas ſich in einem Zeitraume von beynahe zwey Jahrtauſenden 
an den Namen Muſaͤos reiht. Die Einleitung zerfaͤllt in fuͤnf 
Abſchnitte. J. Muſaͤos der Athener. Nachrichten von 
deſſen Abſtammung, Vaterland, Verbindung mit den Eleuſini⸗ 
ſchen Myſterien, Verhaͤltniſſe zu Orpheus, Linos u. a., Reiſe 
nad) Aegypten, Liebe zur Antiope, Sohn Eumolpos. Ll, Des 
Mufdos von Athen Werke, die „bis auf Platon herab 
gum Theil im Namen des Mufias erſonnen find, und gang 
jm Widerfprude mit der milden und himmliſchen Klarheit des 
Joniſchen Saͤngers ſtehns“: xonopol, (uͤber dieſe eine treffliche 
Abhandlung wie uͤber die meiſten der folgenden Titel), redc- 
TAL, XADAPHOL, Nagaddaec, axtosig vauav, aPaioa, 
Seoyqvia, Tirayougyia, Evpodnia moines oder dw0di- 
xat, xpatip, turas cig Aiunrpa, duvos cig Baxyor, wep} 
Oconparav, xepi Ioduiov. Ill. Saͤmmtliche Bruch— 
Ride des Mufaog, Sr an der Zahl, mit. vielen guten Bes 
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merfungen und Erlaͤuterungen. Daß nicht lauter neues gu 
fuden fey, verſteht fich von felber; aber aud das befannte iff 
in der originellen Darftellung lefenswerth. IV. Andere 
Mufsos. 2. M. der Gigant. 2, Kinig der Biftonier. 3. M. 
ber Thebaͤrr. 4. Der Ephefier. 5. M. ein Herold Antiodos 
d. Gr. G. M. etm unbefannter, juͤdiſcher Schriftſteller. 7. 
Cin fhlipfriger Dichter. 8. Chriftlider Priefter des fanfren 
Jahrhunderts. 9. Dee Grammatiter. 10. M. ein obfcurer 
Ezebrecher unter Hadrian. V. Mufdos der Grammars 
tifer und fein Gedidt von Hero und Leandros, — 
Das ſchwankende Reitalter des Mtufios Hat Hermann ans 
metriſchen, niche ſehr überzeugenden Gruͤnden dahin feſtgeſetzt, 
dof er ihn fair jünger als Nonnos erklaͤrt, der um 425 dich⸗ 


tete. Viel bündiger iff der Beweis, den Hr. P. ans einem 


bieher uͤberſehenen Briefe des Prokopios von Gaja fuͤhrt, aus 
bem faſt unwiderſprechbar hervorgeht, daß Muſaͤos gegen den 
Anfang des ſechſten Jahrhunderts gelebt hat. Die wackre, ganz 
in den Graäͤnzen unparteyiſcher Wahrheit bleibende Ehrenrettung 
bicfes als Dichter fo ſchmaͤhlich verunglimpfren Muſaͤos empfeh⸗ 
fin wir denen beſonders, die aus einer Art von herkoͤmmlicher 
Nachſprechereh in dem reigenden Epos nichts als Wuft und 
Bombaft finden. Auf praftifdyem Wege find Hen. P. darin 
fgon mehrere voranfgegangen; denn ware es ohne Grund, daß 
Mufdos — ur des auslindifden nicht gu gedenfen — in 
unfrer Sprache mehr als ein Dugend Ueberſetzer fand? Hr. P. 
wirdigt mit wenig Worten die beffern derſelben, von Chris 
ttan Gr. g Stolberg, Fulda und Danguard, die | 
e auch Hin und. wieder vor Augen gehabt Hat. Danquard 
mar der erfte, der die Wortftellung beruͤckſichtigte, und die bes 
dentfamen Caͤſuren des Mußaͤiſchen Verſes nachzubilden fudhte. 
Da Hr. P. KH daſſelbige — und in nod) weit hoͤherem Grade 
— zur Pflicht machte, fo mußte er, was in der Natur der 
Sache liegt, oft feinem Vorgaͤnger begegnen; „einzelne Wen⸗ 
bungen und Ausdrücker (S.142) find aud) gradezu „von then 
entlehnt.“ Mit Recht; denn der egoiftifhe Cigenfinn, alles 
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zu verſchmaͤhn, was nicht in unfeerm Ropfe eutſprungen ift, 
hat ſchon mander, and guten Ueberſetzung Abbruch gethan. 
Die Ueberſetzung if trey, im ſchoͤnern Ginne des Worts, 
d. §. der Ueberfeber Hat die Eigenthuͤmlichkeiten des Mufaifchen 
Ausdruckes in einer (esbaren Sprache geftaltet, ftatt daß fein 
Borganger fie nur gu oft auf Unfoften der Deutſchheit gu ers — 
reichen fuchte; aud) der Wohlklang, und die melodifhe Weidhs 
Bett des Verſes — ergangende Theile der Muſaͤiſchen Darftets 
lung — die aus der gluͤcklichen Miſchung der Vudftaben, wnd 
mehr nod aus der Wahl der Wortfife und Versabſchnitte 
Bervorgehn, find beberzigt worden. Muſaͤos liebe befonders die 
weiblide Penthemimerié, gegen welche die mannlide Penth. 
verhaͤltnißmaͤßig nur felten, und dann gewoͤhnlich als Stage 
des Bukoliſchen Einſchnittes auftritt, den wir als bie zweyte 
Eigenthuͤmlichkeit ſeines Verſes auszeichnen. Der Spondeus 
im vierten Tacte, wenn ein Abſchnitt darauf folgt, findet ſich 
gar nicht. Go wird der Muſaͤiſche Vers, ſeinem Inhalte ges 
mig, weid) und anmuthig, und ed midte fat widerfinnig ſeyn, 
wenn man dieß Gedicht in dem ftolyen Herameter ded Virgilis 
ſchen Epos Abertragen wollte. So unbedingt wit Hrn. P. 
nun im Ganzen loben, fo firenge maffen wir dagegen rigen, 
wo ev gegen feine eigenen Grundfabe gefehlt hat. V. 296; 
Rings mit | Orfanen | die Tiefen | zer geißelnd. | Shon aus 
dem Meerſchwall 
ift nad unfrer Anfidt ein Unhesameters denn, wenn aud) Klop⸗ 
fod, die Confonantenfille beruͤckſichtigend, nidt mit Unrecht von 
Trochaͤen ſpricht, die Sponda’s fdhwebenden Gang haben *), 
fo bleiben fle dod, nad den unwandelbaren Gefeben unfrer 
Sprache, die teine eigentlichen Pofitionslangen anerfennt, Tro⸗ 
chien, und werden in einem Falle wie der vorliegende, wo ein 
grofer Abſchnitt der logiſchen Periode eintritt, fogar rede hoͤr⸗ 


3. B. sitternd brad fie die Blumen; oder: * bun: 
dete redenden Sungen. 
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bare TrodjGen. Lieber haͤtten wir nod) das beynah veraltete 
pergeiBelen d geſetzt. Chen fo fatfh it V. 42: : 

Und ſchon nabete, Bilfer verfammeind, }| das. Fes Mythereia’s. 
Und B. 102: 

Durd) ſtummredende Winke verſtrickend | | die Geele dem Magolein. 


Go aud) 185. 259. 276 (wo die Aenderung erHeller’ in 


ethellt' leiche ift). 287. S21 u. a. daß wir Verfe wie 184: 
Welcherley That aud begangen | Nd fie tonet | ihm wieder vom 
weg. 
nicht mit tadeln, verſteht fid) von felber; denn Hier hoͤret dag 
ohr feinen Troch aͤus, fondern den volltommnen Dactylus cbs 
net ifm. Die weiblide Hephehemimeris follte ſich fein 
Didter mehr erlauben! — Den abgefonoerten Spondeus in 
vierten Tacte, Ber, gu oft gebraudt, die Wirfung des heitern 
Vufolifhen Abſchnittes ſtoͤren wurde, Hat Hr. ®. nur felten. 
v. 54: 
Wie zweyfarbig die Roſ' aus dem Kel ch bridt. 1 
Sha gang zu verbicten midte nidt rathſam feyn; and Bog 
fat ifn in ſeiner ———— manchmal zugelaſſen. 
V. 336: 


An dem | Gegade j der Klippen — | den todten | Ge 
mabl fab. 


wird einfrmig durd die gehauften Amphibrache. — B. 213: 
| Schau' ich mur dich, dann ſchau' ich nicht auf ze. 

hat zu viet ere Worte. Wie man aber dem Ueberſetzer 

in der Sen. L. 3. (1810 No. 268) ,,fopflofe< Berfe vorwerfen 

konnte, begreifen wir nicht: 

Und des Fiſchegeruchs, und der tiefaufrauſchenden Meerfluth 

iſt ſo echt, wenn gleich nicht ſo voll, wie 

Had er beſtaunet den Reig re. 

ober; 
Bom Lie b athmenden Brauch und der traulichen Weihe der Göttin. 

baund als mitteljeitige Syibe bald fang bald kurz iff, und 

der Trochaͤus, was aud ſeine Feinde ſegen wipe als Versfuß 

nicht darf ausgeſchloſſen werden. 


‘ 
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Der Hiatus Hat Hr. P. felten, 4. B. BV. 146: Menn’ 
id Dir Ehe und Bete, wo er leicht wegzuſchaffen if. Bon 
Verſtoͤßen gegen den Sprachgebrauch fiel uns nur folgendes auf, 
Cmni7: . | . 


Aber gewahr nachgebenden Winks vow dem lieblichen Maͤgdlein 


find V. 217: „daß er mit midt die Lampe — verloͤſcht — 
und alsbald mein Leben dahinfleucht. V. 63: 


Chariten viel’ entſtrömten den Gliedern ibr. 


ift echt Deutid und poetiſch. — Zur Probe fiehe nod) die 
furchtbar ſchoͤne Darfiellung des Sturmes V. 508 f., bey der 
wir, in Ruͤckſicht auf die Beurtheilung des Paffow'fdjen Pers 
ſius, die ein andrer Mec. in unfern Blaͤttern anftellte, beylaͤufig 
bemerfen, wie ſehr der Uecberfeger [eit einigen Sahren im 
plaſtiſchen Ausdrucke gewonnen Hat. 


Nadt war's, wann fich zumeiſt dumpfbrauſende Wetterorkane, 
Schauriges Wintergeftürm herſchleudernde Wetterortane , 
Zu dem Geſtade des Meeres in tummelnden Schaaren heranziehn. 
Aber Leandros, im hoffenden Wahn der gewohnten Vermählung, 
Trieb daher auf dem Rücken der lautaufbrüllenden Meerfluth. 
Schon an die Wog' anthürmet die Woge ſich, Brandungen ſchäumen/ 
Aether vermengt mit dem Grund ſich, es wacht ringsher das Getöſ' auf 
Wildankimpfender Stürm'; auf Zephyros brauſet nun Euros, 
Und es entbeut auch Notos dem Boreas furchtbare Drohung; 
find es ertoſ't ohn' Ende die wildherdonnernde Salsfluth. ’ 
Aber aus ſtrudelnden Wirbeln erhob der duldende Züngling 
Oft ſein bruͤnſtiges Flehen zur Göttin der Fluth Aphrodite, 
Oftmals auch zu ihm ſelber, dem Meerobwalter Poſeidon, 
Ließ auch den Boreas nicht ungemahnt der Attiſchen Jungfrau. 
Aber es half ihm keiner, denn nicht wehrt Eros den Mören. 
Nings nun gepeitſcht von der ſchwellenden Flut unbezwinglichem 
Andrang, 
Trieb ev daher. Schon lofte der Füß' anſtrebende Kraft ſich, 
Und es erſchlafften die Sehnen der nie ausruhenden Arme. 
Som in den Mund von ſelber ergoß ſich ein reichlicher Meerſchwall/ 
Und unerquicklichen Trunf des brandenden Salzes verſchluckt' er. 
Kebt auch löſchte die triigende Vamp’ cin feindlicher Windſtoß, 
Lofchete Reben und Liebe dem jammervollen Leandros. 
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Der Text, weldher der Ueberfegung gegenuͤber ſteht, iſt zum 
Theil nad) Heinrich's „einſichtsvoller und behutſamer Recenfion™ 
aigedrudt, und weidt hauptſaͤchlich nur in der Orthographie 
einzelner Worte, und in der Snterpunction ab. Wir begniigen 
ung Hier, über einige in den kritiſchen Bemerkungen verehels 
digte Acnderungen und Erklaͤrungen unſre Meinung zu ſagen. 
— %. 5 verwirft Hr. P. mit Recht Toup's matte Aenderung 
äaeido, und die, wir moͤchten ſagen erbettelte Erklaͤrung des 
handſchriftlichen axoto, nad welder es die Bedeutung von 
ſehen erblicen haben ſoll. Diefe ift, meinen wir, gang 
gegen den Geiſt der Griehifchen Sprache, welde wohl ſehen 
(chauen, wahrnehmen) fit hoͤren, aber nicht umgekehrt hoͤ⸗ 
ren fuͤr ſehen ſagt. Die richtige Erklaͤrung des Hrn. P. if 
{gon von Kromayer angedeutet: axovo ad enthusiasinum 
poeticum pertinet; nam Musam dicentem facit se audien- 
tem. — Zu Voé 2g Wird gelegentlid) eine von Lobe angefods 
tene Stelle des Solon (5, 61) mit Glick vertheidigt; aber 
Hr P. Aenderung im 11, Berfe deffelbigen Gedidtes will uns 
fo wenig einleuchten, ald feine Meinung, daß trcdor vers 
dorben fey. .—— V. Se liest P. mopyor, $= — 
. F. A. und uͤberſetzt richtig: 

Wohnte fie nah dem Geſtad' auf urahnherrlichem Wartthurm. 
Die andern Erklaͤrungen und Lesarten werden mit aberzeugen⸗ 
den Gruͤnden abgewieſen. — V. go ſetzt er mit Stephanus 
tin. Commes - nad) odparig, das aud uns; richtig duͤnkt. — 
V. 191: «woony fur tony, unnöthig — %..125; dhtews 
nad) Heinrich, Huſchte und Fafobs fie dad ſchwerlich gu vers 
theidigendDe aarderme — B. 198: Bandcoos nach der Goth. 
Handſchrift/ ſtait oe hala fon Stephanus Jaudoas 
bot. — V. 225—215; 
nal pry oTuimTedor gon: bYyouar 3byca Bobeny, 
os! Dpaocvy ‘Apiava , wart, dBpoxor Shndy “‘Audéys « 
war gidos AvtLTIpOLO Toth yAvxdy | Spuoy ixoiuny. 
durch Ben tien aufgefodert (Call. hymn. in Joy. 87), dev 
eine Verkarzuns des as und of vor einem Conſonanten in 
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feinem Fall gelten (aft, und deshalh achtzehn widerfpenftige 

Stellen stans pede in uno emendirt, fdritt Hr. P. yu einer, 

aie ihm dante, leichter gum Ziele fuͤhrenden Wortverfegung = 
xai piv druixtetov dure Spoucr otre Bowrny 


Gern geben wir gu, daf die Verfnipfung mit ofve — od 
durch Schafer gum Lamb. Bos S. 209 hinlaͤnglich gereches 
fertigt fey; allein die jebige Stelung des divta, weldes nun 
nothwendig aud auf Qeiara und dAxdy besogen werden mug, 
dünkt ung nod) Harter, als jene Correption. Angenommen, der 
Text fey unverdorben, fo wuͤßten aud wir feinen andern Sint 
Heransjubringen, alg Hr. P., der den untergegangeness 
(dvrra nicht ddovta) Bootes fdr eine Bezeichnung des Wins 
ters nimmt, den drohenden Orion auf Stuͤrme deutet u. f. w., 
und midten umfdreiben: Wenn ich die Lampe nur fehe, 
dann fimmert mid, den muthigen Sh wimmer, 
fel6ft der Winter nide mit all ſeinen Schreckniſ— 
fen. Allein, wie ſchließt fid) daran der 215. Bers, pen die 
Ueberſetzung durd) ein erborgtes wenn antndipft? = == 
Wenn ich gelange gum feligen Port der entgegenen Heimath. © 
und, was uns nod) widtiger duͤnkt, wie paft jener Gab itt 
den Qufammenbhang, der offenbar die Lampe der Hero tm Gas 
genfage himmliſcher Leitſterne genannt will? Unſtreitig ift 
Canter’s: ave dvovta dag eingig ridtige; und dann muß 
fowohl nad) owincetoy até nad) apatns ein Comma ſtehn. 
„Es wird Hier (ſagt nad) Heinrid) der Sen. Rec.) auf. fidhere 
Yeitfterne gedentet, gu denen Orion wegen feiner Grife,. der 
Wagen wegen feines Bleibens uͤber dem Horizonte und Bootes, 
qui vix sero alto mergitur Oceano (Catull.) wegen feines 
fpdten Uniterganges in der Nacht gehoͤrt.“ Hrn. P. Sinwarf, 
daß dev. vierte Fuß .dann eine fehlerhafte weiblide Cafur erh ite, 
gilt bey ung gar nidjté, ba oe dvoveta eigentlid nur piv 
Auge getrennt ‘tft; und das Ange tm Gebiete des Ohres nicht 
gu richten Hat. So Halten wir aud) B. 294: soe) 
pivSea 0 dovipiata xal dyed Siuedia Seddoons,, 
fie einen vollfommen. fo echten Herameter, wies 0 | 
Und es verſetzte darauf die gute verfidndige Hausfrau, 
weil es feinem Lefer von Gefuͤhl einfallen fann, had ypc gu 
paufiren. Or. P. lief: Sepeitua FY by ot Sarkaoons urtd 
fein Rec. : Kal dy podeueSA@ nad) xadArSeueBroy Bs 71. — 
8. 219. Die Ginfesung des 72 nad Exedy verdient Lob, wie 
V. die Aenderung Patrouévyy,’ wiewohl dud) Paervo~ 
uivov eine poetiſche Erklaͤrung zulaͤßt. — Die oft verfudte 
Stelle V. 2q7: — 
«Oy via uthaway dnéixrkace diYIadi xépop °° 
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fat Hr. P. durch richtige Erklaͤrung und Aufnahme des Dors 
villiſchen advéAxvoe dem Ziele ſehr nahe gebracht. Vielleicht 
findet ſich fle aveAxvoe noch ein Wort, bas mit gleichem oder 
aͤhnlichem Sinne den Schriftzuͤgen nod naͤher kommt, und anf 
tuatonévns im vorigen Verſe hinweiſet. Brunck's divade 
yéeo@ wird verworfen, in der That aud eine ungluͤckliche 
Andercung, da tn ber fldermifthen Regenzeit des Afiatifchen 
Rinters das Erdreid am wenigfien „vor Durſt lechzend“* fonnte 
genannt werden. ; 

Aufer einem Wergeidniffe der Lesgarten einer Gos 
thaer Nanodfdrift des Mufdos und Koluthos hat 
Hr. P. noch Hedeutende Geytrage sur Vervollfommnung ded 
Schneiderſchen Woͤrterbuches gegeben, die yu thm, dem kuͤnfti⸗ 
gen Lexifographen, ein unbedingtes Vertraun erwecken. 

’ imitans ye 


Griechifcher Blumenkranz, cine Auswahl aus der lyriſchen Poewe der 
Griechen , in Uchetichungen bon FJohann Eridfon. Mit 
bingugefigtem Griechiſchen Fett, einem AUnbange, cigene Ge⸗ 
dichte vom. Herausgeber enthaltend, und vier Umrifien. Wier 
und Trieſt, bey Sof. Geiſtinger. 1910, (2 Mthir. 12 gr.) 


Wenn wir gleidh fhon mehrere Gammlungen diefer Art, 
von Herder, Jakobs, Borhe, SHrde u. a. beſitzen, 
fo iff eine neue mit Geiff unternommene dod) tmmer ein vers 
dienſtliches Werf, da die bisherigen Ueberſetzer theils mandhes 
ang dev großen Fundgrube unberührt gelaffen, theils nod nicht 
ag Meifter im der Darftellung fic geycigt Haben. Won Hers 
bern befennt Jakobs in der Borrede zur Tempe, def er bloß 
genial, nicht treu tberfebe Habe, und daß es aud Jakobs nicht 
gelungen iff, Voß in der Treue zu erretchen, Hat fein gelehrter 
Ree. in der A. L. 3. 1803 No. 204—206 anf das grindlithfte 


bewiefen. Mr. Erxichſon hat ſich offmbar Voß und A. BW. 


Schlegel gum Weufter vorgeieat, and wen wir nidt ſowohl 
auf das ſehen, was er geleifter hat, fondern was et nad) einer 
ſolchen Vorarbeit einft teiften wird, fo muͤſſen wit thm nnfer 
voles Lob geben. Seine Darſtellung hat etwas natirlid eins 
fades, Das ſich doh vom gemeinen encfernt Halt, fein Bers iff 
im Ganzen wohlflingend und rOvthmifh gemeffen, und- die 
Cafuren find gewoͤhnlich beobachrets; doch muͤſſen wir, wenn 
uns der Werf. Gehoͤr geben will, nod wor Einigem warnen. 
Die weibliche Hephthemimeris iff nice immer vermieden. 
uUnter den Lebenden einft, o mein Uffer, || der ſtralende Frühſtern. 
'  Gleih entfeelet er ibn mit dem Eifer, || dad wieder herabſchoß. 


672 Griechiſcher Blumenkranz vow J. Erichſon. 


O todbringende Liebe der Eltern, || o wehe des Herbert, 

Welches der Ocean barg auf das Ufer.Verräthriſcher mußt ity 
In dem letzten Berle, der S. 113 ftehe, iff aud) der Ocean uns 
paſſend, da die Griechen den Okeanos immer dem mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meer entgegenfeBten, und diefes nie mit dem Namen 
‘des Erdumringenden Weltmeers benannten. Folgenden Gers 
warden wir einen Siebenfipler nennen: _ . 

Schaue den | birnigen | Bok des | Dio] nyfos , | wie er mit ſtolzem 
wenn nidt am Tage lage, daß der Ueberſetzer trochaͤiſche Verss 
fuͤße fo viel wie miglid) meidet, und S. 44: 
Und in Dionyfos Trank ſüßes Vergeffen des Webs. 


nicht lehrte, daf Dionyfos nur falfd) fcandict iſt. Uebers 
Haupt nimmt fid) der Verf. in den Griechiſchen Namen einige 
unftatthafte Freyheiten , worunter wir aud den A€lios, und 
die Scanfion von Mi 06 e alg Anapaft rednen. Lahm ift S. 402 
Sold if der Snake, der Mam’ auch if ſüß mic, Myistos. 

und ©. 108: 

Nicht in die Eich’ und den Oelbaum grub ichs, nicht tt. 
Sm Pentameter fiel uns der Haufige Einſchnitt nad dem zwey⸗ 
‘ten Trochaͤus auf, det uns den Herameterauggang in der erften 
Pentameterhalfte nod einmal gibt. 3. B. 

Ohrenſummende Mien , verwegene | ibe, nad dem Blute 
. Gierig des Menſchen ||, der Macht doppelt beſchwingtes Gezücht 
und S. 107: 

Treulos ſchelt' id) dich, Gott und verraͤtheriſch | Schweiger 


lit deine 

Orgien heifehend, || enthalft x. — i. 
Bufammengiehungen wie (Hhmadege, durfi'gen find ung 
im antifen Stile fo unangenehm, wie die Ausdride vermas 
ledeyt S. 24, propheseyn n S. 27 u. a. — Der Gehale 
der Sylbe ift nicht immer gewuͤrdigt: unabgeſetzt S. 41 
und unabgelegt S. 46 find dem Verf. Choriamben; Eis 
ferfudt und Leidenfdaft Dactyle; ailzeit ein Jamz 
bus; eine Pyrrhichius, fo aud) uͤber in Qberirrdifade “ 
dag er wv vu — vw ſcandirt. 

Der beygefdgte Griechiſche Text Hat nichts originelles3 
der Anhang eigener Gedichte mag durd) folgendes fir ſich ſelbſt 


reden. 
Auf den Genius. 
Opfre dem Genius, Freund! Wenn wechſelnd des Gevfall’, dee 
Tadels 
Woge dich trägt, gibt Ce, was dir das Reber verſüßt. 
— — y- 
—— 
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Wilhelm Traugott Krug’s, Prof. der Philosophie in Ké« 
nigsberg (jetzt in Leipzig), System der theoretischen Phia 
losophie. Erster Theil. Denklehre oder Logik. 1806, . 
XVIII uw. 740 S. Zweyter Theil. Erkenntnifslehre oder 
Metaphysik. 1808, VII{ u. 463 S. Dritter, Theil. Ge- 
schimackslehre oder Aesthetik. 1810. XII und 624 S, 
Kénigsberg, bey Gébbels und Unzer. 8, . 


M. ber dem Verf. eigenen Klarheit, Prdcifion und Aug; 
fuhtlichkeit hat ex uns Hier feine Anſicht der theoretiſchen Phi⸗ 
boſophie vorgelegt. Der Zweck, ein ausfuͤhrliches Schulbuch zu 
lifern,, ſorderte weniger Neuheit dee Unterſuchungen als Voll⸗ 
findigteit der Sammlung und geſchickte Anordnung. Darin 
fat ce viel ruͤhmliches geleiftet.. Da mit sem oritten Bande, 
be in einer -grdfern Zufammenftellung von eihem andern Rees 
beurtheilt i, das Werf nun vollendet it, fo wollen wir hiet 
tinige Blicke auf die zwey erſten Bande zuruͤckwerfen. Ohne 
mit bem Verf. uͤber ſeine Eintheilung su rechten, in dev Rec. 
richt billigen kann, daß die Acfthetit als ein Theil der theores 
liigen Philoſophie aufgefuͤhrt, und der Name Metaphyſik wie 
der nue Der Ranttiden fpeculativen Metaphyſik vorbehalten iſt, 
wenden. wir uns gleich an den erfien Theil ſelbſt. | 

Die turge Vorrede und die erſten Paragraphen der Cine 
ttitung Gringen dicfes Werf mit der Fundamentalphtlofophie 
des Berf. in Verbindung. Wenn der Verf. hier die Phitofos 
hie Wiſſenſchaft von der urfpringliden Geſetzmaͤßigkeit der 
gſammten Thaͤtigkeit des menſchlichen Geiſtes, oder von der 
Urform des Ichs nennt, das philoſophirende Subſect als ihe 
Realprincip, Thatſachen dee Bewußtſeyns als ihe Maierlal⸗ 
Mincip und Geſetze der Thaͤtigkeit der Vernunft als the Fors 
malptingip beſtimmt: fo ftimmt Rec. in Ruͤckſicht des Zweckes 
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dev philoſophiſchen Grundunterſuchungen gang mit ihm zuſam⸗ 
men, aber fehe bald weicht Mec im Gebraud der Mitel fue 
diefen Zwe vom Verf. ab. Die Formelſprache oes transſcen⸗ 
dentalen Synthetismus ſcheint dem Rec. fir cine anthropolos 
giſche, oder pſychologiſche Lehre, wie diefe erften Selbſtbeob⸗ 
achtungen fie fordern, gar nidt geeignet, fie (heint ihm gerade 
durch ihre Kanfieley ihren Zweck gu verfehlen. Daher finder 
Rec. and) den Grundunterſchied der Theſis, Antithefie und 
Sonthefis, auf welchen die Deductionen des Verf. alle logiſchen 
Trichotomien, 3. B. die drey Denkgeſetze; Begriff, Urtheil 
und Schluß; Definition, Eintheilung und Beweis, zuruͤckfuͤhren, 
zu unbeſtimmt, indem damit nue die allgemeinſte Form jeder 
Verbindung (Theil, Vielheit der Theile und Ganges) bezeich net 
wird, nidjt aber die beftimmte logifche Form, ndmlid Gefes, 
Thatfache und nothwendige, Deftimmung der Thatſache durch 
bas Gefeg. Dod) diefe Formein haben auf das innere ber LeHre 
teinen fo entſchiedenen Cin flug. | 

| Die Logif Hat der Verf. nad ber Kantiſchen Maxime 
ſtreng in ihren Graͤnzen gehalten, ohne alle pſychologiſchen Bor, 
bereitungen. Am ausfihrlidften if die reine Logit gang nad 
den gewoͤhnlichen Cintheilungen dargeftellt. Wir koͤnnen dabey 
nur anf das Eigenthuͤmliche des Verf. Ruͤckſicht nehmen. Hier 
hat er ſich manches Verdienſt damit erworben, daß er die Ober⸗ 
flaͤchlichkeiten, Maͤngel und Fehler, welche der Kantiſchen Sh née 
zur Laſt fallen, beſonders die in Jaͤhſches Bearbeitung des Kan— 
tiſchen Heftes, die in Jakobs und Kieſewetters Handbuͤchern 
enthaltenen, ſo wie die Fehler in Bardilis Lehre, mit vielem 
Gluͤck und Schaͤrfe des Gedankens berichtigt hat. Weit weniger 
aber koͤnnen wie (cider mit ten ihm eigenthaͤmlichen Lehren gus 
fammenftimmen. 

Der Werf. faugt auf die gewdHnliche Weiſe, von — 
Unzulaͤnglichkeit wir uns uͤberzeugt halten, mit der Lehre yon 
den Grundgefehen des Denfens an. Go regelmapig er aug 
durch die fundamentalphilofophijcen Praͤmiſſen diefe Lehre gu 
_ Gilden wußte, fo halten wir dieſe Vortheile doch nur. fir ſchein⸗ 
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bar. Die Grandfabe dee analytiſchen Erkenntniß find For⸗ 
mein der Wiederholung unſrer Gedanten, welde. nur durch 
det Unterſchied der unmittelbaren Vorſtellung und der Vorftels 
lung durch logiſche Determination Bedeutung betommen. Dan ~ 
mug daber in einer Lehre aber diefelben die Formen dev Ges 
gtife, und die Form von Subject und Pradicat im Urtheil 
fhin alg befannt vorausſetzen. Sn den Formeln felbft Hat ee 
basin gefehit, daß er den Widerſpruch, Aber weldhen die Logit 
entſcheidet, vom Widerftreit, doer den die Logit nicht entſchei⸗ 
den kann, nicht getrennt hat. Maher aber auf den Srreit 
ber diefe Lehre einzugehen, wuͤrde gegen den Zweck diefer Ans 
zeige auf allgu weitlduftige Subtilitaͤten fuͤhren. 

Die Unterfchiede in den Begriffsformen find mit grofer 
Ancfuͤhrlichkeit und mit vieler Genauigkeit der Terminologie 
behandelt. Dai fic) der Verf. aber nur einer befhreibenden 
Darftellung, und folglid) blofer Namenerklaͤrungen Gedient, ſo 
it ſeine Polemik Gey dev Willkuͤhrlichkeit der Wortbeſtim⸗ 
mungen oft (z. B. bey den einfachen und einzelnen Begriffen) 
weniger tre ffend. Ein bedeutender Fehler fommt S. 148 vor, 
Wo, ber Berf. fagt: Kant nennt Wechſelbegriffe diejenigen, 
wide elner ley Sphaͤre haben. Wenn aber Begriffe. einerley 
Umfang haben ſollen, fo muͤſſen fle and einerley Inhalt haben. 
Dean jener tft fa durch dieſen beſtimmt, da nichts unter einem 
Vegriffe enthalten ſeyn kann, dem nidt alle Merkmale des 
Begriffs zukommen.“ Dieß if gang falih, dad Senn gibt 
fice gar feinen Schluß, Allerdings Hat jede Vorftellung, die 
in ber Gphare eines Begriffes liegt, alle Merkmale deffelben, 
aber fie fans andy nod) mehrere haben; darauf berube die 
Niglihteit von Wechſelbegtiffen, die nicht identiſche ſind. So 
its. B. oer Begriff gleichſeltiges Dreyeck vom Begriff gleidhs 
winkliches Dreyeck verſchieden, aber beyde haben gleiche Spharey — 
ile gleichſeitigen Drevecke find gleichwinklich und umgekehrt. 

Es folgt. mit glider Ausfuͤhrlichkeit cine Beſchreibung Sev 


Untheiigformen. nad) Rants Anordnung diefer Lehee. Dre timts 


tirenden, ſonſt unendliche genannten Urtheile erklaͤrt er als 
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durch Verneinung bes eitten etwas anders ſetzende. Dieß iſt 
aber fein logiſcher Unterſchied, denn jede logiſche Veencinung 
ift nur auffebend. Des Verf. Bemertung, daß fic) ſagen aft; 
ber Stein iſt nidt fterblid), aber nicht: der Stein tft unfterbs 
lid), iſt nur grammatifh, indem ev unter unſterblich nidt das 
Gegentheil des Sterblicher fonder nur das Lebendige Nichtſterb⸗ 
fiche werfteht. Dabey ift fein Spradgebraud bey dem Werte 
Copula unbeftimmt. §. 32 Anm. 2 wird die Form des Urs 
theils ſchlechthin Copula genannt, §. 55 Anm. 3 Hingegen die 
Gorm des Prddicats der Copula entgegengefest. — Die Lehre 
von der Quantitét und Qualitat hypothetiſcher und disjunctiver 
Urtheile if— Hier; wie meiftentheils, gang unridtig gegeben, 
indem dev’ Gerf. Gehauptet, alle diefe Urtheile feyen allgemein 
bejahend. Das Urtheil: wenn A ift, fo folgt nicht, daß B 
fey, iſt aber ein Gefonders. verneinendes Urtheil. — Die mos 
daliſchen Unterſchiede Hat der. Verf. fo unbeftimme gelaſſen, wie 
fie fid) bey Rant finden, und dadurd iff ec gu der gang uns 
richtigen Behanptung gefdhre worden, daß alle. hypothetiſchen 
und disjunctiven Urtheile apodittifd feyen, da doch alle modas 
liſchen Unterfchiede fiir fle eben fo gut, ald fir die kategoriſchen 
gelten. — Daf der Werf. S. 250 die fubcontraven Urtheile 
nicht entgegengefege nennen fann, ruͤhrt nur von feiner engern 
Namenerklaͤrung entgegengefebter Uctheile Her, welche den: Fall, 
daß dte Falſchheit eines Ureheils niche mit der — eines 
andern beſtehen kann, ausſchließt. 

In der Lehre von den Schluͤſſen wird S. 26 Jakob und 
Kieſewetter mit Unrecht Schuld gegeben, daß ſie die Conclu— 
fion Form des Schluſſes nennen. — Die Spyllogiſtik des Verf. 
geht ganz richtig von der Erklaͤrung aus, daß im Schluß ein 
Urctheil aus andern Urtheilen abgeleitet werde; dann haͤtte aber 
nicht §. 74 ohne Beweis die Kantiſche Vorſtellungsart vom 
Vernunftſchluß, daß darin ein Fall durch eine Regel beſtimmt 
werde, verbunden werden ſollen. Denn ſo beruht die ganze 
Lehre anf §.°94 als einer willkuͤhrlichen Annahme. — Sn der 
Lehre vow den Schluͤſſen Hat ver Verf. zwey ihm. eigenthami 
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lide Abſchnitte, naͤmlich die Lehre von den unmittelbaren 
SHiiffen und die Lehre von Hen Figuren der kategoriſchen 
Bernudfefhlaffe. Leider finnen wir aber in beyden wenig mit 
ihm dbereinftimmen. Daß ſich jeder unmittelbare Schluß and 
ag Vernunftſchluß ausfpreden (aft, ift §. 94 nad der, [hon 
wenigtens bey Meier und Plattner vorfommenden Regel gang 
tidtig angedeutet: „in allen diefen Schluͤſſen fann ein Oberſatz 
finjugedacdht werden, in weldem die Bedingung ihrer Giltigs 
frit liegt. Allein in den folgenden Auseinanderfegungen wird 
bef, auf eine uns irrig ſcheinende Weiſe fo ausgefihre, dag 
man dicfe Sch luͤſſe in Hopothetifhe Vernunftſchluͤſſe verwandelt, 
auf cine Art, deren Falſchheit Kieſewetter ſchon, freylich ſehr 
undeutlich angegeben hat: Den Verſtandesſchluß: Alle Mens 
(fen find ſterblich, alſo find aud einige Menſchen ftertlith, 
derwandelt 3. B. unfer Verf. in folgenden: Wenn alle Mens 
fGen ſterblich find, fo find es aud) Einige Menſchen. Nun 
find alle Menſchen ſterblich, alfo find aud einige Menſchen 
ſferblich. Hier tft aber der Oberſatz fie fid) fchon der game 
Verſtandesſchluß, denn eben die Abhaͤngigkeit der Behauptung : 
Cinige A find B, von der allgemcinen: Ale A find B, wird 
shit meiteres durch bloße Denkgeſetze eingefehen, und gilt 
apodiftifdy als Confequeny eines Schluſſes. §. 99 Hat der Vers. 
nod) cine eigne Art unmittelbarer Schluͤſſe als Modalitaͤtsſchluͤſſe 
beſiinmt, denen naͤmlich die Oberſaͤtze ab esse ad posse valet 
conseqtientia etc. gu Grunde fliegen, und nach der gewoͤhn⸗ 
lider: Art die Modalitaͤt oer Urtheile gu betrachten, hat ee 
hatin ollfommen Recht. Sn: der Lehre von den Figuren dee 
lalegoriſchen Ver nunftſchluͤſſe hat der Verf. die Baht der Figus - 
ttn wenigftens Gis auf fieben vermehrt, und Aberhaupt grofe 
Veitlaͤuftigkeiten erhalten, wie ung ſcheint, auf zweckwidrige 
Veiſe. Die Ariſtoteliſche Lehre von den Schlußfiguren iſt doch 
nod von logiſcher Bedeutung, indem es nicht immer wills 
kührlich iſt, 06 Oberbegriff und Unterbegriff.in Subject, oder 
Prédicat: ihrer Pramiffe gefest werden. Dee Verf. nimmt 
ther auf die Erklaͤrung von Ober; und Unterbegriff, Oberſatz 
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nnd Unterfag gar feine Ruͤckſicht, fondern er unterſcheidet bte 
Figuren nur, je nachdem die Sabe und Begriffe im Schluß 
inter einander angge(proden werden. Dies hat aber unmittelbar 
auf den Sufammenhang der Gedanfen gar reinen Einfluß, und 
fann eben fo. wenig in der Logit Unterſchiede begruͤnden, als 
bie rhetoriſche Inverſion: ſterblich find alle Menſchen, eine 
fogifde Umfehrung bes Satzes: Alle. Menfchen find ſterblich⸗ 
genannt werden datf. Sn der Lehre vom Sorites tft die Kan⸗ 
tiſche Erfldrung des progrefiven und regreſſiven Qorites ſehr 
gut berichtigt, fo wie aud) der Fehler vieler Logifer, welche 
ben Gorites ſchon gemifeht nennen, wenn die Affertion eines 
Grundes, ader die Aufhebung einer Folge damit verbunden ift. 

Der zweyte Abſchnitt der reinen Denklehre, dte reine 
Methodenfehre gibt nad) Beftimmung des Begriffs dee logiſchen 
Methode fehr fyftematifd) geordnet die gewoͤhnliche Lehre von 
Definitionen, Einthei{ungen und Beweifen. In der Lehre von 
der Eintheitung iſt dem Werf. Hofbauers Widerlegung “oer 
gewoͤhnlichen Behauptung, daß alle oer a ——— 
dichotomiſch ſeyn muͤſſe, entgangen. 

Die angewandte Logit — der Bert. nad cusa 
anthropologifden Theilungsgrunde. Nachdem die veine Logit: die 
Geſetze des Verftandes far fic) aufgeftelit hat, wird er nun in 
der angewandten in der Verbindung mit andern Gemuͤthsver⸗ 
migen betradtet. Erftens wird fury in der logiſchen Patho; 
logie gercigt, whe diefe andern Vermoͤgen ihn gum: Irrthum 
perfeiten finnen, und dann in der fogifden Therapeutik wie 
dem vorgebeugt, oder abgeholfen werden koͤnne. Endlich der 
angewandten Methodentehre gibt der Werf. erſtens die Lehre 
von der Erwerbung der Erfenntniffe, deve Anovdnang. dtefe 
iſt:. Erfahrung, Ynduction, Analogie; eigne SErfahrung, We; 
obachtung und Berfude; fremde, Zeugniß; Maddenfen, Mise 
ren und Lefen , Kritik und Hermeneutik, und zweytens die Lehre 
ton ber Mittheilung der Erkenntniſſe, in dev die verſchiedenen 
Arten Fes Untercichts wie gewoͤhnlich durchgegangen merden. 
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Der zweyte Theil behandelt anter dem Titel Metapho Re 
ober Etkenutnißlehre den matertalen Theil der fpeculativen Phis 
lofophie mit derſelben Riarheit des Ausdrucks. Hier find wit 
aber mit dem Verf. weit weniger einverflanden, als in der Logif. 
Seine ganze Metaphyſik if ja (Me Metaphyſik oer ſinnlichen 
Natur allein ansgenommen), nichts als eine ſcholaſtiſche Ueber⸗ 
atbeitung der Kantiſchen Kritik der veinen Vernunft,- darum 
zefaͤlt es uns ſchon nicht, daß er in ganz willkührlicher Vers 
minologie von Kant ⸗ abweicht. Sr ſagt: Metaphyſik ſoll eine 
Wiſſen ſchaft von dev urſpruͤnglichen Goſetzmaͤßigkeit· des menſch⸗ 
lichen Geiſtes im Anſehung derſenigen Thaͤtigkeit ſeyn, welche 
dog Erkennen genannt wird, und eben darum heißt fle and 
Etlenntnißlehre, Gnoſeologie. Dieſe Erklaͤrung gehoͤrt ja dee 
Kritik ber reinen Vernunft, ‘aber dieſe Kritik iſt nech nicht 
Netaphy fit. Des Verf. Gnoſeologie iſt cine Wiſſenſchaft ans 
innerer Erfahrung, ein Theil der Anthropologie: und nicht ceiné 
Philoſophie was dod) die Metaphyſik feyn fol... Der Metas 
phyſik gehoͤren apodiktiſche Geſetze vee Weſens bee Ditige, dee 
Kritik der Vernunft, die Wiſſenſchaft, wie dieſe in ver Evi 
benntniß des Menſchen vorkommen. Dieſer weſentliche Unter⸗ 
(died der anthro pologiſchen and rein philoſophiſchen Etkenniniß 
fit aber im der Darſtellung des Verf. addy ganz, woran gros 
hentheils ner Mangel einer genauen Kenntniß vom Unterſchied 
analytiſcher und ſynthetiſcher Alrtheile ſchuld iſt. Seine Expo⸗ 
fition hierüͤber ES. Bo wif.) sft Gang ungenügend, Er meint 
mit mehreren aus dev Kantiſchen Schulen ein Urihett (ey fons 
thetiſch wenn ich mir zum ‘erftenmal einer Verbindung vow 
Vorſtellungen bewußt werde, es werde aber nachhet analvtiſch, 
wenn mir dieſe Verbindung ſchon bekannt fey. Dieſe Beſtim⸗ 
ming iſt aber gang untauglich. So bekannt mir auch die 
Geſetze der Ze ich nung eines Quadrates ſeyn moͤgen, fo bieibt 
dad Urtheil Gas tequidve Viereck iſt rechtwinkiich, dod mmer 
tin ſynthetiſches. Denn der Begriff, den ich Hier gum Subs 
jeetbegriff Grande, enthalt wohl das Merkmal Gleidwintlids 
tit, aber. nicht das Merkmal Rechtwinklichkeit, dieses wird erſt 


680 Krug's Syſtem der: theoretiſchen Vhiloſoohie. 


im Praͤdicat hinzugeſetzt, und mit dem vorigen verbunden. Hier⸗ 
durch iſt leider eine von den Unterſcheidungen, welche den Pans 
tiſchen Unterſuchungen methodiſch die groͤßten Vortheile gewaͤh⸗ 
ren, fie den Verf. verloren gegangen. — Eben ſo wichtig 
ſcheint uns ferner ein Fehler in der Methode des Verf. gu 
ſeyn. Er theilt feinen Vortrag in lauter kurze Paragraphen, 
denen dic Ansfihrung in zerſtreuten Anmerfungen beygegeben 
wird... Diefe Manier paßt nur fie dogmatiſche Behandlung 
einer Wiſſenſchaft, er erhebt ſich deswegen aud nie fiber die 
beſchreibende Methode bloßer Namenerflarungen; die Unters 
ſuchung dringt nicht tiefer in das Innere der Erkenntnißlehre 
gins Einheit, Concentration. des Gedantens fehlt ihr. Inner⸗ 
halb der Sphave diefer beſchreibenden Behandlung ſpeculativ 
philoſephiſcher Begriffe iſt dieſes Werk reich an trefflichen Ent⸗ 
wicklungen, die mit. muſterhafter Rae ue — 
des Ausdrucks gegeben ſind. 

— Wir wenden uns naͤher an den Inheit bee: 54 Die 
Einleitung fage fehr klar und: treffend, was: nachden Anſichten 
der Vernunftkritik die Metaphyſik eifter kann und ſoll. — Die 
Metaphyfit theilt er in reine und angewandte Ettenntnißlehre 
Der reinen Erkenntnißlehre wird wegen einiger Aehnlichteit dee 
Abſicht der ſcholaſtiſche Mame Ontalogie -gegebens fle faͤllt aber 
ganz mit der Kritik der reinen Vernunft zuſammen; die ange⸗ 
wandte Erkenntnißlehre wendet dann die Hier gefundenen Bes 
ſetze beſtimmter auf. Gegenſtaͤnde / an. Die Ontologie ſchickt 
gemaͤß der Fundamentalphiloſophie des Verf. einige. allgemeine 
Saͤtze uͤber dag Erkennen poraus, und gibt dann eine ſcholaſti⸗ 
fhe Darſtellung vow dem Reſultaten dev Kritik der reinen Vers 
nunft, gang. in Uebereinſtimmung mit Rant, denn daß der 
Perf. bas Wort Kategorie allgemeiner nimmt, als Kant, iſt nichts 
weſentliches, Sehr richtig bemerkt der Verf. daß die reinen 
Verſtandesbegriffe teine wahre Realdefinition zulaſſen, warum 
er aber (S. 105) die Stelle bey Kant: der Definitionen Diefer 
Rategovieen, Abevhebe ich mid) in diefer Abhandiang gefliffentlich, 
Ob id) gleid) im Beſitze derſelben feyn moͤchte, fo unverſtaͤndlich 
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findet, fehen wir nicht cit. Der Werf. folgt hier fa gang 
demſelben Weg, den Rant den tranéfcendentaten Letdfaden zur 
ufjadung der Kategorien nannte, diefem gemaͤß (aft fid nun 
jee Kategorie Hurd die ihr entſprechende logiſche Form des 
Uetheils definiren, wenn gleid nar durch cine Namenerklaͤrung. 
— Es folgt zunaͤchſt eine Analytik oer Sinnlichkeit, welde 
Kants transcendentale Aeſthetik, dann eine Analytik des Bers 
landes, welche Dem analytiſchen Theil der Kantiſchen transcen⸗ 
dentalen Logik entſpricht, und endlich cine Analytik der Bees 
nunſt, welche ganz kurz das Verhaͤltniß des Bedingten yum Une 
bediagten, und Die Ideen der Seele, Welt und Gottheit aus⸗ 
ſericht. Bey! diefer Ontologie muͤſſen wir unfre €Cinwendung 
gegen die Methode des Verfi befonders geltend machen. Er 
fommt gar nicht: auf den Mittelpunct feiner Unterſuchung zu 
intehen, ſondern alles bleibt in getrennten Theilen, Wie iff’ 
die Etkenntnißkraft aus Sinn, Verftand und Vernunft gebil⸗ 
det? Warum kommt es Hier grade auf dieſe Unterſcheidung 
ul Warum entſprechen die Kategorieen den Urtheilsformen, 
bie Ideen dem Schluß? “Wie verhalten ſich Kategorien und 
Jeen gegen einander? Auf alle dieſe Fragen fest hier die 
Antwort. , 

Die angewandte Erkenntnißlehre theilt der Verf in niedere 
Metaphyſik, oder Metaphyſik oer ſinnlichen Natur, und in 
höhere Metaphyſik, oder Metaphyſik der uͤberſinnlichen Natur. 
den letzten Ausdruck koͤnnen wir nicht billigen. Natur bezeich⸗ 
net das Daſeyn der Dinge unter allgemeinen Geſetzen, und dieß 
it eine den Ideen der hoͤhern Metaphyſit entgegengefette Form 
bet Kategorie. 

Die niedeve Metaphy fit: fangt: der Verf. mit der Behaup⸗ 
tung an, daß es keine philoſophiſche innere Naturlehte gebe, 
worin wir ihm nicht beypflichten fonnen. Fuͤr ihn iſt Hier. alſo 
mr yon der. mäteriellen Welt bie Rede. In dieſer metaphyſt⸗ 
iden Korperlehre hat der Verf. mehr Sigenthamlides, als im 
wiger. Er cheilt ye weiter: in — —— und 
deleologie. ity 


\ 
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Die Hylologie ift eine ſehr tare ſchulgemaͤße Bearbeitung 
von Kants metaphyfifdhen Anfangsgruͤnden der Maturwiffen(hafe: 
mit miglidfter Hinweglaffung alles Mathematifhen. Wir evs 
fauben uns nur gwey Bemerfungen. Die Sahwierigheiterty 
welde der Gerf. S. 265 u. f. mit Lint bey der Anwendung 
hes Kantifdhen Gegriffé einer chemiſchen Durchdringung findet, 
fheinen uns nicht fiatt gu finder. Wenn die chemiſchen Kraͤfte 
nur in der Derdhrung wirten, fo ift chemiſche Durcdhdringung 
im Kantijhen Sinn ihre unmittelbare Wirfung, fir die An⸗ 
wendung bedarf nicht, wie dev. Verf. meint, dieje ftetige Aus 
loͤſung, fondern grade die maffenweife einer weitern Erklaͤrung. 
Daß aber aus einer chemifhen Durddringung keine Wieders 
ausſcheidung moͤglich fey, ſcheint und aud unrichtig. Dte Aus⸗ 
ſcheidung haͤngt ja nur von den Verhaͤltniſſen der Krdfte ab ; 
die ſtaͤrkere Anziehung wird Aberwinden. Zweytens, ©. 273 
in der Mote, hatte der Verf. die Centrifugaltrafe der phyſiſchen 
Aſtronomie nicht. mit dee Expanſiokraft dev Materie vergleidern 
follen, fie iff fa. nur Kraft im mathematijhen Sinne ded Wors 
tes, nur Folge bes geometrifdhen Verhaleniffes, daß die Wes 
wegung in ber Tangente cine Entfernung vom Desripanect 
des Kreifes enthalt. 
| Durch die Organologie und Teleologie- hat der Ber. cine 
tuefentlidhe Lide der metaphyſiſchen Koͤrperlehre anf eine ihm 
eigenthuͤmliche Weife ausgefuͤllt. Da diefe Gegenſtaͤnde in der 
Philoſophie nod) mit fo ſehr weniger. Uebereinſtimmung behan⸗ 
delt worden, ſo wollen wir nur, ohne zu ſtreiten, den Juhalt 
der Hier gegebenen Lehre bezeichnen. — Unmoͤglichkeit der Ross 
mogonie und Geogonie, — urſpruͤn gliche Vildungsteafe der 
Matur, Aggregation, Cohafion, Kryftalltfation, Intusſusception, 
Ajfimilation , Organifation. — Die Matur it ein organiſches 
Ganze — Leben, Lebenskraft alé organifde Kraft. — Ernaͤh⸗ 
tung, Reproduction, Zeugung — Mineralien, Pflamen, Thiere 
— ber Menſch. Des Verf. Teleologie aber enthalt nur eine 
ſcholaſtiſche Dearbeitung der Lehre. von der Zweckmaͤßigkeit der 
Mature and Rants Kritik dey teleologiſchen Urtheilskraft. 


\ 
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Sa dee höhern Metaphyſik wendet fis der Verf. endlid 
wieder an die Miatefctl von Kanté Kritif dec reinen Vernunfe 
juid. Die, Gehauptungen dicfer Kritik Aber Pſychologie, 
Kosmologie und Theolo gie werden mit mufterhafter Deutlichkeit 
ſcholaniſch aufgefüͤhrt, und mit einer vollftandigen Erlauterung 
ber gewoͤhn lichen Schulterminologie uͤber befannte einfeitige und 
ſalſche Behauptungen in Ruͤckſicht des aie von Seele, Welt 
und Gottheit Gegleitet.. 

Uns Hat das. vorliegende Werk einen grofen Werth als 
Beleg dafuͤr, wie viel und wie fider unſre Philofophie durch 
Sant gewonnen Hat, wieviel fie fon durch die Kritik einem 
feſten wiffenfcdhafelichent Zuftand naͤher geruͤckt ift, indem ſetzt, 
ba der Enthufiasmus der Schule lang verflogen it, die Sans 
tiſche Lehre bis ins Einzelnſte doch nochmals die. ſelb ſtthaͤtige 
Pruͤfung eines fo feſten, ſtreng ordnenden Denkers, wie unſer 
Berf. , — hat. 





Ueber dramatiſche * und ——— — von a tg. 
WMilb. Schlegel. Drev Theile. Heidelberg, bey Moby 
und Zimmer⸗ 4509 — 1811, d. 


Es laͤßt ſich erwarten, daß dieſes Werk bei in i 
Hinden aller Gebildeten fey. Das, Artheil darüber iſt alfo 
(hon gewiffermiafiert gebildet, und: fo wird cine weitlanfige, 
Schritt vor Schritt folgende Anzeige entbehrlich gemadt. Wie 
aber die Dramaturgie ſelbſt als Vermittlerin auftritt, fo alle 
Kite; und ſo muß es dem Recs wififommen ſeyn, grade dies 
ſes Amt Hier Abernehmen gu duͤrfen, wo die Gegenfage zwi⸗ 
(hen Einſeitigkeit (des Publicums) und Vielſeitigkeit ( des 
Schriftſtellers) fo ſchroff und faft unvereinbar ſcheinen. Denn 
ba die dramatiſche Poeſie eben die Spitze der Poefie if, fo 
finnen ihre Srzeugniſſe aud, her Maßſtab fae die Kunſt und 
Poefie eines Volks aͤberhaupt werden, um ſo eher, da- ihe 
Einfluß ſo gro und weitverbreitet ift, als tein andrer. — 
Pie wenigs aber mit einer Klage ber die Geſunkenheit einer 


 ] 
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Zeit auf einer, oder mehrern Seiten an und fuͤr ſich gewonnen 
werden, wie wel fle manchem verweichlichten) alles gern in 
Hequemer Schlaffheit verflifenden Herzen thun mag, fo hilfe 
dod nidts, aud in dtefem ‘Gebiete ſie gu erheben. Die Nes 
pertorien det vorjiglidften Buͤhnen Deutſchlands geben hin⸗ 
laͤnglich zu erkennen, was die mimiſchen Darſtellungen mancher 
geprieſener Schauſpieler ſelbſt, wie naͤmlich jetzt im Allgemei— 
nen ein aller Kunſt entfremdeter Sinn herrſche, wie alles in 
todter Einformigteit verfteinert fey, und, wo es aber die Ges 
wohnheit des gemeinen Buͤrgerlebens, oder Aber die prunkende 
Weichlichkeit der Gefihle hinausgeht, es einer wahten Titanens 
kraft beduͤtfe, die Traͤgheit aufzuregen. So unempfaͤnglich iſt 
man fir die wenigen dichteriſchen und kritiſchen Anregungen, 
welche, zur Freude der Gebildeten, ſich noch vorfinden! So 
herabwuͤrdigend das Beſſere, Umfaſſendere, Gebildete, toben 
und widerſetzen ſich die Wortfuͤhrer der Zeit. Sie und andre 
haben bisher dem großen Leſſing unverſtaͤndig und aufs Wort 
in der Drawaturgie nachgebildet, und, ganz ſeinem freyen 
Geiſte zuwider, was ev geſagt, fir die Heraklesſaͤulen anges 
ſehen. Daher iſt außer Tagesklaͤtſchereyen und Notizen, pars 
teyiſchen Lobpreiſungen, oder Herabſetzungen faſt nichts in dies 
fem Felde erſchienen, was der Rede werth ware. Indeſſen 
war die Wiſſenſchaft ſtill, aber maͤchtig vorgeſchritten, auch das 
Kunſtgebiet beſchreltend, und jene Worifuͤhrer, wie die Schau⸗ 
fptelerj- find in die poſſirliche Lage gerathen, bey aller Anmas 
fing von Untruͤglichkeit, dod wirklich nicht gu wiffen, wovon 
die Mede iſt, und dieß wohl gar unumwunden zu verfidern, 
hiermit aber gu glauben, alles, was fie in * Bequemlichkeit 
— koͤnnte, beſeitigt zu haben. 

Hier endlich tritt ein Mann auf, der wait teifem Geiſte, 
mit: vielfeitigen, felt vom Auslande unbéeftrittenen Kenntniſſen, 
mit gebildetem Sinne, Heitver, geiſtreicher Darftelungsgabe 
‘Das geſammte Feld oer Sramatifhen Literatur ausmift, und 
bem Sinn Worte leiht, in welchem ſchon feit vielen Jahren 
der Staly unfrer. Nation eine Buͤhne geleitet Haste. 
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De Ginn und die Anfide, von weldhen hier die Rede 
ift, alg dem ~Gewinn viellahriger ernſter Bemuͤhungen, iſt der 
hiſtoriſche, der mur dem befdeidenen, aber fraftigen, keine 
Anfitengung ſcheuenden Deutichew eigen werden fonnte. Das 
ampaflofe, hoͤchſtens von truͤglichen Gefuͤhlen begleitete Herum⸗ 
feuern auf dieſem WMeere, wie das hohle Gruͤbeln und gehalt⸗ 
lofe Theoretiſiren Haber fid geseigt, nie das Zweckmaͤßige, dad 
grindlid) Erſchoͤpfende gu feyn. Dagegen. if Har geworden, 
bef alle Voͤlker nur, mehr oder minder bedeutendes Organ 
ber Poefie feyn, und daß nur aué ihrer mit Ernft und Liebe 
durchdrungenen Geſchichte theilé gerechte Wirdigung, theils 
tine Wiſſenſchaft der Runft Hervorgehen tinne. Hiermit find 
bie engen Grangen durchbroden worden, worin nationale Gis 
genthuͤmlichkeit und voreilige Syſtemſucht die Kunſt gefangen 
hielten. Dieſer Gewinn iff bedeutend; denn er geht von Unis 
verfalitat aus, wie er auf fie hinfuͤhrt. 

So iff nun. der Verf. diefer in Wien gehaltenen Vorle⸗ 
ſungen, mad) vorlaͤufigen Eroͤrterungen uͤber Kritik, alte und 
neue Welt, claſſiſche und romantiſche Poefle, Tragik und Kos 


«mit, Ste dramatiſchen Koryphaen der Griedhen, Romer, Frans 
peer, Englander, Spanier, Deutſchen in einer sum Einzelnen 


herabfteigenden: Ueberſicht durchgegangen, mit fat immer uns 
befangener Wuͤrdigung, wo dieß nicht, mindefiens mit einer 
tiefen llebenden Dingebung und einem anf Totalitde dringenden 
Crnft. Wir deuten Hiermit. auf die genane und tiefe Eroͤrte⸗ 


tung uͤber Shakspear, Gey Gelegenheit der Patentpoefie: der, 


deanzoſen find aud) gruͤndliche Eroͤrterungen dev dramatiſchen 
Einheiten beygefuͤgt, alle aber, wie billig, auf die Cine innere, 
organiſche zuruͤckgefuͤhrt, kraft welder oer Theil im. Gangen, 
und das Ganze im Theile ſich fpiegelt, Alles aber cine noth. 
wendige, ewig wahre Idee ausſpricht. Hievin war es, wo 
feffing, bey aller Bekaͤmpfung Franzoͤſiſcher Einſeitigkeit, 
bed) ſelbſt ein ſeitig wurde, indem er die unvollſtaͤndig anf ung 
gommene, außerdem aber nod) lediglich mit nationaler Befan⸗ 
genheit von den Erzeugniſſen Einer Nation abſtrahirte Poetik 
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bes Ariſtoteles fir den’ Kanon aller Poeſte ausſprach. Ge 
ergoͤtzlich Hat Sdlegel an den angebliden Meifterftiden de 
Frangofen felbft geseigt, wie ſchlecht es noch dazu um die! 
Beobachtung der Cinheiten bey ihnen ſelbſt ftehe, wie ofe fi 
ſich Hid iE laͤcherlich damit abfinden, fo daß 3. B. die Orte fic 
gu den Perfonen hinbegeben, —— ‘in Den Bor 
zimmern ber Farften vorgehen u. ſ. w. 

Ueberſieht man dieß ganze Werk, fo ergibt 16, wie di 
dramatiſche Poeſie, von gtofen ftaatifhen Verhaltnifen ang 
gehend, aud) nur in dtefer Hoͤhe fid) hielt; je mehr fie abe 
im 3citenfortgang, den Kreis verengend, Herabftieg in dé 
Einzelheit, defto mehr erloſch ihe Slang und ihre Friſche. J 
urfpringlider und eigenthuͤmlicher fie war, defto tidtiger uni 
lebendiger. Dieß moͤchte fir Kenner, wie allgemein es aud 
fen, genug gefagt feyn. Ueber einzelne Anfidten gu rechten 
Diinft ung Hier der Ore night. Wir begnuͤgen was aber nai 
auf einiges Hingudeuten, was wir theils ſelbſt einmal nde: 
auszufuͤhren gedenten, theils des Nachdenkens der arenes 
nen nidt unwardig eradten. 

Ein Erfordernif untverfaler Weltanfidt, aud der Kunſt 
iff allerdings treue und fiebende Hingabe an das Einzelne 
Allein diefe Hingabe kann leidjter Superftition, als Haves 
Schauen werden, was denn dod in unfrer Zeit, deren Auf 
gabe Wiſſenſchaftlichkeit sft, das vor allem gu Erftvebende. iſt 
Die. Zeit ſelbſt Hat uns durd) ihre Mifigebilde belehrt, wie fic 
eingig aus diefer Abgdtterey Hervorgingen, welche mit ber Rung 
getrieben, auf eine wahrhaft empoͤrende Weiſe getrieben wor: 
ben. Der Verf. ſelbſt, diefer freye, trefflidie Geift, hat gewig 
manchmal im-@tillen, oder aud) lant gu dufern fid) gepwungen 
gefunden: Gott bewahre uns vor unfern Freunden! Mit ben 


Feinden wollen wir (don fertig werden. Um fo weniger tragen 


wit Bedenken, den Wunfd hier unumwunden auszuſprechen, daß 
doch dieſe Coquetterie mit dem Heiligen der Kunſt einmal ein 
Ende nehmen moͤchte. RKusft- und Wiſſenſchaft find doch nur 
die zwey Brennpuncte der Ellipſe, und die Religion iſt das 
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Ales Tragende, woven beyde ausgehen, und zu welder fle 
zurucktreten. Dieß bezeuget laut die Geſchichte, wenn fie is 
ihr Alerheiligſtes gu blicken trenem Ernſte geftattet. Aber nur 
Vorhife find, unfers Bedintens, die politifchen, im Laufe dee 
Rit auſgezeichneten Verhaͤltniſſe und Begebenheiten. Yn bem 
tigentlichers Leben der RNationen, wie es durdy Sprache ders 
Mythus, und umgekehrt, offenbart, moͤchte wohl diefe Melis 
gion am reinften und ungetrdbteften gefdaut werden. Wie vow 
alem menſchlichen Ding, fo iſt es auch vow dev dramatifden 
Poefie oft gefagt und wiederholt worden, daß ifr Urfprung is 
der Neligion gu fuchen fey; aber tn die Tiefe und das Weſen 
einzugehen, tf nur wenig verfudt worden. Immer Hat man 
bie Hingebung an bad gegebene Cingeine fir Religion geachtet, 
ehne darum deſſen Beziehung auf das Ganze, Cine, klar gu 
ſhauen. Go Hat man eine Religion der Sinnlichkeit, der 
fiebe u. ſ. w. gehabt, den Angel aber ſelbſt, worin fid) dieſe 
Wiederum drehen, nidt anerfannt. Und hier iff es aud ,-wo 
wir des Gerf. Tiefe vermiffen. Hiermit wuͤrden mandhe Mos 
mente der Unterſuchung 3. B. Aber das ſatiriſche Drama, uͤber 
dag Komiſche und Tragiſche, Hbher den Chov, anders ausgefals 
tn, und nod) ttefer gegrdndet worden fenn. Manches wüͤrde 
tine genanere Deftimmung erhatten Haden, wie wenn vot der 
Sriehifdjen Religion gefagt wird, fie fey cin Naturdienſt ges 
gewefen, was mindeftens genauerer Erlaͤuterung beduͤrſte, da 
man eher von einer ree alé einer Religion dev Ruvf 
fprehen koͤnnte. 

Indeß benimmt dieß dem Werke ſeinen bleibenden Werth 
nicht. Wir duͤrfen flo ſagen, daß keine Nation. ein aͤhnliches 
aufzuzeigen Habe, und wuͤnſchen nur, daß dieſe Anſichten immer 
mehr Eingang finden moͤgen, da jetzt in Deutſchland dramatis 
ihe und Schauſpielkunſt immer mehr zu ſinken anfangen, und 
dennoch von der Buͤhne ans grade am meiſten und eindrings 
lichſten anf das Boll gewirkt werden kann. - Trefflid und mit 
vifer Beobachtung hat der Verf. auch aber dtefen Gegenftand 
am Schluſſe oes Werks — Qu bedauern iſt, daß es— 
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ihm an Muße gebrach, das Spaniſche Theater mit der vers 
dienten Ausfuͤhrlichkeit zu behandeln, um ſo mehr, da ihm an 
Kenntniß und Meiſterſchaft nur Wenige gleich kommen moͤchten. 
Als Probe und Beleg des hier Geſagten diene folgende Stelle 
Aber Calderon's Behandlung religioͤſer Gegenſtaͤnde: Die Liebe 
ſchildert er nur mit allgemeinen Zuͤgen, er redet ihre dichteriſche 
Kunſtſprache. Die Religion iſt ſeine eigentliche Liebe, das Herz 
ſeines Herzens. Mur fuͤr fle erregt ev die erſchuͤtterndſten big 
in die innerſte Seele dringenden Ruͤhrungen. Bey bloß welt⸗ 
lichen Begebenheiten ſcheint er dieß vielmehr nicht gewollt zu 
haben. Sie ſind ihm, wie truͤbe ſie auch an ſich ſeyn moͤgen, 
ſchon durch die religioſe Anſicht bis zur Klarheit aufgehelle- 
Dieſer Gluͤckſelige hat ſich aus der labyrinthiſchen Wildniß der 
Zweifel in die Burgfreyheit des Glaubens gerettet, von wo 
aus er die Stuͤrme des Weltlaufs mit ungeſtoͤrter Seelenruhe 
anſieht und ſchildert; ihm iſt das menſchliche Daſeyn kein duͤſtres 
Raͤthſel mehr. Selbſt feine Thraͤnen, wie die im Sonnenglanz 
Bligenden Thautropfen an einer Blume, fpiegeln den Himmel 
in ſich a6. Geine Poeſie, was aud) ſcheinbar ihr Gegenfiand 
feyn moͤge, iff ein unermidlider Jubelhymnus anf die Heres 
lidteiten der Schoͤpfung; darum feyert er mit immer neuem 
freudigen Erftaunen die Ergeugniffe der Natur und der menſch⸗ 
lichen Kunſt, als erblickte ev fie eben gum erftenmale in noch 
unabgenugter Feſtpracht. Es iff Adams erftes Erwachen, ges 
paart mit einer Beredſamkeit und Gewandtheit des Ausdrucks, 
mit einer Durddringung der geheimften Naturbezeichnungen, 
wie nur Hohe Geiftesbildung und reife Defdaulidfeit fie vevs 
fhaffen kann. Wenn er das Entferntefte, das Groͤßte und 
Kleinſte, Sterne und Glumen zuſammenſtellt, fo iff der Sinn 
aller feiner: Metaphern der gegenfeitige Tag. der erſchaffen en 
Dinge yu einander, wegen ihres gemeinfhaftliden Uciprungs, 
und diefe entzuͤckende Harmonie und Eintracht des Weltalls iſt 
ihm wieder nur cin Widerſchein ber ewigen alles umfaſſenden 
Liebe. . A, We 
on a _ 
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Yusfibrlidhes Handbuch fiber den Code Napoleon. Zum Gebrauche 
wiffenfdaftl.ch gebildeter Geſchäftsmänner entworfen vom Obete 
Appellationsgerichtsrath D. Orolman. Zweyter Band. Gießen 
ben Heyer 1314. Villu. 55i S. gr. 8. (5 fl. 6 fr.) 


D.: vorliegende Band, welder fid) mit einer vollſtaͤndigen 
Erlaͤuterung der erſten acht Titel von der Che beſchaͤftigt, aljo 
big gu Are. 228 geht, verdient gan, eben das ausgezeichnete 
06, welches wit bereits in diefer Zeitſchrift doer den erſten 
Band ausgefprodjen haben, und wird jedem unparteyiſchen 
Refer gewif den hoͤchſten Genuß gewadhren, den man im Fad 
bes neueſten Nechts haben fann. Der Verf. mag daher aud 
barauf gefaGt feyn, daß man ihm abermalé feine meifterhafte 
Arbeit durch den Vorwurf eines literariſchen Raubes lohnen 
werde. Denn defer gwente Gand enthale wieder recht vieles 
yur Ehre Des gefunden Gerftandes, woran nod) Niemand ges 
zweifelt Hat, und zweifeln fonnte, mie 3. B. daß die She cin 
Vertrag, daß der Code aud) in VBetreff nga ie oft originell 
it, und daß fins de non recevoir Ginreden der Unzulaͤſſigkeit 
ber Klage find, ohne das datzy die Noten ixgendwo durch 
gelehrte Citate auf die Consentientes findenten, Go fehr ins 
def Borwarfe jener Art, mit Ruͤckſicht auf ihre Motive, und 
auf ein gewiffes Dudlicum, unangenehm ſeyn migen, fe wird 
Hr. G. dod) inimer die Berubigung haben, daß es den clafs 
fliden Juriſten der Romer nicht beffer ging, welche, nad) ſehr 
gelehrten, nicht einmal leidenfdhaftliden Ausfihrungen, den 
Sag, daß der Menſch Here ſeiner Glieder, und mit Matures 
trieben begabt (ey, wirklich bloß den Stoifern abmertten, 
ohne nachher ihren Lehrern irgendwo das gebdbrende Lob gu 
zollen. — 
44 
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Folgendes muͤſſen wit gegen dic Ausfihrung im Eingelne 
erinnern. uerft, daß der Berf. (welder wohl hin und wi 
ber fid) etwas kuͤrzer haͤtte faffen finnen) mande Fragen dbe 
ging, welde an fich intereffant find, oder wegen der,} gum THe 
daruͤber geduferten verſchiedenen Meinungen erwahnt werd: 
mußten. Wir zaͤhlen befonders folgende Fragen dahin: in wi 
fern finnen die gegebenen Alimente, wenn der Empfanger nad 
Her reich wird, gurdcégefordert werden? Und in miefern gel 
die Erndhrungspflidte auf die Ercben? Kann man bey d 
Obrigkeit Beſchwerde daruͤber fahren, wenn die Eltern, od. 
der Familienrath ohne hinreichende Grinde ihre Zuftimmur 
gu einer Ehe der Kinder, oder Mandel verweigern? Koͤnn 
fie vor abgefdloffener Ehe die, von ihren ertheilte Zuſtimmur 
widerrufen? Wirft die, unter Lebenden von einem der Cicer 
ertheilte Zuſtimmung, wenn der Einwilligende vor abgeſchle 
‘fener Ehe ftirbt, und nun an fic) das Meche, die Zuſtimmu— 
gu verweigern, an einen andern Afcendenten Abergeht? J 
wiefern ift der Ausdrud allics tn Art. 161. 162. aud) a 
die fogenannte unehelide Schwaͤgerſchaft gu beziehen? Ks 
nen bey der Ehe Bedingungen. gedadt werden? Endlich: g 
in dem Fall des Art. 174 bey den Collateralen, als Opp 
“nenten, eine gewiffe Rangordnung ? 

Sodann Suſen wit in Anſehung folgender Puncte wm 
entweder gegen die Gruͤnde, oder gegen die Reſultate des Ver 
erklaͤren. Weitlaͤuftig wird @. 54—54 mit vielem Sdharfiir 
vertheidigt, daß aud der Irrthum aber die Fortpflanjunges 
higkeit gu den Nichtigkeitsgruͤnden gehoͤre. Allein befriedi 
Hat uns. dec Verf. nad dem ftrengen Rechte nicht. Denn Ai 
180 nennt dod. einmal nur den Irrthum ber die Perfo 
worunter die Franzoͤſiſchen Juriſten bisher bloß den Jrrthu 
fiber die Identitaͤt der Perſon verſtanden. Alſo Hat es ¢ 
grammatiſche Auslegung ganz wider ſich, wenn Hr. G. d 
Art. 1110 mit ſeinen allgemein unbeſtimmten Vorſchriften 
ben, ſich beſonders auf die Ehe beziehenden Art. 180 eingreif 
laͤßt. Wollte man dieß aber auch fuͤr erlaubt halten, ſo haͤ 


” 
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ber Verf. die allgemeinen Grundſaͤtze des Art. 1210 genauer 
entwickeln (oder das Ungenuͤgende derſelben zeigen), und ſich 
insbeſondere auf die wichtige Streitfrage einlaſſen muͤſſen, if 
wiefern das neueſte Recht die dee mancher unterſtuͤtzt, daß 
and ein bloßer Irrthum in den Beweggruͤnden als Nichtig⸗ 
keitsgrund benutzt werden fann? — ©. 72 wird behauptet, 
bof, wenn dte Eltern verfdwunden, und keine Grofeltecn da 
find, dev Familienrath erft nad feds. Monaten fic) uͤber die 
feabfidtigte Ehe des Muͤndels erklaͤren koͤnne, dieſer alfo bis 
dahin warten muͤſſe, weil nad Art. 142 den Collateralen vor 
fehé Monaten keine Einmiſchung geſtattet fey. Allein der 
Artikel verbietet ihnen ja nur in Betreff der Beſtellung eines 
Vormundes jene Einmiſchung, waͤhrend fie nad den aligemeis 
nen Worten des Art. 160 in Betreff der Zuſtimmung zu Ehen 
geich handeln koͤnnen, wenn keine Eltern, oder Großeltern da 
find. Von der Unjuldffigtett einer — alles umfaſſenden — 
vevormundung kann man aber durchaus nicht anf einzelne 
Hahdlungen ſchließen. Go iſt z. B. nad Art. 112 den Ges 
ridten niches weniger, als die Pflicht aufgelegt, dem pras 
fumirters Abweſenden fofore einen allgemeinen Curator yu bes 
felen; aber dennod milffen fie ihm far einzelne Fille durch 
Motare vertreten laſſen. — Eben fo wenig ténnen wir dee 
ferneren Behauptung bevpflidten, daß das Kind, weldes an 
Rater und Mutter eine ehrerbietige Anfrage erlaſſen Habe, fos 
fort heurathen dfirfe, wenn die Mutter. (dweige, aber der 
Rater feine Suftimmung ertheile, und gwar nad) Analogic des 
Xt. 148, Diefe Analogic konnen wir aber nicht gelten laſſen. 
Ro niche von bloßem Rathen, fondern vom Zuftimmen die 
Rede iſt, da muß freylich ser Knoten zerhauen, und far die 
Eltern eine Mangordnung gefest werden, Allein bey. den ebes 
erbietigen Anfragen ift von blofem Rathen die Rede, und gute 
Segenvorfiellungen der Mutter wirken oft beffer, als die des 

haters. Da nun in Betreff der — Anfragen in 
Art. 161 Vater und Mutter Copulativ, umd “nur die Grogs 
Hern digjunstiv genannt werden, fo hat Hr. GY. Hier ſowohl 
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Vernunftgrinde, alé den Buchſtaben des Geſetzes gegen ſich 
— Wenn ferner S. 385 — 387 behauptet wird, dah aud) die 
entfernteren Afcendenten guc Ernahrung ihrer Defcendenten 
gebalten find, fo wollen wir gegen den Satz felbft dicts eins 
wenden; aber darin koͤnnen wit nidt uͤbereinſtimmen, daß 
dieſer Saw nad Regeln der grammatiſchen Auslegung aus dem 
Code folgt, weil das enfants in Art. 205 alle Defcendenten 
bezeichne, und die Reciprocitde in Act. 207 gang allgemein 
verordnet (ey. Denn unter enfants verftehe das Geſetzbuch in 
dex Regel nue Defcendenten oes erſten Grades, indem es alle, 
oder die Abrigen Nachkommen durch descendants oder posté- 
rité bezeichnet. Art. 745. 747. 759. Der Art. 207 fann aber 
nur auf Art. 206 besogen werden, theils nad den, hieruͤber 
gang tlaren Discuffionen, theils aud) nad) bem Geſetzbuch ſelbſt. 
Denn in Art. 203. 205 war ja fdon in einer Hinſicht (in 
Betreff der Eltern und Kinder) die Reciprocitaͤt wirklid vers 
srdnet, alfo fann dag: ces dispositions ‘sont réciproques in 
Art, 207 unmoͤglich auf jene Leyden fruͤhern Artikel gehen. 
Der Werf. haͤtte ſagen ſollen: bey den bekannteſten Gegenſtaͤn— 
den druͤckt man ſich leicht am mangelhafteſten aus, und fo if 
im Code durd die ganze Lehre von den Alimenten dev Fal 
gewefen. Die wichtige, vdllig unbeantwortet gelaffene Frage, 
in welder Ordnung die, gue Alimentation verpflidteren Perfo: 
nen auf einander folgen, fann dieß am beften zeigen. Or. G. 
klagt Hier ſelbſt uͤber die Unvollftandigkcit des Geſetzbuchs (S 
416. 417), hat aber dabey eine Idee, welche uns in ihrer 
Beſchraͤnkungen nicht conſequent zu ſeyn ſcheint. Er mein 
naͤmlich, daß man nun nad ſtrengen Grundſaͤtzen alle Ver 
pflichteten als zugleich verpflichtet behandeln muͤſſe, jedoch mi 
Ausnahme entfernterer Des und Aſcendenten, weil. bey jenen 
Repraͤſentation, nicht aber bey dieſen ſtatt finde. Hier ſin 
nun, wie ung duͤnkt, augenſcheinlich Begriffe vom Erbrech 
mit zu Huͤlfe genommen, gegen deren Einmiſchung der Ve 

ſelbſt proteſtirt' hat, und gwar mit vollem Recht. Denn auße 
der Lehre vom Erbrecht kommen Faͤlle vor, wo dee entſernter 
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De: und Afeendent ſelbſt bey bem Leben des ndherern mit dies 
fem villig gleich behandelt wird, Art. 955. — Aud darin ends 
fi finnen wir dem Berf. nidt beypflidten, wenn er (S. 
§25 533) gegen die Auctoritdt aller bisherigen Franzoͤſiſchen 
Schriftſteller behauptet, daß die Gemeinfchaft surd Handiuns 
gen der Frau werpflichtet werde, fofern die Frau, ofme Widers 
ford) des Mannes, die Auctorifation der Geridte erhalten 
habe. Wuͤnſchenswerth ſcheint uns diefer Rechesfas allerdings, 
aber wir wiffen ihm durd Eregefe nicht gu finden. Fir den 
fal der Abweſenheit und der Interdletion Hat Hr. G. die 
Sade durch Raiſonnement fo ziemlich herausgebracht, aber bey 
ber Snterdiction eigentlid) bod) aus dem gang andern Grunde, 
weil Hier die Repraͤſentanten des Mannes zugeſtimmt haben. 
Alen was foll gelten, wenn z. B. der Aufenthalegort deg 
Manres Sefannt, aber von allem Verkehr abgeſchnitten ift, oder 
ber Mana an einem vordbergehenden Geſchaͤftsunvermoͤgen leis 
det? Fie ſolche Faille fheint uns die bisherige Anfidht der 
Ftampofifdhen Juriſten gang unbeftreithar, oa fie ja den völlig 
unbedingten Art, 1426 fie fid) hat, wo zwiſchen einer Auctos 
tiation ome und gegen den Willen des Manned gar nice 
anterſche den wird. Daß bey befondern Gelegenheiten, 3. B. 
in Art. 1425: 2417. 1555 nur von den beyden Fallen: geredet 
wird, da etwas mit, oder gegen den Willen des Manues ge: 
ſchieht, ünterſtuͤtzt die Anſicht des Verſ. nicht, and avenn man 
tein Gewicht darauf tegen will daß der Code haͤufig die etwas 
ſeltenen dritten Faͤlle vergißt (4. B. Art. 4020. 405 und in den 
hundert Artikeln, welche von héritiers redend, die irregulaͤren 
Succefforen yergeſſen). Denn nach beyden Theorien muß man 
ſagen: auch hier iſt der dritte Fall vergeſſen, alſo muͤſſen wir 
ſuchen, in andern Artikeln die Entſcheidung gu finden. 
Wenn üͤbrigens Hr. G., nad der Vorrede dieſes zweyten 
Bandes, nunmehr den Plan gefaßt Hat, nad Bearbeitung des 
erſten Buchs ſich nicht mehr ſtrenge an die Titelfolge des Ger 
febbuchs gu halten, ſondern dana zunaͤchſt ‘die Lehre von den 
Hypotheken, dem Erbrecht und dem Ehecontract zu entwidels, 
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fo midten wir ifm bitten, diefen Plan nod einmal in Ueber⸗ 
legung yu nehmen. Denn wenn aud) alles jehr loder im Code 
gufammen gu Hangen ſcheint; fo haben dod) faft immer die 
fruͤhern Titel auf die ſpaͤtern Hedeutenden Einfluß, wie 4. B. 
bie Eintheilung der Gachen anf die Guͤterrechte der Ehegatten, 
und die Obligationen auf das Pfandrecht. Aud) Halten wie 
uns uͤberzeugt, daß die mehrſten Lefer in der Ausfuͤhrung diefes 
Plans ein -ihnen unangenehmes Zerreißen des Materials finden 
werden. Waren wir nicht bereits oberfladlid) durch andre Werke 
prientirt, fo warden es freylich feine Zweifel leiden, daß eine 
lichtvolle Bearbeitung jener drey ſchwierigen — ———— vor 
allen —— vemauſche werden begs 





7 


siysloate der Biber, in Beantwortung der Frage: Ht der Gegenfas 
zwiſchen geoffenbarter und wahrer Vernunftreligion wirklich ge— 
gründet? Von Karl Gotthard Elverfeld, Paſtor zu 
Appricken und Salleenen in Kurland, Leipzig, bey Hob. Karl 
Gottfr. Hartmann. 1810. VI u. 218 S. s. (20 gt.) 


Dev Verf. will bie Identitaͤt der geoffenbarten und ber 
waren, Reenunftreligion zeigen, und die widtigfien, bisher 
wegen ihrer Unbegreiflichkeit fir den Verftand verwerflid, oder 
einer Lautetung durch kuͤnſtliche Erklaͤrung bedirftig gebaltenen 
Lehren. des M. I. rechtfertigen. Bekanntlich haben diefe Auf⸗ 
gabe viele chriftlide Theologen gu loͤſen verfudt und vermeine ; 
und es war. und bleibt ein verdienftlides Unternehmen, wenn 
gleid) haͤufig verfidert worden. iff, daß dadurch nidt die Gegner 
bes Chriftenthums und die Irreligioͤſen yu richtigerer Erkennt⸗ 
niß und Gefinnung gelettet und bewogen, vielmehe von Melis 
gioͤſen ſelbſt dergleichen Heilmittel mit manden andern gegen 
das Augenweh verglichen wuͤrden, deren Gebrauch naͤmlich das 
Uebel gu vermehren pflege. Hr. E. geſteht in der etwas ſchwer⸗ 
faͤllig fic) bewegenden Vorrede, daß es in ſeiner Schrift auf eine 
gaͤnzliche Aenderung der bisher herrſchenden Anſichten von dem 
Verhaͤltniſſe der geoffenbarten zur wahren Vernunftreligion, 
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mithin auf gangliche Aenderung der Anfidht ber Religion 
uͤberhaupt, abgefehen fey. Fuͤrwahr ein fehe wichtiges Unters 
nejmen, defferr GBelingen man jedod yu bezweifeln verantage 
with, wenn man gleid) auf den erſten Seiten vom dem Werf. 
unter andern vernimmt, „noch nad den Zetten der Meformas 
tion ig. in Die zweyte Haͤlfte des achtzehnten Sahehunderts 
habe ¶ rnunfs das Heilige der Religion wie durch einen 
rerhuͤllenden Mebel gefehen. Ideen Habe es wohl gegeben; 
aber meift bloß geahnete, unfrdftige, von Licht und. Leben ab; 
getrennte.“ Gegen urkundliche Beugniffe ſpricht dadurh der 
Verf. den Reformatoren und ihren echten Madfolgern kraͤftige, 
von Lit und Leben geugende, beydes verbreitende Ideen ab: 
und faBt uͤberdem Zeiten und Menſchen gufammen, welde in 
Gefalt und Weſen unendlid) verfehieden find. Die Unterſu⸗ 
dungen und Eroͤrterungen des Verfaffers werden aber bald 
gruͤndlicher, arrziehender, beherzigungswerther, und man ers 
freut: fic) des exleuchteten-und feommen Eifers, womit et die 
lctundenn des Chriſtenthums und. die in denfelben gegebenen 
Darficllungen Des veligidfen Glaubens gu vedtfertigen verfucht. 
Des Ver F- Grundideen Aber den befragtihen Gegenftand 
fad diefe: es iff ein der Bernunft angehbriges hoͤheres Aus 
iGeuungsvermdgen im Menfhen, in weldem Moͤglichkeit und 
Virklichkeit, Denfen und Seyn Eins find, und welches aud 
alg dex eigentliche Vermittler dev aligemeinen Begriffe in der 
Mathematik angefehen werden mus. Wenn die Moral nice 
tin von den Dediirfniffen des geſellſchaftlichen Lebens und der 
gimeinſamen Conveniens. hervorgebrachter Inbegriff von Lebenss 
tegen fey fol: fo. muffle aus einem Wahrheit gebenden 
Princip im Menſchen Herfommen, und mit etwas Tieferem 
in dem Menſchen in der genaueften Verbindung ftehen. Mur die 
Vernunftanſchauung oes Cinen und Ewigen ift diefes Tiefere, 
welches ung ald Religion, als das Gittlide im Menſchen ers 
ideint, aus welder, die Moralitat; als das Streben in dem 
Evigen Eins gu. fevn, und die Einheit aller mit dem Ewigen 
ju erhalten und zu foͤr dern, unmittelbar hergeleitet werden muß 
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Das allgemeine menſchliche Gefuͤhl, das fic) Aber Beit und 
, Sdhranten .erhebt, und das Unbefdrantte und Ewige faſſen 
Fann, fpridt far dag Dafeyn fener hoͤchſten Kraft im Mens 
fen, ans welcher, alg aus feiner Quelle, diefes Gefuͤhl feinen 
Urſprung hat, Auch koͤnnen wir Naum» und Zeitverhaͤltniſſe 
ung twegdenfen, und ed bleibt ung immer der fe ‘deg 
beyde umfaffenden Ginen und Ewigen. Wie ſchauen Beifte 
bas Univerfum als Cines an, ewig von einer ewigensRraft 
belebt und umfaft. Diefer Sine und. Ewige, welder fid ewig 
in und durd) dag Univerfum fund gibt, iff es, aud deffen 
eigenſter, ewiger Einheit in Kraft und Weſen vie befdhrante 
denfenden Weſen und alles, was diefe in Zeit und Naum 
beftehend erfennen, von Ewigkeit hervorgegangen ift, hervor⸗ 
geht und in Ewigkeit Hervorgehen wird. Dieſes allumfaſſende, 
zeitloſe, ewige Haben und Wiffen aller Dinge, zugleich ein 
Regieren, ein Thun und Schaffen — mit einem meuſchlichen 
Mammen, Hergenommen vom VerneHmen des menfdhliden 
Geiſtes hegeichnete heißtt HiGe Vernunft. Der vol 
fommne Menſch ift, wie ein reiner Lichtſtral ausgegangen aus 
dem Lictmeer der Gottheit, und. die Einheit des Ewigen res 
prafentict fid) in ifm. Was ee ſpricht, iſt Offenbarung Goes 
tes. Die Vernunft aus ihrer Quelle, aus Gore felbft; fprice 
aus ihm, ~ Die Gottheit, welhe in ihm lebt, in welther er 
lebt, hat: fid) ihm geoffenbart; ev ift ifr Organ. Dief tft niche 
bloß metaphoriſch gu vevftehen, fondern wahr und eigentlich. 
Die Propheten oes A. T. und vorzuͤglicher, die Verfaſſer der 
Schriften des M. T. waren ſolche Menſchen. Ihr Beruf war, 
das Reid) Gottes yu befoͤrdern, dadurch die Einheit in Gore 
herzuſtellen, und alles in kindlicher Liebe mit Gott gu vereini⸗ 
‘gen. Dieſes Reich, leheten fle der Wahrheit gemaͤß, fey ers 
ſchienen mit Jeſus, dem Sohne Gottes im eminenteſten 
Sinne, der ewig erſtgebornen Schoͤpferkraft, welche mit dem 
Urlichte bekleidet, von Gott aus⸗ und uͤberging in dad Ends 
‘fiche, und die Welt ded Endlichen Hervorbradte. Diefer, madhs 
deny er in die Sphare der menſchlichen Wejen herabgekommen, 
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erſchien als das volifommne Abbild der Gottheit; die Gottheit 
ſelbtt ſpricht und handelt aus ihm und durch ifn. Seine 
Offenbarungen find Offenbarungen der wahren, hoͤchſten Bers 
nunft: feine geoffenbarte se iff die wahre eigentlide 
Bernunftreligion. 

In jeder wahren Vernunftreligion koͤnnen und miffen ges 
wife Anordnungen ſich finden , die sur VBefbrderung der Relis 
giofitkt und ihres Hohen Zweckes dienen.. Sie muͤſſen ſich bes 
jiehen auf Die Gefchidte des von Gort begeifterten Grifters 
und der gue Einheit mit Gote und dem Univerium ftrebenden 
Nenfhen, gue innigen geiftigen Vereiniqung mit dem goͤttlichen 
Stifter und mic Gore evfeben. Die religiéfen Handlungen und 
Gebraͤuche des Chriſtenthums find dergleiden fir ten unendlichs 
mdliden Menſchen, der eben fo der Zeit, als der Ewigkeit anges 
hort, nothwendige Inſtitute. Der Gers. fomme nun auf die eins 
zeinen Partieen dieſer in Jeſus Chriftus gefommenen wahren 
Rernunftreligton » and bemuͤht fid) gu zeigen, wie diefelben in 
diefer ewigen gSetlichen Vernunft gegrindet find. Erbfainode; 
Erléfung vor der Siinde und ihren Folgen durch feinen 
Verfohnung stodt, die höhere Natur Chriftt, feine 
Goettheit; Dte Lehre von dem h. Geifts h. Taufe 
und h. AHen d miaHl werden nun nad feiner Vorftelungsart 
ton Religion , BWernunft, Offenbarung, Chviftenthum und 
menſchlicher, dadurch geoffenbarter Beftimmung gewirdigt ond 
gerechtſertigt. Wir uͤberlaſſen es unſern Leſern, den ſcharfſin⸗ 
nigen Verf. vollſtaͤndig in der Darftellung dieſer intereſſanten 
Gegenſtaͤnde kennen zu lernen. Als Probe geben wir eine 
Sielle über das Weſen der Perſon Chriſti, S. 110: „Liegt 
datinn etwas Witderſprechendes, daß Gort die Fille ſeiner goͤtt⸗ 
lichen Kraft und Hoheit etwa in den Weltgeiſt unſrer Erde 
ergoß, der dann einſt ſichtbar als Menſch geboren wurde, ft 
ſe mit ihm der Menſchheit und ihrer Natur vermaͤhlte, um 
tine ganze gefallene Geiſtergattung, die ihm lieb ſeyn mufite, 
WM retten, zu er loͤſen, gu beſeligen? Die Einheit des großen 
Geiſtes mit alien Seiſtern und wir olfed Materten, weiche 


™ 


695 Hoepfner Predigten. 


leBtere ebenfalls aus ihm ausgeht, und in ihm. beftehe, barge 
uns fir die Moͤglichke it dicfer grofen Begebenheit, fo wie 
bie Offenbarung dev Chriften fie die Wirklichkeit. Der 
Erfts und Cwigs von Gott Cryeugte, der eingeborne Sohn 
Goites, iff in und bey Gott, ja Gort fet! 

Sn einem Anhange zeiget der Verf. mit Warme gegen 
einige Deidhuldigungen, welde Fidhte, nach feiner Meinung, 
in den „Reden an die Deutſche Nation der chriſtlichen Relis 
gion gemacht Hat, daß das Chriftenthum weder ftumme, trage, 
unthaͤtige, faum einen Gedanfen wagende Ergebung fodre, 
nod aud) blinden Glauben. Es fodre e:frig thatige Liebe 
in Gottfeligteit; murhiges und zuverſi ages Wandeln im 
Geiſte Jeſu Chriftt. 


Religionsvorträge, gehalten von Diet rich Cebereadhe Hoepfner, 
Hauptprediger ju Uterſen und Confeffiongrips des. hochadlichen 
Fräuleinſtifts dafelb#. Hamburg, bey Carl tuft Bohn. aa 
VIIIu. 280 ©. ff. 8. (20 gt.) 


‘Rout der Borrede Hat der Verf. diese. Prediaten junket 
far die Mitglieder feiner Gemeinde abdrucken laffen, damit 
diejenigen, welche Predigten anzuhoͤren phlegen, durch dag Lefen 
einiger feiner Bortrage mit feiner Gedanfenordnung und Dats 
ſtellungsweiſe vertrauter, und dadurch fahiger gemacht warden, 
einen zuſammenhaͤngenden Vortrag von ihm richtiger aufzufaſſen 
und gu verſtehen; andre Hierdurd aber etwa zur Theifnahme 
an dem kirchlichen Vereine ihres Orts bewogen merden midten. 
Eine loͤbliche Abſicht, welche wenighens gum Theil wird erreidl 
werden, gumal, da man vorausfegen darf, daß der Berf. bey 
diefer Auswahl von ſeinen Predigten ſich durch die wichtigern 
religioſen und ſittlichen Beduͤrfniſſe * Gemeinde habe be: 

ſtimmen laſſen. 

Drer Verf. Hat ein unverkennbares Talent gum Redner, 
wovon ſelbſt die Waͤrme zeugt, mit welcher er durch ſeint 
Predigten zu nuͤtzen ſtrebt und Hoffer. Aber dieſe vorliegender 


e 
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Reden ſind nicht aus umfaſſender Anſchauung und ——— 
Bewußtſeyn hervorgegangen, und ermangeln daher eines eins 
kadtenden und eigentlichen Zuſammenhangs der einzelnen Theile 
mit dem Hauptzwecke der Rede. Viele, fuͤr ſich ſehr richtige, 
auch zum Theil wohlausgedruͤckte Sage werden mehr alg 
Reminiſcenzen eiguer oder andrer Vorſtellungen, als wie Wir⸗ 
kungen dex moͤglichſt vollſtaͤndigen Erkenntniß und des innigern 
Bewußtſeyns des gewaͤhlten Gegenſtandes dev Rede mitgetheilet. 
Sep einem guten muͤndlichen Vortrage wird dieſer Unterſchied 
nicht ſo leicht wahrecnsmme ; dem aufmerkſamen Lejer entgehe 
er aber nicht. 

Gu ver Predigt (S. 54 ff.) aber Marth. 15, 24-30 
redet der Verf. „uͤber die Erfahrung, daß die guten Eindruͤcke 
der Erziehung And des Unterrichts oft fo ganz (7) wieder 
verloren gehen. Zuerſt gibt er „einige Urſachen davon an; 
jweptens macht ec auf einige Anwendungen aufmertjam, die 
wir von jenen Erfahrungen maden finnen.< Die angegebenen 
Ueſachen find düeſe: 1) „eine forgfaltige Erziehung iſt niche ims 
mer die weifefte 3 2) im den gefahrvoliften Jahren tritt gu viele 
Sorglofigteit. und Nachlaͤſſigkeit det” Eltern cin; 3) die guten 
Eindruͤcke werden zu wenig durch religidje Beſchaͤfttgung unters 
halten.“ Aber find unter folden beſchriebenen Verhaͤltniſſen 
gute Einder ücke ber Erziehung und des Unterrichts moͤglich? 
Erziehung und Unterricht waren, nad der Schilderung der 
Rede, wohl etwa forgfaltig , aber unweife, alſo fehlers 
haft;.fie waren mangelhaft, weil fie in dem gefahrvollſten 
Reitpunct nach ließen, oder aufhoͤrten; und ſie wurden endlich 
nidt fortwaͤhrend durch religibfe Beſchaͤftigung geuͤbt und ans 
gewandt. Das Thema hatte feyn koͤnnen: „Wie ungegrindet 
de Behanptung fey, daf Unterricht und Erziehung nichts niges! 
Und die Antwort, Seswege n, weil das, was man Erziehung 
and Unterricht zu Nennen pflegt, oft fehlerhaft, mangelhaft, 
ohne fortwaͤhren de Uebung und religidfe Anwendung ſey. Wir 
wollen eine kurze Stelle aus der eilften Predigt fiber Ev. Joh. 
S.1—212 Einige Worte an dicjenigen, weldhe unter dem 
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Drucke ber Beiten daridber klagen gu muͤſſen meinen, daß fie 
Hausvdter und Hausgifitter find", weldhe wir gu den beften der 
Sammlung cednen, alé Probe des Bortrages herſetzen: ,,Die 
beffern Zeiten, nad denen man fic) ſehnt, Geftehen wahrlich 
nidt einzig darin, daß die Kriegsflamme erldfhe, unt? Rue 
unter die Voͤlker zuruͤckkehre, nicht blofgdatin, daß die Lafter 
weniger, und der Gelegenheiten gum gewinnreichen Fortfom: 
men mehrere werden. Die wahrhafe guten Zeiten find nur 
von guten Menſchen gu erwarten; das Heil der Nachwelt ift 
nidt von dufern wedfelnden Creigniffen, nicht vom Stetgen 
und Sinken der Staaten abhangig, es iff nur gu Hoffer von 
der Sorgfalt, die man auf das heranwachſende Geſchlecht wens 
det, von der Gewiſſenhaftigkeit, mit der man daſſelbe zur 
Gottesfurcht und Tugend gu Gilden, mit der man die Grunds 
ſaͤtze der Uneigennigigteit, des wohlwollenden Gemeinfinns, 
der aufopfernden Liebe far andere ihm eingufldfen ſtrebt.* 





Predigten in der neueſten Zeit gebalten von Sonathan Schude— 
to ff, Cuperintendentey und Oberpfarrer ju Ronneburg. Leipsig 
bey Gerhard Fleifder d. Stingern. 1810, XX GS. Bore, u. 

Zuhaltsanz. 457 S. 8. (2 Rtolr.) 

Dieſe Predigten zeichnen ſich aus durch gewähllen und 
beredten Ausdruck, lichtvollen Zuſammenhang in der Ausf he 
tung, und befonders durch finnvolles Ergreifen eigenthadmlider 
Verhattniffe des Orts und der Zeit, wodurd fie wahrhafe ins 
tereſſant werden. Ungern vermiffen und tadeln wit at dens 
ſelben, daß nicht immer dag Thema aus dem wohlverftandenen 
Texte einleuchtend ridtig abgeleitet wird, und daß Vortrag und 
Inhalt zu ſelten auf den Urſprung und die fortwaͤhrende Quelle 
chriſtlicher Religioſitaͤt zuruckfuͤhren. Am 3. Sonnt. nach Epi⸗ 
phan. aber Matth. 8, 1—15 nimmt der Verf. G. 30 ff.) 
aus den Worten Jeſu: „gehe hin, dir geſchehe, wie du ge⸗ 
glaubt efi, Veranlaſſung sue Beantwortung der Frage: wie 
wit ung zu verhalten haben, wenn uns geſchieht, wie wie ges 
glaubt Haben™ und leitet zu derſelben auf diefe Are: „auch 
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ung — zuweilen etwas Erwuͤnſchtes, auch uns ge⸗ 
waͤhrt Bott nicht ſelten ein Gut, mad welchem wie geraume 
Zeit geftrebt, das wit Jahre fang herbeygeſehnt hatten, ges 
waͤhrt es uns vielleidjt yu einer Zeit, wo wir bercits Verzicht 
auf die Erfuͤlung unſrer Wuͤnſche gethan Hatten, und die von 
derſelben beruͤhrten Saiten des Gemuͤths nur nod ſchwach 
aachllangen. Wie haben wit uns gu verhalten, wenn x. — 
offenbar beſchreibt der Redner einen von demjenigen Zuſtande, 
wo geſchieht, was wir geglaubt haben, ganz verſchiedenen Fall: 
und wollte man auch annehmen; glauben koͤnne mit hoffen 
und wuͤnſchen far gleichbedeutend gelten: fo iſt dod) des Haupt⸗ 
manns Glaube guverfidtlide Erwartung der Ces 
fillung ſeines Wunſches geweſen. Wie trefflich ſtimmt das 
gegen in der Predigt uͤber Luk. a, co-—-32 G. 43 ff. Thema 
und Text und das beyde verbindende Vorwort sufammen! Deve 
Ref. redet „von dem wedfelfeitigen Einfluffe der Religion auf 
unſte Freude und der FreudePanf unjre Religion.“ „Zwey 
Freundinnen, ecfullt mit der freudigen Hoffyung, bald Mutter 
ju werden, beſuchen einander, und im Gefuͤhle des Gluͤcks, 
defen der Herr fle wilrdigen wollte, Gegrifen fie fid) mit hos 
hem, feyerlichem Ernſte, und ſprechen die Stimmung eines 
von religidfer Freude durddrungenen Herzen in Lobgefangen 
und froommen Wuͤnſchen aus. Seht, meine Zuhoͤrer, wie 
innig empfundene Greude auf ein religidfes Gemuͤth wirkt, 
und hinwiederum ein frommer gottergebener Sinn die Freude 
veredelt und heiliget.“ — Jn der Predigt, uͤber Luk. 28, 3: 
—43., S. 57 ff., „wie wir uns anf die Faſtenzeit wuͤrdig 
vorbereiten“ richtet ſich die Rede S. 67 ſehr feyerlich an Gott, 
und unmittelbar folgen die ſchleppend fortleitenden Worte: 
laſet ung ferner alles, was ꝛc. Wir zweifeln, daß ein ſolches 
pldgliches Herabſinken der Rede und des Tons mitten in der Pees 
digt ohne Nachtheil geſchehen koͤnne. — Die Predigt aber 
Soh. 16, 5—15., ©. 150 ff, von dem Geiſte der Wahr⸗ 
heit, der uͤber die Obrigkeit kommen fou ingleichen die uͤber 
Soh. 10, 12 — a6 S. 431: „ur obrigkeitlichen Amtsfuͤhrung 
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wird hauptſaͤchlich Muth und Feſtigkeit erfordert™ am 
Sonnt. Miſericord. Dom.: „die Obrigkeit unter oem Bilde 
eines guten Hirten“*“ (S. 444 ff.) beziehen ſich auf eine vors 
trefflide Cinridtung in bem Wohnorte des Verf., wonad bey 
dem Wechſel der ſtaͤdtiſchen Obrigkeit oͤffentlicher Gottesdienſt 
gehalten, den Mitgliedern des Rathes Heil und Gedeihen zu 
ihrer Amtsfuͤhrung erbeten, und von dieſen gelobt wird, ihr 
Aunmt mit Treue und Rechtſchaffenheit gu verwalten. Ein aufs 
merkſamer, mit Einſicht und Klugheit theilnehmender Prediger 
hat hier Gelegenheit, ein treffendes Wort zur rechten Zeit und 
an die rechten Perſonen zu ſagen. Der Verf. hat es mit 
Wirde, und fo welt man es ohne Kenntniß der localen Vers 
haͤltniſſe beurtheilen kann, angemeffen und eindringlich gethan. 








Heber det Plan und die zweckmäßige Anwendung der fiir bag Sabr 
- 4811 im Königreiche Sachſen allerhöchſt verordneten Perikopen, 
von M. FJoh Mug. Martin Haafenri tter. — 
bey V. g. Nerr. 64 SG. 8. -(6 gr.) 

Welchen Plan man bey der Auswahl dieſer Texte im 
Weſentlichen befolgt habe, Hat der Verf. mit Einſicht angeges 
ben; und bie Grundfabe, nad) welder die Texte Hiernad bes 
Handelt twerden follen, entwickelt derfelbe mit Klarheit and 
ernſtlichem Anliegen. Chriſtus foll gepredigt werden: 
dahin leiten, daran binden die ausgemahlten Texte den redlichen 
Prediger. Es muß · und wird aber von dem Redlichen nicht 
bloß aus Gehorſam gegen die Amtsvorgeſetzten, welche durch die 
verordneten Texte den Hauptinhalt der Predigten beſtimmt 
haben, geſchehen, ſondern aus inniger Ueberzeugung, daß durch 
den echt chriſtlichen Vortrag der evangeliſchen Lehre die hoͤhern, 
geiſtigen und ſittlichen Beduͤrfniſſe der Zuhoͤrer erregt, und be⸗ 
friedigt werden. Die treue und lebendige Anhaͤnglichkeit des 
Predigers an das Chriſtenthum wird ſeinen Vortraͤgen Seiſt 
und Leben geben. Das Studium des Predigers muß daher 
fortwaͤhrend dahin gerichtet ſeyn, daß ex immet geſchickter 
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werde, Chriſtum mate Seiſt und Leben gu verkuͤndigen; folatid 
vornehmlich auf wertraute Sefanntfhaft mit der 5. Schrift 
und auf allſeitige Ken nitniß bes Menſchen und ſeiner Levengs 
verhaͤltniſſe. 








De induence exercée par la médecine sur la renaissance des 
lettres. Discours prononcé dans la salle des actes dé la 
faculté de Niédecine de Montpellier, le 20 Novembre 
1809, jour de VP inauguration du buste de S. M. J. et 8. 
Par M. Prune lle, Professeur de Médecine legale et 
@Histoire de la Médecine ete. a Montpellier, chez 
Jean Martel aime, Imprimeur de la Fac. de Med. 41809, 
110 G. gr. 4. 


Die Aufſtellung Her Biifie des Kaifers Napoteon in dem 
Redefaal der mediciniſchen Facultdt gu Montpellier war pie 
Veranlaſſung zu dieſer Rede, in welder wir einen gelehrten 
Aut fermen ler nenn, Ser mit der Literatur uͤberhaupt bekanm 
it. Die Behamdlung des Gegenftandes ſchwebt nidt bloß ig 
laftigem Rgifonne ment Aber der Oberflade, fondern durch Thats 
faden zeig Werf. die Schickſale der Argnentunde (eit Cart 
tem Große und ihren Einfluß auf die Erweckung und Er— 
faitung des wWiffenfHaftliden Studiums uͤberhaupt bey den 
Arabern und Europaern. Engliſche und Deutfche Werte der 
ailteren, neuern und neueſten Zeit find gleid) den Franzöſiſchen 
benutzt (wir fanden unter andern S. f eine Engliſche Bears 
beitung der Seſch ichte Carls des Großen angefuͤhrt, welche ung 
bisher unbekannt war: The Reign of — Carolus 
Magnus by Henry Card. Lond. 1807, .). G6 ift ers 
freulid), Bas Werek eines Arztes mit Citaten aus Griechiſchen 
und Lateiniſchen Schriftſtellern des Alterthums und des Deity 
telaiters,, fo wie aus Arabern auf eine folhe Are ausgeſchmaͤckt 
yu fehen, Saf es flar iff, ex habe nicht bloß andern nadchges 
fdrieben , ſondern ſelbſt geforſcht. Aud ans Handidriften der 
faifertiherr Bib liothek zu Paris wird manches Merkwuͤrdige 
augefahre , 3- D- als Beweis von der Unwiſſenheit vee Geiſt⸗ 
lihen aug der Capitulacten des Biſchoffs Rudolph von Bours 
ges (im neunten Jahrhundert), wo als eine der ſchwierigſten 
Fragen bey der Pruͤfung derer, welche gum Priefterthum fic 
meideten , angefeben with: Quomodo in baptisma discer- 
nis sexum masculinum et femininum? vel nimerum plu- 
ralem.et singularem? Gegen die Anordnung laͤßt fic mans 
hes einwenden; denn der Verf. verliere ſich in feinen Digrets 
fionerr (z- Be in dev Aber die Provenzaldichter und aber die 
Troubadowuvs) zu Welt von [einem SGegenftande, und lenkt dann 
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mit einer geſuchten Wendung, oder-gar nicht wieder ein. Die 
Verbindung —— dem Studium der Medicin und dem 
Geſang der Troubadour iſt uns nicht deutlich geworden. Die 
Bemerkung in einem Lateiniſchen Briefe an Hen. Hafe gu 
, — welder unter den ausfuͤhrlichern Anmerkungen am 

nde ſich findet, uͤber das bekannte Maͤhrchen beym Theos 
phanes von den Borſten, welche gleich wie den Schweinen, 
den Merovingiſchen Koͤnigen auf den Ruͤcken gewachſen ſeyn 
ſollen, iſt wenigſtens ſcharfſinnig. Der Verf. meine, Theos 
phanes habe bas Wort ceryopayarar, wodurch er cristati ers 
flart, falſch abgeleitet von pay Ruͤckgrat (font payers), da er es von 
pax? flagellum vitis hatte ableiten follen; torxopaydtar bes 
deute aljo coma flagellanti inter suos insignes. Es werden 
aud) pafjende Parallelftelen, in welchen Loden mit flagellis 
vergliden werden, bengebradt. Rec. meint aber, ef jey in 
jener Stelle des Theophanes nidts anders als ein plumper 
Wis und ein pbbethafter Ausfall gegen die hla Koͤnige. 
Unſern modernen Aerzten moͤchte Rec. die Bemerkung S. 61: 
Les vrais médecins ont toujours lettrés et savans, suc Ges 
herzigung und dag Beyſpiel des Werf. gur Madhahmung ems 
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Nuptiarum Solemnia Friderici Ludovici Princ. Ferrar. Meclen-~ 
burg her. et Carolinae Luisae Princ. Vimar. die I. Julii 
Vimariae celebrata bonis votis prosequitur Academia 
Rostochiensis. Inest disputatio. de’ progressu humanitatis 
studiorum in Germania auctore Imman,. Gott], 
Huschke, Litt. gr. Prof. P. O. Rostochii ex officina 
AdJeriana MDCCCX. 32 6, 4. | 


Sn diefer wohlgerathenen Schrift kaͤmpft aud) Hr, Huſchke 
mit vieler Geſchicklichkeit und Gelehrſamkeit gegen die im vorigen 
Jahre leidenſchaftlich verbreitete Lehre von dem Unterfchiede 
zwiſchen Suͤd⸗ und Morddeutfdland, und gegen einen Gegner, 
den er (S. g) alfo bezeichnet: „Sed ecce; nuper in media 
Saxonia exortus est Saxo, mea quidem sententia , insiti» 
vus, per omnia similis hibridae ih apud Horatium Persio, 
acerrimo Regii nominis insectatori, nisi potius comparan- 
dus sit Divo Petro Areting, cui cognomen inditum 
est Flagelli Principum ; hic igitur novae illius doctrinae 
fines brevissimo post inventionem tempore subito ita am- 

lificavit ac promovit, ut ultra quo progrediatur hodie 
non habeat.* Sener Mulatte wird ſetzt hoffentlid fhweigen, 
und aud wir moͤgen den ruhenden argerlidhen Streit niche 
wieder aufnehmen, und laſſen es daher bey dieſer kurzen Anzeige 
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h Das Wiſſenswürdigſte fiber die hautige Braune von Wilhelm 
Safe, DSerzoglich Meflendurg « Schwerinkchem ‘wirflident — 
BSofmedieus ꝛe. Riahed; ben Riemann, u. Conip. as xo. XVIII 
· FOR, Hoe ge eB eer 2:*8 
} Kritische -Benverkangen dber*Herrn Dr. (Ai F. Mateus 
_» Sehrifes Ueber die Natur und Behandlungsart der hays 
tigen Braune , mebst einigen Beobachtungen und Erfah- 
“yungen uber ; dicSe’ Krankheit » und ciner illuminirien 
Kupfertafel.* ‘Von ErnstLudwWig Heim, K. Preufs, 
... Gehemnenrathe. ..ete. _GAus_Horn's:-Anchiv: film: medizini- 
sche Erfalrung _besonders abgedryckt,) Berlin, bey J, 
—— 4310. 68 6,8.” pete 4 ie us 
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O: Krginehs, Rees te hey br, 6 
'* "Sate INatur und Behandlung der’ hautigen Braune betrefs 
fend: Vor Dr.vJs “A.*Atbers. Bremenñ y obey Tei 

bs Heyse- gee: .: 8 °Sei Sis iste cs Garnkiser 8G 
N. a. Ain als: cine der erſreulichſten Erſcheinungen in der mer 
Ainiſchen Literatur angzuſehen. > Ein» wuͤrdiger · Schwie gerſohn 
des. Hachverdtenten Lentin & theilt uns cin Repertorium ·alles 
Wigfenswereher uͤber dieſelbe Krankheit mit, welche dtefer zuerſt 
unter Deut ſeh Lands Aerzten xichtiger beursheilen und behandeln 
lehrte⸗ und awar ein Repertorium, das ſich⸗ durch die Sweets 
maͤßigkeit fetrser Anordnung und durch ſeine Vollſſtaͤndigkeit 
als durch den nuͤchternen, von keinem tod) fo glans 
genden Borwr theile geblendeten Geift und den. ethten: prattifdjen 
Sinn, per Darin herrſcht, uͤberall empfehlen muß. Wenn and 
ber raéfonnivrente Theity diefes: Werkes minder betraͤchtlich i} 
und die es GerEe Anficht des Verf, zuweilen durc die Fade gep 
fammescer <SHatfaden etwas in den Hintergrund gedeaͤngt er⸗ 
ſcheint, Fo Vchwaͤcht dieſes, vach dem sgt oa Recs, den 
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folge ſolche, indem ſie entweder auggemorfen werde, oder fid allmaͤlig 
aufldfe, oder ſich organiſire. — Mit Recht widerlegt der Verf. diefenis: 
gen, welche die Reeidive des Croups leugnen. — In dem 6. Cap. find: 
die eigenthuͤmlichen und-Unte ridetdbumgsgeide n. 
angegeben. Der eigenthumliche pfeifende Ton beym Athmen, der 
bellende Huſten, die Gefahe gu erſticken, und der Auswurf von 
mehr, oder. weniger Pfeudomembran ſeyen die: wefentlidftert,’ 
von ber Urſache der Rrantheit-dependirenden Zeichen. — Die 
Unterſcheid ungs merkmale des Croups von der gewdhnliden Cas 
tarrhalbraͤune, von der angina’ trachealis inflammatoria, von 
der brandigen Braͤune, vom Lungencatareh (wie ſchwierig hier 
zuweilen die Unterſcheidung ſey, zeigten dem: Dec. wiederholte 
Erfahrungen)yon dec. Peripneumonie; von dem Millarſchen 
Aſthma (gegen die. abſolute Analogie beyder Uebel fuͤhrt der 
Verf. heftledigende Gruͤnde an); vom Keichhuſten, won frem⸗ 
den Koͤrpern in dev Luftroͤhre, von Luftroͤhrenpolhpen, von der 
phthisis traghealis, und: vom, unechten Croup findet man ia 
dieſem Capitel mit Scharfſinn und. Erudition bejeichnet. Wie | 
uͤbrigens dex Verf. den von. ihm fo genannten unechten Croup ) 
als eine, .cjgene, Krankheitsform auffuͤhren mochte, “fieht ‘Recs, 
nicht. ein, da derſelbe nach der Beſchreibung oem Bere nie, 
einem hoͤhern Grad bes Lungencatarrhs durchaus in. Eins zu⸗ 
fammenfallt. —AIm 8. Cap, tft von den Urfadhen und: der ) 
Mature dex RKeankheit die Rede. Zuerſt werden die. Grinde , 
far, dic, entzuͤndliche Natur der Krantkheit aufgefuͤhrt, und ioe | 
namentlich der catarrhaliſche Anfang des Uebels, das ‘begleitende 
(ewoͤhnlich ſtheniſche) Sieber, der Schmerz in: der euftrohre⸗ 
die gewoͤhnliche Kuͤrze ded Verlauſs, der große Mugen: der 
antiphlogiſtiſchen Heilmethode, die der Entzuͤndung gewoͤhnlichen 
nge Cin MRefolution, Citerung, Verhaͤrtung, Adhaͤſi ion), 
ber: Lelchenbefund, die Conflitution der Kranken (unter —— 
Kranken waren, vierundſiebzig vorher ganz geſund, und ſeche 
undzwanzig ſchwaͤchliche); die gewoͤhnlich gleichzeitig hertſchen⸗ 
den Krankheiten, die Entſtehung aus andern entzuͤndungsartigen 
———— Rud der Uebergang in andre Entzuͤndungen. — 
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Dt Meinung Wid aeclisd. j., welher sie naͤchſte Urſache 
des CroupS im eine erhdhte Meproduction fest,’ und derſelben 
mit Des Effave far keine wahre Entzuͤndungskrankheit Halt, 
befigeitet ‘der Werf. mit guten Grinden, und behauptet, daß 
in dem Körper der, mit der haͤutigen Braͤune befallenen Kinder 
jwar eine werftartre plaſtiſche Rraft obwalte, welche man als 
pradigponirende Urſache gelten laſſen miffe, daß aber Entzuͤm⸗ 
bung ſichtbar das Primarium fey. — Gegen diejenigen, weldy 
tine frampfige Natur des Uebels annehmen, bemerkt der Vers, - 
daß det “Rrampf nicht Urſache des Croups, ſondern etwas 
ſecundaͤres fey, gewoͤhnlich durd die fremden Koͤrper, die 
Pendomembran in oder Luftrdhre, erzeugt. — Unter die prds 
digponirenden Urſachen des Croups rechnet er vorzuͤglich das 
tindliche After. Kinder bis sum: flebenten Jahr werden am 
haͤufi gſten ergriffen, und gwar komme der Croup im zweyten 
Jahre am meiſten vor. Eine zweyte praͤdisponirende Urſache 
ſey eine feuchte ſumpfige Gegend, und als Gelegenheitsurſacht 
feuchte WBitterungs Dieſe Erſcheinung leitet der Verf. haupt⸗ 
ſaͤchlich von der Wirkung dev irreſpirabeln Cuftarten uͤberhaupt, 
und des Waſſerſtoffgaſes insbeſondere, auf unfre Reſpirations⸗ 
wege Her. — Mead den meiften Beobachtern geben rauhe 
Winde, beſonders Nord- und Oftwinde, eine der haͤufigſten 
Gelegenheit surſachen ab (Rec. ſah den Croup fetter ohne 
biefe vorausgegangene Bedingung). — Erkaͤltung fey ferner 
anerkanntermaßen eine der vorzuͤglichſten Gelegenheitsurſachen. 
— Das 8. Cap. verbreitet ſich uͤber die Verbindung der 
hdutigen Braune mit andern Krankheiten, und 
“gwar namentlich mit der brandigen Braͤune, mit der Peripneu⸗ 
moni¢, mit Ratarchen, Sdharladfieber, mit Mafern (der: Vert. 
fah gufaflig eine Gpidemie, two der Croup. zur wefentliden 
Begleitung der: Maſern gu gehoͤren ſchien), mit Slattern, Friefel 
uid andern Ausſchlaͤgen, mit der Krampfordune und mit dem 
Keichhuſten. ⸗ Im 9. Cap. dufert ſich der Verf. Ver vie 
epidemifme und anfiedende Natur ber hiutige 
Briune.. Daß fle epidemiſch fey, wird durch viele Beyſpiele 
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on diefer, fo wie von jeder andern, Krankheit muß von allem 
abgeſehen werden, was Klima, Fahregeit, Conſtitution, Alter, 
Geſchlecht, Individualitäten, Zuſammenſetzungen mit andern 
Krankheiten u. ſ.f. bedingen. Dieſe Bedingungen, durch 
welche allein cine, Einheit und. Allgemeinheit des Begriffes und 
des Bildes einer Krankheit hergeſtellt werden kann, finden wir 
in Apſchung des Crouré nod), nirgends erfaͤlt, und daher kann 
auch noch kein einzelner Arzt ſeine eignen Beobachtungen uͤber 
dieſe Krantecit als feſten Maßſtab der Vergleichung und Ger 
urtheilung an die Wahrnehmungen andrer Aerzte Halten. - Hr. 

GR, Heim Hatte ſich daher huͤten follen, dasjenige, was ex 
an viergig Kranken in Gerlin, und an vier Kranken in Span⸗ 
bau wahrnahm, als eine Norm: fir die wefentlidjen nothwens 

digen und allgemeinen Erfcheinungen des Croups uͤberhaupt 
qufjuftellen, var Zineee. owe 

., Um die Angeige diefer kleinen Schrift nicht allzuſehr aus⸗ 
zudehnen, will Rec. nur einiges aus Hrn. H's Kritik zu Bes 
ſtaͤtigung feines allgemeinen Urtheils aber dieſelbe aushebene.g. 
‘ij, Ge 12 Und 12 ruͤgt Hr. H. die Vehauptung des Hen. Mts, i 
daß im dritten Zeitraume der Krantheit ein fopordfer Zuſtand 

einzutreten pflege, und dugert, ex habe. dieſe Neigung zum 

Schlafe wohl zuweilen ganz im Anfange, aber nicht in der 
Mitte und, am Ende bemerkt. — Uaſtreitig iſt aber die. Bes 
taubung im Anfange der Krankheit der feltnere Fall, und bas 
yor. rn. M. behauptete Phanomen der Haufigere. — S. ah 
und. 16 fudt Hr. H. das Gefihl von Schmerz in dee Lufes 
roͤhre, und die Geſchwulſt und Empſindlichkeit der außern Bes 
deckung ded Kehitapfs, welche Hr. M. als Zeichen, daß dee 
Sig der, Krantheit im, Kehlkopfe fey, fie. die meiften Galle. zu 
leugnen. — Wenn aber aud) nad) bes Nec. Anfidt aus diefer 
Erſcheinung nicht ſoviel gefolgert werden’ kann, als Or, M. 
daraus abzuleiten ſucht, ſo hat dennoch Hr. H. Unrecht, wenn 
er dieſes Phaͤnomen uͤberhaupt als ein ſeltenes darzuſtellen ſucht, 
da es dod) von vielen Aerzten haufig, beobachtet wurde. — Wenn 
Bt. MN, behauptet, daß der Croup beſtimmt durch eine rauhe, 
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naflalte Wirterung, durch den Einfluß der Mordoftiwinde Hers 
rorgerufen werde, ſo verdiente bie Allgemeinheit dieſes Saves 
war einge ſchraͤnkt gu werden, aber nicht in dem Tone des 
frn. GR. H., da die bezeichneren Einflaffe gwar nicht aus⸗ 
hließlich die Bedingungen find, unter denen der Croup ert 
(heint,; aber dod gewiß in den meiften Fallen damit coexiſtiren. 
— S. 22 wi. So bezweifelt Hr. H:, ob der Croup wirklich fo- 
ft in epidemiſcher Geftalt vorfomme, als mehrere Autoren, 
md mit diefen Hr. M. verſichern; namentlich zweifelt er an 
ee Echtheit Hes, von Autenrieth befdriebenen epidemtfden 
Croupd. In letzterer Beziehung Halt es Rec. fie feine Pflicht, 
mit Beſtimmtheit ga behaupten, daß jene Epidemic, welche 
De. A. beobachtete, allerdings der wahre Croup war, welder 
ju gleicher Zeit nicht blyß in Tuͤbingen, fondern Aberhaupe in 
einem großen Theile Wuͤrtembergs epidemiſch herrſchte. Mag 
ind) Hr. A. ſich zuweilen haben verleiten laſſen, einen Katarrh 
mit dem Anfange des Croups gu verwechſeln, fo werden dens 
nod) die Verdienſte, welche ſich dieſer Mann um die Therapie 
dieſer Krankheit erworken Hat, ewig in dankbarem Andenten 
bleiben. — Gang mit Unrecht greift Hr. H. S. cc He. M 
wegen der  Behauptung an, daß der Croup Haufig zu den 
Poden, Maſern und Scharlachfieber hinzutrete; welche Bes 
hanptung durch die Erfahrungen vieler Aerzte beſtaͤtiget wird, 
— S. 23 iſt Grn. H's Behauptung, daß alle Kinder, die am 
echten Craup leiden, nothwendig einen Erſtickungstod ſterben 
muͤſſen, ſobald das: haͤutige Concrement ſich fo vollſtaͤndig ges 
bildet habe, daß deſſen gaͤnzliche Entfernung durch Aushuſten 
anmoͤglich iſt, zu allgemein und unrichtig; indem der Ausweg 
dee Reſorption, und beſonders aud) der wirklichen Verwachſung 
mit der Schleimhaut der Luftroͤhre noch immer offen ſteht, und 
ifteré. benutzt wird. — S. 24 verwirft Or. H. mit Unrecht 
znzlich die von Hen: M. geaͤußerte Hoffnung, dap in Zukunft 
bie Klagen der PAergte Aber. die. Unwirkſamkeit der Run gegen 
dieſe Krankheit Anymer-fe(tner werden, und es durch die. immer 
feigende Cultur dieſes Theils dex Therapie gelingen were, die 
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haͤutige Braͤune gu einer eben fo heilbaren Krankheit ju machen, 
alé jede andre ſchwere Kinderkrankheit. Allerdings iff dieſe 
Hoffnung, ſo wie ſie Hr. M. ausdruͤckt, zu ſanguiniſch, aber 
zum Theil ſehen wir ſie doch durch die neuſten Erfahrungen 
efile. — ©. 25 widerſpricht Hr. Heim den meiſten Bee 
obachtungen ſowohl als einer von ihm ſelbſt gleich darauf S. 27 
geaͤußerten Behauptung, wenn: er ſagt, daß et das haͤutige 
Concrement an der innern Oberflaͤche der Luſtroͤhre niemals fet 
anhangend gefunden habe. — Wenn Hr. H. GS. 28 u: Ff: 
gegen Arn. M., welther die Frage: Befige gu Folge der nas 
tuͤrlichen Urfaden, die diefe Concretion in der membrandfen 
Braͤune beftimmen, wohl die Kunſt die Mittel, eine aͤhnliche 
Wirkung in l(ebenden Thieren Hervorgubringen,, verneinend Ges 
antwortet, anfuͤhrt, daß es ihm gelyngen fey, die Bildung 
tines aͤhnlichen Concrements mittelſt eines eignen Apparats aus 
der Lymphe bes Bluts, dad von einem entsindliden Kranken 
gelaſſen wurde, gu Gewirfen; fo mifverftand Hr. H. offenbar 
bie in her Franzoͤſiſchen Preißaufgabe enthaltenenh Frage doer 
dicfen Punct, indem Hier nur von Berfuden an lebenden 
Thieren die Rede tft. — S. So u. 31 felt Hr. H. die irri⸗ 
ges Behauptungen auf, daß das Concrement Gey den Kin—⸗ 
bern, die am echten Croup fierben, niemals fehle (gegen alle 
Exfahrung!), und daG die Hautige Braͤune ſich woht ohne Ene 
zuͤndung denken laſſe, welches er dadurd yu erweiſen meint; 
daß er ſelbſt Gey mehrern Leichenoͤffnungen keine Eutzuͤndung 
gefunden Habe, was aus leicht denkbaren Gruͤnden durchaus 
keinen Beweis liefert, daß auch zuvor keine Entzündung da 
geweſen fey. — Unbegreiflich iſt es, wie ein ſo erfahrner Arzt 
als Hr. H. iſt, S. 86 behaupten kann, daß Hier Blutigel hinrei⸗ 
chend ſeyn koͤnnen, um 8—12 Unzen Blut aus Sem Koͤrper 
zu ſchaffen. Seltene Zufaͤlle koͤnnen dod wohl keine Regel én 
der Art vel Gebranche diefes Mittels beſtimmen. — Sn dem, 
einige neuere Beobachtungen und Erfahrungen uͤber den Croup 
enthaltenden Anhange theilt Hr. H. zuerſt eine intereſſante 
non Stu. Prof. Grapengieß er beobachtete Geſchichte einer 
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am achten Tage mit vem Tode geendigten haͤutigen Braͤune, 
neift dem Sectionsbericht mit; fodann die Geſchichte eines von 

H. Gesbachreten Croups, welther gletchfalls tddtlid) abs 
, in welchem Falle Hr.°H. das Vorhandenſeyn bes Croups 
nut vermuthete. Mad) dem Sectionsberidte farid ſich aud Hier 
bas Hdutige Concrement, aber teine Spur von Entzundung im 
Rehitopfe und in der Luferdhre, wetter Fall nad He. H. den 
unwiderſprech lichſten Beweis liefert, daß der Croup. fid) ofne 
Enyindung Gilden konne (7). Bu diefen zwey Reantheiteges 
ſchichten gehoͤrt eine Rupfertafel, welche ihre Gegenftande in 
jiemlidy voter Umriſſen behandelt. — Hr. H. beſchließt ſeine 
Arbett mit einigen Motien; it der letzten iff ein Vorwurf gegen 
Hen. D. Albers in Bremen gerichtet, welder in oer 63. Ans 
mefung zu Hens D. Mohes Ueberfesung des Home verfidert 
haben fol, daß ec eine Heilmethode-fenne, wodurd er mehrere 
fat! flerbende Kinder vom Croup gevettet habe. Cine folde 
Heitmethode zu kennen, und fie nicht (Hleunigft befannt machert, 
erklaͤrt He. H. fae ein namenloſes Verfahren. Dieſe Schluß⸗ 
note nur wat es, welche der Schrift Mr. 5 ihre Entſtehung 
gab. Mit gerechter Gndignation fehnt Hr. Albers den, thm 
von Hen. H. gemachten Borwurs ab, indem et die Note, 
wegen welder er arBgriffen wurde, in ihrem ganten Zufam⸗ 
menhauge zuerſt mitthetit. Diefe faucet folgendermafien: ,, Wes 
der Laryngotomie, nod Tracheotomie ift in diefer Krankheit 
anwendhar, wie id) cinft, nidt durch bloße theoretifde Grinde,. 
founders durd Erfahrungen beweifen werde, die gewiß Hr. 
Caron mic nie durd eine eigenen widerlegen wird, der faͤlſch⸗ 
lid glaw6t, daß dicfe Operation gleichfam als dad einzigſte 
Mites beym Croup anzuſehen it. Oeffentlich verpflidte ich 
tidy, ihm durch Krankengeſchichten gu beweiſen, daß ich meh⸗ 
rere faſt ſterbende Kinder ohne dieſe Operation gluͤcklich gerettet 
fide” Go lautet Mefe Stelle freylich gang anders, als wie 
Gti H. fle aufuhrte. Es wird daher Hen. A. auch nicht ſchwer, 
daathun, BAG Hier von keiner neuen, unbekannten huͤlfreichen 
Methode die Ricbe ſey, mit bee ex ſolche gefaͤhrliche Kranke 
v 
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gerettet Habe, .fondern nur, von der zweckmaͤßigen Anwendung 
bekannter uud erprobter Heilmitte c. 
MNachdem Hr. A. ſich mit Eifer uͤber bie ibm an 
Ddigte Snhumanitat gerechtfertiget Hat, benutzt er diefen Ant 
ber Kritif des Hrn. H. Aberhaupt einige Bemertungen entge 
genzuſtellen, damit die, darin gegebenen, ihm unrichtig ſcheinen 
Den ——— —— fehlerhaftes Heilverfahren ver⸗ 
anlaſſen moͤgen. Ldenc i·e 
Auch in —* 53 bewaͤhrt Hr. %. aufs neve 
fein: Recht, ein beſtimmtes Wort ber dieſe Krankheit mitzu⸗ 
ſprechen; und die, gegen Hrn. HD. gerichteten Ruͤgen ſind nad) 
Recenſenten Urtheil groͤßtentheilß in. der Hauptſache gegruͤndet 
hu iſt gu bedauern, daß er ſeine in Begiehung auf den ihn 
gemachten Vorwurf gerechte Empfindlichkeit aud) auf die meiter 
Deurtheilung der Schrift des Hrn. H. ausdehnte, und de 
Schein der Animoſitaͤt nicht vermied. Mee. enthaͤlt ſich eine 
ausfuͤhrlichern Anzeige der kleinen Schrift des Hrn. A, , theil 
weil mehrere in derſelben enthaltene Bemerkungen gang tui 
bemjenigen ibereinftimmen, was Rees in der voranftehende 
Anjeige anfuͤhren zu muͤſſen glanbte, theils, weil wir no) 
‘Dr, WS Zuſage die Ausſicht haben, von ihm ein groͤßer 
Werk uͤber die Luftroͤhrenentzuͤndung ta Kinder zu erhalue 
in weldem wir ſeine ſchaͤbbaren Erfahrungen und Anſicht, 
‘Uber dieſe intereſſante Krankheit ohne alle gehaͤſſge Beymiſchu 
gen von Perſoͤnlichkeit mitgetheilt zu erhalten hoffen duͤrfen. 
‘@ Diweo 216 sGieu more meine TP pepe Ge 
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ferlidhen Gerichtshofes gu Paris; Verf, verſchiedener mit Bey⸗ 
fall aufgenommenen Werke, alés Le mariage consideré dans 
ses tapports avec les Ioix de'la France, 2-Voh and Tras’ 
duction nouvelle des Pseaumes sur Vhéhreu ‘avec. des: ex-: 
plications, reflexions etc. Ihr Zweck ift;> ven’ geiſtvollen 
Sarpi gegen die, wie der Verf. bemerkt, in Station (ang 
verworfene, aber ih Frankreich nod gangbare j nnd vorzuͤglich 
dutch Boſſuet in Umlauf gebradre Befduldiquag gu rechtferti⸗ 
gen, daß er ein heimlicher Lutheraner and Calviniſt geweſen 
sary heißt es @:3, malgré: Fénorme distance entre’ 
ces.deux sectes on a encore’ trove Je secret. de les amal- 
gamer dans la personne d'un homme ‘que les partisans de 
la-cour: romaine!:avoient devoud A leur Laine.’ Buf feinen: 
Kien in England, Holland, DeatfHland und der Schweiz 
habe er jedoch keine proteftantifihe Geiſtliche oder Profeſſoren 
gefunden, welche keck genug (assez-hardis) geweſen ſeyen, den 
als einen Anhaͤnger ihrer vermeinten Kirchenverbeſſerung 
(deteur .réforme: prétendue) zu betrachten. Hi. Agier 
ſelhſt, welcher in einer ſeiner Schriften uuf die in Frank eth 
gewoͤhnliche Art uͤber Sarpi geurtheilt hatte, forderte den Verf. 
dso dieſer ihm ſein Befremden daruͤber zu erkennen gah, gue 
Rechtfertigung deſſelben auf. Die Vorrede, in welcher Ree.» 
bie Stimme eines ehrwuͤrdigen Fran joͤſtſchen Geiſtlichen zu er⸗ 
kennen glaubt, gibt außer andern religioſen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gründen ‘der Herausgabe dieſer Briefe auch die ſen an: 
Enfin il est “bor que l'on apprénne ¥ connoitre- la poli- 
tique romaine sy et: que! l'on’ bache de quelle: manhitré elle. 
‘y'ptendit pour perdré' ses enneiiis; comment ,“apres les. 
avoir’ perseciités! durant: deur‘ vie, - elle s'attachoitꝰ encore 
h leur: inémoire 5 dont la célebrité pouvoit lui étre piéja-' 
hiciable 3: ev par’ quelles siippositions, quelles invertions, 
t défaut-de -reproches: fondds elle parvenoit & obsourcir' 
le mérite “le plus. pur. Im erfien Brief zeigt dee Werf. 
alerdings ſehr einleuchtend die innere Unwahrſcheinlichkeit der 
Nachricht welche Burnet in. ſeinem Leben Bedell’s; of 
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‘purd) bie Beamtew des Romiſchen Stuhls gu hindern. Di 
Mordanfdlage auf. Paul Sarpi's Leben (eit. 1607 iſt oe: 
Werf. nicht abgencigt, den Sefatten gue Lat zu tegen. Zules 
wird Str i widerlegt, welder behauptete, daß der paͤpſliche Mun 
ting. zu Paris Nachrichten von einem. heimlichen Cinverftdndaiffi 
Sarpi’s mit den Hugenotten erhalten, und. Brulart, Franzoͤſiſchen 
Gefandten zu Venedig, erſucht habe, deshalb die Anzeige bender 
Venetianiſchen Snquifition zu machen, welches derſelbe aber 
bedentlich fand. Siri beruft ſich auf die in der koͤniglichen 
Bibliothek befindliche diplomatiſche Correſpondenz Brulart's. 
Ob nun zwar dieſelbe nod tm der, kaiſerlichen Bibliothek be⸗ 
findlich iff, fo meint der Verf. doch bereits ſo ſehr geuͤgende 
Beweiſe von. der Orthodoxie Sarpis gu haben, ꝓpour que 
je n'aie pas eu besoin de me crever les ‘yeux sur un ma- 
nuscrit, d’ailleurs rempli de ratures, dont les pitces sont 
de différentes écritures, souvent sans date; sans signature: 
etc, Die Nachricht von dem Tode Sarpi’s, welhe der Senat 
feinets auswaͤrtigen Gefandten: zuſchickte, made, alé cin glans 
zendes Zeugniß von Sarpi's Rechtglaͤubigkeit, den Schluß diefes 
Briefes. Yn dem dritten Briefe beweist der Verf., nach 
einer kurzen Nachricht Aber Sarpi's literariſche Verdienſte, aug 
den echten Schriften deſſelben, daß wenn er aud die Politik 
des Nimlihen Hofes beſtritt, dennoch nie aufhoͤrte, die Hei⸗ 
ligkeit des apoſtoliſchen Stuhls anzuerkennen, alſo im directeſten 
Widerſpruch mit der Lehre der Proteſtanten war. Selbſt unter 
ben 361 Fehlern, welche Pallavicini in Sarpi's Geſchichte 
bes Tridentiniſchen Conciliums leidenſchafilich aufſpuͤrte, iſt 
fein einziger Irrthum, welcher die rechtglaͤubige Lehre betrifft; 
ungeachtet doch nicht ausgemacht iſt, in wiefern der Apoſtat 
Dominis, welcher ſie zuerſt ohne Wiſſen des Verf. in England 
herausgab, ſich Interpolationen erlaubte. 
Doie ungerechte Haͤrte, mit welder der Werf. ſich Aber die 
Protreſtanten ausdruͤckt, ift bey ihm wenigtens befremdend; 
— da er ſelbſt proteſtantiſche Lander ſah, und fonft ais einen 
Geiſtlichen von liberalen Grundſaͤtzen in dieſer Schrift ſich zeigt. 
— — 
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kregetiſches Handbuch des Neuen Teſtamentes. Neunzehntes Strid, 
Nachträge zur Verbeſſerung und Vervollſtandigung deſſelben 
Werkes. Leipzig/ ben Friedrich Chriſtian Wilhelm Vogel. 1809. 
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on der guten Aufnahme, welche das exegetiſche Handbuch 
des N. T. gleich anfangs fand, von ſeiner Brauchbarkeit far 
den Erklaͤrer der erſten Urkunden des Chriſtenthums, be— 
ſonders fuͤr den Ungeuͤbtern, und fuͤr den, welchem andre 
goͤßere Werke, die der Erklaͤrung des N. T. gewidmet find, 
night gu Gebote ſtehen, und von den wiederholten Ausgaben 
dieſes Nandbuches;, welde ber haͤufige Abgang deſſelben noths 
wendig machte, Haben wir ſchon an einem andern Orte in 
bien Jahrbuͤchern gefprodens Gey jeder neuen Ausgabe defs 
ſelben ließ es fich fein Berf., Hr. Roper, angelegen ſeyn, 
ihm mehr Vollkommenheit gu geben. Da aber demungeadhtet 
tad des Herru BVerfaffer eigener Ertidcung die dritte und 
nuke Ausgabe des Werkes theils wegen Beſchraͤnktheit des 
Planes, theils wegen damals ftatt findender Strenge ber Cenſur 
das nicht werden fonnte, was fle fonft hatte werden koͤnnen, 
indem bes. erftern Umftandes wegen nice alle Woͤrter in ihren 
Vedeutungen, und die verſchiedenen Legarten nur bey. dert 
nithigften Steilen angefihrt werden fonnten, des zweyten 
Umftandes wegen aber mande Erfldcungen entweder bloß ourd 
Binte angedeutet werden durften, oder gaͤnzlich wegbleiben 
mußten; da ferner die Erflirung der heiligen Schriften ſeit 
ber Erſcheinung oer dritten Ausgabe des Handbuches bedeutende 
dortſchrifte gemacht hat: fo hielt es Hr. Riper langk ſchon 
fiz néthig, das dem Handbuche nod) Fehlende durch Verbeſſe—⸗ 
tungen und Dtachtrage gu erſetzen, und wuͤrde es ſchon fruͤher 
gethan haben, wenn es die Zeitumflande. exlaube Hatten, Hier⸗ 
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durch entſtand dag, vor uns liegende neunzehnte Stuͤck des 
Handbuches, deſſen Verbeſſerungen und Zuſaͤtze ſich zwar nur 
Aber das Evangelium bes Matthaͤus erſtrecken, dag aber gleich— 
wohl an Starfe das erfte Stuͤck des Handbuches ſelbſt betradts 
lid) uͤbertrifft. Der Hauptzweck des Verf. bey diefen Verbeſſe⸗ 
rungen und Madtragen war, faut dec Vorrede, dte Uchereins 
ftimmung der Meden, Ausfprdde und der ganzen Lehre Sefu 
mit der Vernunfe einlendtend gu maden, und die von den 
Evangeliſten erzaͤhlten auGerordentliden Begebenheiten nidt nue 
den Wirfungen der Natur gemaͤß, fondern zugleich ohne Selts 
ſamkeit fo gu erklaͤten, daß die Glaubwuͤrdigkeit der Erzaͤhler 
dabey beſtehet: weil die Wuͤrde der Religion ſchlechterdings 
fordere, daß ſie mit der Vernunft, der einzigen, ewigen Quelle 
aller Wahrheit und Ueberzeugung, voͤllig harmonire, und nicht 
nur von allem Unnatuͤrlichen, ſondern auch von allem Selt— 
famen frey fey. Diefen Zweck hat fic) der Verf. mice nur bey 
dem gegenwartigen Sticke gefebt, fondern eben denfelben wird 
ev aud) bey der Fortſetzung feiner Arbeit beftandig vor Augen 
haben, und gu erreichen fuden. Die Entſcheidung der Frage, 
fiber die Richtigkeit, oder. Unridtigfeit jener Grundfage und 
Interpretationsmethode Hangt sum Theil gu ſehr von dem in: 
dividucllen Gefuͤhle eines jeden a6, als daß eine allgemeine 
‘Uebereinftimmung aller Hierin je gu erwarten ware; aud (aft 
es fid) nicht leugnen, daß bey den verfdiedenften Anſichten 
und Grundfagen der reinfle Cifer fle Religion und Wahrheit 
gum Grunde fliegen finne. Go fehr wir indeffen mit Hrn. R. 
davon uͤberzeugt find, daß die Warde der: Religion ſchlechter⸗ 
dings fordere, daß fie mit der Vernunft voͤllig Harmonire, und 
hide nur von allem Unnatdrliden, fondern aud von allem 
Seltfamen frey fey, fo fdnnen wir dod) nicht unterlaffen, zu 
bemerfen , dah das Urtheil aber Unnatirlidteit und Seltſam⸗ 
fit in Sachen dev Neligion meiftens ein bloß fubjectives Urs 
theif fey, worauf dev Ertlaver dev Heiligen Schriften der Chri 
ſten keine Ruͤckſicht zu nehmen hat. Ce geige, ausgeruͤſtet mit 
den noͤthigen grammatiſchen, hiſtoriſchen und antiquariſchen 
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Renntniffen, was der Schriftſteller, den er erklaͤrt, mit den 
Worten, deren fick jener bediente, Habe fagen wollen; er ents 
widele ben Ginn und die Bedeutung derfelben mit Unbefatts 
genheit und dem Gieifle dev Zeit gemaͤß, in welder jener lebte. 
Hat er die bewirkt, fo Hat er feinen Pflidten als Interpret 
tin Genuͤge geleiftet, und niemand ift beredhtigt, mehr von ihm 
ja fordern. Seht er weiter, und bemuͤht er ſich, an Auss 
ſpruͤhen und Aeußerungen der Vorwelt, welche nidt mit den 
Anfidten der jetzigen Welt Abereinftimmen, fo flange {eine 
Suterpretationstinfte ju dben, bis er jene Ausfpride und 
Aeuferungen «mit diefen Anficheen in Uchereinftimmung gebrade 
hat, und bey Begebenheiten, die uns als Wunder Aberliefert 
worden find, fo Lange gu ergdngen und gu deuteln, bis fie uns 
alg gemeine WAMragebegebenheiten erſcheinen, fo uͤberſchreitet et 
tie Grangen ſeines Amtes, thut meiftens den von ifm erklaͤr⸗ 
ten Worten Gerwalt an, sieht das Hohe und Heilige in die 
Sphaͤre des. gewoͤhnlichen Lebens Heras, und madt dag gum 
blofen Gegenſtand ciner kalten und unfrudtbaren Speculation, 
was beſtimmt iff, das Gemith gu durchdringen, und das Herz 
ye erheben und gu erwdrmen. Cin jedes Reitalter Hat nun 
tinmal feine eigne Art gu Senfen, und gu empfinden, in welts 
ligen Dingen, wie in Sachen dev Religion, und darnad) 
miffen die auf uns gefommenen ſchriftlichen Denfmale aus 
demfeloers erklaͤrt und angefehen werden; ihm unfre Art yu 
denfen und empfinden auforingen wollen, Heift offenbar - fid 
an ifm zu werfindigen. So einleuchtend diefes iff, fo verſuhr 
man dod) von jeher mit den Urfunden des Chriftenthums ans 
ders. Jedes Jahrhundert trug feine Ideen und Begriffe in 
dieſelben hinein, und eregefirte fie wieder aus ihnen heraug. 
Daher fam eS, daß man die widerſprechendſten Syfteme auf 
die Ausſpruͤche der Bibel bauete, und die abweichendſten Ans 
ſichten dev. Dteligion aus ihr beweifen yu koͤnnen glaubte. Der 
Shwarmer wußte aus ihr feine Sdhwarmereyen, feiner Mei— 
nung nad, zu tedhifertigen, wie der Naturaliſt fie mit feinem 
Softeme zu vereinigen verjudtes Und faſt ſcheint es, als v6 
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auch in den vor uns liegenden Nachtraͤgen zu dem exegetiſchen 
Handbuche viel zu viel an den Ausſpruͤchen Jeſu und an den 
Erzaͤhlungen von ſeinem Leben und ſeinen Thaten und Schick 
falen gefinftelt fen, als es fid) mit der, dem Zeltalter Sefu 
eigenen Art gu denfer und gu empfinden vertragt, und als ob 
bey dem Beſtreben, die Religion mit der Vernunfe in Ucbers 
einftimmung gu bringen, anf eine Weife verfahren worden fey, 
die die Bernunft eher mifbilligen mug, als billigen kann. 
Man lefe unter andern, was Hr. R. SG. 61—64 von Jeſus 
und feinen Apoftein alg Wunderthatern, und von ten Evans 
geliften als Geſchichtſchreibern ſagt. Wenn Sefus, dieß if der 
wefentlide Inhalt der angefihrten Stelle, Kranke Heilte, fo 
geſchah dieß vermige auf natirlidem Wege erlangter Kennts 
niffe, befonders durdy den Umgang mit den Effenern, welche 
dergleiden RKenntniffe befafen, und deren Untervicdhte fle 
Sefus verdantte. Diefe durch natirlide Mittel bewirtten Hei: 
fungen Hielt dag Golf fir Wunder, und Jeſus ließ e¢ bey 
diefem Glauben, weil es ihm gu feinem Zwecke dienlid) war. 
Eben fo lief ev ef ohne Gedenfen gefdehen, daß das Volk 
Handlungen des Muthes, der Ent(dloffenheit und der Klug— 
‘Heit, die er verrichtete, als Wunder betradtete. Seine Apoftel 
ahmten ifm hierin mad, und die Cvangeliften zeichneten die 
Wunderwerke Jeſu und feiner Apoftel als ſolche, nicht fir uns, 
fondern fdr ihe und bie naͤchſten Zeitalter auf, und Handelten 
in dieſem Galle als Hiftorifer, und nicht alé Religionsilehrer. 
Sie durften die nidt in die Sinne fallenden Kraͤfte, die ges 
wirkt hatter, nicht angeben, wenn fie nicht fir Verfaͤlſcher der 
Wahrheit erklaͤrt feyn wollten: und ſchon cine beftimmte Ans 
geige angewandter Mittel, die ohnehin nide Sade des Hiftos 
rifers ift, wuͤrde fie in den Verdacht gebradt haben, als -fuchs 
ten fie die Wunderthaten. gweifelhaft yu machen, fondern fie 
mußten diefe Ereigniffe. ſchlechterdings fo erzaͤhlen, wie fie dem 
dabey Anwefenden in die Sinne gefallen waren. — Wir evs 
fauben uns hierbey folgende Fragen: wenn Sefus in feiner 
Sugend, wie Or. R. annimmt, mit den Eſſenern umging, 
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und von ihnen lernte, wie war es moͤglich, daß wir Hiervon 
gar feine Nachrichten, nicht eimmal durch die Feinde ſeiner 
Sehre erhielten, die es gewif nicht unterlafjen haben warden, 
dieß gu benutzen, um feinem Anſehen als Wunderthater bey 
bem Bolte entgeger gu arbeiten, und es felbft nocd nach (einem 
Tove gegen ihn zu gebrauden? Wie fonnte Jeſus uͤberhaupt 
fir einen Wunderthater gehalten werden, wenn er nue eine 
Kunft übte, Sie aud) die Eſſener beſaßen, und bie gewif oͤfter 
ton einer Kunſt, in deren Beſitze fle waren, Gebrauch mach ⸗ 
tn, als daß vermittelſt dieſer Kunſt verrichtete Cucen nod 
haten fie Wunder gelten koͤnnen? Wie ſtimmt es mit dem 
moraliſchen Charakter Jeſu, mit ſeiner Wahrheitsliebe und 
Klugheit uͤberein, ſich eines Wahnes yur Befoͤrderung ſeiner 
Abſichten gu bedienen, und fein Anſehen auf einen Irrthum 
ju bauen, der fo leidt fonnte serftreut werden, und deſſen 
Entdeckung ihn auf einmal alé cinen Betruͤger Hinftellen tonnte, 
ber ſich faͤlſchlich Flr etwas ansgab, wad er nicht wirtlid) war? 
Sollte feiner der vielen Auflaurer, die ihn beftandig umgaben, 
es endlid) gemerkt haben, was es mit den, von Jeſu verridteten 
md for Wunder gehaltenen Thaten eigentlich far eine Bei 
wandnif Habe, und es befannt gemadt haben? Und wuͤrde 
man ihm wohl in diefem Falle nod) den Vorwurf gemadhe 
haben, er ftehe: mit dem Beelzebub im Bunde, und treibe mit 
defen Hülfe Daͤmonen aus? SGollte wohl dieſe Kunſt fo lange 
tin Geheimniß geblieben feyn, daß aud) feine Apoftel ſich nod 
nad ſeinem Tode ihrer bedienen, und dabey fuͤr Wunderthaͤter 
gehalten werden konnten? Sollten die Evangeliſten ihre Mads 
tidten von Syefu wirklich bloß als Hiftorifer, und nicht viels 
mehr haupt ſaͤch lich als Religionslehrer aufgezeichnet, und einen 
ſo ſeinen dialektiſchen Unterſchied zwiſchen Hiſtoriker und Reli— 
zionslehrer gemacht haben, wie ſie ifn Or. R. machen laͤßt? 
Mußten fie nicht grade umgekehrt befuͤrchten, bey Verſchwei— 
gung der nicht in die Sinne fallenden Kraͤfte, die gewirkt 
hatten, wenigſtens von genauern Beobachtern, woran es nicht 
ſehlte, far Berfaͤlſcher der Wahrheit erklaͤrt zu werden? Cer 
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fordette es nidt grade bey den Thaten Jeſu bie hiſtoriſche 
Treue, nicht bloß die Thaten ſelbſt gu erzahlen, fondern auch 
bie Mittel, wodurd fie waren verridtet worden? Welder 
Hiſtoriker erzaͤhlt Begebenheiten, bloß wie fie den dabey Ans 
wefenden in die Sinne fielen, ohne gugleid) gu bemerten, wie 
,fie ihm etidhienen, und was er davon urtheile? Wie it es 
miglid, daß die Evangeliften, ohne an Wunder Jeſu als 
ſolche yu glauben, fle dod) als folde follten haben erzaͤhlen 
koͤnnen, ohne anf irgend eine Art gu verrathen, wofuͤr fie felbft 
dieſelben Hielten? Wie (fe fid) der ganze Ton der Erzaͤhlung 
in den Evangelten, der fid) fo fehr durch Einfachheit, Natuͤr⸗ 
lidhfeit und Offenheit auszeichnet, und fo. ſichtbar das Geprage 
einer innigen Ueberzeugung der Ergdhler von der Wahrheit. 
beffen, was fie erzaͤhlen, traͤgt, mit einer ſolchen Annahme 
vereinigen? Bey einer genaucrn Erwagung diefer Fragen midte 
wohl ſchwerlich nod) jemand, dem der Charafter Jeſu und 
feiner Apoftel Heilig iff, und der in Jeſu den Freund einer 
ungehendelten Aufridtigteit und ftrengen Wahrheitsliebe gu 
verehren gewohnt iff, Hrn. R's Hypotheſe in Begiehung anf 
bie, Sefu und feinen Apoftein zugeſchriebenen Wunder feinen 
Beyfall fhenten, nod mit ihm in Anfehung defen, was er 
von ben Evangeliften als Ersdhler der Wunder Jeſu und fener 
Apoftel fagt, Abereinflimmen. Eben fo wenig moͤchte dem 
Chriftenthume mit Hypotheſen gedient-feyn, wodurd Uchelwols 
fenden Anlaß gegeben wird, die Stiftung und Gruͤndung defs 
felben als das Wer eines frommen Betruͤgers und feiner Ans 
Hanger, und nicht alé die Frucht des reinften und edelften 
Cifers fair Wahrheit und Religion, far Menfhenglic und 
Menfhenwoht zu betrachten. Sollte ſich der Anſtoß, den viele 
an den Wundern in der evangeliſchen Geſchichte nehmen, nicht 
noch auf eine andere, beſſere Art heben laſſen? — Da die 
Art, wie diejenige Claſſe von Exegeten, gu welcher He. R. 
gehoͤrt, bey Erklaͤrung der Wunder gu verfahren pflegt, ſchon 
befannt iſt, fo tinnte es uͤberfluͤſſig ſcheinen, Proben davon 
gu geben. Weil jedod) Hr. R. in der Vorrede verfidert, bey 
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ber Erklaͤrung etniger Wunder, unter andern bey der Geſchichte 
bee Todes und der Auferftehung Jeſu, einen eigenthimliden 
Beg genommen gu Haben, fotheilen wit, um wenigitens von folden 
Abweichungen Ein Weyſpiel zu geben, unfern Lefern die Anſich⸗ 
ttn mit, welche Hr. R. vow jenen Ereigniſſen Hat. Der, von 
Matth. 27, So FF. gemeldete Tod Jeſu war bloß eine durd 
almatige Eeftarcung , Anftrengung und darauf erfolgte Ermats 
tung bewirkte Ohnmacht, in welder er tein Zeichen des Lebens 
mer von fidy gab. Durd ein eingetretenes Erdbeben wurden 
viele GrabHsHlerr zugaͤnglich, und in mehrern die Leidname 
verſchüttet. In manchen waren fie aud) verwest. Das Erds 
beben Hatte einen Sheil der Juden in Anfehung Yefu auf andre 
Gedanten gebracht. Sie meinten, Jeſus tonne, ob er gleich 
hingecihtet morden fey, dennod der Meſſias feyn, weil diefer 
nod) einigen Stellen der Sdhrife viel leiden muͤſſe. Da fie 
nun nad) dem Erdbeben viele Graber der Vorfahren gedffnet, 
und mehrere won Leidnamen lect fanden, fo fiel ifnen ein, 
daß dtefe bey der Erſcheinung des Meſſias auferftehen follten. 
Sie glaubten alfo, fie waͤren wirklich auferfianden; und wars 
ben dadurch, daß nachher and das Grab Jeſu leer gefunden 
wurde, in dieſem Glauben beſtaͤrkt. Dee gewohnte Aberglaube 
wittte auf thre Phantafle, und fo fahen fie in der Dammes 
tung des Abends Und in dem: Dunkel der Nacht diefen und — 
jnen Unbefannten, bdeffen Geftalt irgend etwas auffallendes 
hatte, was thre Phantafie in dag ihe grade vorſchwebende Bild 
um{duf-, Fir diefen, oder jenen ihrer Urvdter an. Der Evans 
geliſt aber ergabite ane guten Grinden die Sache fo, wie fle 
anfangs vom dieſen Leuten war erzaͤhlt worden, in der Bors 
ausſetzung, daß dle Chriſten, die feine Meinung aber dergleis 
gen Dinge Fannter, verftehen wilrden, wad er eigentlidy damit 
fagen wollte. Auch die Oberpriefer der Juden hielten Jeſu 
Top bloß far einen Scheintod, und argwohnten, Joſeph habe 
ſich den Leichnam Jeſu darum erbeten, und in ſein eigenes 
Glab legen laſſen, damit er Verſuche anſtellen koͤnnte, ihn ins 
Shen zuruckzubringen. Sie baten ſich daher von Pilatus eine 
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Wade auf drey Tage aus, und verſtegelten nod uͤberdieß der 
groͤßern Sicherheit wegen den vor das Grab gewalsten Stein, 
um auf der einen Seite den Freunden Jeſu durchaus den 
Zugang ju ihm gu fpercen, damit fie nicht Operationen zu 
ſeiner Wiederbelebung machten, und auf der andern Jeſu⸗ 
wenn er etwa wieder erwachte, den Ausgang aus dem Grabe 
unmoͤglich zu machen, damit er, wenn er nicht ſo ſtaͤrbe, bin⸗ 
‘nen drey Tagen vom Hunger aufgerieben wuͤrde. Aber ein 
Heftiger Erdſtoß rif das Siegel fog, und dev Stein rollte von 
felbft von dev Oeffnung des Grabes weg. Jeſus, gu deffen 
Wiederbeleburg (don das gelinde Reiben der baumwollenen 
Seuge, in die fein nackter Koͤrper gehadt war, und die wohl; 
tiehenden Specereyen, womit die um ihn gewicelten Streifen 
reidlid) waren begoffen worden, in Verbindung mit der um 
dieſe Zeit gewoͤhnlichen Waͤrme in den Felſenhoͤhlen Palaftina’s, 
gewirkt Hatten, ridjtete fid), durch den Erdſtoß voͤllig ermuntert, 
auf, ging, mit den weißen Binden uwgeben, aus dem Grabe 
heraus, und ſetzte ſich, in der Ueberlegung, was er nun zu 
thun habe, auf den Stein nieder. Die Stralen der eben 
aufgehenden Morgenſonne, von welchen Jeſus beſchienen wur⸗ 
den, gaben ſeiner Geſtalt einen hellen Glanz. Dieſer Anblick 
erzeugte bey den Frauen, welche kamen, ſein Grab zu beſuchen, 
und feine. Wiederbelebung nice ertwarteten, die Borftellung 
eines Engels, und da fie den Stein von. dem Grabe Wegges 
walt fanden, fo fonnte es nad ihrer Meinung niemand ans 
ders, als diefer Engel gethan haben. Auch die Wachter, welde 
fdon fo mandes Vorhergegangene auf den Glauben bringen 
mufte, als bewadhten fie dag Grab eines auferordentlichen 
Mannes, waren durch den Erdſtoß und dag Hervortreten Jeſu 
aus dem Grabe aͤußerſt erſchreckt, und in einen Suftand. vers 
ſetzt, der fic gu jeder weitern Beobachtung deffen, wag vors 
ging, unfahig machte. Nad) Marfus waren die Frauen, deren 
Marthaus Hier erwaͤhnt, in dag. Grab Hineingegangen, und 
, batten in bem Grabe felbft, nidt außerhalb deffetben, einen 
singling im weißem Gewande ſitzen ſehen. Markus fcheine 
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alſo dem Matthius yu widerfpreden: allein diefer Widerfprud 
verfhwindet, wenn man annimmt, Sefus Habe die Frauen 
fommen fehen, aber nicht erfannt, und es deswegen fir raths 
fam gehalten, fid) wieder in das Grab zuruͤckzuziehen. Sn der 
Beſtuͤrzung Hatten fie ihm dann tn den weißen Binden fir einen 
Engel angefehen. Da Sefus bemerfte, daß fie thu nicht fanns 
tn, fo wollte er fid) aus Vorſicht wegen andrer Perfonen, 
welde fie bey fid) Hatten, nicht gu erfennen geben. Er ſprach 
daher von ſich ſelbſt tn der dvitten Perfon, und da es moͤglich 
it, daf feine Stimme durd) die vorhergegangene Erſtarrung der 
Sprahorgane cine Veranderung erliteen hatte, fo ward er ihnen 
daran nicht kenntlich u. ſ. w. Gern wird man Hrn. R. gus 
geſtehen, daß das alles ſich gar wohl auf dieſe Art haͤtte gus 
tragen koͤnnen, allein was buͤrgt uns fir die Wahrheit und 
Wirklich keit deffen, was er Hier gue Ergaͤnzung und Erklaͤrung 
dee Geſchichte des Todes und der Aufe ſtehung Jeſu nod in 
bie einfache Erzaͤhlung dee Evangeliften hineintragt? Weld 
tine romanhafte Geftale wuͤrde die Gefdhichre gewinnen, wenn - 
é einem jeden frey ftande, fetne Vermurhungen in. diefelbe 
hineingutragen, und foe Thatſachen ausgugeben, was hidftens 
fit cin Product des Witzes und einen lebhaften Phantaſie zu gelten 
hoffen darf 2 Smmerhin verſuche man hiſtoriſche Probleme gu (bs 
fen, aber man vergeffe nie, daf dergleidjen Verfude nie anders alg 
fir Verſuche angefehen werden koͤnnen, und daß Vermuthungen 
tie Anſpruͤche machen duͤrfen auf jenen Glauben, den wir allein 
trwiefenen Thatſachen gu fhenten uns geneigt fihlen. Moͤchten 
dieß doch alle dicjenigen beherzigen, welche den geheimnifvollen 
SAleyer, der dber ſo manchem in der Urgeſchichte des Chriftenthums 
liegt, gu Heben verfuden, umd diefen Verſuch nie anders, als 
mit ſcheuer Hand und mit der, dem Heiligen gebdhrenden Ads 
tung und Chrerbietung wagen. — WAbgefehen von. der Art, wie 
Hr. R. die neuteftamentliden Wunder erklaͤrt, enthalten die 
Nachtraͤge ſehr viel Gutes und Braudbares gur Erflarung dev 
Schriften des M. T., und ecregen den Wunſch, daß befonders 
fir die Befiger des exegetiſchen Handbuches dem erften Stuͤcke 
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von Nachtraͤgen bald noch mehrere folgen moͤchten. Wenn wir 
unfre Meinung Aber ſeine Art, die Wunder gu evflaren, un⸗ 
verholen geaufert haben, fo geſchah es feineswegs in der Abs 
ſicht, feine Berdienfte und die Wahrheitsliebe, mit welcher er 
verſichert, gearbeitet gu haben, in Qweifel gu ziehen, fondern 
bloß ihm und aller denjenigen, welde die naͤmliche Erklaͤrungs⸗ 
art befolgen, unſre Bedenklichkeiten dagegen vorzulegen, und 
an die Schwierigkeiten zu erinnern, welche jener Interpreta⸗ 
tionsmethode entgegenſtehen, und auf welche ſchon mehrere ges 
gtaubt haben, aufmerkſam machen zu muͤſſen. 
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Der gelehrte Fleif des Hrn. J. fcheint, jemehr er ſich 
ſeinem Ziele naͤhert, eher gus als abgenommen zu haben, und, 
das Lobenswerthe, bas wir bey dev Anzeige der drey erſten Bande. 
biefes Werkes auszeichneten, finden wir aud an den bepden |, 
‘vorliegenden Banden gu bemerfen. Zu den gelungenften Bios : 
graphieen des vierten Bandes gehiren die von Meander, Chr. 
Friedr. Micolat, Martin Opig, J. S. Patzke, E. L. Poſſelt, 
G. W. Rabener, K. W. Rammler, D. Schiebeler, Fr. v. 
Schiller, J. El. Schlegel, Chr. F. D. Schubart, Fr. Schulz, 
J. B. Schupp, J. Fr. v. Sonnenfels, J. J. Spalding, 
J. Adph. Schlegel (Vater der Gebruͤder A. W. und Fr. Schleget, \ 
die man angern hier gang Abergangen findet), 3. M. Schroͤckh 
ti. a. Auch die kuͤrzern biographiſchen Nachrichten von J. Fr. 
Schmidt, M. J. Schmidt u. a. lieſst man nicht ohne Intere ſſe. 
Vorzuͤglichen Werth haben die, allen dieſen biographiſchen Auf⸗ 
fagen angehaͤngten, fleißig gearbeiteten literariſchen Notizen. 
In dieſer letzten Hinſicht find beſonders die Artikel: Notker 
ber dritte, genannt Labeo, Melch. Pfinzing, Chr. H. Poſtel, 
Barth. Ringwaldt, G. Rollenhagen, Hans Roſenplut, Hang | 


wae iF sy- 
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Gags, H P. Sturz, J. G. Sulzer, und die von. dem 
Bade Reineke Fudd s (dieſem befannten, aud von Githe 
einer Regeneration geivirdigten, epifd) + fatirifden Gedichte aus 
ber letzten Haͤlfte Hes funfzehnten Jahrhunderts) mitgetheilter 
Nichrichten empfehlenswerth,. 

Sehr darftig find dagegen die Lebensnadridten von fole 
genden Schriftſtellern ausgefallen: Neubeck, Niemeyer, Fp. 
Loitm. Reinhard, Jean Paul Fr. Richter, v. Salis, J. G. 
Shlofer, C. O. FrHr. v. Sdhinaid, Chriſtian und Friedr. 
Sop. Gr. gn Stoll berg. Von manchen findet man kaum etwas 
wehr, als was in Meuſels gelehrtem Deutſchland ſteht. Deſto 
ſetgfaͤtiger und ausfuͤhrlicher find jedoch die Schriften dieſer 
Minner verzeichnet. (Zu den Schriften, worin ſich Proben 
von Gedichten des Gr. Fr. Leop. v. Stollberg finden, gehoͤrt 
and die von SHrm. Waitz veranftaltete Sammiung von Gals 
faben und Mo mangen der Deutſchen, 3B.; bey dem 
borin aufgeno mmenen Gedidte: Hie Buͤßen de, findet ſich Abers 
dieß nod ein ſchönes Kupfer; aud) haben die Hrn. Haug und 
Beifer im fünften und zehnten Theile three epis 
gaammatifden Anthologie Epigramme von dieſem 
Dichter mitgetheilt.) 

Vielen Raum haͤtte Hr. J. gewinnen koͤnnen, wenn er 
nicht in manchen Artikeln die Titel aller einzelnen Gedichte, 
die Aufſchriften aller einzelnen Predigten, wie bey Spalding, 
bie Inhaltsangaben aller einzelnen Capitel, wie bey C. H. Schmidts 
clompilirter Anweiſung zur Kenntniß der vornehm— 
fen Buch er in allen Theilen der Dichtkunſt, und 
ſo manches unbedeutende, jetzt verſchollene Urtheil uͤber Schriften 
von entſchiedenem Werthe in extenso mitgetheilt haͤtte. Hin⸗ 
deutungen auf kritiſche Blatter, worin ſich jene Urtheile finden, 
waͤren hinreichend geweſen; eher waͤren vielleicht in beſondern 
Faͤllen, wo z. B. die Zeitgenoſſen die Erſtlinge eines großen 
Schriftſtellers ganz ſchief beurtheilten, ſolche Kritiken, um ihrer 
Seltſamkeit und Schiefheit willen, einer woͤrtlichen Anfuͤhrung 
werth geweſen. In den blographiſchen Notizen ſtießen wir nur 
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ſelten auf Unrichtigkeiten. Go Heift es S. 471, bie sWepyte 
Auflage der Rauber von Shiller fey zu Mannhe im 
in ge. 8. 1782 evfdienen. Mec. Hat jedoch eine zweyte 
wirklich verbefferte Auflage (Frantfurt und Zeips. 6. 
Loͤffler 1782 in 8.) mit einer neuen Vorrede von Shiller, 
aus Gtuttgart satire, vor fid) fliegen. Schiller fagt darin, 
adie adjthundert Eremplarten der erften Auflage feyen balder 
zerſtreut worden, als alle Zieh haber gu dem Stic Hae: 
ten. Sefriedigt werden koͤnnen.“ „Man Habe daher eine zwote 
Aus gabe unternommen, die fid) von der erften an Puͤnct⸗ 
lichkeit des Dends und Vermeidung berjenigen Zweydeu— 
tigteiten auénehme, bie dem feinern Theile des 
Publicums auffallend gewefen waren. Schrift 
und Papier dicfer Aufiage find fehr unelegant, und der Druck 
hoͤchſt uncorrect. Bey von Salis ift die fünfte Auflage 
feiner Gedidte, Zuͤrich 1808, mit Deutſchen Lettern, einem 
Titelkupfer und einer Titelvignette, von Hrn. J. nicht anges 
fahrt worden. Auf dem Titel diefes fanften zierlichen Abdrucks 
fteht Blof: neue Auflage. Der.Titel von Riſt's Deuts 
fdyem Parnaß v. J. 1652 ift nidt ridjtig angegeben. Derfelbe 
lautet vielmehr faft eben fo, wie bey der Auflage v. 1668. 
„Neuer Deutſcher ParnaG. .. in die offenbare Welle 
ausgeſtreut von Johann Riſten. Luͤneburg. cro 19 corr. 
in 12. 

Yn diefem vierten Bande find wit nur auf wenige Schrift— 
fieller geftofen, die allenfallé Hatten Abergangen werden fins 
nen; dagegen haben wit mandje adtungswerthe Mamen ungern 
vermift. Hierher vednen wie Chriſt. Ad. Overbeck, Joſ. Fr. 
Ratſchky, Phil. Ernf—e Rauffseiſen, Klamor SaAmidt, Fr. 
Schmitt, J. G. Geume, Heinr. Wilh. v. Stamford, Reſe— 
wig, v. Schloͤzer, Gorth. Fe. Staͤudlin, Chr. Gof. Sucro, 
fo wie wir im finften Bande von Tiedge, Weiffer, Waͤch⸗ 
. ter (Berf. der Sagen der Vorzeit), J. Tobler (nicht bloß 
Theolog, ſondern auch Dichter und Ueberſetzer von Thomſon's 
Jahrszeiten u. a. m.), Werner (Verf. der Soͤhne des Thals, 
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u. ſ. w.) umd a. m. Madridten erwartet hatte. Th. LV. S. 
683 fomme det befannte Jakob Schwieger, Filidor deer Dor 
feree genannt, vor. In den achtziger Jahren des verfloffenes 
Jahrhunderts trat ein waderer Dichter mit Gefangen im Hib 
ty'ſchen Geſchmack, unter dem ebenfalls angenommenen Names 
Filidor, auf. Sein wahrer Mame war H. €. 2. Senf. 
Auger feinen im J. 1789 bey Goͤſchen erſchienenen Gedigs 
ten Hat man aud) romantiſche Gemalde und Eleine 
Romane fir Freunde vaterlandsifdhder Gagen, 
Seipy.. 2792, von ihm. Diefer Dichter ſtarb fruͤhe, und wie 
hatten gewuͤnſcht, daf Hr. J. ihn nicht Abergangen haben 
midte. Dod, wir wollen mit dem fleifigen Herausgeber, dex 
uns fdon fo vieles gegeben Hat, nicht daruber redjten, daß er 
ung nicht Alles, was wit fudten, gab. Mur ein ridtiges 
Verhaltnif des Bedeutenden und Minderbedeutenden Haben wir 
bigweifen vermift. Go Hat der ungenannte Verf. der beyden 
in den SJahren 1750 und 1752 gu Stralfund erfdtenenen 
Baͤndchen Anakreontiſcher Verſuche (M. Fr. Gr. v. 
Petbus) unſtreitig mehr poetiſchen Geiſt gezeigt, als ein großer 
Theil der in dem Lexikon des Hrn. J. aufgefuͤhrten Dichter 
und Verskuͤnſtler. Dieſe allgemeinen Bemerkungen paſſen eben 
ſowohl auch auf den fuͤnften Band dieſes Werks, zu deſſen 
Anjeige wir jetzt ubergehen. 

Mit dem fuͤnften Bande, der die Buchftaben T— 3 
enthaͤlt, iſt das Hauptwerk zwar geſchloſſen, allein der Verf. 
fat darin bereits den Anfang gemacht, Zuſätze und Bes 
tidtigungen gu dem Lexikon Deutfher Didter 
tnd Profaiften gu fiefern, die von der Sorgfalt geugen, 
womit er alles benutzt, was zur Vervollfommnung feines 
Verkes Geytragen tann. Diefer finfte Band enthalt mehrere 
iutereffante Artifel, 3. B. Yoh. Tauler, W. A. Teller (wo 
vtzuglich Nicolai's Gedaͤchtnißſchrift benutzt wurde), Chriftian 
Yomafius (Hr. J. fuͤhrt gwar S. 55 den Catalogus scripto- 
mim Chr. Thomasii. Halae 1732 an, die frihere Schrift: 
Caalogus scriptorum Thomasianorum, nona yice repeti- 
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tus, anno 1720, Halae et Magdeb. literis Salfeld. 4. Has 
ben wir jedod vermift), M. A. v. Thuͤmmel (yum Sheil 
Morigen, von diefem trefflichen Manne ſelbſt dem Herausgeber 
mitgetheilt!), D. Tiedemann, OD. W. Triller, A. Tſcherning, 
ulfilas, J. P. Us (dem Rec. wurde einſt erzaͤhlt, Uy fey eine 
Zeitlang Hofmeifter bey Sem gu fruͤh verſtorbenen Dichter v. 
Cronegk geweſen; in dieſer Biographie kommt nichts hierüber 
vor. Vielleicht ſind einige Leſer dieſer Anzeige im Stande, 
beſtimmtere Auskunft gu geben.) Won Burkard Waldis haben 
wir hoffentlich bald vollſtaͤndigere Nachrichten in der lange ges 
hofften Fortſetzung der Striederſchen Heſſiſchen Gelehrten⸗ 
geſchichte zu erwarten. G. R. Wekhrlin, Wilh. Ludw. Wekhr⸗ 
lin (die Nachrichten von dem Leben und Charakter dieſes ſon⸗ 
derbaren, witzigen, talentvollen, aber unruhigen und Alles pers 
ſiflirenden Manne liest man mit Intereſſe; der Abdruck der 
Titel aller feiner fleinen, gum Theil unbedentenden und mit 
Recht langft vergeffenen Aufſaͤtze, nimmt jedoch gu viel Raum 
— beynahe zwey Bogen — ein!); Chr. Fel. Weise (einer der 
ausfuͤhrlichſten Artifel diefes Wandes); Dietr. v. dem Werder, 
Chriftian Wernide, G. Chr. Erh. Weltpfal (Verf. der Poors 
teats); Goh. K. Wesel (die Machridten von den Schriften 
dieſes wigigen, geiftvollen Schrifiſtellers und nun ſeit mehreren 
Jahren beficgenswerthen Mannes find mit vielem Fleiße gus 
fammengeftellt); Chr. M. Wieland (der ausfuͤhrlichſte Artikel 
in dieſem gangen Bande, von S. 345—487). Yn Ruͤckſicht 
der Lebensumſtaͤnde und Charakterzeichnung erwarten wie eink 
befriedigendere Aufſchluͤſſe von der eigenen Hand diefes ees 
wirdigen Altvaters auf dem Deutfhen Parnaffe, Hr. J. gibt 
uns nur den duferen Umriß feines Lebens, und figt zuletzt 
verſchiedene frembde Urtheile uͤber den Geift und Gehalt feiner 
Werke hinzu. Dagegen gibt er uns fehr ausfuͤhrliche Motizen 
von den zahlreichen Schriften diefes frudtbaren Geiftes. Selbſt 
die Aufſchriften aller eingelnen Auffage in dem Deutſchen Mer—⸗ 
fir von 1775 an big gum Jahre 1796 — fogar alle die frems 
den Verfaffer — find nicht vergeffen! Warum jedod dieſe 
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Ueberſchriften nicht aud) von den Jahrgaͤngen 1797 bis 1809 
gegeben worden find, ſehen wie nidt ein, denn Wieland ift 
bis auf diefen Augenblick Herausgeber des D. Merkurs geblies 
fen, wenn er gleid) an Hen. Hofr. Boͤttiger einen chatigen 
Gehilfen gefunden Hat. Cinem gang erfddpfenden und aps 
zartehiſchen Urtheile Aber Wieland, den Didter und profaifhen 
Schriftſteller, fehen wir dbrigens nod entgegen, wiewoh! eins 
tine feiner Schriften nicht ohne Geiſt heurtheilt worden find. 
Vielands Portrait findet fic) aud). vor dem erften Stuͤcke deg 
Englifhen SJournalé; The german Museum. Diefem vors 
nefliden Stiche fcheint der von. Baufe, vor dem 30. Bande 
de Prahtausgabe der Wielandidhen Werke, gum Grunde gu 
fiegen.) J. G. Willamov, Willeram, (Williram, Wilram, Walram, 
aug dem eilften Jahrhundert). Mit großer Sorgfalt ift der Auft 
fi Aber den trefflichen Joh. Winckelmann bearbeitet, und auch 
hier find mehrere fremde Urtheile Aber ihn zuſammengeſtellt. 
J. P. 2. Withof, Chr. Frhr. v. Wolf. (Einen Hier uͤbergan⸗ 
genen nicht unintereſſanten Beytrag zur Geſchichte der Berus 
fang dieſes Philoſophen nach Marburg, wo.er, nach ſeiner 
harten Vertreibung ang Halle, unter dem liberal, denkenden 
Landgrafen Rarl Zuflude und Unterhalt fand, liefern Sufti's 
Heſſiſche Denkwuͤrdigkeiten, ILI, B. S. 230 f. vgl. mit 1V. 
Bd. 2. Abth. SG. 558 Ff. Bor ſeiner Ankunft erregten naͤmlich 
bie bamaligen Mitglieder der Marburger theologifdhen Facultat 
tin eines Ungewitter gegen den, ihnen Heterodor ſcheinenden 
Rolf, das der hellſehende Landgraf Karl durch ein nachdrüͤck⸗ 
lides Referipe niederſchlug. Am leBten Orte findet man auch 
nod) ein zweytes, Wolfen betreffendes Reſcript mitgetheilt.) 
Sut. Friedr. Wilh. Zachariae (ein recht fleißig ausgearbeiteter 
Artitel diefes Wandes), WM. Beiler, Seenig, Ph. v. Befen, 
H. A. v. Biegler (Verf. der Aflatifchen Banife), J. G. v. 
Zimmermann (hier, wo Hr. J. gute Vorgdnger hatte, find 
aud die Lebensnadridten ausfdhrlider , als anderswo. 
Hippels u. a. Satiren auf 3. find gleidhfals nicht vergeſſen). 
Der wuͤrdige Zollifofer made den Beſchluß. Won J. M. Tes 
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tens, oh. Heiner. Voß und J. A. Weppen find die biogras 
phifchen Notizen dod) allju duͤrftig ausgefallen, dagegen find 
die Schriften diefer Manner, befonders die von Voß, defto 
ausfuͤhrlicher verzeichnet. 

Die Zuſaͤtze und Berichtigungen uͤber die Buchſtaben A — E, 
von S. 695 — 845, liefern sum Theil ſchon einige neue Ars 
titel, wie A. A. Fehr. v. Abſchatz, J. Andre’, B. C. d'Arien, 
J. D. Veil (ein fehr ausfuͤhrlicher Artikel), T. B. Berger, 
Emilie v. Berlepſch, ſeit 2802 an den Domaͤnenrath Harms 
verheurathet, J. A. v. Beyer, J. C. Boje, Bretzner, Broͤ— 
mel, Broxtermann, Bruͤckner, Buchka, F. A. Cartheuſer, J. 
W. C. G. Casparſon, Corvinus (ſonſt Amaranthes genannt), 
Cuno, W. K. Curtius. Zum Theil findet man hier auch Zuſaͤtze zu 
den bereits vorgekommenen Artikeln. Der beſcheidene Herausge⸗ 
ber geſteht ſelbſt, daß manche dieſer Zufaͤtze und Berichtigungen 
wieder neue Zuſaͤtze und Berichtigungen noͤthig machen. Dens 
noch leuchtet uͤberall ein ruͤhmliches Beſtreben hervor, ſeinem 
Werke verhaͤltnißmaͤßige Vollſtaͤndigkeit und moͤglichſte Brauch⸗ 
barkeit zu geben. Die S. 795 vorkommende Notiz, „Buͤrger 
habe dads, daſelbſt aus des Knabens Wunderhorn, 2. 
Bo. mitgetheilte Gedidt Lenore Nachts in einem Meben: 
zimmer gehoͤrt“, fann aus Buͤrgers eigenen Briefen an Boje 
und aus feiner, von Althof verfaften Biographie herichtig 
werden. Aud fdeint und das dort eingerddte Gedicht eine 
ſpaͤtere, erft nad) der Buͤrgerſchen Lenore verfertigte Compofi 
tion gu feyn. Diefelbe Bewandniß mag es mit der im Wun 
derhorn abgedrudten, angeblid) alten Gallade; des Pfar 
rers Todter von Taubenhayn, haben. — Da nod 
‘mande widtige Artifel suede find, die wir in den Supple 
menten gu erwatten haben, fo empfehlen wir rn. J. di 
groͤßte Sorgfalt Gey ber Feſthaltung ſeines Plans, damit, went 
auch nicht lauter RKoryphaen der Literatur aufgefifrt werde: 
finnen, der mittelmdpigen Schriftſteller nice gu viele aufg 
nommen toerden migen. ) Ri. 

— — 


No. 47. Heidelbergifde 18114. 
Jahrbuͤcher dev Literatur. 


Pit Geſchichten tind Lehren bet heiligen Schrift alten und neuen 
Teſtaments, gum Gebrauch der Schulen und des Privatuntet- 
richts bearbeifet von Friedr. Kohlrauſch *). Mit einer 
Borrede von D. A. H. Niemeyer, Cangler 2c. Zwey Ab- 
thcilungen. Halle und Verlin, in der Buchhandlung des Halliz 
ſchen Waifenhaufes. 1811, Erſte Abth. VI u. 214 S. Zweyte 
Abth. 214 S. : 


Hindbudh fiir Sehrer höherer Stände und Schulen 1 gt den Geſchich⸗ 
ten und Sehren der heil. Schrift sc. bearbeitet von Fr. Kohl⸗ 
rauſch. Palle und Gerlin ꝛc. 1811. XVII u. 201 S. 


Yildtung für Volksſchullebrer gum richtigen Gebrauch meiner Beat⸗ 
beitung der Geſchichten und Lehren der heil. Schrift ic. von 
Fr. Kohlrauſch. Mit einer Vorrede von D. A. H. Mies 
meyer, Canzler ꝛc. Halle und Berlin ꝛc. 1811. XIV ws 
184 Gs 


6, wie Sas Wort Gottes ewig ift, ſo bleibt far uns die Bibet 
dag ewige Buch. Wer diefes and) fonft nicht glaubte, muß 
es fet an fo manden Beichen abnehmen, dic ſelbſt in der 
zaͤdagogiſchen Welt geſchehen. Denn nie war man im Gefige 
fo vieler, fo wielfacher, ſo reicher und fo guter Kinderſchriften, 
alg in diefer Seit, und nie fprad man fo entſchieden fir die 
Viedereinfuͤhrung eines Buches, das ood alle andern fibers 
teffe, far die Wiedereinſetzung der Bibel in ihe Hetliges Recht, 
aud) unſre Jugend unmittelbar gu bilden. Shr Anſehen hatte 


Ne 
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Der Hr. Verf. gab 1809 eine Probe ſeiner Bearbeitiing thik 
Bemerkungen als Beynlage zu Htn. Diſſens and Herbarts 
Schriften tiber dieſe Gegenflinde heraus. Mec. bezieht fic) hick 
auf DAS, Was er in den Heidelb. Jahrb. 1810, H. a5 (Moths Le 
H. 6) S. 283 ff. darüber geſagt bat. 
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fie nur durch die Unkunde der Religionspfleger verlieren trv 
nen, wie immer. fo aud. inden nevern Zeiten. Daf man fie 
nicht mehr ſonntaͤglich, ‘oder fonft in den Familien fiest, und 
daß fie. tein Lehrer neuen Stils von feinen Kindecn gern 
wollte lefen faffen, (aft fid) wohl hieraus erflaren, wenn man 
hinzunimmt, daf man ftatt des Sonntags, ftatt der haͤuslichen 

tille, ſtatt des frommen Familienſinnes nunmehr andre Les 


benserfriſchungen und Bildungsmittel Hat. Aber-es gibt nod 


einen triftigern Grund. Mas hat eingefehen, daß die Bibel, 

fo wie fie ja nicht fir Kinder gefdrieben worden, ſich aud) 
nidt fo, wie fle ba iff, gu einer Lectuͤre dev. fleinern Jugend 
eigne, am wenigſten in unſern Zeiten, wo Verſtand und. 
Phantafie friiher als ehedem gum Nachdenken und Nachfragen 
erwedt werden, und wo in der That viele Stellen des YA. T. 
den Kleinen ſehr anſtoͤßig und fdadlic) werden muͤßten. Man 
hat rect. Sollte indeffen das fir einen hinreichenden Grund 
gelten, dic Bibel aus den Sehulen gu verbannen, fo tinnte 
man aud weiter gehen, und fie dberhaupt dem gemeinen Manne 
aus den Handen nehmen. Denn wem find die Mißbraͤuche uns 
befannt, die mit diefer Heiligen Gache gemacht, und wer weif 
nidt, was daruͤber iſt von beyden Seiten gefproden worden? 
Mein, dte Gade liegt tiefers Cine chriftlidhe Religionspartey, 
welde die Bibel gum Grunde ihres Glaubens legt, bedarf der 
Neligionslehrer, welche durd) und fdr die Bibel gebiloet find, 
und daher muͤßten nidt nur die Geiftliden unter den Pros 
teftanten, fondern jeder Lehrer, der in der Religion aud dix 
Kleinen unterridjten follte, dieſe unfre Priefterweihe: erhalten. 
Ware das immer der Fall gewefen, fo hatte man - gewii 
nichts von dem Nachtheile des fruͤhern Bibelleſens, und Aber 
Haupt gang andre Fridhte von einer religiéfen Bildung erfah 
ren. So aber — dod) wozu befannte RKiagen wiederhHoten 
Mur das will Rec. nod) einmal fagen, daß nie die Machtheil 
ausbleiben, fo lange man den Religionsunterridt gewoͤhnliche 
Schullehrern Abergeben. muß, und fo lange der Geiſtliche, welche 
er doch eigentlich gebaͤhrt, hoͤchſtens einige Schriftgelehrſamkei 
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ater wenig vom chriftliden Gemuͤth beſitzt. Denn woher iſt 
dod) gefommen , daß man die Bibel sum aligemeinen Lefer 
bud in Den Schulen madte, wir meinen, daß man den Kin 
den ſelbſt alfobald daraus vorlefen lief. Dazu iſt fle gewif 
wide beſimmt; wie Aberhaupt der Menſch nidje beſtimmt iſt, 
urd) cin Buch im die Religion eingeführt gu werden, ſondern 
durch Iebendiges Wort. Die Bibel muß das Bud) des Lehrers 
fon, und durch den Mund des Lehrerés gum (ebendigen Mort 
werden, welcher die Rinder mit ihrem Suhalt und ihrem 
Geifte bekannt macht, und fie aud) allmatig zur Quelle ſelbſt 
hinfuͤhrt. Sonſt wird dieſes Bud der Bücher, bey cllert 
buntel gemüthlichen Eindrdden, oder bey allen aufhellenden 
€rflirungen, doch nur, fie ote Jugendzeit wenigſtens, zum 
todten Buchſtaben. Aber dazu bedarf es gebildeter, ſehr ge⸗ 
bildeter Religionslehrer. 

Dieſe ſind freylich ſelten, und die heil. Schrift foll doch mit 
Recht unſrer Jugend bekannt gemacht werden. Alſo bedarf man 
ber Huͤlfsemittel.“ Cine Bibel im Auszuge wurde deshalb ſchon 
laͤngſt als Beduͤrfniß gefuͤhlt, und auch ſchon hin und wieder unter 
dem Namen Ses Teftaments tt den Schulen gebraucht. Nur 
war dieſer Auszug nicht nach einer klaren J Idee gemacht. Ect die Bis 
belaugsiigefoor Zerrenner und Natorp beweijen einen durch 
badten Plan, und dieſe hochverdienten Maͤnner haben viet 
Gutes dadurch gethan. Won einer andern Seite ſuchte mart 
dem Beduͤrfniſſe Ourd) die bibliſchen Geſchicht / und Leſebücher 
abzuhelfen, wodurch man den guten Gedanken verrieth „bie 
Bibel dem Lehrer ſelbſt in den Mund gu legen: Die alloetanns 
ten bibliſchen Hiftorien von dem fel: Hüubner waren bag erſte 
der Art, und da es ihm nur an Geſchmack fehlte, ‘fo wurde 
bie richtige Idee derſelben nachmals vielfaͤltig und vetbeffert 
vorgetragen, man darf nur dn die ehrwuͤrdigen Namen Seis 
ler und Mofenmaller erinnern, und an die ſo febr ged 
lungene neueſte Arbeit der Are (welde andy unfer Werf. mit 
dankbarer Benutzung ruͤhmt) von Hrn. Dr. Rauſchenbuſch. 
Die vorliegenden drey Buͤcher nan, welche tin ganges Werk - 
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ausmachen, vereinigen beydes, und treten dadurch, und zwar 
ſehr gluͤcklich, an das Gemuͤth des Lehrers und Schuͤlers gus 
gleich. Auf dieſe Weiſe wird der bibliſche Unterricht, ſo lange 
man naͤmlich noch ſolche Lehrer hat, die ſolcher Buͤcher be⸗ 
duͤrfen, gruͤndlicher und lebendiger behandelt, als es bisher ges 
ſchah. 

Rec. Hat hiermit — in wie weit er mit der Idee 
des Hrn. Verf. zuſammenſtimmt. Er kann nun nichts beſſers 
thun, um unſre Lefer ſogleich in die Mitte jener Idee einzu— 
fuͤhren, als wenn ev einige Stellen aus den Vorreden hierhers 
fest. Zuerſt aus der von dem Hrn. Verf.: Eine folde Aus: 
waht — — mifte befonders im A. T. weglaffen, und gum 
Theil verdndern, was den Kinder einen unflaren religidfen 
oder moraliſchen Begriff geben finnte ꝛc. Aber keineswegs 
duͤrfte ſich eine ſolche Bearbeitung Muͤhe geben, nach dem 
Muſter der neuern Exegeſe und vieler Jugendſchriften Aber die 
Bibel, aus ihren Erzaͤhlungen, fo viel moͤglich, das Wunders 
Gare wegzuſchaffen, und fie gang alltaͤglich darzuſtellen. Es 
fiveitet diefes , fo wie gegen den ganzen Ginn der Dibel felbft, 
fo gegen den bes RKindes, welder fo gern in Allem eine höhere 
Kraft wirkſam fieht, und dem deshalb das Wunderbarſte niche 
gu wunderbar iff. Ferner muß die alte, echte Geftale dev here: 
lichen Geſchichten, fo tren wie miglid), in ihrem gangen Um: 
fange wiedergegeben werden; denn nidt dag trockene Factum, 
fondern bas originelle Gewand feiner Darſtellung bringt die 
lebendige Anſchauung Hervor, welde unfer Sweet iff. Und zu 
der Hervorbringung des kraͤftigſten Effects moͤchte auch wohl das 
Beybehalten der Lutheriſchen Sprache und Form weſentlich 
ſeyn. Sie iſt als ein Nationalheiligthum, als ein zweytes 
Original zu betrachten, denn ſie iſt einmal der Kanon fuͤr den 
religioͤſen Ausdruck des Volks geworden. — Andre Nationen 
haben Andres der Art gehabt; die Griechen ihren Homer *), 


ee 


ay Die Vergleichung des — in den — zu Athen und 
—* vibel in n unſern oo Schulen fuͤhrt doch auch zu der 





Kohlrauſch Geſchichten u. Lebren der Heil, Schrift. 741 


und andre Dichter; die Frangofen ihre Dramatifer u. ſ. w. 
Wir proteftantifhe Deutſche Hatten fonft Luthers Bibel. Wenn 
jwey Menſchen von verſchiedenen Standen und Bildung . mie 
tinander redeten, und es des naͤheren geiftigen Verſtaͤndniſſes 
bedburfte, da bradhte oft ein Spruch der Bibel, den der eine 
jum Belege feiner Meinung einflodt, eine ploͤtzliche Ucbereins 
fimmung Ser Gedanten hervor, weil ein gewohntes Wort, 
ben dem fie beyde ſchon etwas gedacht Hatten, gemeinſchaftlich 
ihr Ohr traf. Jetzt xc.“ Der Lefer fey nur Hierdurd auf 
biefe Vorrede aufmerkſam gemadht, die foldes Wahre fo 
gut fagt. Sie ft der beyden andern Vorreden von Mies 
meyer wuͤrdig, wovon die eine, kurze, dad Lefebud) der Kins | 
bern mit Verſtand und Herzlichkeit, die andre den Lehrern die 
See und Ausfihrung des Berf. mit der befannten Einſicht 
und Klarheit empfiehlt. In der erftern fagt er: „Wenn ihe 
nun als Lehrbegierige gu dieſem Bude fommt, dann es mit 
Aufmerkſamkeit lefet, aud) auf das adjtet, was end) eure Leh— 
rer daruͤber fagen: fo darf id) euch verſprechen, daß immer 
gréferer Gewinn an heilſamen Erfenntniffen die Frucht cures 
Fleißes feyn werde. Ihr werdet Gore als den Erzieher feiner 
Menſchen, als den Freund und Schutz der Frommen und 
Guten, als den Richter und Macher der Boͤſen; ihr werdet 
ben Menſchen in feiner Kraft und in feiner Schwaͤche, ihe 
werdet den Lohn der Tugend und die Strafe des Lafters und 
aller Grevelthaten daraus fennen lernen 2. Dieſes ſpricht 








Bemerkung, daß man nicht fo alles die Minder in der Bibel 
foll fefen faffen. Es ift. befannt, wie Platon uber die Nach— 
theile Elagt, welche eine folde unbedingte Lectiire Homers wit 
ſich bradte, 3. B. im 2. B. der Republik, wo er wuͤnſcht, 
Dag ed Mothendicter fur die Kinder gabe, die nidt, wie 
Homeros, unſchickliche Dinge von den Gattern vorbringen; und 
im 3. Buch, wo er davon fprict, wie man ſolche Stellen 
behandefn folle. Dort wie hier wurde dad Volksbuch auf falfche 
Weife jum Minderbuce gemacht, und dort wie hier gewann 
die Volks religion dadurch eben keine Vortheile. 
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auch nach des Rec. Ueberzeugung die Hoffnung volitommen 


{ 


“aus, bie man fid) von der Wirfung diefes Buches gu madhen | 


Hat. In der andern Vorrede fagt N. unter andern: ,, Daher 

ift man denn aud ziemlich allgemein einverftanden, daß befons 

bers die bibliſche Geſchichte lieber mit Auswahl und im Aus— 
juge, als gang vollſtaͤndig in die Haͤnde der Jugend kommen 

ſollte. Wie viel dazu vorgearbeitet iſt, weiß man. Aber 

Hauptfehler der meiſten Schriften dieſer Art iſt das Beſtreben, 
das Alte in ein modernes Gewand gu huͤllen, und dadurch 

beynahe unkenntlich zu machen, ſtatt ſich zu begnuͤgen, nur 

gang Unverſtaͤndliches und Anſtoßerregendes wegzulaſſen, uͤbri— 

gens den alterthuͤmlichen Charakter moͤglichſt beygubehalten, und 

eben dadurch fogleid) die Idee gu erwecken, daf Hier nidt von 
Begebenheiten und Sitten unfrer, fondern einer ganz andern 
Beit die Mede fey, wodurd) alles Ungewoͤhnliche ſogleich wenis 
get Gefremdend wird. Denn verwiſcht man jene Farbe, oder 
fingt man gar an, unfidere Hypothefen in die Erzaͤhlung gu 
mifdjen; behandelt man die Bibel wie ein gewoͤhnliches Hiftos 
tienbud), fo wird etwas fo Nuͤchternes und Geſchmackloſes, etwas 
fo Raltes und Unbefriedigendes aus den bibliſchen Geſchichten 
daß fie weder fir Erwadfene nod) Kinder ein Gntereffe Haben 
tinnen, und wirtlid von den gewoͤhnlichen Geſchichten far 
Kinder leicht an Gehalt und Zweckmaͤßigkeit ibertroffen werden. 
Mach diefen Grundlagen if— aud der Werf. diefer Schrift ver: 
fahren ꝛc.“ Sn der villigften Uchereinftimmung aud mit dtes 
fem letztern Urtheil freut fid) Mec. Aberhaupt Hier, und grabe 
in dieſem religioͤſen Gegenftande, unferm grofen Erziehungs— 
gelehrten, deſſen —— Wert *), fp wie gluͤcklich 


4 Unfre Jahrbücher find noc die Anzeige ſchuldig von der neueſten 
b. h. ſechſten Auflage : der Grundfige der Ergiehun: 
und ded Unterrigts fir Eltern, Hauslehre 
und GSdulmanner; von D. Aug. Herm. Nite 
meper. 6. durchaus verm. u. verbeſſ. Ausg. Halle, be 
bem Gerf. und in Comm. in Der Waifenhaus Buch. 1810 
(3 Bande.  Ladenpr. gufammen 4 Rthlr. 16 gr) €in fo 
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Virkſamkeit in der Geſchichte der Ery' ehuns glaͤnzt, die — 
reihen gu duͤrfen. 

Der Verf. hat in dem Leſebuch, ſo wie es recht war, an 
die Kinder gedacht, und nicht grade an die Erwachſenen. Auch 
ſcheint er uns den Ton getroffen gu haben, indem er, die Aude 
bride der Lutheriſchen Ueberſetzung meiſt beybehaltend, in einem 
verfindliden Ernſte redet. Ob nicht hin und wieder cin Aus— 
bud nod) weniger modern, d. i. unſern Vorſtellungen ſich 
acommodirend, hatte gefaft werden finnen, laffen wir dabin 
geſtellt ſeyn, weil mir dad Buch dod nicht ſowohl mit fudendem 
Auge alg mit aufmerkſamem Ohre, naͤmlich in feiner Wirtung 
by den Rindern pruͤfen koͤnnen, wie aud) der Verf. mit Recht 
wuͤnſcht. Die Srelle I. 3. „da gedachte fle, nod glidlider 
jumerden, durch die verbotene Frucht 2. Hatten wir indefs 
ſen anders gegeben. Wir fahen mehrere dev bedentlidhen Stels 
in nad, und "fanden fie. mit Schicklichkeit und Tact behandelt, 
„B. IT, S. & die Geſchichte von der Bathſeba. Dak in dev 
Rehindigung der Maria das „Holdſelige“ beybehalten iſt, ftimmt 
des Rec. Gefuͤhl gu, aber dag .,Gebenedeietes wuͤrde er alé 
tine Sprachungeſchicklichkeit gu L. eiten in Geſegnete“, allen⸗ 
falls Hochbegnadigte“, verwandelt haben. Von den Pſalmen 
bitte Rec. mehrere, und ganze angefuͤgt, aud) von andern 
Stellen; einige Bogen mehr Hatten hierdurch gur grifern Volks 
bmmenheit gedient. Die angehangten Spride und Lieders 
verfe aug Hen. Rauſchenbuſch bibliſchen Erzaͤhlungen ges 
nommen, konnten niche leicht beffer gewaͤhlt feyn. 





ches Werk vertragt feine Recenfion, denn fein Werth te als 
bleibend entſchieden, es bedarf nur der Anzeige. Obgleic Rec. 
» Richt in allen Anſichten mit Dem Hrn. Bers. gleich denkt (z. B. 
" ther Peſtalozzi's Gdee), wie er ſchon friher erklaͤrt hat, ſo 
mug er danfbar den vorzuͤglichen Werth dieſes reidhaltigen Wer⸗ 
fe wiederholt anerfennen. Es Hat durch mance * be⸗ 
ſonders auch aus der Geſchichte der Paͤdagogik, und neue Beai⸗ 
beitungen im Diefer Urt nod mehr gewonnen, alé ¢ in Der vor: 
hergehenden. — 
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Die Anleitung far die Volksſchullehrer belehrt vorerſt durch 
allgemeine Anmerkungen uͤber die Art, dieſe Sade gu behan—⸗ 
deln, und gibt ſodann die beſondern, nach der Ordnung der 
Capitel. An ſich vortrefflich; aber nur der Lehrer, der ſie gut 
gu gebrauchen weiß, ohne die Lectuͤre gu viel gu ftiren, Hat 
fic) feines Zwecks gu erfreuen. Man fehe 3. B. das Cap. won 
der Gchipfung, wie belebend und erhebend! — oder von den 
Bruͤdern Efan und Jakob, wie fein charafterifire und doch 
verftandlid)! Und dod) finnte der Sdhullehrer durd gu langes 
Verweilen dabey allen Eindruck verwifdhen ꝛ)c. Das Handbuch 
fade die Lehrer der Hihern Stande und Schulen enthaͤlt viele, 
‘aug den beften Quellen gesogene gelehrte Morigen Aber Pata: 
ftina, bag Momadenleben xe. Wad bey jedem Capitel angemerkt 
worden, ift theils kuͤrzer, theils tiefer, als in jener Anleitung, 
obgleich nidt grade immer der Gace nad) verfhieden. Mec. 
muß aber geftehen, daß er biefe Art der Wereheilung an die 
‘Lehrer nidjt billigen fann. Seder Lehrer, der ſolche Heilige 
Pinge lehrt, mus ein ganzer Lehrer feyn; Hier (aft fid) nichts 
Getheiltes denfen. Der Lehrer, geſchickt zum Reiche Gottes gu 
führen, muß Altes und Neues aus feinem Vorrath nehmen, 
nicht wie es andre gut befunden haben ihm gugutheilen, fons 
dern wie er ed felbft gut Befinden muß, grade jebt, grade dies 
fes, grade diefem Sailer guzutheilen. Und nicht jener wird 
algbann in feiner Lehrftunde das Mehrere, nod diefer das 
Wenigere alle yum beften geben, fondern jeder wird wiſſen 
miaffen, abs und guguthun, Warum alfo nide in Cinem 
Buche alles, fir Cinen Lehrer? Man wendet ein, es ſeyn 
dod) einmal der Schwachen viele, auf die man Ruͤckſicht nehmen 
muͤſſe „‚ und die ſonſt dem Guten zu vielſthun wuͤrden. Wir anes 
worten erſtens, daß durch dieſes Ruͤckſichtnehmen dieſe Todſuͤnde 
unſrer Religionspartey, ſchwachen Lehrern den Meligionsurtters 
richt zu uͤbergeben, nur noch mehr fortgeſetzt; und fuͤrs andre, 
daß es auch nicht einmal hilft, denn auch vieles, z. B. in der 
Anleitung fuͤr die niedern Lehrer, kann in ungeſchickter Hand 
ganz verkehrt wirken, und man koͤnnte ganz gegen den Sinn 
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bes Verf. die gemuͤthliche Lehrftunde der Religion in eine Reihe 
von allerley Meflerionen ju verwandein, oder, wads nod dad 
aͤrgſſe ware, es tinnte der Lehrer, dev Hihere und niedere, in 
der WModeaffectation ster Gemachlid eit ſich gefallen. 
Die Cinleitung yu dem Handbud enthalt eine Idee des 
frn. Berf., die ev ſchon fruͤher in feiner AbHandluna: Ueber 
den Gebrauch des A. Teſt. ꝛc. (S. J. 1810 H. 26 S. 283 2c.) 
angegeben hatte, weldye fit die Methodik neue Anfichten gibt. Es 
fol hiernach die Bildung. des jungen Menſchen hauptſaͤchlich durch 
die Gefdidte bewirkt werden, und diefe in. ihm ſelbſt durch 
eine geordnete Lectuͤre der Clafiiter enrftehen. Den Anfang 
madt der etwa achtjaͤhrige Rnabe mit dem Alten Teftament 
‘(in ber Deutſchen Ueberſetzung), worauf er nad) einigen Bors 
fiungen in der Griechiſchen Sprache ſchnell zum Homer kommt, 
und fo weiter endlich als achtzehnjaͤhriger Juͤnaling einen Pindar, 
Tacitus, mit den Meuern (Camoens, Shakeſpeare x.) liefet — 
alles in einem forgfaltig beredneten 3ufammenhang. Es éft 
‘hier nicht der Ort, wo Rec. diefer paͤdagogiſchen Originalidee 
feine Gruͤnde ausfuͤhrlich entgegen fegen fann, und ed ift aud) 
nit einmaf Moth. Auch will ev fid) nur auf den paͤdagogi⸗ 
fen Tact des Hrn. Werf. berufen , in welchem derfelbe z. B. 
©. 64 befennt, daß er damit tein paͤdagogiſches Univerfals 
mittel angeben, fondern nod) andre wichtige Zweige daneben 
beſtehen laſſen wolle, in weldem ev (S. 50) neben der hiſto⸗ 
rifhen Meihe nod cine andre verfalgen will, in weldem er 
(SB. 48) den gewdhnliden Ton der Welshiftorie fir Kinder 
verwirft, und in weldem er dem grindlidgrammatijden Stu: 
dium der claſſiſchen Spraden nicht ungetreu wird, u. dol. m. 
Chen diefer Tact wird ihn. fider in der praktiſchen Bahn feiner 
Kroft yur Einſicht oder villigen Unausfuͤhrbarkeit diefer Idee 
feiten, fo wie fie ba vorliegt; und er wird ifn fo leiten, daß 
er nit erſt erpevimentive, und wie J. P. Fr. Richter fo was 
tadelt/ um die Wirfung des Gonnenfeuers auf den Diamant gu 
erfahren, den Foftbarften aufopfere. Denn folde Ideen milffen 
den Erzieher als die hoͤhere Stimme ſeines Berufs begeiftern, 
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aud fogar feiten,- aber bey einem gewiffen Totalblid in daz 
Menſchenleben und die Geelenentwidiung miaffen fie ſich bes 
ſchraͤnken, und fdr die Nealitdt verftandigen. Das Lebers iſt 
ein Ganges, groß und unendlich verſchlungen, und das Gange 
nur enthalt die Bildungskraft fars Ganze, nicht aber das Eins 
geine vermag fir das Ganje gu bifoen. Weder durd) eine 
Peſtalozziſche Formenlehre, nod durd) die Gefhidte, nod) durch 
das Spradftudium allen, nod) durdh eine Verbindung oer 
vbeyden letztern Stuͤcke, nod aud durd) Verbindung diefes 
Dreyfachen wird die Menſchheit gebildet, fondern mehr durch 
cine gefchicte Auffaffung des Mannigfaltigen, womit Zeit, Ore, 
Umftande bas Individuum ergreifen. Es gibt da wohl gewiſſe 
Hauptmittel, 3. B. jene drey, aber es gibt (Gott Lob!) keine 
villig beftimmte allgemeine Methode. Man erwaͤge, was jene 
Sdee betrifft, nur, dad Einzige, daf man gar fein allgemetnes 
( Epos der Geſchichte far das Kind finden tann, fondern daß jedes 
fid mit feiner Religion, Zeit und Gndividualicdt eben fo gue 
Hinein febt, wie der Lehrer auf feine Art auch; und fo ift es fair 
feine innere Wahrheit recht gut. Unſer Verf. hat diefes in 
der evidenten Darftelung, womit er eine folde Einſeitigkeit, 
als koͤnne das Rind die ganze Weltgeſchichte nod) einmal du rch⸗ 
leben, fo z. B. aud) Jude, Heide, nad) einander werden, ad 
absurdum fuͤhrt, fel6ft fo gut angedentet, daf ex nicht ein mal 
der Widerlegung von einem andern bedarf. Allenfalls wollte 
thm Rec., welder vor etwa zwanzig Jahren einen gang Ans 
fiden Gedanten fdon sum Deuce gegeben hatte, und wieder 
zuruͤcknahm, fein Wort darauf geben, daß folhe Ideen nur 
vortrefflidh find, um in unfrer Wirkſamkeit dber den Schlen— 
drian empor gebalten gu werden. Dod diefe Digreffion Ges. 
trifft nicht das Buch und deffen Werth. Diefer wird fid) Bato 
in der Erfahrung als vorzuͤglich entſcheiden. Es fann néehe 
fehien, daß dieſes ganze Werk niche begierig follte aufgenorss 
men und eingefuͤhrt werden, und man witd es dem Dank 
wiffen, der es gab, wie dem, der es empfahl. 
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Simmtliche Werke von Heinrich Füſeßli, web einem Verſuche 
ſeiner Biographie. Erſter und Zweyter Heft. Zürich in der 
Füeßliſchen Kunſthandlung. 1807. qu. fol. (9 ff. 36 fr.) 


Hr. Fuͤeßli hat in feinen (von Eſchenburg uͤberſetzten) 
Vorlefungen uͤber Malerey feine Anſichten won der Kunſt ges 
geben, und man muß die Grundfage, welde er dort anfitelle, 
nift ang dem Auge verficren, wenn man ihn als Kinftler 
gehoͤrig Benitheilen will, Aus der unftatthaften Eintheilung 
ber Malerey in epifhe, dramatiſche und hiftorifhe, und aus 
finer etwas einfeitigen Bewunderung Michel Angelo’s mußten 
die Misgriffe Hervoegehen, welche man fo ungern in feinen 
Perken bemerkt. Inzwiſchen find e6 Mifigriffe eines unges 
meinen Talents. An Reidthum der Erfindung, an Feuer uns 
Lebendigkeit, an grofer und kuͤhnen Motiven und felbft in 
der Kenntniß des Techniſchen moͤchten ihm nur wenige der jest 
lebenden Kuͤnſtler gu vergleichen ſeyn. Der zernichtende Eklekti⸗ 
tismus Hat ſeit den Caracci Aber unſrer Kunſt gewaltet, und 
bie gepriefendften. Bilder unſrer Zeit geben uns bloße Reminis— 
cnzen, die nur allzuſchmerzlich an Rom und, Floreng unter 
den Mediceern, oder am die Bluͤthenzeit ver Deutſchen Kunſt 
im vierzehnten und gu Anfange des funfyehnten Jahrhunderts 
ermnern. Sr. F. Hat fic) nie gu diefer baroden Zufammens 
febung entgegenftehender Cigenthimlichterten verleiten laffen. Er 
ſteht auf eigner Kraft, und ſchwankt nicht zwiſchen Vorbttoern, 
welde die Freyheit des fhaffenden Geiftes Hemmen. Was une 
t ihm auffallt, ift feine Neigung fdr phantaftifdhe Gegenftande, 
deren Wirkung hauptſaͤchlich darin liegt, daß ihre Geftaltung 
bee PHantofie Aberlaffen wir’, und die eben darum mehr dee 
Peefie, als der Plaſtik angehiren. Die Vorliebe der Britten 
fir Shakespear Hat offenbar auf ihre Malerſchule nadtheilig 
gewirkt, und die Verirrung derfelben in der neueften Beit trifft 
barum mit der Franzoͤſiſchen Manier auf einem Puncte zufame 
men. Unſer Kuͤnſtler mußte fid) in dem Kreiſe des modernen 
Wunderbaren wm fo mehr gefallen, als hier fein bildendee 
Genius unumſchraͤnkter herrſchen konnte. Allein die Herrſchaft 
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im Geiſterreiche hoͤrt auf, wo die Begraͤnzung der Sinnenwelt 
beginnt, und was nach der Erſcheinung des erſten Lichtſtrals 
noch bleibt, gehoͤrt nicht mehr den weſenloſen Schatten an, 
fondern der beſtimmt geformten Koͤrperwelt. — Die Werke deg 
rn. F. erſcheinen Hier in geiſtreichen Umriſſen, und e¢ war 
um fo verdienſtlicher, fie durch Contouren zu vervielfaltigen, je 
mehr bas Streben der neuen Runft fid) in der eiteln Hinges 
bung an ein Grembdes und Entferntes verliert. Indem wit 
aber das vorliegende Werk - als bas einzige felbft(tandige bes 
trachten, weldes unſre Zeit big fe&t hervorbradte, wird ed um 
fo mehr noͤthig, auf das Einzelne darin aufmerkſam zu machen, 
damit mon den ganzen Umfang ven Hen. F. Talent daraus 
erkennen moͤge. Der erſte Heft enthaͤlt: 

1. Füeßli und Bodmer in einer Unterredung. Sm 
Hinterqrunde fteht vie Bifte eines alten Philoſophen, wodurd 
ſinnreich auf den Snhale des Gefprachs gedeutet wird. In 
Bodmer iſt eine herrliche Individualitaͤt, feine ganze” Seele 
liegt in feinem Olid, und in diefem Blid die ganze Tiefe 
feines Geiftes. Nicht minder trefflich druͤckt fid) die Spannung 
der Aufmerkſamkeit in Stellung und Geberde des horchenden 
Malers aus. 

2. Dion und das Geſpenſt, aus Plutarchs Leben 
bes Dion. Die Stellung der Furie éft miflungen gu nennen. 
Man glaubt, eine Here gu fehen, die im Begriff ift, auf sem 
wunbderbaren Gefen gum Walpurgisfefte gu reiten. In Dions 
Geftalt iſt wahres Entſetzen, aber” die weife Maͤßigung fehlt. 

3. Joſeph legt feinen Mitgefangenen ihre 
Traäume aus. Ein Bild von ſchoͤner Anordnung. Joſephs 
Figur iſt edel und bedeutungsvoll, das Schrecken in der Ges 
berde bes Beckers aber utrirt. Auch koͤnnen wir die Verkor⸗ 
perung des Traumes in den beyden Voͤgeln, die dag Backwerk 
anpicken, keineswegs billigen. er od 

4. Lady Macheth als Madhtwandlerin. Zu 
theatr aliſch. Ueberhaupt gehiren Momente aus Theaterſtuͤcken 
ſelten zu den guͤnſtigen fuͤr Zeichner und Maler. 
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5. Wie Till Culenfpiegel bic Schneidber durch 
Saͤue ſtraft, und ladt, und wegging. Sm Komiſchen 
bewegt fid) dad Genie unfers RKinftlers weit freyer und felofts 
flandiger, ‘alg im Ernften. Die Scene iff mit Hogartidher 
Lame aufgefaGt, die Anordnung meifterhaft, Till cine trefflide 
figue, die Zeichnung untadelid. J 

6. Wie Till zum Barbier durchs Fenſter 
fommt. Auch in dieſem Blatt zeigt ſich die echte vis comica 
des Kuͤnſtlers, und ſeine Staͤrke im Charakteriſtifchen und Mas 
laiſchen. Die beyden Fuͤße hinter dem Seſſel des Eingeſeiften, 
das gewoͤhnliche Monogramm des Kuͤnſtlers, ſtoͤren. 

9, Herkules und Diomed, nad dev Erzaͤhlung des 
Philoftratus. Herfules ift im Begriff dee Antife aufgefabe. 
& finnte etwas gu ruhig (deinen tm Rampfe, aber wir fins 
ben darin einen Lobfprud) fiir den Kuͤnſtler. Dieſe Hohe, ges 
—* Kraft bedurfte nicht der Anſtrengung eines gewoͤhnlichen 

enſchen. J 

7. Dev Kronehrauber, aus der Pantomime im 
Hamlet. Die Vorftelung bedarf einer Erflarung, aud hat 
He. F. niche gang gliclid) Griechiſche Formen und das Nackte 
gewaͤhlt. Die Stellung odes Kronenraubers fomme uns zwar 
hit unnaticlid) vor, wohl aber unangenehm und ynedel. 

Zweytes Heft. 1. Der Tod des Oedipus im Hain 
ber Eumemiden. Cine hervlide Gruppe, befonders die 

behden Koͤnigs toͤchter. Was wir tadein michten, tft die fons 
| derbare Bewegung des Hande des Ocdipus, tind daß fein Bare 
| mit den Haaren der juͤngſten Tochter zuſammenfließt. 

| 2. Lear und Cordelia. Wieder eine Theacerfcene. 

3. Die Srey Heren im Macheth. Reine Blocks— 
bergsheren und keine Wetterprophetinnen, fondern die furdts 
boven Schweſtern des Schickſals, wie fie auf der Hefde in 
Sturm und Ungewitter erfcheinen. Dießmal hat Hr. F. mit 

| ftinem Dichter gerungen, ohne eine verrenkte Hifte davon gu 
tragen. 
| 4. Der Befeffene. Eins der trefflidffen Blatter, im 
Geiſte eines Duonarotti’s gedadht und ausgefuͤhrt. Alles ift 
lebendig, bewegt, das Ganze von ergreifender Wirfung. Eins 
jelne Motive und Contrafte find nide genug gu preifien, wie 
bdie fangeS Mutter, die mit dem Saugling gu einem Kreuze 
füͤchtet, und Ber. alte Mind, der im Gefuͤhl feiner Gewalt 
üͤber das Geifterreih rubig auf die furchtbare Scene blickt. 
| Ras wir tadeln midhten, find einige Mindegeftalten, die ing 
| Romifche fallen, und den Ernft der Bedeutung ſchwaͤchen. Dick 
| abaecednet, muͤßte diefes einzige Bild Fuͤeßli's Namen weit 
ber alle feine lebenden Runfigenoffen erheben. 
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5. Marius und der Cimbrifhe Soldat gu 
Minturnum. Oft behandele, und am vorzüglichſten von 
Drouaig, einem gu fruͤh fir die Kunſt verſtorbenen Sailer 
Davids. Auf dem vorliegenden Blatte blide Marius den 
Cimbrer nicht an, und dod) foll von feinem Blicke die Wir, 
- fung ausgehen. Uebrigens hat das Bild traftige Formen und 

gute Zeidnung. | 

6. Der Schweizerbund. Aud wieder theatralife, 
und feine Sdhweisergeftalten. 

7. Satan von Ithuriels Speer berührt, nad 
einer Stelle im Milton (Gef. TV). Eins der mißlungenſten 
Blatter. Dev Engel if— nod unedler, alg Satan, die Gruppe 
duferft manierirt. Der Lamon ſcheint der ſchlummernden Eva 
den Fuß in den Macken gu fegen. 

8. Belifane und Percival unter der Bezau— 
Berung der Urma. Der Gegenftand wird dem Beſchauer 
nidjt flav, jedoch herrſcht in diefem Dilde eine (chine Phans 
tafie. Urma iff trefflid) gedade. ‘ 





Publii Syri Mimi similesque sententiae, selectae e poetis anti- 
quis, Latinis: Livio, Ennio, Pacuvio, Plauto , Cae- 
gilio, Varrone, Laberio , Afranio , Catullo , Mar- 
tiale, Naevio, Accio, Lucilio, Terentio, Pomponio, | 
Titinnio, Publio, Sexto, Seneca, Ausonio. FE ma- 
nuscriptis duobus additi versus LX. Graecis: Euripide, 
Menandro, Theophrasto, Hesiodo , Aristophane, Clean- | 
the , Homero, Sophocle. Interpretibus: Cicerone, | 
Ausonio, Porphyrione, Seneca, Agellio et Hierony- | 
mo; quas olim D. Erasmus Roterodamus delegerat et 
commentario explanaverat, excussae, cum hoc com- 
mentario editae atyue versibus germanicis redditae a J. 
F. Kremsier. Lipsiae apud Sommer. 1809. 8 min, | 


174 G. der Rateinifthe Text, und 144 GS. die Deutſche Ueber⸗ 
febung. | 


Unter den Altern Ariftologieen und Gnomologieen — | 
fidy die Erasmiſche und nachher die Georg Fabricifdhe vor; zuch 
aus. Aber ſeit ihrer Zeit iſt nicht allein fie bie Hier “vors 
angeſtellten Mimen des Publius Syrus, als auch fuͤr die 
uͤbrigen Gnomen, die jene fleißigen Maͤnner zum Frommen 
der Jungen und Alten ſammelten, in der Kritik wie in der 
Exegeſe derſelben ſoviel geleiſtet, daß es einem Hohnſprechen 
und Herunterſetzen der Neuern, unter denen aud) Bentley's 


& 
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Kame glange, Ahnlich gu feyn fHeint, wenn jemand jest cine 
folde Gromologie won neuem anftifdt, ganz unbefimmert um 
alles das, was nachher far fie gefdehen iff. So Hr. Kremſier. 
Kannte ev Dern Nicht von des Publius Mimen die leste Hollandis 
fae Ausgabe LLugd. Bat. 1727. 8. und Bentley's Phaͤdrus, dem 
fie gleihfalls mit Bentley (den Conjecturen angehangt find — und 
nun von der vielen Abrigen folgenden Gnomen feine der neuern 
Yusgaben der Scchriſtſteller, aus denen fie genommen find? 
Hides iſt benutzt. Auf (Hhinem weißem Schreibpapier nett und 
verſchwenderiſch gedruckt, finden wir Hier vielleicht die alte Fas 
briciſche Sammlung der Gnomen unverdndert abgedruckt. Es 
it feine Vorrede da, die ung dariber Auskunft geben fonnte. 
— Won &. 2 bis Se ftehen 270 Sentengen des erfigenannten 
Publius, und man fann ſchon ans der Zahl ſchließen, wie 
unvoliftandig diefe Sammlung fey. Cin fdhines und an Mis 
men des Publius reides Manuſcript einiger Buͤcher des Ses 
neca befaG der verft. Abt Henke in Helmftdde, das in feinem 
Catalog BP. J. S. 3 No. 5 fteht, weldes num wahrſcheinlich 
beym Verkauf Set Bibliothek einen neuen Befiger gefunden 
hat. — Von GS. 55 an, wo zuerſt ein grofer Titel wieder 
fieht, dev fich anfangt: Sententiae selectae Mimis Publii 
similes — umd ſich ſchließt collectae et expositae a Geor- 
gio Fabricio, gehen bis S. 138 in fortlaufender Zahl mit den 
votigen nod) 404 Sentenjen aus andern Schriftſtellern. Der 
Sentengen find alfo zuſammen 674. Unter jeder Sentenz ſteht 
eine furge Paraphraje, oder Angabe des Sinnes, die vorn 
herein vor Erasmus, nachher von Fabricius gu feyn scheint, 
meiftenthetis aber gang unnuͤtz iff. Mur felten wird einer Vas 
tiante ermabnt. Bey dieſer Lateiniſchen Haͤlfte Hat wohl Hr. 
Kr. faft gar nichts gethan, wiewohl er hier feine gelehrten 
Krafte genug phan bi finnen. Dem Rec. wenigftens ſcheint 
es eink ſehr nib! 
neue Gnomotogtie anlegte, und fie kritiſch und. eregetifd) mit 
Geſchm ack bearbeitete, unv jo mehr, da man jest anfangt, nach 
und nad dte koſtbaren Gnomen des Alterthums aus ihrer uns’ 
verdicriters Wergeffenheit Heraus zu reißen, gangbarer gu machen, 
und fie im Leſebuͤchern ftatt dev faden naturhiftorifdes Erzaͤhe 
lungen und: andrer findifder Geſpraͤche den Knaben ſchon fruͤh 
alg Tugendſpiegel vorzuhalten. 
Dod was iſt nun das Eigenthum oes Heransgebers? Ss 
iſt Die zweyte Halfte des Buches, die deuti dhe Ue berfe gs. 
gungin Verſen, wie es dem Titel nad heißt. Aber, ut 
desint vires. -tamen est laudanda voluntas, Gein Wille 
war ohne Zweifel bloß der, die Spruͤche allgemeiner bekannt 
gu madden, ald fie es wirklich bey uns find; und dieſer Wille 
war edel und gut. Aber auf eine voliendete Ueberſetzung, wie 


es Unternehmen, wenn ein Gelehrter eine 


—* 
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man fie jetzt fordert, Hat er ohne Sweifel Verzicht geleiftet. 
Denn, anftatt die eingeinen Verſe wieder in einzelnen gleich 
frdftigen Verfen wieder gu geben, hat er fic) vielmehr die A: beit 
fo ſehr erleichtert, daß oft einzelne Verfe in zwey, oder Orey 
Verſe ausgedehnt werden. Cine ſolche Ueberſetzerfreyheit ift 
dem Nec. in nenern Uebherfegungen nod nie vorgefommen. 
Mur aͤußerſt felten iſt es, daß dieſe Monoftiden wieder in 
gleidtactige Monoftichen uͤbertragen worden find, unter denen 
fid) 3. B. gleich) der erfte Senar befindet : 


Fremd iff das Eigenthum, das uns das Glid zuwarf. 
Alienum omne, quicquid optando evenit. 


Aber wie heißt dagegen der zweyte Genar: 


Ab alio exspectes, quod alteri fecéris. 
Was du mir gern gewähren würdeſt, 
Nur das darfſt du von mir erwarten. 


und der dritte : | — 
Animus vereri qui scit; scit tuto aggredi. 
Keck kannſt du der Gefabr die Stirne bieten, — 
Wenn du ſie kennſt. 


und fo iſt der 8. 16. 19. 20. 21. im zwey Verſe, oder viels 
mehr Zeilen ausgereckt. Der 24. 


Astute dum caelatur, si aetas indicat, 


der fo Lateiniſch ofne Sinn gedruckt ift, lft fid) in folgenden 
drey Zeilen vernehmen: 


Dein Alter, deine Schwäche, 
Go ſehr du fie bemantelft , 
Verrathen ſich dod) felber. 


In allen diefen aber herrſcht nicht einmal bad Sylbenmaß ded 
Originals. Man ſuche aAberhaupe keine Deutſche Verfe Hier, 
fondern nur eine freye, jedod) dem Sinn. meiftens treffende 
Ueberſetzung. Bum Beweife der Wahrheit des Gefagten bes 
barf es keiner weitern Beyfpiele. Hatte der Hr. Werf. Aber 
feine Ueberſetzung, die gleichfalls allzu fperrig und dadurch fir 
die Liebhaber allgu toftipictig .gedructt iff, jedesmal den Lateis 
niſchen Bers mit beſcheidenen mittelmaͤßigen Budftaben druk⸗ 
ken laſſen, und ſeine Ueberſetzung darunter eben ſo prunk⸗ und 
anmaßungslos, ſo haͤtte das Buch durch ſeinen geringern Preiß 
vielleicht eine groͤßere Ausbreitung zu hoffen gehabt, als es bey 
ſeinem uͤbermaͤßigen Preiße und ſeinem großen Unwerthe er— 
langen kann. | _ he 


No. 48. DPeidelbergifhe: 1841. 
Jahrb der der Literatur, 
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klauternde Bemerkungen fiber das Verfahren in Strafſachen acy 
weſtfaliſchen Geſetzen. Ein Commentar über die drey Strafpro⸗ 
zeßordnungen des Königreichs Weſtfalen, von Gottfried 
Philipp von Bülomw, Richter beym Criminalhofe des Ocker⸗ 
Departements. Braunſchweig bey Gr. Vieweg. Erſter Band X 
und 332 S. Zweyter Band X und 444 GS. gr, 8, 


| — der Art. 46 ber Conftitution der Koͤnigreichs Weſt⸗ 
phalen die Srundſaͤtze aufſtellte: „das gerichtliche Verfahren 
ſoll Sffentlicy ſeyn, und in peinlichen Fallen ſollen die geſchwor⸗ 
nen Gerichte ſtatt haben“, fo entſtand hierdurch das dringende 
Beduͤrfniß einer neuen Proceßordnung in Strafſachen. Auf 
tem erſten, im J. 1808 gehaltenen Reichstage wurde daſſelbe 
zum Theil befriedigt, indem ein Geſetz vom 6. Auguſt das 
Verfahren Ser Municipal: Poliseys Geridhte, und cin Geſetz vom 
19. Auguft das Verfahren tn etgentlidhen Criminalfadhen vors 
farted. Das legte Geſetz wieß zugleich den Diſtrictstribunaͤlen, 
in ter Eigenſchaft als Correctionsgeridhten, ihren Wirtungss 
freig im AH gemeinen an, ein Gefes Aber das Verfahren ders 
feléen wurde aber dießmal vergebens erwartet. Ein koͤnigliches 
Decret vom 18. Marg 1809 fuͤllte einſtweilen dieſe Lice aus, 


und bey ber zweyten im FJ. 1810 ftatt gehabten Verfammiung fs 


ber Reichsſtaͤnde erhielten denn aud die Correctionsgeridte 
cine ausfüͤhrliche Procefordnung. 7 

Die ſe drey Sefege find es alfo, welche zuſammen genommen, 
das Verfahren in Strafſachen beſtimmen. Gleich der Civilpros 
ceßordnung find fie groͤßtentheils aus den Franzoͤſiſchen Gefeben 
geihdpf¢, weichen jedod in vielen Puncten bedeutend davon 
6. Dey der Correctionegeridesordnung konnte der nene Frans 
joͤſiſche Code d’instruction criminelle, bey den erften beyden 
Geſetzen konnten nur das Pojest odeffelben und die Alters 
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Franzoͤſiſchen Gefebe benubt werden. Aus diefem Verhaltniſſe 
der Weſtphaͤliſchen Strafproceßordnungen zu den Franzoͤſiſchen 
folgt, daß gu einem gruͤndlichen Verſtehen der erſten ein ſorg⸗ 
faltiges Studium der letzten unumgaͤnglich nothwendig iſt. Daß 
aber dieſer Umſtand den Gerichtsperſonen in Weſtphalen das 
Verſtehen ihrer Proceßordnungen und die richtige Anwendung 
derſelben nicht wenig erſchweren muͤſſe, laͤßt ſich leicht ermeſſen, 
und ſo vortrefflich und lichtvoll auch die Vortraͤge ſind, welche 
die Staatsraͤthe Hr. v. Coninx und v. Leiſt uͤber jene Geſetze 
in den Verſammlungen der Reichsſtaͤnde gehalten haben, ſo 
konnte doch hierdurch jene Schwierigkeit nicht hinweggeraͤumt 
werden. Die drey erwaͤhnten Geſetze muͤſſen uͤberdieß in vies 
fen Puncten eins aus dem andern erlaͤutert und ergaͤnzt wer⸗ 
ben, und ſelbſt zuſammengenommen bilden fie nod keinen voll⸗ 
ſtaͤndigen Codex bes Verfahrens in Strafſachen. Namentlich 
if nod) fein Geſetz vorhanden uͤber die Proceduren, welche 
man unter dem Gegriffe der geridtliden Polizey zuſammen⸗ 
faßt, dite ndmlid) bie Erforſchung der Verbrechen und die Ere; 
deckung der Verbrecher bezwecken. Mur Hierher gehdrige Bruch⸗ 
ſtuͤcke findet man in Gefegen und finigliden Decreten, welche 
gunddft andre Zwecke gum Gegenftande haben, zerſtreut. Da 
aber diefe Bruchſtuͤcke ſaͤmmtlich mehr, oder weniger im Seifte : 
der Franzoͤſiſchen Geſetze abgefaft find; fo muͤſſen aud) die 
Lien zwiſchen ihnen aus diefem ausgefillt, und lebterer we; 
nigſtens analogifd) sur Anwendung gebrade werden. Daß dieß 
auch der Abſicht der Regiexung gemaͤß ſey, geht aus der von 
dem Juſtizminiſter Hrn. Simeon unter dem 29. Dec. 1808 
in Form eines Circularſchreibens erlaſſenen, groͤßtentheils die 
gerichtliche Polizey betreffenden und ganz aus den Franzoͤſiſchen 
Geſetzen geſchoͤpften Inſtruction uͤberzeugend hervor, und es iſt, 
aufs gelindeſte geſagt, ein ſchaͤdliches Vorurtheil, wenn manche 
Geſchaͤftsmaͤnner Weſtphalens, unter dem Vorwande, daß 
Franzoͤſiſche Geſetze ſie nicht baͤnden, durchaus nicht auf dieſe 
recurriren, fondern die Luͤcken und Dunkelheiten der Weſtphaͤ— 
liſchen Geſetze nur aus dem Schatze ihrer eignen Weisheit, 
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oder ihrer gewohnten Compendien ergingen, und aufklaͤren 
wollen. 

Hr. v. B., deffen Abſicht dahin geht, die Strafprocess 
orbnungen Weftphalens durch Vergleihung unter ſich, mit 
andern Weftphalifden und mit den Franzoͤſiſchen Geſetzen, gum 
Gebrauche der Geſchaͤftsmaͤnner, denen es hierzu oft an Muße 
und an Huͤlfsmitteln fehlt, gu erldutern, Hatte daher nicht 
nbthig, diefes fein Unternehmen gu vertheidigen; die Verehets 
digung und Rechtfertigung liege fdon in dem Beduͤrfniſſe einer 
folden Arbeit ſelbſt, und wenn ed unlengbar ift, daß Hiebey 
bie Erfahrung manches an die Hand gibt, was dem Blofert 
Theoretifer entgehet, fo erwecken die Amtsverhaͤltniſſe des Verf. 
on fid) ſchon ein gutes Vorurtheil fir die zweckmaͤßige Aude 
fifrung feiner Abſicht. 

Der Werf. Hat fein Werk in vier Bacher abgetheilt. Im 
erſten, dem eine hiſtoriſche Ueberſicht der Franzoͤſiſchen und 
Weſtphaͤliſchen Geſetzgebung vorhergeht, handelt er in ſechsund 
dreyßig Paragraphen von der gerichtlichen Polizey und deren 
Beamten, inſonderheit von’ dem Ministére public in Degies 
jichung auf die Strafbehsrden. Ym zweyten Bache, welded 
mit jenem den erften Band ausmacht, erldutert er die Muni—⸗ 
— ipalpoligey und die Correctionsgerichtsordnung, im dritten, 
den zweyten Band fillenden Bude, die Crimindlgeridrsords 
nung, und im vierten, welded den nod) nicht erſchienenen 
britten Band ausmachen wird, will er WActen und Formulare 
liefern. Im zweyten und dritten Buche ift der Verf. der Folge - 
der Artikel der Gefewe gefolgt, Hat jedoch nur die Stellen ers 
lautert, die ihm etwa duntel ſchienen, und viele, fa zuweilen 
gange Artikel mit Stillſchweigen uͤbergangen. Wenn nun auch, 
wie nicht zu leugnen iſt, dieſe Methode ihr Gutes hat, ſo hat 
fie doch aud) den Nachtheil, daß manche Materien dadutch gu 
ſehr zerſtuͤckelt werden, und der Leſer keine zuſammenhaͤngende 
und deutliche Ueberſicht davon bekommt; und nicht immer tei— 
Gen die angebrachten Nachweiſungen hin, um dieſem Nachtheil 
abzuhelfen. Auch hat ſich der Verf. beſonders in den zwey 
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erſten Buͤchern Hin und wieder gar gu tury gefafe, und mande 
Sake mit wenigen Bemerfungen abgefertigt, woruͤber der Ges 
fhaftsmann gern eine ausfdhrlidere Eroͤrterung gelefen haben 
wirde. Das dritte Buch trifft dieſer Vorwurf ungleidh wens 
ger; man fieht, daß Hier dem Gerf. die Erfahrung mehr 
Materialien gu Erlauterungen gegeben Hat, und man wird 
Hier nicht leicht Aber eine erheblide Stelle des Geſetzes die 
nithige Aufklaͤrung vermiffen. Im Ganzen genommen Hat der 
Gerf. mit vielem Fleiße gearbettet, fein Werk verdient ſehr 
empfohlen gu werden, und Beſchaͤftsmaͤnner werden davon einen 
ſehr nislichen und belehrenden Gebraud madden koͤnnen. — 
Daß der Werf. den Text der Geſetze und die Parallelftellen 
nidt Hat mit abdrucden laffen, fondern fie nur angefuͤhrt hat, 
éft fehr gu loben, da fonft das Werk ungleich ſtaͤrker und theus 
rer geworden feyn wuͤrde. 

Der erfte Band des vorliegenden Werks concurrirt mit 
einem im vorigen Sahre in derfelben Verlagshandlung erfdies 
nenen Werk des Tribunalridters Kulenkamp; „Verſuch Aber 
die gerichtliche Polizey und das Verfahren der Municipalpolts 
zeygerichte und der Correctionstribunate.« Indeſſen koͤnnen 
beyde Werke, da die Abſicht und Methode beyder Verfaſſer 
nicht die naͤmliche iſt, mit Nutzen neben einander gebraucht 
werden. 

Gey der Beurtheilung ver einzelnen Theile des Werks 
muß Rec. ſich, um nicht die Graͤnzen einer Recenſion zu uͤber⸗ 
ſchreiten, auf einige Bemerkungen beſchraͤnken. Cine Inhalts— 
anzeige des zweyten und dritten Buchs wuͤrde ſehr uͤberfluͤſſig 
ſeyn, da der Verf., wie ſchon bemerkt worden, der Reihe der 
Artikel der Geſetze gefolgt iſt. 

Erſtes Buch. Allgemeine Grundſaͤtze von der 
Sffentliden und Privatklage. F. 1—4 Dee Veif. 
erwaͤhnt der Verjahrung der Gagdfrevel, der Forſtvergehen und 
der Gteuerdefraudationen, bemerkt aber nist, daß bey extern 
bie Berjahrungsfrift vom Tage der Begehung, bey leGtern beys 
den aber vom Tage der Entdeckung gu laufen anfangt. Beym 
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4. §. iff dev Are. 35 des C. N. fate bes Are. 15 angefuͤhrt. 
Von bem gerich tlichen oder Criminalpolisenbes 
griff und Benennung der damit beauftragten 
veamten. §. 5, 6 Dee Begriff der gerichtlichen Polizey 
fitte wohl genauer entwidelt, und der Unterſchied derfelben 
und der abminiftratiden Polizey angegeben werden follen. Von 
ber Gendarmerie, den Feldhütern und Forftbes 
bienten, §. 7—10. Der Werf. fuͤhrt gwar die Inſtruction 
fi: die Gendarmerie vom 14. May 1810 an, hat fie aber, 
wie er in der, dem erften Bande beygefigten Verbefferungen 
hemertt, bey der Ausarbeitung des Werks nide benugen fins 
nen, welches ſehr gu bedauern iff, ba dieſe Inſtruction fir die 
ganze Lehre von der geridjtliden Polizey vortrefflide Anwets 
fungen enthaͤt. — Von den Steuerbedienten. §. 11 
Bon den Functionen diefer Beamten in Ruͤckſicht der Ent⸗ 
dung, von Defraudationen, und von den Formlidfeiten, 
welde Bey der Aufuahme der uͤber ſolche Entdeckungen gu fuͤh⸗ 
tenden Protocolle gu beobachten find, hatte wohl umftandlider 
qeredet werden follen. Bon den Mairen, den Ads 
juncten Derfelben und den Poligencommiffarien. 
f.22,23. Bon den köͤniglichen Procuratoren in 
Hinfidhe auf die geridtlide Polizey. §. 14—16 
Zon den Beamten der geridtliden Poligzey, 
welhe als Gehilfen des koͤniglichen Procuras 
ters angufehen find, §. 17—19. Die mander Mishes 
deutungen fahige Stelle aus dem k. Decret vom 27. San. 
1808, die Functtonen der Friedensridter als Beamten der ges 
ichtlichen Polizey Getreffend, Hatte in Beziehung auf die Mets 
iifterialinfteuction vom 29, Dec. 1808 naͤher erldutert werden 
Mifen, Benn der Vers. Sehauptet, den Friedensridtern fomme 
bie fͤhrung der Generalinguifition yu, fo iff dag, nach des 
Ke, Ueberzeugung, durchaus unridtig. Als Weamte der ges 
tidtlidien Poligey Haben fie, gleich der Gendarmerie, nur dle 
Anjeigen der Verbrechen ans, und die Handlungen vorgunels 
Wn, welche erfordeclid find, um die Spuren der Verbrechen 
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4 conſtatiren, und Sadurd deren Verſchwinden gu verhuͤten. 
Aud ift es unridtig, daß der Friedensridter (eine Protocofle 
an den Snftructionsridjter gu fchiden habe. Das Decret wom 
27. Yan. 1808 verordnete dieß gwar, dard) die angefihrte 
Minifterialinftruction ift es aber dahin erlaͤuiert und abgedndert 
worden, daß dieſe Protocole an den MBnigliden Procurator 
gefhidt werden follen, als von weldem es abbangt, o6 er den 
Fnftructionsridjter gue Vewirfung der Unterfudung auffordern 
wil, Bon den Yuflructtonsridtern. §. 20 - 25. 
Miche fehr befriedigend. Der Verf. Hat nidjt bemerft, einmal, 
daß der Ynftructionsridjter alé Beamter der geridtlihen Polis 
gey befugt und verbunden iff, in vorfommenden Fallen ſelbſt 
die Spuren des Verbrechens gu verfolgen, und die Angeigen 
von Verbrechen anjunehmen, dann aber aud), daß er alé In— 
fiructionsridter die eigentlihe juriftifde Unterfudung nur anf 
MRequifition des koͤniglichen Procurators beginnen darf. Das 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Jnftructionsridter und dem koͤnigli— 
chen Procurator Hatte aberhaupt genaner entwicelt werden 
miffen. — Die Materie von den Relationen des Inſtructions⸗ 
tidjters und den Competenzbeſchluͤſſen des Tribunals Hat der 
Verf., weil fie den Gegenfiand dev erften neun Artifel der 
Criminalgeridtsordnung audmadt,-in das dritte Bud verwie⸗ 
fen. Weit ſchicklicher wiirde fie aber Hier ihre Stelle gefunden 
haben, da ed in allen Fallen, wo eine vorldufige Unterſuchung 
durch den Jnftructionsridter ftatt gehabt Hat, von deffen Res 
fation und dem daranf gefaßten Beſchluſſe des Tribunals abs 
Hangt, 06 die Sache vor ein Polizeys oder Correctionsgeridhe 
gelangt. Bon der Civilpartey und der Privats 
klage. §. 26. Bon der Vernehmung der Zeugen. 
§. 27. Bon Hausfudungen. §. 8. Von der Vers 
Haftung des Angefdhuldsigten und der Realla, 
dung. §. 2g. Dev Greckbriefe wird nide erwaͤhnt, and niche 
ber Siftirung der Auslaͤnder vor Wefiphalifdhen Behoͤrden, und 
dev gu dem Ende gu pehmenden Mafregein. Von der vores 
faufigen Freplaſſung und Sicherheitsleiſtung. 


v. Buͤlow uber dad Verfahren in Strafſachen. 759 


§. 50, 51.7 Bom Ministére public bey der Strafs 
behirde. F. 52 — 56. Dev Antrag des Ministére public 
it feinesweges, wie der Verf. behauptet, als ein votum cone 
sultativum angufeben. 

Zwentes Bud. Am ber Spike biefs Buds wuͤrde 
ſeht ſd icklich eine allgemeine Ueberfidht def Aehnlichkeiten und 
Veifhiedeaheiten in der Verfaffung und in dem Verfahren dee. 
drey Claffen vor Strafyerichten geftanden haben. 

Erſter Abſchnitt. Von den Municipalpoli— 
zeygerich ten. Art. 1. Nicht durchgaͤngig werden 2 1/ > Fr. 
Geldſtrafe einem Cintagigen Gefaͤngniß gleid) geadhtet. “Bey 
Jagdfrevein ftehen 5 Franten Geloftrafe Einem Tage Gefangs * 
nif gleid) (€. Decr. v. 14. Febr. 1809 Art. 12), bey Patents 
ſteuerſtrafen 4 Gr. (k. Deer. v. 4. Aug. 1810 Art. 1). — 
Stat §. 2 muß fiehen Art. 2. Der §. 8 diefes Art. erwahne 
der Eigenmaͤchtigkeiten und geringen Gewaltehatigtciten, nicht 
in Beziehung anf die unmittelbar vorher gedachten ruheftirens 
ben Zufammentaufe, fonder an und far fit als befonderer 
Bergehen, und wenn daher dabey jemand gefdlagen, oder vers 
wundet worden iff, fo Aberftcigen fie die Competenz der Polis 
zeygerichte, wenn fie aud) niche bey Gelegenheit eines Zuſam— 
menfanfs veruͤbt worden find. Uebrigens gehiren zu den Pos 
fxengerichesfallen nad) dem Art. 95 des k. Decr. v. 27. Jan. 
1809 and) nod) Bergehen gegen die Bergwerksgeſetze. — Der 
Art. 3, welder von den Feldfrevein redet, ift ganz Abergangen. 
— Bey dem Art. 6 ware es nuͤtzlich gewefen, die Verfdhiedens 
heiten zwiſchen der Qualitaͤt des Friedensridters alé Civilrich— 
ters und als Polizeyrichters, welche in der Praris fo oft hint⸗ 
angefest werden, bemerflid) gu maden. — Art. 7. Der Artifel 
felbft iſt deutlicher, als die Erlduterung des Verf. — Was bey 
dem Art. g gefagt wird, gehdrte in das erſte Bud. — Wenn, 
wie ter Verf. gum Art. 21 fagt, der Beamte des Ministére 
public-bey den Polizengeridten Aber das vor ihm entdeckte, 
oder ihm angeseigte BVergehen fein Protocol aufzunehmen 
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brauchte, fo ware die im Art. 10 fuͤr die Aufnahme folder 


. Protocolle gegebene Vorſchrift unnuͤtß. Der Art. 11 will nur 


foviel ſagen, daß die Exiftens eines Protocols nide eben immer 
ein unerlaͤßliches Nequifit einer gu bewirkenden BVorladung fey, 
und daß der Mangel deffel6en feine Nichtigkeit verurfade. 
Das Protocol iſte das vorzuͤglichſte Beweismittel ses Berges 
Hens, und der Mangel deffeiben kann in der Negel durch die 
mindlide Erzaͤhlung des oͤffentlichen Anllagers. wide erſetzt 


werden. — Die Behauptung des Verf. gum Art. 19, es fey 
Am Galle einer Oppofition nide ndthig, daß die gegenehetlige 
Civilpartey vorgeladen werde, and vielmehe genug, wenn der 


Opponent feine Sache gegen bag Ministére. public vortrage, und 
verhandle — ſcheint Rec. unridtig, und ſelbſt demjenigen gu wis 
berfpreden, was der Verf. gleid) hernach ridjtig bemerkt, daß naͤm⸗ 
lic) durch dad Erſcheinen bes Opponenten das Contumaciaturtheit 
aufgehoben werde, und das nun, erfolgende Erfenntnif alg dag. 
erfte in ber Sache angufehen fey. Eben deswegen, weil dag Cons 
tumacialurtheilfeine Kraft vecliert, muß die Civilpartey, wenn 
eine vorhanben ift, nothwendig guy Verhandlung gezogen wers 
den, da auferdem das erfolgende und alé erftes gu betrachtende 
Erkenntniß, ruͤckſichtlich der Civilanfprade, ein ecinfeitiges feyn 
wirde, weldes. dod) unmiglid) die Meinung des Gefeggebers 
feyn kann. Der Art. 11, fo wie er gefaft ift, iſt dunkel, 


und muß eben ſowohl aus der deutlichern Correctionsgerichts— 


ordnung erlaͤutert und ergaͤnzt werden, wie dieß bey andern 
Artikeln geſchehen muß, und vom Verf. auch geſchiehet. — 
Die im Art. 22 gedrohete Strafe der Nichtigkeit bezieht der 
Cerf. Olof auf die unterlaffene Anfuͤhrung des sur Anwendang 
gebrachten Gefebes ; allein fie begieht ſich eben fowohl auf den 
gangen, im Artitel vorgefdriebenen Gang der Ynftruction. — 
Ueber die Berwandlung dev in Forfifcevelfadhen erfannten Gelds 
firafen und Entſchaͤdigungen in Arbeitstage ift unter dem 22, 


San. 18,1 ein befonderes k. Decret erſchienen, das dem Verf. 


wahrſcheinlich nod nicht bekannt geweſen iſt. 
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Zweyter Abſchnitt. Von den Correctionsges — 


tidten. Die Erlaͤuterung der Arte. 1 und 2 iſt wenig bes 
friedigend., gumal da der Berf., wie Rec. ſchon oben geriigt 
har, dic Materie von dem Befdhluffe des Tribunals Aber die 
Competeng in das dritte Bud verweift. Won dem Verhaͤlt⸗ 
niffe dee Civils gegen die Militaͤrge id)te hatte hier das Noͤthige 
angefahet, und der auf den erſten Anblick dunkle, und den 
geaenwartigen Artikeln gu wider(preden ſcheinende Art. 28 des 
Geſetzes Aber die Patentſteuer vom as. Febr. 1810, weldhee 
die Competeng Ser Tribundle in Patentfteuerfachen einzig auf 
ben Gall einſchraͤnkt, wo ein Patentheuerpflichtiger in den ſein 
Gewerbe, betveffenden geridtliden Verhandlungen fein Patent 
nicht anfuͤhrt, dahin erlaͤutert werden miffen, daß in jenem 
Artikel von den Tribunaͤlen als Civilgerichten, nicht aber als 
Correctionsger ichten, die Rede iſt. Aud ware Hier anzufuͤhren 
geweſen, in welder Eigenſchaft die Tribundle die von den 
Prafectarrdthen in Conſcriptionsſachen gutadtlid) angeſetzten 
Strafen gu erfennen haben. — Der Behauptung jum Act. 4, 
daß von abfolutorijden Erfenntniffen der Polizengerichte gar 
tine Appeflation ftate finde, ftann Nec. nicht beftimmen. — 
Sey, dem Art; o zaͤhlt der Verf. die Fale auf, in denen eine 
Sade vor ein Correctionsgeridht von einer andern gerichtlichen 
Behirde verwieſen wird. Es iſt Hierbey der im §. 1 des Ace 
title mit begriffene Fall, da ein Criminalgertdhe im Wege dee 
Appellation eine Gade an ein anderes Correctionsgeridt, als 
weldes guerft Darin verfahren hat, verweift (Art. 61), ingleiden 
ber Fall Abergangen, da der Staatérath, alé Caffationshof, 
nachdem ev. dag Urtheil eines Correctionsgeridts caffict hat, die 
Sache an ein anderes Correctionsgeridht weift. Dahingegen 
‘silt ber Verf. unter dieſe Fale and den, da das Tribunal 
ouf den im Berathſchlagungszimmer vom Snftructionsridtec 
erſtatteten Bericht eine Sache far correctionell erklaͤrt, und fagt, 
es fen dieß eine. wirkliche Berweifung Ser Gade an eine vers 
ſchiedene Behdrde, indem das Tribunal Hier in der Eigenſchaft 
08 Civifgericht in der. Bahl vow drey Ridtern und im Bes 
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rathfdlagungssimmer ertenne, Hingegen das Correctionstribunal 
nut tad einem oͤffentlichen Verfahren in der Audiens und in 
ber Zahl von vier Richtern Recht fprecen koͤnne. Mec. if 
andrer und vielmehr der Meinung, daß das Tribunal aud 
Hier in der Eigenſchaft als Correctionsgericht Handele, und 
diefer Fall daher unter die Verweiſungsfaͤlle nicht gehdre. “Denn 
2) fagt der Art. 6 oe Crim. G. O.: das Tribunal folle, 
‘wenn es auf den Bericht des Snftructionsrideers die vorlie⸗ 
gende Sache fiir correctionell alte, verfigen, daß der Ange 
ſchuldigte ſpaͤteſtens in vierzehn Tagen, an einem 6 eftimms 
ten Tage, vor ifm erſcheine, um fein Ureheil gu 
erhalten, und ifn vorlaufig in Verhaft behalten. 
Waͤre das Tribunal, indem es dieſem Artikel gemaͤß verfaͤhrt, 
eine vom Correctionsgerichte verſchiedene Civilbehoͤrde, wie 
koͤnnte es verfuͤgen, daß der Angeſchuldigte vor ihm erſchei⸗ 
nen ſolle, um ſein Urtheil zu erhalten? Wie koͤnnte es hierzu 
einen Tag beſtimmen? Wie koͤnnte es uͤber die Fortdauer der 
Haft verfuͤgen? 2) Von dieſer Verfuͤgung des Tribunals fin⸗ 
det Appellation an den Criminalhof ſtatt, letzterer aber kann 
fein Obergericht fir ein Civils ; fondern nur far ein Corrections⸗ 
gericht ſeyn. 5) Dev Art. g der Core. G. O. ordnet diesen ; 
Fall nicht unter die im erften. Paragraph erwahnten Faille der 
 Bertbetfung , fondern bildet daraus einen befondern Paragraph, 
indem es Heift: „das Verfahren wird bey den Correctionstribus | 
nalen anhangig 2) dadurd, dah fie ſ elbſt, dem Inhalte des 
6. Art. des Geſ. v. 19. Aug. 1808 gu Folge, verfiigt haben, | 
daß das Erkenntniß iber die Same vor fie gehoͤre.“ 4) Dab : 
dag Tribunal im Berathſchlagungszimmer und in der Zahl von 
drey Midtern Aber feine Competenz abftimmt, aͤndert in feiner | 
gerichtlichen Eigenſchaft nichts, denn vorerſt iſt dad Reſultat 


ſeiner Abſtimmung fein Erkenntniß, ſondern eine bloße Ordo⸗ 
hang, und dann, gibt es ja and) Faͤlle, wo das Civiltribu⸗ 
nal, bas dod) in def Regel fo wenig, wie: dag Corrections | 


tribunal anderwarts, als in der Audienz, Recht ſprechen dart, 
im Berathſchlagungszimmer Ordonangen und fogar Entſchei— 
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bungen gibt. Vergl. z. B. Ake. 245 C. M. Art. 513 der P. O.) 
— Die im Are. G der Crim. G. O. erwaͤhnte vierzehntaͤgige 
Grit iſt keine Worladungss, fondern eine dem Gericht vorges 
ſhriebene Frif—, binnen we'her die far correctionell erfannten 
Gaden abgethan werden ſollen, wie fid) aus einer Stelle der 
Minifterialinfiruction vom 29. Dec. 1808 ergibt, wo es Heift, 
Correctionsfachen koͤnnten und muͤßten langftens binnen Cinem 
Monat Seendigt werden, und feyen von dieſer Frift vierzehn 
Sage auf die vorldufige Gnftruction und Regulirung over Coms 
peteng, und vierzehn Tage auf die Vorladung d. h. auf das 
iifentlihe BWerfahren und die dazu gu treffende Cinleitung gu 
edhnen. Dieſe vierzehntaͤgige Frift nun. iſt durch den Art. 11 
te Corr. GB. O. fetneswegs abgefdhafft, indem die Hier bes 
fimmte viertdgige Frift lediglich den Vortheil des Vorzuladen⸗ 
den bezweckt. Die gegentheilige Behauptung des Verf. ſcheint 
dem Rec. Daher irrig yu ſeyn. — Daß, wie zum Art. 15 bes , 
hauptet wird, dad Contumactalverfahren allein in dem eigents 
liden Citationss nidt aber in den Fallen, wo eine Inſtruction 
vorhergegangen iſt, ſtatt finde, weil nur in erſtern die Sache 
auf eine dem Civilprozeſſe aͤhnliche Art verhandelt werde, kann 
Rec. nicht einraäͤumen, da das Verfahren in allen Fallen gang 
dag naͤmliche iſt, und das Geſetz hierunter feinen Unterſchied. 
macht. — Zu eben dieſem Art. 13 fagt der Verf., man muͤſſe 
in Ruͤckſicht des Contumacialverfahrens im Strafproceſſe noch 
einen Schritt weiter gehen, als im Civilpreceſſe, naͤmlich den 
Klaggrund als abgeleugnet annehmen, und einen vollſtaͤndigen 
Beweis verlangen. Man braucht nicht einen Schritt weiter, 
als im Civilproceſſe, zu thun, denn auch in dieſem gilt nach 
der Vorſchrift des Art. 104 das Ausbleiben deo Beklagten 
dem Ableugnen des Klagegrundes gleich. Da uͤbrigens der Text 
des Art. 15 ſagt; Si le prévenu ne comparait pas-il sera 
jugé par defaut, nidt aber: il sera condamné par defaut, 
jo verfieht es fid), wie Nec. dafuͤr Halt, von ſelbſt, und ohne 
daß es eines Arguments aus der Civilproceßordnung beduͤrfte, 
dof ein Contumacialurtheil nur dann cine Verurtheilung ents 
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Halten tonne, wenn dad angeſchuͤldigte Bergehen dard Protos 
colle oder Zeugen (Art. 20) bewiefen tft. — Unter den Roften 
der Oppofition, deren der Art. 14 Atwaͤhnt, find nad des Ree. 
Dafdrhalten, nicht, wie der Verſe annimme, bloß die Koften 
der Einlegung der Oppofition; fondern aud) die Roften dee 
dadurch veranlaften wiederholten Sffentliden Verhandiung, nas 
mentlid) die Gebuͤhren der wiederholt vorgeladenen Zeugen u. dal. 
gu verftehen, wie aug der Analogie des Art. 87 der fin. Ger. 
O. hervorgehet. — Bey dem Art. ao bemerft der Verf. febe 
tidtig, dab der Reinigungseid fein guldffiges Beweismittel fey. 
Chen dies ift aber aud) von dem Erfuͤllungseid, von dem ju- 
- famento voluntarioy und von der eidliden Beſtaͤrkung des 
corporis delicti zu behaupten. Der Hr. Juftigminifter Sis 
meon dufiert in einem Schreiben vom 31. Dee. 180g (Heffers 
Tey Mag. B. 3 S. 307), daß bey dem correctioneflen und. 
criminellen (ohne Sweifel and) bey dem polijzeygerichtlichen) 
- Berfahren von teinen andern Ciden, als denen der Zeugen, 
Sadverftandigen und Dollmetſcher die Rede ſeyn tonne. Sn 
Grantreid) denft man fo wenig daran, den Gid als ein Ser, 
weismittel in Straffaden anzuwenden, daß Franzoͤſiſche Schrift⸗ 
ſteller, die weitlaͤuftig von dem Beweiſe in ſolchen Sachen han: 
dein, wie z. B. die Verfaſſer der Pandectes francaises, nidt 
einmal feiner erwaͤhnen. Dod glaube Rec., daß der Wuͤrdie 
gungseid Aber die Civilanſpruͤche nicht ausgeſchloſſen, vielmehr 
in den Fallen, welde der Art. 1369 C, N. unterftelle, aller⸗ 
bings flatthaft fey. — Daf, whe bey dem Art. o1 wetter be | 
merkt witd, der Antheil, welden dee Verf. eines Protocol’ 
an dem Ausfalle der Sache nimmt, die Glaubwuͤrdigkeit mins 
dere, ift gwar dem Gefewe angemeffen, Indeſſen Hat de 
Weſtphaͤliſche Staatérath alg Caffationshof in einem arrét 
vom 22. Gept. 1810 (Moniteur 1810 Mr. 171) angenommen, 
daß die Protocole, welche oͤffentliche (namentlich Steuer’) 
Beamten Aber die, ihnen bey Ausubung ihrer Dienftobtiegen! 
Heiten zugefuͤgten Beleidigungen aufnehmen, vollen Glauben 
verdienen, und daß dic Einſchraͤnkung des Art. a2 ſich bloß auf 
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tinen Antheil an ber Strafe beziehe. Der Frangdfifehe Caffas 
tionshof ſcheint hieruͤber andrer Meinung gu ſeyn, wie aus 
einem arrét yom 12. Dec. 1807 (Journ. d. barr. 1808 L 
p 251) hervorgehet. Zu den Requijiten der Glaubwuͤrdigkeit 
qehort AberdieB mod), daß der Beamte die Thatfaden, die 
ein ftinem Protocol anfuͤhrt, mit eigenen Ginnen wabhrges 
nommen Habe. Mur in fofern dieß der Fall ift, nicht aber in 
fofern der Protocollirende aus feinen Wahrnehmungen Schluͤſſe 
und Folgeruugen zieht, verdtent fein Protocol Glauben. — 
Daf doer die Einreden, welde gegen Zeugen nad) ihrer Abs 
hirung vorgebradht werden, ein befonderes Sncidenturtheil zu 
fallen fey, wie der Berf. gum Act. 23 will, glaube Nec. niche, 
und fann davon feinen Nutzen einfehen. — S. 20g Beile 5 
it ſatt Entbehrlichkeit, Erheblichkeit gu leſen. — 
Dit Vorladungen der Zeugen koͤnnen nicht, wie der Verf. gum 
dt. 25 ſagt, der Gendarmerie zur Beſorgung gegeben werden, 
i dieß fann nad) dem Act. 123 oes k. Decrets vom 14, 

1810 nur dann gefdehen, wenn fic) cin Zeuge geweigert 
hat, einer frither ergangenen Borladung Folge gu leiſten. — 
Ke. ſiimmt dem Werf. darin nidt bey, daß die im Are. 25 
af dag Aushleiben der Zeugen gefebte Strafe ein maximum 
iy, und vom Tribunal vermindert werden finne. Das Geſetz 
iiflattet den Michtern hierbey eine Willkuͤhr and überlaͤßt ihnen 
nut, im Falle, daß der Zeuge fid) in der Folge ftellt, bie Strafe 
tn Umftanden nad) ganz zuruͤckzuziehen. Vielleicht war eg 
Abſicht des Gefebgebers, durch den Art.. 27 oder Correcttonss 
Ge. Ordn. dem Art. 88 der Criminals Ger. Ordn. gu deros 
git, Die vom Verf. S. 218 angefihrten Milderungsgründe 
fod sum wenigſten gang willkuͤhrlich, und von feinem Gee 
ſthe unterſtuͤtzt. — Bey den Art. 37 und 38 redjnet dev Vers, 
ji ben vom unterliegenden Theile dem fin. Procurator gu evs 
fatenden Koſten aud) Copialien, Didten und Reiſekoſten. 
Ree Hale dieB fdr unrichtig. Die fin. Procuratoren besiehen 
Direaufoften (1000 Fr.) und dabey milffen fie die mit der Anss 
boung ihres Amts verbundenen Unkoſten beſtreiten, nie aber 
batf bag, die Negierung reprajentirende Ministdre public den 
Unterthanen Roften verurfaden. Dieß Princip wurde vom - 
Staatsrath als Caffationshofe in einem arrét vom 18. Aug. 
idio (Moniteur 1810, Mr. 177) angenommen, und findet fldy 
in der Sportelordnung vom 11. Mov. 1810 beftatigt, als wortn 
tidts von Copialien, Didten und Neijefoften der tin. Pros 
atatoren vorkommt. Unter den, dem fin. Procuratoren zu 
tthattenden often find nur BVorladungsgebhhren und andre 
hare Auslagen dieſer Art gu verftehen. — Die Diftinction, 
welche der Verf. made, daß die Verurtheilung in die Koften, 
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falls der Angeſchuldigte in der Hauptſache unterliege, von Amts— 
wegen, falls er aber frengefprohen werde, jedod die Unters 
fudung durd) feine Schuld, oder Unvorfichtigteit veranlaßt 
Habe, nur auf bejonderen Antrag, und nad) vorgingiger befons 
dern Verhandlung Aber die, jene Schuld oder Unvorſichtigkeit 
invelvirenden Thatfadhen gefdehen miffe, fheint dem Mec. 
in dem Art. 37 niche begruͤndet gu feyn, und der Analogte des 
Art. 86 §. 1 der Civilpr. O. gu widerftreiten. Es fann niet 
fehlen, daß jene Thatſachen zugleid) bey dem Verfahren Aber 
die Hauptfache sur Sprache und Verhandlung fommen follten. 
— Daf im Art. 39 nicht bloß von den RKoften der Vorladung 
Der Zeugen, fondern berhaupt von Vorladungsfoften und Zeu— 
gengebifren die Rede fey, fest der Frangdfijdhe Tere außer 
Rweifel. — Zum Art. 4o fagt der Verf., es werde von den 
Correctionstribundlen gewoͤhnlich nidt in letzter Inſtanz geur— 
theilt. Dieß (aft fic) nicht behaupten, da von den vielen 
Steuerdefraudations⸗ und Forſtſachen, die bey den Correctégniss. 
tribundlen vorzukommen pflegen, felten eine zur Appellation 
geeignet ift. — Gey dem Art. 43 will der Verf. die Appellas 
tiong{umme nur nad dem Strafertenntniffe, nicht aber mrad 
dem Unterfdhiede zwiſchen diefem und dem Strafantrage bes 
rechnen. In Ruͤckſicht des Verurtheilten gibt Rec. die gu, 
weil das Object von deffen Befdhwerden der Matur der Gache. 
nad) die erfannte Strafe nie Aberfteigen fann. Sn Ruck— 
fidjt des Ministére public und der Steuer- oder Forſtbehörde 
aber macht nad) des Nec. Ueberzeugung nicht die erfannte: 
Strafe, fondern der Betrag der Strafe, worauf anget ras: 
gen worden, die Morm der Appellabilitae aus. Daf der: 
Gefesgeber eine Sache fir appellabel erklaͤrt, geſchieht nicht 
um der appcllabeln Summe felt willen, fondern wegen der. 
Wichtigkeit und Sd wierigheit der Sachen, deren Object eine. 
foldhe Summe tft. Das Object beftimmt fic) aber nad dem. 
Antrag. Gehet diefer auf eine die appellabele Gumme bers. 
fteigende Strafe, fo trite die Gade eben dadurd in die Claffe 
der widtigen Sachen. Daf aber das Gericht eine geringere, 
Strafe erfennt, d. h. die Gache fir minder widtig anſteht, 

Davin befteht eben die Beſchwerde, und es fann unmdglid von | 
dem Gericht abhangen, eine Gace durd) fein Erkenntniß in 
eine andre Claffe gu verfeben, als worin fie anfaͤnglich, nach 
dem Antrage, ftand, und foldpergeftalt dem Ministére public 
durd) fein Erkenntniß zugleid) dag Mechtsmittel dagegen abgus 
ſchneiden. In Ruͤckſicht der Civilanfprddhe iff Rec. der Mei— 
nung, daß die Appellationsjumme eben fo hod) anzunehmen, 
und eben fo gu berechnen fey, wie bey den Civilgerichten. — 
Bey dem Art. 46 gweifelt der Gerf., o6 im Falle eines er— 
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qangeters Contumacialuctheils ote Appellationsfriſt nad dem 
At, 953 der Civilpr. O. gu berednen fen? Durd den Art. 
(6 lft und durch ein Arrét de6 Weſtph. Staarsraths als 
Qifationshofs vom 1. Dec. 1810 (Monitent 1812 Nr. 31) 
wird die Frage bejahend entidieden. — Die Bemerkung des 
uf jum Art. 53, daß ſelbſt algdann, wenn aus den Acten 
fee Inſtanz Hervorgehet, daß eine Appellation unguldffig, 
oe defert fey, diefelbe dennoch dffentlid) verhandelt werden 
nije, wird durch ein Arrét des oben genannten Geridtshofs 
im 16. San, 1811 (Monit. 1812 Mr. 22) beſtaͤtigt. — 
Venfpiele gums Art. 77, wo namlid) der Caffationshof dag Urtheil 
ting Correctionstribunals caffirt, die Sache an ein anderes 
CorectionStribunal verwiefen, diefes eben fo wie erftere erkannt 
fate, Hiergegen abermals um Caffation gebeten worden war, 
ud num eine authentifde Snterpolation des Geſetzes erfolgte, 
* tiniglide Decrete, vom 8. Dec. 1810 und vom 7. Febr. 
1011 ab. ‘ 
° (Der Beſchluß folgt.) 


Topographische Ansichten gesammelt auf einer Reise in die 
Levante von Joseph von Hammer. Mit Kupfern 
und Karten. Wien, bey Carl Schaumburg und Comp, 
1811. VIII u. 199 S. ff. 4. 


Die Reiſe, welder wir dieß unterhaltende-und lehrreiche 
Ref verdanten, madte Herr von Hammer im J. 1800 mit 
de Englifchen Flotte. Diefe Art gu reiſen beſchraͤnkte mannigs 
fod feine Wanderungen. Daher war unfer Retfende 3. B. in 
Soffa, aber den Heiligen Boden von Ferufatem betrat er nicht. 
Die beſchriebenen Oerter und Gegenden find: Herakleia, das 
Vtaciſche, ehemals Perihthos mit den Ruinen feines Tem— 
pel, Troja’s Ehne, Chios, Rhabos, Makri (das alte Tels 
miffos), Saffa und Kypros. Unſer Reiſende war der erfte 
Deutſche, der als Augenzeuge in dem, zwiſchen Frangofen 
ind Englandern Aber den Schauplatz der Fliade gefahrten geo: 
graphifden Sereite auftritt. Obwohl die Reſultate feiner Fors 
foungen siemlid) mit ten Bemerfungen von Lechevalier dbers 
tinftimmen, fo verdient dod) das Hier Gefagte gelefen gu wer— 
ben, fowohl wegen eingelner Beridtigungen, als wegen der 
geiſtvollen Darftellung. Ueber den warmen Ouellen des Stas 
mandros fah Hr. v. H. am 17, Marz 1800. didten Raud. 
Auf Chios feffetten feine Aufmerffamfeit vornehmlid das 
fhine Geſchlecht und die unter dem Namen der Sehule des 
Homers betannte Felfengruppe; aber auc) von der Verfaſſung 
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von Chios wird einiges Merkwuͤrdige erzaͤhlt. Die Negierung 
ift namlid) in den Handen der Sriechen, welche ſich diefen 
Bortheil durch Geld gu Conftantinopel auswirften und erhal⸗ 
ten. Vierzig Familien treten jaͤhrlich zuſammen, und ernennes 
gehn Candiwdaten, aus welden die fanf Directoren, oder Ges 
ronten, drey von Griechiſcher und zwey von katholiſcher Relts 
gion, ernannt werden (von wem?). ,,Diefe Geronten ents 
ſcheiden Aber alle Handel in efter und letzter Inſtanz; fle vers 
ſammeln fid) in den Nadmittagsftunden, und fpreden das Recht 
fiehend; ein vortrefflides Mittel den Gang der Geidafte abs 
zukuͤrzen, wenn fie von fo bequemen Herrn, als die reiden 
Grieden find, verhandelt werden.< Auf Rhodus werden 
wir nad) einigen Bemerkungen dber bie jebige Tuͤrkiſche Vers 
waltungsgart der Inſel an den Denkmalern aus ben Zeiten der 
Ritter des Heil. Johannes, an der Stadtmauer, der ehrwuͤrdigen 
Burg des Grofmeifters, und den ſchoͤnen Gebaͤuden in der 
Herrengaffe mit ihren Wappen und Heiligenbildern vorbeyges 
fuͤhrt. (Der aber dem Wappen an einem Thurm der Stadts 
mauet auf der Tafel gu S. 78 abgebildete Heilige mit dem 
Horn ift wohl der Heil. Cornelius.) Mit Vergnigen folgt man 
dem Verf. auf fener Wanderung durch die Werke der Feftung 
Rhodus, welche nod) jebt die befte Feftung im Tuͤrkiſchen Reiche 
ift, wo er uns alle die in der Belagerung durch Goleiman 
merfwirdigen Plabe bezeichnet. Auf Telmiffos beſuchte 
unfer Meifende die durch Choifeul wieder in Erinnerung gebrad)s 
ten Todtengrifte in den Felfen. Die Aehnlichkeit zwiſchen dieſen 
Monumenten und den Grabern bey Perfepoli¢, auf welde 
‘aud ſchon Choiſeul aufmerkſam wurde, fuͤhrt ihn gu der Vers- 
muthung, Telmiffos fey die Todtenheimath Perſiſcher Satrapen 
gewefen. Auf Cypern glaube der Verf. in dem Dorfe Agios 
Tychonos die Nuinen des alten Tempels der Aphrodite von 
Amathus gefunden gu haben, den fruͤhere Reifende. vergeblid 
auf der Ebene von Ales Limafol geſucht haben. Die Felfew 

ruben bey Ales und Meus Paphos erklaͤrt er fae Phoͤniciſche 
— , weil er auf einem grofen Marmorblock, dev ein 
Todtengemad bey Alt⸗Paphos verſchioß, eine Phoͤnieiſche Sus 
{drift fand: der Umftand, daß die Saͤulen, welche die Bors 
hoͤfe der Todtengemaͤcher ſchmuͤcken, Doriſche Saͤulen find, bes 
ſtaͤrkt ihn in der Vermuthung, daß die Doriſche Saͤulenord⸗ 
nung urſpruͤnglich den Phoͤniciern angehoͤre. Eine kleine 
Sammiung von Griechiſchen und Phoͤniciſchen Inſchriften, 


welche der Verf. ſelbſt abſchrieb, iſt angehaͤngt. 


No. 49. Seidelbergiſche 1811. 
Jahrb adder Der Literatur. 
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krlaͤnternde Bemerkungen über das Verfahren in Strafſachen nach 
weſtphaliſchen Geſetzen. 4¢. en Gottfried BPoilipy vox 
Bilo rw. 


¶ Beſchluß dee in No. 48, abgebvodenen Recenſion ). 


eee Gud. Alles, was der Werf. bey den erfter 
Artikeln Her Criminalgerihesordnung Aber den Bortrag des 
Snfttustionsridjters und den darauf folgenden Beſchluß des 
Tribunals anfuͤhrt, wide, wie Rec. (hon bemerkt hat, (chicks 
lider im -erften Buche vorgetragen worden ſeyn, als wodurd 
ber Sefer einen deutlichern Begriff davon erhalten haben wuͤrde. 
— Der Verf. meint, der Inſtructionsrichter koͤnne ſeiner Nes 
lation ſogleich ſein Votum beyfuͤgen. Allein einestheils wider⸗ 
ſtreitet dieß dem Begriffe eines Rapports, der nur die Darſtel⸗ 
fung der Thatſachen und Rechtsgründe enthalten muß, und 
anderntheils wuͤrde die Beyfuͤgung des Gutachten unpaſſend 
ſeyn, ſo lange der koͤn. Procurator ſeinen Antrag nod nicht 
abgegeben hat, da dieſer auf jenes großen Einfluß haben kann. 
— Der Inſtructionsrichter fol, was der Verf. anzufuͤhren 
unterlaſſen Hat, nach dem Miniſterialſchreiben vom 29. Dee. 
1808 (gemaf dem Art. 197 bes Code d'instr. crim.) jede 
Wode dem Tribunal aus den Geendigten Snftructionen refes 
titen..— Es iff nidt nothwendig, daß, wie der Verf. glaubt, 
ber Safiructionsridter mit dem thn. Procurator Aber die Vols 
endung der Inſtruction einverftanden fey, Halt letzterer fie 
far beendigt, erfterer aber nicht, ſo kann dieſer, ohne allen 
Zweifel nod) die ifm noͤthigen Acte vornehmen. Im umge— 
kehrten Falle muß das Tribunal entſcheiden. — Der Grund, 
weshalb der fin. Procurator ſeinen Anhang ſchriftlich abgeben 
muß, liegt darin, weil derſelbe in das Berathſchlagungs zimmer 


— 
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in ber Megel keinen Zutritt Hat. — Beym Art. 6 kommt die 
ſchon oben widerlegte Behauptung wieder yor, haf dad Tris 
bunal, indem es Aber die Competeng einen Schluß faft, ais 
cine vom. Correctionsgericht verfdiedene Behoͤrde Handle. Der. 
Verf. nennt diefen Beſchluß einen Befheid, er iſt aber nur 
eine ordonance, oder ein Beſchluß. — Wenn bag Ministére, 
public und die Civilpartey dic, vom Angeſchuldigten angebos 
tene Sicherheit annehmen, fo wird es nad) der Analogic deg 
Art. Art. 46o dev. Civilpr. O. feines Erfenniniffes dardber bes 
duͤrfen. Ob eine juratoriſche Caution ſtatt finde, daruͤber Gat 
Ber Verf. ſich nicht erklaͤrt. Rec. iſt der Meinung, daß ſie 
nicht ſtatt finde, weil fie eine ſehr unvollkommene Sicherheit 
gewaͤhrt. — Die Stelle S. 29: „Gegen die vorgedachten Be⸗ 
ſchluͤſſe des Tribunals findet, ſofern ſie den endlichen Ausſpruch 
ther die Competenz nicht ſelbſt an den Criminalhof bringen, 
alſo ein Criminalverfahren fuͤr unzulaͤſſig erklaͤrt haben, ein 
Rechtsmittel ftatt*; it unverſtaͤndlich. State ungulaf(tg 
fol es vermuthfid) heißen zu laͤſſig, denn wenn das Tribus 
nat eine Sache fdr criminell erflart, fo wirde eine Appellation 
allerdings uberftuͤſſig ſeyn, da dadurd) die Sache an daffelbe 
Gericht gelangen wirde, wohin fie ohnehin und ohne Appellas 
tion Rraft ‘des Beſchluſſes des Tribunals gelangt. — Beym 
Art. B bemerkt der Verf., es muͤſſe dem Angeſchuldigten von 
dem, bie Gade an den Criminalhof verweifenden Beſchluſſe 
Nachricht gegeben werden. Rec. tft der Meinung, daß ſowohl 
bem Angefchuldigten, alé der etwa vorjandenen Civilparten tin 
jedem Falle der Beſchluß des Tribunals auf Betreiben 
des fin. Procurators befannt gemacht werden muͤſſe, damit fie 
wiſſen, wie fie daran find, und wohin fle fic weiter gu wens. 
ben haben. Iſt die Sache far correctionell erflact, fo wird in 
der Ordonanz zugleich anzufuüͤhren feyn, ob der Angefhutoigte 
in Perfon erfcheinen, oder o6 er die Erlaubniß haben foll, fich 
durd) cinen Bevollmaͤchtigten vertreten gu faffen, imgleichen 
wird er darin gu bedeuten feyn, daß ihm frey ſtehe, fid) einen 
Vertheidiger entweder ſelbſt zu waͤhlen, oder wegen Beyords 
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aung eines ſolchen bey dem Praͤſidenten Inſtanz zu thun. — 
Daß die Ziehung des Looſes zur Wahl der Geſchwornen vom 
Praͤſidenten allein, in Gegenwart des Greffier, geſchehen koͤnne, 
wie Dex Verf. gum Art. 30 bemerkt, widerſpricht einer Aeuße⸗ 
tung des Hen. Staatsraths von Leiſt, welcher ausdruͤcklich die 
Gegenware der Richter des Criminalhofs bey dieſem Geſchaͤft 
fic nothwendig erklaͤrt. — Gen dem Art. 38 nimmt der Verf. 
ben Grade der Strafe fdr oas Aushleiben der Gefdwornen 
am, und will mit dem dritten Grade das Ausftreiden aus der 
Rife verbunden wiffen. Mad dem Art. 396 des Code d’instr. 
crim, ift dieß ridtig; unfer Artikel aber nimme vier Grade der 
Strafe an, naͤmlich 50 Franfen, 200 Fr., 400 Fr. und fie 
bm vierten Grad, im Falle des weltern Ungehorfams, adt 
big gwangigtagiges Gefingnif und oͤffentliche Bekanntmachung 
des, dieſe letztere Strafe ausſprechenden Erkenntniſſes. Daß 
der, welcher zum drittenmale ausgeblieben iſt, fuͤr die folgende 
Judienz abermals ipso jure auf die Geſchwornenliſte zu ſetzen 
fey, ſagt gwar dad Geſetz nicht ausdruͤcklich, es ſcheint aber 
aug ben Worten: im Falle des weitern Ungehorſams, 
zu folgen. — Der Werf. Hate die, den ungehorfamen Geſchwor— 
nen gedrofete Strafe fir ein maximum, weldes vom Ges 
ridte gentindert werden finne. In Anfehung der Gefangnifs 
firafe hat das GefeR cin minimum und ein maximum ber 
Strafe feftgefest, zwiſchen welden richterliche Willkuͤhr ſtalt 
ſindet. In Anſehung der Geldſtrafen aber iſt dieß nicht der 
dell. Haͤtte das Geſetz aud) hierbey dem Gericht eine Willkuͤhr 
einraͤumen wollen, fo wuͤrde es ebenfalls ein minimum und 
tin maximum fefigefegt haben. Da dieß aber nicht geſchehen 
it, fo fann and das Gericht ſich Hier keine Willkuͤhr anmas 
fen, fondern muf die gedrohete Strafe, ohne Nidfide auf 
Urmarh, oder andere Umftinde, erfennen, und es dem Beſtraf⸗ 
tm Aberlaffen, den Weg der Gnade eingufdlagen. Dieſen 
Brundſatz hat gum wenigfen der Franzoͤſiſche Cajfationshof in 
retſchiedenen, im Journ. d. barr. 1809 Il. p. 100 ff. mite 
getheilten Entſcheidungen angenommen, und Rev. hale ign fae 
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richtig. — Gey bem Art. 46 ift der Verf. der Meinung, daß 
ben Geſchwornen Moſaiſcher Religion die, dem fin. Decret vom 
27. Mary 180g beygefigte Warnung von dem Meineid vors 
gelefen werden miffe. Mec. glaub dieß nist. Das erwahnte 
Decret bezlehet fid), wie deffen dritter Actifel Gefagt, nur auf 
die Falle, wo Yuden entweder in ihren eigenen Saden einen 
Eid zu leiſten, oder ein Zeugniß vor Gericht abzulegen haben. 
Beydes iſt aber nicht der Fal, wenn ein Jude als Geſchwor— 
ner auftritt. Der Werf. felt fagt, daß bey Geſchwornen 
chriftlider Religion eine Warnung vor dem Meineid niche er: 
forderlid) fey. — Mec. glaubt fogar, daß fle unftatthaft fey, 
da ein Mann, von dem das Geridt glauben mifte, daß er 
fo wenig richtige Begriffe von Sittlichkeit und Religton Habe, 
um eine Warnung vor dem Meineid gu bedirfen, fid nicht 
gum Gefdhwornen ſchickt, — wirde es aber mit der Gleichheit, 
welche das Gefes den Verwandten aller Religionsparteyen gus 
fidert, beftehen koͤnnen, wenn man grade gegen die Geld wors 
nen. der Moſaiſchen Neligion ein Mistrauen an den Tag legte, 
indem man fie infonderheit vor dem Meineid warnte? Ohne: 
Hin ergibt ſich aus der Cidesformel der Juden, weldye der Art. 4 
des erwahnten Decrets vorfdreibt, daß darin ein auf factifde 
Umſtaͤnde und deren Bekraͤftigung fic) Segiehender Eid unters 
ftellt wird. Won einem folden iſt aber Hier nicht die Mede. 
Es muß daher ledigh bey der Eidesformel bleiben, welche 
unſer Artifel ohne Ruͤckſicht auf Neligionsverfdhiedenheit vor 
ſchreibt. — Dey dem Art. 4g ſcheint e¢ dem Rec. zweckmaͤßi 
ger, alsbald nad) Berlefung der Seugenlifte, ober den Unge 
horſam der ausgebliebenen Zeugen gu erfennen, da ohnehin 
falls in der Gemafheit des Art. 86 wegen bes Ausbleiben: 
erheblicher Seugen die Audiens auszuſetzen iff, Hierdber erfann 
werden muff. — Der Werf. findet in dem Art. 64 einen Bi 
wegungsgrund fir den Snftructionsridjter, wenigftens diejen 
gen Perfonen vor ihrer Abhoͤrung gu vereiden, von welche 
fid) vermuthen laſſe, daß fie in der Audienz kuͤnftig nie wi 
den erfdeinen® tinnen. Oben im erften Gude §. 27 Hat 
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tet Berf. den Math gegeben, dem Art. 75 bes Code d’instr. 
crim. gemaͤß, alle Seugen gu beeidigen, und Rec. Halt dafuͤr, 
def dag in der Regel immer gefhehen miffe, nide bloß, weil 
man feinem Zeugen mit villiger Gewißheit vorherfagen kann, 
ob er demnaͤchſt in der Audienz werde abgehoͤrt werden koͤnnen, 
fondern aud) um deswillen, weil die Erfahrung lehre (wenigs 
ſtens Rec. oft gelehrt Hat), dai die Seugen, wenn fle niche 
beeidigt worden, mit der Wahrheit guridhalten, und dann, - 
wenn fle nachher in der Audieng eidlid) abgehirt werden, fid 
entweder ſcheuen, ihre vorigen Ausfagen abjudndern, oder fie 
fo abzuaͤndern, daß die ganze Sache dadurd eine andre Ges 
falt gewinne, und die Entſcheidung aufgehalten wird. Auf 
unbeſchworne Zeugniſſe (ae fid) nicht einmal mit Sicherheit 
bie Suftruction fortbauen, oder Aber die Compete ein Bes 
ſchluß faſſen. Eine Ausnahme findet ſtatt bey A Perſo⸗ 
nen, die in Ser Audienz als Zeugen nicht abgehdct werden 
duͤrſen, weil fle mit dem Angefduldigten verwandt, oder bey 
ber Gade intereffire find. Diefe gu becidigen, wuͤrde heißen, 
fie in Verſuchung fahren, einen Meineid yu begehen, und fle 
find daher nur zur Nachricht und unbecidigt yu verhdren. — 
Bem Art. 113 find Pferffers Rechtsfaͤlle gur Erlaͤuterung dee 
Gerichtsverfaſſ. St. 1 Mr. 8 nachzuſehen. Zu den Fallen, wo 
bie Aurovifation, um einen dffentliden Beamten vor Geride 
ju ftellen, in einem Geſetze enthalten iff, gehoͤren aud dle 
Contraventionen gegen die Stempelgeſetze. Vergl. ein Miniſt. 
Schreib. in Ocfterley’s Mag. B. 3 St. 4. | 

Die Schreibart ves Verf. iff gut und fliefend. Nur 
wuͤnſchte Rec. , daß ſtatt manches ungewoͤhnlichen Ausdrucks, 
} B. Beweisthimer, verbredjbare Handlungen u. 6. m. ans 
bte beffere gebraucht waren. . | 

Die Angeige oes dritten Bandes wird Rec. hiernaͤchſt nach⸗ 
hole. 

X. 





"74 Schriften aber dte nordiſche Mythologie. 


4. Ueber die Aechtheit der Mfalebre und den Werth der Snorrviſchen 
Edda. Von F. E. Maller, Prof. der Theologie in Kopen⸗ 
bagen. Mas der daniſchen Handſchrift wberfest von &. C. 
Gander, Prof. Kopenbagen ben Fried. Brummer. 1817. 
92 S. S. (Das Original wird in den Schriften — 
naviſchen Literaturgeſellſchaft erſcheinen.) 


2. Om Edda. Bon Ryerup, Vrof. (det ſtandinaviſke Litteratur⸗ 
ſelſtabs Gfrifter. 1807. III. 113— 191. Gefchrichben im Fee 


3. Edda cller Standinavernes hedenffe Gudeldre. Overfat ved R. 
Nyerup. Kiöbenhaven, bey Andry. Seidelin. 1508, 127 S. 8, 


Won Zeit zu Zeit gibt es Gelegenheit yu einer fleinen 
Schrift in Danemarf, die uns bewaͤhrt, daß man die alte 
Morhologie hes Nordeng allerdings hochachte, und daß das 
Intereſſe fa: die Denfmaler derfelben, die in ſchaͤtzbaren Samm⸗ 
fungen aufbewahrt werden, fortdauernd ſich erhalte. Weniger 
zeigt ſich dieſer Eifer in der wirklichen Bearbeitung und Hers 
ausgabe der alten Manuſcripte ſelbſt, wodurch das Studium 
eigentlich erſt belebt werden wuͤrde. Denn wenn wir ſchon 
behaupten, daß eine beſondere Angelegenheit einer beſondern 
Mation dod der allgemeinen Erforſchungsluſt aller gebildeten 
Voͤlker muͤſſe mitgetheile werden, weil alles in einem großen 
Zuſammenhange ſteht, und gegenſeitig fid) dienen und erlaͤutern 
muß, ſo wie in der Naturwiſſenſchaft die fleißige Betrachtung, 
man kann ſagen, einer einzigen Pflanze das Ganze unerwartet 
gefoͤrdert hat, mehr, als eine abermals neue Bearbeitung und 
Anſicht des Ganzen, die aus ſolchem Fleiß. nicht entſtanden, ſo 
muß dieß noch mehr gelten, wenn von einem Gegenſtand die 
Rede iſt, welcher ein ſo durchaus allgemeines Intereſſe hat. 
Die Voͤlker Germaniſcher Abkunft ſehen aber in der altnordi— 
ſchen Mythologie und der damit verknuͤpften Sagengeſchichte 
die Monumente einer Zeit, wo ſie alle noch zu Einem Gott 
beteten, und in Einer Zunge ſprachen; und wie ſie ſich im 
Fortgang getrennt und entfernt, ſo werden ſie doch bey dem 

Nachdenken Aber ihre Schickſale dahin zurüͤckgefuͤhrt, und dort 
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faifen die Faden gufammen und in einander. Darum (Heine 
bie Forderung geredt, daß diejenigen, welden dtefe Denkmaͤler 
jigefommen, forgfam fenen, fie dem gemeinfamen Otudium 
yu übergeben; dann werden far einen fo ernſten Gegenſtand 
dheilnehmer und Mithelfer nidt ausbleiben. Diefe Riage zu 
fifren wird uns um fo efer erlaubt feyn, als wie die Worte 
bed Verf. der erften Schrift dazu nehmen: S. gi ,,Sehy vier 
les von dem Zuftand der Scandinavifdhen Hetdempete bedarf hod 
tiner wettern Aufklaͤrung. Viele von ben Denkmaͤlern, die 
tou benutzt werden finnten, find nod nicht ang Licht hervor⸗ 
gyogen. Die Meinung derer, die da geglaube haben, dad 
bee von Sen Arndmagndanifhen Manujcripten fey bereits 
butd den Druck bekannt gemacht, ift folglid ganz ungegruͤndet. 
Bor kurzem find zwey der wichtigſten, Eigla (1809) und Niala 
(von der letztern nur die Ueberſetzung, der Text des Originals 
war (hon wor dreifig Jahren gedruckt) herausgegeben. Allein 
yirdd find nod) Sturlungafaga, Kormatefaga, Laxdaͤla, Vats⸗ 
bile, Swarfddla, Reickdaͤla, Grettisſaga, Olufs ded heiligen Sage, 
Hakon Hakonſens⸗Saga und mehrere andte, befohders von den 
halbmythiſchen Gagen, fo wie alle alten Geſetze. Far oie 
tigentlidy mythifde Literatur iff bis jeBt hue 
nod bas Wenigfte gethan. Außer der einen Halfte dev 
Cimundifhen Edda hat man nod) das Wichtigſte (7) vote 
Snorros Enda herausgegeben.“ Die Griinde dieſer Madlalfigs 
hit, oder ift Abſicht dabey, diefer Zoͤgerung bana wir nicht 
in dein Mangel eines theilnehmenden Publicums ſuchen, weit 
bag Magndanifde Legat die Herausgabe der alter Sage gang 
unabhdngig davon gemadt hat, und wir kommen anf eine 
fon einmal geduferte Sehauptung zuruͤck, daß gelehete Uns 
terfudungen durchaus nicht befdrdert werden, wenn fie Sent 
Cifer eines Eingeinen, der frdher oder (pater endlich dod) alle 
Shwierigteiten Aberwindet, entzogen, unter eine Geſellſchaft 
vertheilt werden, die nichts zu uͤberwinden hat, als eben den 
Mangel an Eifer und Enthuſiasmus fie die Sade. Daf dieſe 
Sqwierigkeit aber. die groͤßte fey, beweifen im Allgemeinen 
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bie geringen Reſultate aller Atademieen gegen ihre großen An⸗ 
flatten, Hier aber der Umftand, daf dreyßig Jahre lang niches 
von ben Arbeiten des Magnaͤaniſchen Inſtituts bekannt wurde, 
wahrend in den Jahren 1776 — 1783, wohl durd) Suhms 
Einfluß und uncigenndgigen Eifer, in furjen Zwiſchenraͤumen 
die, widrighten Werke herausgegeben wurden. Bis wir das 
Inſtitut wieder gu jener Thatigteit erwacht fehen, wollen wir 
alles danfbar annehmen, was fonft file die alte Literatur dort 
geſchteht, und wir freuen uné Aber die Berfiderung, welche 
bie Borrede des erften Buds enthalt, daß ein Islandiſches 
Wirterbud) unter der Preffe fey (eine Grammatif ift fo eben 
erſchienen, aber Mec. nod nicht sugefommen), und eine Reihe 
von Sagen durd) die Unterftigung wobhthabender Freunde der 
Wiſſenſchaft zum Deu befoͤrdert werden folle. Indeß tinnen 
wit uns nidjt mit diefer Empfindung gu den genannten Schrif⸗ 
ten wenden, ohne zu bemerken, welch ein Vorwurf durch ihre 
Erſcheinung allein ſtillſchweigend gemacht werde. Eine in aller 
Hinſicht vollſtaͤndige Bearbeitung der juͤngern Edda, indem der 
Text kritiſch nach allen vorhanden Manuſcripten (das Upſaliſche 
ausgenommen) verglichen, uͤberſetzt und erlaͤutert iſt von dem 
Islaͤnder Johannes Olavius, liegt beynah ſchon ein halbes 
Jahrhundert vollendet in der Univerſitaͤtsbibliothek, welche die 
Magnaͤaniſche Sammlung aufbewahrt (Mot. 1 S. 24), fo 
daß fle bey dem Abdruck etwa nur duͤrfte abgekuͤrzt werden 
(S. 92).% Die beyden erſtern Schriften beruhen auf diefer 
Arbeit, die dritte verdante ihr vieles; nun fragen wir, wie es 
moͤglich ift, daß man mit Eifer fir die Sache ein ſolches Werk, 
welches gu den erften Quellen gehoͤrt, fo lange hat liegen laſſen 
koͤnnen, waͤhrend dem die Ausgabe von Refening eingeſtaͤndlich 
erſtlich incomplet (Goͤranſſons Edition hat nicht einmal die 
Daͤmeſagen vollſtaͤndig) und fehlerhaft, fodann aber hoͤchſt ſelten 
iſt (Vorrede zu Nr. 3); und daß man noch keine Hoffnung 
zur Herausgabe deſſelben macht? 

Doch wir wollen erkenntlich annehmen, was unſere Berg. 
Hier mitgetheilt. Die erſte Schrift made den Verſuch, aus der 
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Snorroiſchen Edda die Echtheit der Afatehre darzuthun, die 
zweyte theilt far ſolche Unterſuchungen einige intereſſante Stels 
len aus dem Saxo Grammaticus mit, ſonſt iſt fie groͤßtentheils 
bibfiographifden Inhalts, und beſchreibt genau und mit Sach— 
kenntniß die vorhandenen Manufcripte der fingern Edda. Die 
Hauptcodices find der Wormifde, der koͤnigliche und der Upfas 
life. Der erfte, aus der Mitte des funſzehnten Sahehunderts, 
ift der vollſtaͤndigſte und reidfte, dev zweyte alter, aber es fehlt 
tiniges (jet gaͤnzlich verforen, dod) in dem erwaͤhnten Werk 
des Olaving voliftandig benutzt, anferdem aber befigt Thorlas 
ting eine ſehr correcte Abſchrift davon); der dritte, aus ber. 
Mitte Hes viersehuten Jahrhunderts iſt der kuͤrzeſte und als 
ein Ausgug zu betradhtan (eine Abſchrift davon Hat die Univers 
ſitaͤtsbibliothek gu Ropenhagen). AuGerdem beſitzt die Magn. 
Sammlung nod zwey andre Membranen aug dem Anfang des 
viergehnten Jahrhunderts (Mr. 757 u. 748 in 4.) welche Bruch⸗ 
ſtuͤcke ang den Kenningar und dem letzten Theil der Edda ents 
haiten, und mehrere jangere Papierhandſchriften (zwey Codices 
qu Orford und Paris, ehemals gu Wolfenbuͤttel, find fpatere 
Copier). Merkwuͤrdig iſt das Verhaltnif diefer Manuſcripte 
unter fid): fle weichen ſaͤmmtlich von einander a6, cing ift in 
befonderer Hinſicht vollftandiger, alg das andre, und keins 
fann alé Copie des andern betradtet werden (Maller S. 52). 
Diefe Gnorroifdye Edda beſteht in allen vollftandigen Manus 
fertpten aus drey Theilen: 2) aus den Damefagen, oder mys 
thiſchen Erzahlungen, die unter dem Namen Gy lfeginning 
(Golfe’s Taͤuſchung) und Bragaraͤdur (Braga’s Rede) 
begriffen werden, und die man bey Reſenius gedruckt findet 
2) aus denKenningar, poetiſchen Umſchreibungen, wovon 
Refenius einen nur fehe unvoliftandigen, Olaffien om Nordens 
gentle Digtefonft (§. 34 ff.) einen beſſern Auszug gegeben ; 
3) aud einer Islaͤndiſchen Prosodie, clavis metrica, Hats 
tatal (aud Hattalykil) genannt, und Hundert Versarten in 
drey Lobliedern enthaltend. Dazu fommen im Worm. und 
Upfal. Codex Abhandlungen Aber Buchſtaben und Tropens 
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Olafffen in dem getiannten Gud) handelt §. 85 ff. davon. Aus 
dieſem Inhalt tafe fic die Frage, was bie Edoa fey, leicht 
Geantworten : eine Unterwetfung zur Poefie, wobey zuerſt won 
der Materie, dann von der Form gehandelt wird, und es gilt 
ganz, wie eg in dem erften Capitel der Vorrede bey Reſenius 
Heifit: „ſie lehrt die nordiſche Scalldſchaft erfennen aus den 
Daͤmeſagen und aus den uͤblichen poetiſchen Umidreibungen, 
endlid) aus der metrifden Beyſpielſammlung. Cin Gud muß 
nothwendig nad) der thm gum Grund liegenden Anſicht gefaßt 
werden, nidt aber nad) dem Namen, der ſehr gufallig ſeyn 
fanh, und Myerup irrt, wenn er bloß Gylfeginning and Weas 
‘gardde zur Edda rechnet: offenbar ift in den Theilen des Werks 
‘ein Sufammenhang, und fie werden von einer Idee zuſammen⸗ 
gehalten. Die Stelle, welche ev als Beweis (S. 177) anfahre, 
fagt ebenfallé nur, wie aud) Muͤller bemertt (S. 62), daß 
man Bragaraͤdr mit gur Edda gezaͤhlt Habe, nicht aber gars 
gleidh, daß die RKenningar und Hattatal davon ansgefhloffen 
feyen, alfo nidts fir feine Anſicht. Ueberhaupt genommen, 
ſcheint es ſchon miflid), den Namen Eoda auf Eineh von den 
Prey Theilen bes Ganzen ausſchließlich gu Gegiehen, weil jeder 
diefer Theile einen eigenen fehr paffenden. Namen: ſchon Hae, 
‘und es iſt wohl das Matirlidfte anjunehmen, daß man dag 
Ganje damit Habe bezeichnen wollen; fehen wir ferner, daß 
‘diefer Mame fie dieſes aud) ſehr ſchicklich fey, whe gleid) wird 
bemerkt werden, fo erſcheint dich Argument bedeutend genug. 
Daft abet vie Fine Idee, die Dichtkunſt zu lehren, durch das 
Ganze hingehe, ergibt ſich auch daraus, daß in dem erſten Theil 
bie Mythologie bloß abgehandelt wird, in ſofern fie Gegen— 
ftand der Poeſie ſeyn fann, nidt in fofern fie die Religion 
enthalt, weshalb aud) von dem Cultus eigentlich nists vors 
fommt. Gin flarer Beweis iff ferner, daß aufer den religids 
fen Mythen aud) der Cyklus der Wollungenfage dargeftelle iſt, 
welder hoͤchſt wahrideintid) nddft jenen, an welde er fich doch 
aud) wieder anknuͤpft, der wichtigſte war, ja in dem koͤnigl. 
Coder Heift es ausdruͤcklich, daß die meiften Scalden nag 
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Sigurdur Fofnisbane gedichtet. Bn beh Kenningar iſt daſſelbe 
Verhaͤltniß ſichtbar, indem neben den Benennungen und Um— 
ſchteibungen der Goͤtter, aud viele aus dieſer Gage ſich finden, 
bie wir hernach anfuͤhren werden. Wenn man dabher fagt, die⸗ 
fer Cytlus gehdre nicht gur religibfen Mythe, fo Hat man 
gtoͤßtentheils Recht; behauptet man aber, er gehdre nicht gue 
Edda, fo iſt es falſch, und wir finnen es darum nicht billigen, 
def Nyerup in der Ueberſetzung aud) diefe Fabeln Abergangen. 
Daf man das Soyftem nicht genau befolgte, und fle, wie nog 
andre, an den unredten Ort, in die KRenningar, ftellte, darf 
man nicht bel nehmen: es ift der Zeit, wo alles nod im 
Herzen febendig, und der innere Zuſammenhang ſowohl alé 
Unterfhied gefAHlt wird, eigenthdmlid, das dufere Gerift nicht 
ſeht gu achten; die fpatere macht es umgekehrt. Freylich aus 
kitiſchen Granden, wie Ihre glaubt, hat man fle nicht dabin 
gebracht. Muͤller verwirft gleichfalls Nyerups Einſchraͤnkung 
(S. 66) und will, daß edda nach Magnaͤus in Saͤmunds 
Shen als weibliche Form von othr foviel als Poeſie bedeute, 
oder nod) wahrſcheinlicher nad) Olavs handfdrifttiden Jolaͤn⸗ 
diſchen Woͤrterbuch, foviel alé aedada, Particip von dem ane 
gebraͤuchlichen Verbum eg aedi, id unterrichte, mithin Seals 
dentunft Heife, und damit genau ben Inhalt des Buchs bes 
figne. Darin aber fann Nec. mice beyſtimmen, daß ote 
Vedeutung won Edda als Acltermutter, unftreitig die unges 
jwungenfte des Worts, fie die game Sammlung unpaffend 
fey, weil die Daͤmeſagen das Frihere wie bas Spaͤtere umfaßten, 
bean an. eine foldje Unterfdeidung ward gewif nidt gedade, 
und es ſcheint ſehr einfach, dic Anweifung zur Dichtkunſt bilds 
lid Mutter der Poefie gu nennen, eberifo die Sammlung 
alter Lieder in Saͤmunds Edda; vielleidht dachte man aud gar 
nidt an foldje, oder irgend eine bildlide Bedeutung, und ges 
brauchte bas Wort nur als-gleidhbedeutend mit Poefie im Alls 
gemeinen, wie e¢ in Schriften des viersehnten Jahrhunderts 
vorkommt (S. 67). Da die Edda des Snorro ein Handbuch 
fie Dichter war, and wahrſcheinlich cin viel gebraudtes, fo 
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ſcheint es natuͤrlich, daß bald Zuſaͤtze dazu gemacht wurden, 
und das Buch mit ſeinem Alter immer mehr zunahm. Daher 
fommt es, daß alle Handſchriften abweichen, und eine mehr 
als die andre enthaͤlt. Muͤller hat es gut dargethan, wie in 
ben Kenningar verſchiedene Verf. zu unterſcheiden ſind, die 
nad ein ander muͤſſen gelebt haben (S. 47, 48, 63). Dev 
konigi. Coder at nod eine ſpaͤtere Unterſcheidung in Kennin⸗ 
gar (Umſchreibungen) und Heiti (poetiſche Benennungen), die 
im Worm. Coder fehlt. Zu Hattatal it nod ein Commentar 
von einem fpdteren gefommen (S. 45). Ebenſo ift es uns 
aiveifelhaft, daß die Abhandlungen des dritten Theils Aber 
Dudftaben und Tropen, von mehreren, aud) der Zeit nad 
verſchiedenen Verfaſſern Hervahren (S. 31 — 38); und wahr⸗ 
ſcheinlich waren fie vor ihrem Urbheber aud) nod) nicht in ver? 
ſchiedene getheilt (S. 36). Rev. vermuthet, daf auc) der erfte 
Theil eine Veranderung erlitten, wovon hernad mehr vorfoms 
men wird. Als ein folder fpater unſchuldiger Zuſatz erklaͤrt 
ſich, nach des Ree. Anſicht, andy die verrufene Vorrede. Der 
Werf. derſelben hat hinzugeſchrieben, was ev eben gewußt hat 
won Griehifdh s Rimifder, Chriſtlicher Mythologie, von Rimis 
ſcher Gefhidte, und was ihm nuͤtzlich gu poetiſchem Gebrauch 
ſchien. Nichts iſt daher abgeſchmackter, als aus dieſer die Beweiſe 
der Unechtheit der Edda zu nehmen; ſeltſam aber, daß man 
eins beſonders als Ungereimtheit anfieht, und heraushebt, was 
nach unſrer Meinung doch auf alter Tradition beruht, naͤmlich 
die Hinweiſung auf Troja, wie wir an einem andern Ort ge⸗ 
zeigt haben. Es iſt leicht moͤglich, daß jeder Tichter, der die 
Poeſie nun einmal als Kunſt zu erlernen angewieſen wurde, 
ſich Zuſaͤtze in ſeinem Buch gemacht. So iſt ſtets das Ganze, 
gleichſam unwillkuͤhrlich, uͤberarbeitet worden, und ſo iſt alles 
Spaͤtere, wie etwa auch die Kenningar von Chriſtus hineinge⸗ 
kommen. An dem Ende des Worm. Coder finden fic) ſogar 
einige Glatter loſer Ercerpte, vor diefen ein Wlatt mit oem 
intereffanten Fragment von Rigsmal, und er ſchließt mit einem 
Lobgefang auf die Jungfrau Maria, Hier iſt jedoch der Ort 
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juetlaren, daß wir es durchaus fdr unftatthaft halten, menn 
die Anfidhe von der Entfehung der Edda Einfluß auf dte 
Vearbeitung des Texts felber Haber ſollte; wir behaupten aués 
widlih, daß alles, was in den Manufcripten enthalten, es 
fen offenbar Spaͤteres darin, mitgetheilt werden muf. Darum 
trilih, weil dod) immer cine Grange da feyn wird, wo eg 
ſweiſelhaft it, dann aber, weil niemand fo kuͤhn ſeyn darf git 
beſtinmen, es fey durchaus fein Gewinn, und keine Aufttds 
tung mehr daher gu nehmen; der Scharfſinn und die Anſich⸗ 
ttn des menſchlichen Geiftes muͤſſen als unendlich geehre wers 
den. Eine kritiſche Unterſuchung wird aber daneben an ihrer 
Stelle ſeyn, nur daß die Quelle ſelbſt nice angeruͤhrt werde. 
In dieſer Hinſicht ſind die bisherigen Ausgaben ſehr zu tadeln, 
t¢ iſt ſchon bemerkt worden, daß ſie nicht vollſtaͤndig find. 
Reſenius hat die Kenningar nur auszugsweiſe mitgetheilt, und 
dech ſind eben dieſe eine ungemein intereſſante Sammlung, 
vol wunderbarer, oft herrlicher poetiſcher Bilder und Namen; 
von ihrer Wichtigkeit fuͤr die Geſchichte der Poeſie nicht zu 
teden. Wenn man bedenkt, daß die Mythen und Sagen, auf 
welche ſie hindeuten, allgemein unter dem Volk bekannt waren, 
ſo faͤlt die Dunkelheit, die man ihnen vorgeworfen, groͤßten⸗ 
theilz weg, aber ihre poetiſche Bedeutſamkeit bleibt. 

Es fragt ſich, wie alt die Edda ſey, ſoll die Frage eine 
Bedeutung haben, fo darf fie nur auf dasjenige bezogen mers 
den, was als das aͤlteſte darin anzuerkennen. Sie wird am 
beſten durch die weitere, wer der erſte Verf. ſey, beantwortet 
werden. Nyerup fagt, daß er aug dem dreyzehnten Jahrhun⸗ 
bert, fey gewif, aber wer es gewefen, wiffe man nidt (S. 
178), dod) nad) der Ausfage einer Membrane finne ein Theil 
der KRenningar von Snorro Sturlefon gefammett feyn (S. 182), 
Daf diefer jedoch der Verf. von Hattatal fey, darin ftimmen beyde 
uͤberein ( M. S. 150. M. S. 45); ferner aber beweist Muͤller, 
daß von einem Theil der Abhandlungen uͤber Buchſtaben und 
Tropen Olaf Thordſen, der weiße Scalde (Hovitaſkald), der in 
ber erſten Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts lebte, ein Bru⸗ 
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dersſohn bes Snorro Sturlefon, der Ucheber gewefen (S. Se 
—37); von den Renningar aber unwiderſprechlich wiederums 
Snorro Sturlefon ſelbſt (obgleich er in der zweyten Abtheilung 
derfelben im Worm. Coder ſelbſt wieder citirt wird, und any 
dere, die nad ihm lebten; @. 53 —58); auf die Zengniffe 


werden wir gleich hernach guridfommen, ba fie fir und noch 


mehr enthalten. Hier nur daé eine: ein Bearbeiter der Abs 
Handiung des Olaf Hvitaftald dber die Buchſtaben gibe den 
Rath, die RKenningar und Heiti nur fo weit gu gebrauchen, 
alg ef Gnorre erlaubt; nun findet fid) wittlid im erſten Theil 
ber RKRenningar eine foldhe Warnung fae junge Didter in mem 
gebilderen Kenningar niche gu weit gu gehn. Dagegen fpriche 


tha Maller den erften Theil, Gylfeginning und Bragardde, | 


ab, der von einem Unbefannten herruͤhren muͤſſe. Er fuͤhrt 
fic diefe Meinung folgende Griinde an: 1) ware. Snorro 
Urheber des erften Theils, warum Hat ev die Mythen vow 
Thors Reife gue Geirrod, von der Gouna, Sifs Haare u. ſ. w. 
nidt dahin genommen (wohin fie Refer in feiner Ausgabe 
aud geftellt hat), fondern in die Kenningar gebracht. Sodann 


2), warum wird Gylfeginning und GBragarddr nidt einmal 
in den Kenningar erwaͤhnt und vorausgeſetzt; 3) auc ift in 


beyden die Behandlungsart verfdieden, Sort twerden feine nam⸗ 
Hafte Dichter angefuͤhrt, wie Hier faft immer; endfid (4) es 


war gu Snorro’s Zeiten eine Mythenfammlung nicht ndthig, 


wo fie nod in friſchem Andenten lebten. Wir miiffen geftehen, 


daß uns diefe Grinde nicht Abergeugt haben, und wir dennod 


geneigt find, Gnorro aud fir den Verf. von Gylfeginning zu 
und DBragarddr Halten. Gang einfach erftlid) darum, weil diefe 
Stuͤcke nothwendig in die Idee und den innern Zufammenhang 


des Buchs gehoͤren. Sollte eg ein Handbuch fie Dichter feyn, fo 
wares natirlid, guerft von dem Vorwurf der Poefie, weldes 


A die Mythe und Sage ift (als das Ueberlieferte, dazu fomme 


was die Gegenwart gewahrt, welde die Scalden gleichfalls 
befangen), zu handeln; darnad fam es an die Ablidhen poetiſchen 
Umſchreibungen und zuletzt an das Metriſche. So weit moͤg⸗ 


/ 
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ih tft, zurückzugehen, wird der erfte Theil als ein gum Gans 
gen noth wendiger betradtet, und fdon im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert. Das gibt der Verf. (S. 60) ſelbſt zu, und das 
heweist die Stelle aus der alten Membrane 757, die Braga⸗— 
vader gur Edda zahlt (bey Myerup S. 181, 182, bey Mallee 
©. 61) auf jeden Fal. Iſt nun Snorro unbegweifelt Urheber 
dee Renningar und des Hattatal, fo muß ihm aud) der damit 
verbundene erfte Theil sugefdrieben werden. Hierzu fommt 
dine Reihe von dufiern Bewetfen. Zuerſt die Islaͤndiſchen Ans 
nalen fagen ganz flar von Snorro; „er ſetzte die Edda zuſam⸗ 
men* (han samsetti Edda). Der Verf. fuͤhrt dieſe Stelle da 
qn, (S. 37, 38), wo er allein von ben Kenningar redet, und 
hemeifen will, daG fie von Snorro herruͤhren, das beweist fie 
feeplid), aber was mehr darin liegt, das (aft ev leicht fallen, 
indem ed Hier gu feinem Zweck genug tft, wenn dod) ,,mindes 
fiens™ die Kenningar unter dieſer Edda begriffen feyn muͤßten. 
Dod kommt es ihm gu, darguthun, daß bloß déefe daruntec 
verſtanden find; davon aber haben wir nirgends den Beweis 
gefunden. Er geht unftatthaft Aber die Schwierigkeit hinaus 
mit den Worten: „wag die Edda umfaffe, laſſen wir unents 
fhieden; und: ,entweder die RKenningar fir ſich beftehend, 
oder mit etwas Mehrerem verbunden, Haben die Edda ausge— 
macht“. Auferdem ift es nidt gang aufridtig auggedridt, da 
er ſpaͤterhin annimmt, daf alle dren Theite dazu gehoͤren, and 
bie Bedeutung des Worts Edda felber bas Ganze ſchicklich 
bezeichne. Alſo iſt dieſe Stelle nicht widerlegt, welches auch, 
nach unſrer Meinung, nicht leicht fallen duͤrfte. Mit ihr trifft 
zuſammen, was nach Arngrim Jonas Brief an Ole Worm 
(S. 720) ein Islaͤndiſcher Annaliſt enthaͤlt, nur daß noc die 
Lieder der Saͤmundiſchen Edda als fruͤhere Sammlung dort 
genannt werden. Hierauf folgt die Stelle aus der Membrane 
748 (S. 35), woraus gwar zuvoͤrderſt aud ſich ergibt, daß 
Snorro die Kenningar verfaßt, keineswegs aber dieſes allein, 
und es wird eben ſo ſchicklich auf das Ganze bezogen. Sor 
dann mit den Jolaͤndiſchen Annalen ftimme wieder uͤberein die 


78h Bemerkungen a. e. Reiſe durch e. Theil v. Deutſchland. 


Ueberſchrift des Upſal. Coder: „dieſes Buch heißt Edda, ſie 
hat zuſammengeſetzt Snorro Sturleſon nach der Weiſe, wie 
fle Hier geordnet iſt* d. h. in drey Abtheilungen (S. 56). Wir 
finden es nicht erwieſen, daß dieſe Ueberſchrift fpdter fey, aus 
dem Grunde, weil man feinen Raum dagu gelaffen. Allein 
ware es aud erwiefen, fo iff die darin enthaltene Behauptung 
nidt damit widerlegt. Warum ift Hier der Verf. fo fireng ? 
Gleich vorher (aft er dag Zeugniß eines Bearbeirers von Olaf 
Hvitafealds Tractat, daß Gnorro Urheber der Kenningar fey, 
der ein Jahrhundert (pater gelebt hat, als der Upſaliſche Coder 
gefhrieben wurde, ohne Schwierigkeit und mit Recht gelren. 
Endlich tft der Umftand, daß bende Genealogieen in dem Up— 
falifden Coder mit Snorro ſchließen, allerdings von Gewicht. 
( Dev Beſchluß foiat. > —— 


Bemerkungen auf einer Reiſe durch einen Theil von Teutſchland, der 

Schweiz, Htalien und Frankreich, im Jahre 1809. Konigsberg 

» b. Unger. 1809. 281 ©. & (1 Reblr. 4 gr.) 

Zur Warnung fir Reifende muß man es dem Herausgeber 
diefer Neifebemerfungen Dank wiffen, daß er vom Verf. erzaͤhlt, 
wie er nad) dem Genuß einiger Auftern in Venedig krank gewors 
den, und fury nad feiner Ruͤckkehr von dev Reiſe geftorben fey. 
Beym Lefen ſelbſt macht diefe Nachricht einen truͤben Eindruck, 
denn der Reiſende war ſo aufgeſchloſſenen Sinnes und ſo feiner 
Beobachtung, und wufte fo gut gu ſagen, was wahrhaft tres 
tereffant und merfenswerth auf feiner lapsen Reife war, daß 
ihm jeder, der feine Bemerfungen liefet, einen ginftigern Crs 
folg von feiner ausgefudt ſchoͤnen Reiſe gewuͤnſcht haben 
wiirde. Fehlen fann e¢ nicht, daß nidt mandher Hier dieF 
und dag, was er anderwarts ſchon zwanzigmal geleſen Hae, 
wieder leſen muß, befonders wenn der Reifende uns nad Paris 
und nad Berfailles fuͤhrt. Aber man fiefet es dennod) ohne 
Verdruß, und freut fid) Aber vieles nocd) belehrt zu witden, 
mas der Aufmerkſamkeit friherer Reifenden entgangen, oder 
doch nidt gerade in eine ſolche Anfidht genommen worden iſt. 
Dee Schreibende fagt nidts Ucherfliffiges. Man folat thm mit 
raſchem Schritte. Er Halt fid) nirgends gu lange auf, und vers 
urfadt dem Lefer niemals Langeweile. Geine Darfiellung ift 
natuͤrlich, angenehm, leicht, gefallig, was er ausfagt, dag 
kann er verbdrgen, denn er hat es ſelbſt gefehen und erfahren, 
nidt aber pon andern ergahlen laffen. Von Luͤbek aus geht 
Abrigens feine Reife durd) die Schweiz nad Maitland und 
gang Oberitalien nad Benedig. Won da zuruͤck nad der Schweiz 
und durch diefelbe nad) Lyon, alsdann nad Dah upt die 

benachbarten Gegenden; dann aber Strafburg, Frankfurt, 
Caſſel und Hannover in die Heimac zuruͤck. 
a ’ 
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Shriften fiber die nordiſchr Mythologie bon Mii rt er, Sandee and 
Nyerup. 


Beith der im No. 49 aboedrodenen Retenſon. 


W. koͤnnten noch Manche⸗ Ginguftigen, und and darauf ant: 
worten, wenn der Werf. etwa behaupten wollte, weil Snorro 
bit Renningar gefammelt, Habe than ihn aud) als Urheber des 
erſten Theils betrachtet, wir wollen es aber nicht thun, weil 
wir ſolche feinzugeſpitze Kritik nicht lieben, die am erſten von 
der einfachen Wahrheit, welche jene Ausſagen enthalten, ſich 
entſernt, und in eine endloſe Nichtigkeit ſich verliert. Lieber 
wollen wir nod Einiges gegen ſeine Gründe anfuͤhren, wo wit 
zugleich Gelegenheit haben werden, unſre Anſicht weiter it 
entwidein; 2) Stuorro fann die Mythen in, die Kenningar 
eingeruckt haben, weil fie nirgends in Gylfeginning und Bra— 
garkde paſſen, inſofern ſcheint uns Ihre gang richtig gu urs 
theilen. Dore wird in einer ſtrengen und ded) ſehr einfachen 
und geſchickten Folge die Mythologie entwickelt; dieſe Fabeln 
weichen merklich ab, es iſt des Poetiſchen in ihnen mehr und 
des Bedeutenden weniger; waͤhrend dort faſt nur der bloße Kern 
zezeigt wird, Hat er hier in dichteriſcher Ausſchmuͤckung ſchon 
Blatter und Ranken getrieben. Deshalb find wir auch geneigt, 
fie fir den Zuſatz eines andern gu alten, tind es ſcheint dies 
ſes aus der Bemerturig Hervorgugehen, die fid) in Sem Worm, 
ind fSnigl Coder vor diefen Mythen findet, und die font 
nod) wichtig iſt. Die Stelle fteht bey Nyerup S. 157: „nu 
skal ensegia datmi af, hveriu thaer Kenningar eru, er 
nu voru ritadar, ok adr voru aigi daemi tilsdgd.“ d. he 
nun ſollen bie Fabeln geſagt werden, woraus Bie Kenningar 

fo 
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fs, die nun (ju den — als Zuſatz) — ſind, 
und eher ‘waren. keine Fabeln dazu geſagt. Das heißt: in 
dem vorhergehenden Theile Gylfeginning und Bragaraͤdr 
finden ſich keine Mythen gu dieſen neuen Kenningar. Dieſe 
Erklaͤrung, die auch Nyerup gibt, iſt den Worten nach die 
natuͤrlichſte, und es wird dadurch bewieſen, daß wirklich in dem 
erſten Theil keine Daͤmeſagen ſind, woraus dieſe Kenningar 
genommen. Wir begreifen nicht, wie der Verf. dieſe Stelle 
hat uͤberſehen koͤnnen. Glaubt er, wie es ſcheint (S. 6e), daß 
fie von Snorro herruͤhre, fo kann er, um confequent gu blei⸗ 
Gen, ba der erfte Theil nun offenbar in den Renningar vors 
ausgefet wird, nur nod) annehmen, diefer fey von einem 
fruͤheren Urheber, alg Snorro. Das it aber Geftimme {eine 
Meinung nicht, fondern er Halt ibn fir ſpaͤter (S. 65). 
(Uebrigens wenn Sfidbladner (don in Gylfeginning erwaͤhnt 
with, fo fann dod cine Mythe, die den Erwerb dieſes Schatzes 
ausfuͤhrlich beſchreibt, leicht (pacer ſeyn.) 3) Der erſte Theil 
wird zwar in bem Wweyten nicht namentlich angefuͤhrt, dvd 
Bragas Reden; allein, wie wir eben geſehen, ausdruͤcklich 
vorausgeſetzt, und der That nach ſehr haͤufig, denn wie viele 
Kenningar find aug der erften Sammlung genommen; weil 
Reſenius dieß ſchon nachgewieſen, fo brauchen wir keine Beys 
ſpiele zu geben. Setzen aber die Kenningar nicht Gylfeginning 
und Gragardde voraus, warum iſt keine Mythe aus dieſen 
als Beweis erzaͤhlt? Was ſollte Snorro bewogen haben, grade 
dieſe gu üͤbergehen? Es ware nod die Frage, ob die Rennins 
gar nicht urſpruͤnglich mit dem Inhalt der Damefagen- parallel 
gelaufen find: jene Bemertung vor den Mythen in den Rens 
riingar ſieht ef wentgftens fir nothwendig an, daß die poetis 
fchen Umfdreibungen ftets durd) eine Mythe beglaubigt werden; 
ein neuer Beweis fir den innern Zufammenhang beyder Theile. 
4) DoF die Behandlungsare in beyden Theilen verſchieden, er⸗ 
gibt fid) volfommen aus der Matur der Sade. Far die My 
then felbft, in fofern fie cin Algemeingut waren, und nidt 
‘yon einem Dichter gegeben wurden, konnte begreiflich tein 
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Dichter als Gewaͤhrsmann genannt werden. Da in alten Zei⸗ 
ten die Dichter ſich nur fuͤr den Mund anſahen, durch welchen 
bie Poeſie (pracy, fo trat ihre Perſonlichkeit faſt immer zuruͤck, 
und das, beylaͤufig, iſt der einfache Grund, warum ſich zu den 
Suedern der Saͤmundiſchen Edda keine Verfaſſer genannt. Far 
bie Renningar aber, die cine beſondre menſchliche Erfindung 
find, mußte er nachgewieſen werden; ih den fruͤhſten Gedichten 
werden fid) die wenigiten Umſchreibungen finden, den Bilders 
reidthum ergeugt erft die zunehmende Runficulthe wieder: 
Ebenſo, wo der Mythus eine beſondre eigenthimlide Aussits 
bung erhalten, wie. in Thors und Hrungers Kampf, tn Goue 
nas Entfihcung, da. iff aud) der Bearbeiter, Ser’ Thiodolfe 
von Hvine, gendannt. 5) Auf den leGten Grind wird der 
Verf. felbf— fein Gefonderes Gewidht legen. Wer tann behaups 
th, Daf, die Damialige Zeit eine Mythenſammlung nicht noͤthig 
gehabt, hundert und funfzig Jahre nad) Einfuͤhrung des Chris 
ſtenthums, dreißig oder viersig Jahre (pater aber allerdings7 
Venigſtens Hatte er dann nicht fagen duͤrfen, es fey moͤglich, 
bof ein Alterer Dichter (Hon eine ſolche Behandlungsart ger 
walt, um viele Mythen ih einen Rahmen gu faſſen, vort 
defen Arbeit oder Urheber des erſten Theil’ ser Edda nut eine 
vermehrte profaifde Pavaphrafe gegeben: eine Vermuthung, die 
uns an ſich ſehr gut ſcheint. Sa wir gehen nody weiter, und 
erklaͤen, daß wir fehr geneigt ſind gu glauben, aud) ber Urs 
heber (nad) Mec. Snorro) von Gylfeginning und Bragardoe 
habe eine gwar vermehrte, aber gleichfalls poet i ſche Samm⸗ 
lung von Mythen gegeben, und die proſaiſche Aufloͤſung ruͤhre 
von einem ſpaͤtern Her. Nimmt man das an, fo wird jené 
Stele aus den Islaͤndiſchen Annaliften, die Aengrim Jonas 
titirt (S. 7S), erſt recht Har, worin es heise, daß Shore 
SGimunds Sammlung von Liedern fortfeste und vermehrte iv 
der’ Soda. Ein gweyter Beweis dafuͤr liege in dem merk— 
wirdigeh Umſtand, daß die alte Membrate 748 diefe alten 
Gefinge mit den Kenningar vevbindet, und fie als erften Theit 
vorangehers (aft (S. 77); und grade dicjenigen finden id, 
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tyorin fid) ebenfallé, wie der Berf. an einem andern Ort Ges 

mertt (S. 66), bie Abfidht geigt, mehrece Mythen gufammens 

qufaffen, wie Vafthrudnigmal, Grimmismal, Harbardslied. 

Endlich finnten wir. nun gut erklaͤren, warum in den. Renz 

ningar Bragas Reden gu Aegic gweymal citire werden (S. 63), 

ohne daß das Citat paft, indem der, melcher die. Gedichte in 

Profa aufldste, etwas verivirrte oder anslieG.. Weiter fagt der 

Verf., die Mythe lebte nod) in frifhem Andenfen, nnd eine 

Sammlung derfelben war nidt néithig: warum aber follten 

bie Gedichte daruͤber vergeffen feyn, alfo die Kenningar der 

Scalden? . War es bequem fae. die Dichter, diefe gefammelt gu 

haben, fo mufte es aud bequem jeyn, die uͤblichen Gegens 

ſtaͤnde der Poeſie gu Aberfehen. Ueberdieß erinnert fid) der 

Verf. Hier mit, was ev ſonſt anerfannt (SG. go), daß die 

Edda gar nidjt direct die Mythologie darſtellte. Fand ſich 
Snorro bewogen, die Hiftorie, wie aus der Vorrede der Heims 
tringla erhellt, aud) nad) den alten Sagentiedern (epter. so- 
guliodum) ju verzeichnen, dic nod) nicht vergeffen waren, denn 
er fagt ausdruͤcklich, daß bey Harald Harfager Scalden. waren, 
deren Lieder man nod fenne, wie aller Rinige Lieder, die 
ſeitdem in Morwegen geweſen (med Haraldi voru Skalld, og 
kunna menn enn kuaede theirra, og allra konunga quaedi, 
theirra er sidann hafa verit at Norige); warum follte er 
nicht die Mythen aufbewahrt, und fie, wo es ſchicklich, einem 
Bud einverleibe haben? Seine Bemuͤhungen darum find aus 
bem erwahnten Grief des Arngrim Sonas dod) gang unzwei⸗ 
felhaft, ja ſchon als Geſchichtſchreiber, der die Geſchichte fe: 
bendig betrachtete, und den keine geiftlofe, Kritik beſchraͤnkte, 
mußte er auch zu dieſer Quelle gehen. 

So haben wir den Glauben, daß die drey Theile der 
Edda alé cin Ganges gufammengehsren, und von Snorro Hers 
ruͤhren, der dberall begegnet, und darum ſchon fo leicht nich 
duͤrfte hintangeſetzt werden, gu vertheidigen gefudt, und darge 
thah, dof die, gewiß nicht ohne Muͤhe aufgefudten Grand. 
nicht Haltbar find. Damit haben wie die Unterfudungen de: 
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beyden Gerf. Aber dad Aeußerliche der Edda betrachtet, und nach 
anfrer Weife geordnet; wir find ſchuldig Hier yu bemerfen, daß 
wie fleiß manderley Art, Belefenheit, und aufmerffame Bes 
trachtung bey ihnen gefunden. Wie gelangen nun gu der 
wichtigſten Frage, wie namlid) die Edtheit der Afalehre tonne 
dargethan werden. Manche Gegenftande menidlider Forſchun— 
gen haben bas Schickſal, daß fid) der Fleif zuvoͤrderſt nice 
grade auf die Hauptſache wendet, fondern auf mandherley ans 
bre Dinge, die freylid) dagu dtenen finnen, fle aufzuklaͤren, 
ind gu befoͤrdern, die aber ihe Gewicht und redjte Bedeutung 
et erhalten, wenn jene entfchieden iff. Wird diefi eifrig ges 
trieben, fo haͤufen fid) diefe Mebenunterfucdhungen an, es wers 
den natuͤrlich Irrthuͤmer begangen, diefe yu widerfegen macht 
fd tin andter cin befonderes Geſchaͤft, und fo findet man fid, 
wenn man die Sache felbft nad ihren Quellen einfach gu bes 
ttachten gedenkt, von mancherley Umgebungen gehindert und 
gibringt, dte man nicht gradezu abweifen will, weil fid) mans 
hes Nuͤtzliche Darin finder. An diefe Bemertung, die allgemein 
it, wurden Wir Surd) die Unterfudungen, was gue Coda ger 
hire, und wer der Urheber fey, wieder erinnert. 

Sene Ftage finnte auf doppelte Art beantwortet werden. 
Eid aug innern Grinden, aug Erforſchung and Betrads 
ting der Quellen felber, ihrer Matur und ihres Geiftes; fos 
dann aus aͤußerlichen, indem man die Quellen vorerft in Zweifel 
fitllte, und aus den Zeugniſſen andrer ihre Edhtheit darzuthun 
fudte. Nyerup Hat des erftern Wegs nice erwahnt, wie ec 
Merhaupt die Frage nicht ausfahrlid behandelt, fondeen fahre 
hut (S. 125) einige, allerdings intereffante Stellen ans dem 
Vaso Grammaticus an, woraus Mar Hervorgeht, daß diefer 
bie Mythen der Eoda gefannt, und verſchiedene feinem Werk, 
manchmal modificirt, einverleibt habe. Maller hingegen verwirfe 
ben erſten ausdruͤcklich: die Voluspa, an fic) ſelbſt betrachtet, 
R ͤberall feine ſichere Quelle (S. 11). „Daß die Mythen 
twas mehr find, als eine Erdichtung Jeland ſde⸗ Moͤnche zum 
Zitvertreih im langen Winterabenden, beweiſt man nicht fo 
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leicht mit wenigen Berfen aus der Voluspa, Hyndla's Gefange, 
Grimmismal, Aegiédreta, Skirners Fahrt und Vafehrndnismal, 
die in Goylfeginning citire werden. Denn das Hohe Alter duͤrſte 
fi) ſchwerlich ang innern Gruͤnden allein mit Sicherheit dats 
‘thin laffen* (S. 78). Was den gwevten Weg betrifft, fo 
finne ev auf verfdiedene Weife eingefchlagen werden, mit 
Vorbeygehung andrer wabhle er die, bloß ans Snorro's Edda 
bas Mithige darguthun (SG. 2c). Diefer Beweis der Echtheit 
wird nun (S. 78 ff.) folgendermafen gefuͤhrt: die Sammlung 
her Kenningar enthale gegen achtzig Mamen von Didtern, die: 
(S. 79 —80) aufgezaͤhlt werden, und deren Lebzeit groͤßten⸗ 
theils aus der Heimskringla, den Islaͤndiſchen Annalen, dem 
Saro G. u. a. bekannt iſt, einige verlieren ſich in die fruͤhſte 
Zeit, wie Biarke und Brage, die andre haben von Harald 
’ Haarfagec an. bis auf Hagen den vierten gelebt. Unter. diefer 
Meihe aber liest man finfhundert Bruchſtuͤcke, jedes von vier 
bis acht Zeilen, etliche aus. mebreren Strophen beftehend, und. 
yo von mythifhen Anfpielungen. Mithin Hat die 
Mythologie durch diefe Sahrhunderte Kraft und-Leben gehabt, 
Wir Haben an fid) nits gegen diefen Beweis, und wir glau— 
ben daran, weil wir fon aus andern Grinden von .der Edt: 
Heit dev Edda uͤberzeugt find; ob aber dev Verf, folche Krititer, 
gegen welche er gefdrichen, damit uͤberzeugt, das bezweifeln 
wir. Wie leicht haben fie dad Argument abgewendet! Da 
einige, unfers Wiffens, gar nicht die alte Othinslehre leugnen, 
weil ihe Dafeyn fruͤhe Hiftorifer bezeugen (die Stellen find 
hey Delius gefammelt), und nur die Darſtellung und. Ausbil⸗ 
hung derfelben in der rhythmiſchen und profaifden, Edda fie 
Erfindung auggeben, fo dirfen fie lof anfahren, daß durd 
folde Anfpielungen bie Echtheit dieler noc nicht dargethan (ey. 
Wir nehmen dabey an, daG fie das Verzeichniß der Kenningar 
fir echt halten, da aber dev Beef. in ihrem Sinn gar wohl 
die Moͤglichkeit einer Erdichtung, wenn man blof die Quellen 
hatte ohne dieß Verzeichniß, voraus ſetzt, fo werden: fie, weil 
hey ihnen grade ein großes Verdienſt in dem hoͤchſten Grad des 
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fiforifdien Unglanberrs beſteht, und nad ihrem Princip vorerſt 
alles verworfen werden muß, gern glauben, and dag, fey gangs 
lid tine Erdichtung.· In der That kann fie nicht allzuſchwer 
geworden ſeyn, und wie leicht iſt, im ſolche kurze Bruchſtuͤcke 
Verfhiedenheit- gu bringen; fie werden nicht mehr zweifeln, 
nem fie bemerkt ſehen, daß die meiſten die einzigen nod 
aͤtrig gebllebenen Denkmaͤler jener Zeiten find, waren fle echt, 
warum finden: ſich nicht mehrere in der Heimskringla ? -Ge iſt 
uns eigen zuwider itt dieſer Geſinnung weiter zu reden, und 
wit muͤſſen daran gedenken, wie ſtark immer der Einfluß det 
Zeitanſicht iſt, wenn wir begreiſen wollen, wie der Verf. ſich 
bn Einwurf machen konnte, ob nicht dieſe Soo Bruchſtuͤcke 
im zwoͤlften Jahrhundert alle unter den alten Namen koͤnnten 
von verſchiedenen gedichtet ſeyn, und ihn damit widerlegen 
daß doch unmoͤglich eine Geſellſchaft von fo. vielen Betruͤgern 
daſumal koͤnne gelebt haben. Es gibt eine gewiffer unſelige 
Kritik, die kein Leben und kein wirkliches Dafeyn begreifen 
finn, und fie gleicht in ihrer Angſt jenen ungluͤcklichen Mens 
iden, die in der einfachſten und geſundeſten Speiſe Gift fuͤrch⸗ 
teten, und ſie darum nicht anders, als mit Gegengift verzehren 
wollten. Gegen dieſe ſollte man nicht reden, und ſie nicht uͤber⸗ 
zeugen wollen. Unter allen aber, die verneinen, find und die— 
jenigen noch am wenigſten verhaßt, die recht unumwunden und 
beſtimmt es thun, am meiſten dagegen diejenigen, welche mit 
halben Behauptungen, die in der That doch nichts zugeben, 
ih durchſchleichen wollen. Wer wie Rahs. die Echtheit der 
Nythen zugibt, aber ihre Bedeutung in aller Hinſicht teugnet, 
le kann nicht mehr. dbertroffen werden. Wie weit wit durdy 
tine falſche Anſicht von dem Allereinfachſten und Natuͤrlichſten 
ung entfernen koͤnnen, zeigt ſich aud hier: der BVerf. Halt diefen 
bird ‘die Renningar gefuͤhrten Beweis for den allein unum⸗ 
Riflidhen der Echtheit, und fo ware. nichts einzuwenden gewer 
it, wenn -ein ungluͤcklicher Zufall diefe Sammlung von: poetis 
iden Ausdrucken haͤtte verloren gehen: laſſen, und ſo haͤtten 
wit Deutſche, die auc: einen Auczug davon einſehen koͤnnen, 
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Hem grade dad fehlt, worauf es ‘Hier anfommt, dberhaupt an 
eine Erdichtung glauben muͤſſenz ſcheint dod) das unbefangenfte, 
die Quelle ſelbſt gu prdfen, und zu verfuden , 06 wir fle falſch 
Befinden, Wer kann aber von einer-Erfindung, der Mothologic 
reden, Wo nod) die Spuren von dem Cultus dec alten Geter 
ſichtbar find, wo in fo vielen Gagen fie uns entgegentreten, 
und wo deren Negierung in fo mandhen herrlichen Gedichten bes 
fungen iff. MNiemals Hat eine Luͤge in der Zeit Wurgel gefaft, 
fle tft ſtets in ihre innere Leerheit zuruͤckgefallen, niemals haben 
Dichter von. dem goͤttlichſten Geiſt an einer bodenloſen Erſin⸗ 
dung ſich entzuͤndet, und nur das kann zum Herzen ſprechen, 
was aus dem Herzen gekommen iſt. Die Mythologie iſt etwas 
Organifdhes, durch die Macht Gottes Gewordenes,, in ihm Ge 
gruͤndetes. Keines Menſchen Kunſt reicht dahin, fie gu evs 
ſchaffen und gu erſinden; anerkennen sand empfinden kann er 
fie: Mie es immer eine Partie geben. wird, die alle Begeiſte— 
rung, alle Poefle und jede hoͤhere Idee des Lebens ablengnet, 
weil fie nur mit geiftigen Augen fann angeſchaut werden, und 
tein Diplom fle beweist, weil es nue die Ueberzeugung unſres 
Herzens fann, fo wird aud ſtets eine Partie die Bedeutung, 
‘die Wahrheit und Echtheit der alten Mythe verwerfen., wit 
Schloͤzer, Adelung und alle, gegen die der Werf. in dem Ciw 
gang feiner Sehrift, und Myerup in einer Gefonderen Abhands 
fung (Standin. Muſeum 1802. IT.) potemifict hat. 

Wir ſetzen unfre Anfide dem Verf. entgegen. Der innere 
Peweis if uns dev erſte und widhtighte, und ohne dieſes Gefuͤhl 
fic das Leben der alten Mythen wirde und ein dufertider. 
/ nicht Aberzeugen koͤnnen. Alfo grade an fidh ſelbſt, kraft des 
ihnen innewohnenden Geiftes, find die Voluspa, die Geſaͤnge 
per Altera Edda und die Damefagen dee juͤngern oie aͤlteſten 
und fiderften Quellen. Es ift uns eine hoͤhere Kritik dieſen 
Geift amzuerkennen. Ware uns daher anfgegeben, vie Echtheit 
der alten Lehre darzüthun, fo warden wir vorerſt keine Ris 
fiche nehmen auf dad Geſchrey ‘einer modernen Zweifelſucht, die 
wie ſtechende Meſſeln an den alten Ruinen aufwaͤchst, und aus 
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als Quellen, mit Glauben an eine trene Beit, und mit dem 
beſten Fleiß alles gufammenftellen. Es wuͤrden ſich wohl dig 
tinelnen Theile, wie die aufgefundenen und geſammelten Stuͤcke 
ciner verſchuͤtteten Statuͤe, gu einem Ganzen fuͤgen, wenigſtens 
6 afennen laſſen, und fo ſich einander verbuͤrgen; dann wuͤr⸗ 
ben wir aͤußerliche Beweiſe beruͤckſichtigen, und fle aufſuchen, 
aud fle, wie billig, achten, und nun duͤrften alle kitiſche 
zwe fel erwaͤgt werden, denn es wuͤrde ſich leicht geigen, wie 
viel fie bem Ganzen anhaben koͤnnten: Berichtigungen fir das 
Einzelne aber wuͤrden immer ſtatt finden. Gar dieſe Nach⸗ 
weiſung des innern Zuſammenhangs iſt bisher im Morden 
wenig geſchehen, von der aͤltern Coda in. ihrem Verhaͤltniß gu 
der fingern,. wo dieſe unftreitig als ein Auszug aus jener au 
betrachten, ein- fo widjtiger und-beweifender Umftand, ift fo 
wie Hier in Geyden Abhandiungen fo im Ganjen wenig Ges 
braudy gemacht worden; die ficifighe und gelehrtefte Arbeit, 
Suhms Bud om Odin, fann dod) nur als eine Materialiens 
ſammlung angefehen werden. Miller madt in der Vorrede 
ben Deutſchen Gelehrten den Vorwurf, daß fie den. nordifdhen 
Denkmaͤlern weniger Aufmerkſamkeit geſchenkt, als den Schdgs 
jen andver Literaturen; diefer iſt gewiß ungeredht. Wir ges 
trauen uns eine betraͤchtliche Anzahl von Gelehrten gu nenven, 
bie fid) mit. der Skandinaviſchen Mythologie beſchaͤftigt: wir 
ftagen, wer mit allen Mitteln, die dort gu Gebore ftehen, 
ttwas fo Durchdringendes und Gehaltvolles dartiber geſagt, als 
gang kuͤrzlich Goͤrres in feiner Mothengeſchichte? Ss ift bes. 
wunderungswuͤrdig, wie er bey den wenigen Quellen, gu wels 
den cin Deutſcher ohne Schwierigkeit gelangt, und bey der 
Moͤglichkeit der Irrthuͤmer im Eingeinen (wie ihm z. B. ent 
gangen DOG die mit Runen geſchriebene Hialmarfaga ein Ges 
tug ft); vorahndend gleidfam den Geiſt des Ganjen ergriffen; 
wir wiſſen nichts daf wir. bagegen ſetzen koͤnnten. 
Iſt einmal die Echtheit der alten Lehre außer Zweifel ge⸗ 
ſetzt, dann faͤllt es aud leicht, anderweitige Fragen zu beant⸗ 
worten; welche Bedeutung naͤmlich den Mythen vergdant wer⸗ 
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den koͤnne, vor allem, ob ſie hiſtoriſch zu beruͤckſichtigen. Wer 
dieß vernciat, ſelbſt wenn ihm eit gelehrtes Blatt fo ſehr beys 
geſtimmt, daß nad ſeinem Ausſpruch weiter von dem Einfluß 
der alten Sagen auf die nordiſche Geſchichte keine Rede ſeyn 
koͤnne, der wird beweiſen muͤſſen, daß uͤberhaupt der. Mythe 
das hiſtoriſche Element ſehle, welches eben ſo ſchwer fallen 
wird, als wenn man das Phyſikaliſche und Goͤttliche darin ab⸗ 
leugnen wollte. Dann laͤßt ſich auch der Zuſammenhang der 
nordiſchen Religion mit der Indiſchen nachweiſen, worauf der 
Gerf. Hindeutet, und welden Goͤrres gleichfalls gezelgt hat. 

Es ift ibrig, von dem dritten Werk, Myerups Ueberſez⸗ 
sung des erften Theils der juͤngern Edda, gu reden, allein wir 
milffen eine audfihrlide Recenfion davon ablehnen. Das Bud 
ift eigentlich nide foe den gelehrten Gebraud beſtimmt, . und 
fol Dilettanten bloß die Bequemlichkeit verſchaffen, die Werte 
neuerer Daͤniſcher Dichter, namentlid Oehlenſchlaͤgers, die ſich 
auf die alte Mythologie gruͤnden, beſſer yu verſtehen. Und fo 
entfduldigt fid), was wir ſchon gelegentlid) daran ausgefest, 
daß die andern Theile der Edda ausgelaffen find, und was wir 
fonft tadein wiirden, daß der Berf., wie ef fid) bey einer: fo 
widtigen Quelle gesiemt, wo. es auf jeden Ausdruck anfommt, 
fid nidt genau genug an ben Text gehalten, mandmal etuen 
Fehler moderner Ucherfewer, bie gern die Farben erhdhen, bis 
gum CEntgegengefesten vermeidend; wer einen Beweis verfanat, 
kann den etwas derben, aber ausgeseidneten Mythué von 
Suttungs Meth mit dem NRefenifden Tere vergleichen (S. 
119-113 bey Reſen Fabel 61. Go). Was indefferr Ooch die 
Ueberfegung dem Gelehrten nothwendig und fHhagbar macht, 
if— der Umftand, daß fie nad) dem beridtigten Text. Ser Harids 
ſchriftlichen Bearbeitung des Olavius verfertigt iſt. Wir ſchließen 
mit dem Wunſche, daß dieſes Werk nicht laͤnger mehr liegen 
bleibe, und vor allen denjenigen empfohlen werde, welde die 
mre Literatur gu unterftdgen gedenten. 

i W. C. Grinem. sa 





v. Halem Jeſus, der Stifter des Gottesreichs. 795 


deſus, dex Stifter des Gottesreichs. Cin Gedidht in zwölf Gefangen 
von. G. Y. von Halem.. Nebſt cinem Rupfer nach Ramberg. - - 
Grier Band XXVIII und 270 SG. Zweyter Band XXII und 
268 S. Hannover, ben dent Sedrudern Sahn. 1810. 8. 
(2 Rebir.) 


Wird auch als vierter und flinfter Band der poctifchen Schrif⸗ 
tin, und als achter und neunter Band der ſämmtlichen — 
ten des Orn. v. Halem ausgegeben.) 


Das Leben Hes gittliden Weifen Jeſu bietet den reichſten 
Gioff dar, auch fie die poeliſche Darftedung; die perfonticen 
Eigenſchaften dieſes Unvergleidbaren waren eben ‘fo ausgezeich⸗ 
nt, als ſeine Schickſale. Mun aber zeigen fic) dem poetiſchen 
Darſteller zwey Hauptwege, um ſeinen Zweck gu erreichen. Er 
lann, wie Klopſtock in feiner Meſſiade, alles Wunderbare, was 
die evangeliſchen Erzaͤhlungen und eine eigene reiche Phantaſie 
darbieten, zur Darſtellung und Ausſchmaͤckung feines Gegen⸗ 
landed gu Huͤlfe nehmen; oder er kann Jeſum in Lehre und 
Lehen als hohes unuͤbertreffliches Vorbild der Weisheit und 
Tugend, mit Weglaſſung alles Wunderbaren, aufſtellen, und 
durch ſein veined Gemuͤth und ſeine Schickſale zur innigſten 
Deilnahme fuͤhren. Das Anziehende einer ſolchen Darſtellung 
etlannte Jean Paul, wenn er in ſeinen Daͤmmerungen ſagt: 
in warm erzaͤhltes Leben Yefu, -fogar mit Weglaſſung der 
Vunder, wuͤrde mit der Gewalt des lebendigen Beyſpiels ans 
faffen und emportidten. Unſer Dichter. Hat dieſe letztere Ace 
bee Darſtellung gewahit. Er iſt uͤberzeugt: „Je menſchlicher 
das Goͤttliche in Jeſu betrachtet wird, deſto goͤttlicher erſcheint 
der edelſte Menſchenſohn.“ Ihn belebte der Geiſt der Religion 
Jeu, da er erfuͤllt von der Herrlichkeit des Goͤttlichen und 
ltiner Lehre dieſes epiſche Lehrgedicht ſchrieb. Seder Unbefan⸗ 
gene, her nur det Zweck unfers adjtungswerthen Dichters nice 
tug bem Auge verliert, wird ihm das Zeugniß nicht verſagen 
finnen, daß ex dle serfirenten Geſchichts⸗ und Lehrbruchſtuͤcke, 
welche jenen Geiſt vorzuͤglich athmen, nach innerer Wahrheit 
zu gluͤcklicher Wechſelwirkung zuſammen geſtellt, und das aus 
rier Zeit Empfangene mit Einfalt und Kraft ans Licht ge⸗ 
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ſtellt Habe, Rrdftig erhebt die Religion Jeſu hen Menſchen; 

feine Lehre ſpricht den Sinkenden milde an, floͤßt ihm Gefuͤhl 

feiner Wuͤrde, Hoffnung und Vertrauen ein, und diefe wohl 

thatigen Wirfungen wird man aud in diefer. poetiſchen Dari 

fiellung nidt vermiffen. Nachdem Jeſus fid einem gewiſſen 
Tode freywillig Hingegeben hatte, fo bedurfte eg, mad dem 
Zwecke unfers Verf., nur noc) der Gewißheit, daß er den Tod | 
end mit Standhaftigteit, im Geiſte feines Lebens, erlitten, | 
und fo her, durd Leben und Lehre dargeftellten menſchlichen 
Vollfommenheit das Siegel dev Goͤttlichkeit aufgedruͤckt Habe; | 
Klopſtocks unferblides Gedichte mußte daher gewiffermafen ba | 
Seginnen, wo dad feinige aufhört. In dieſer letztern 
Anfide fympathifiren wir jedod) nicht gang mit Hen. v. H. 
Sefus foll até Seifter des Gottesreihs gefchildert werden. 
Allein ſeine Auferfilehung und. die darauf folgenden Ereigniffe | 
haben unftreitig fehr vieles zur Graindung dieſes Reiches ge | 
wirkt. Mag man biefe Auferftehung aud erklaͤren, wie man | 
will; dag Factum der Wiedererſcheinung Jeſu unter den Levens | 
digen iff teinem Qweifel unterworfen; und welde fruchtbare 
und hergergreifende Scenen Hatten fic) Hier noch anbringen | 
loffen. Eben fo ungern haben wir die ruͤhrenden Auftritte 
unter dem Kreuze vermift. Vielleicht hat bloße Beſcheidenheit, 
nicht mit Klopſtock wetteifern zu wollen, den Verf. bewogen, 
die letzten Schickſale Jeſu ſo kurz zu beruͤhren. 

Jedem Bande dieſes Gedichts ſtehen ausfuͤhrliche und einen 
leichten Ueberblick gewaͤhrende Inhaltsanzeigen der einzelnen 
Geſaͤnge voran, und den Beſchluß machen Anmerkungen, bie | 
yon der grofien Belefenheit unfers Verf. geigen, und vielen | 
Lefern willfommen feyn werden. Das Gedichte ſelbſt if in 
wohitlingenden DHerametern verfaßt; eine Versart, die deta | 
Geiſte unfree Sprache entſchieden gufagt, umd die gang below 
ders fic das Epos geeignet ift. Unfer Verf. har fid mehr 
den trefflichen Voſſiſchen, als den etwas zu laxen Ktopftodi 
ſchen Hexameter gum Mufter gewahit, und nur aͤußerſt felten 
fliefen wir auf eine Qarten, minder paſſende Ausdriide, und 
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weniger lebendige Stellen; Unvollfommenhéiten, die (ith jedod 
in einem Gedichte. von foldem Umfange nur ſchwer gany ‘vets 
meiden (offen. Aud thun ig der guten Wirtung bes Ganzen 
beinen Eintrag. 

Ueberall leuchtet aus ‘bichon ſchoͤnen Gedichte die gelauterte 
Denfart, der religidfe Sinn und die vertrante Bekanntſchaft 
bs Verf. mit den vorzuͤglichſten Quellen und den. Erklaͤrungen 
der bewaͤhrten Exegeten hervor, twas bey einem Nichttheologen 
um fo mehr geruͤhmt gu werden verdient. Um dod) aud unſern 
Yen eine Probe won det Art der Bearbeitung des Hen. v. 
H. zu geben, theilen wir hier den ſchoͤnen Abſchnitt aus dem 
ditten Geſange mit, vee die Taufe Fe eſu im Jordan 
mihalt (S. 127 f. ): 


— — — — ZSobhannes wehrt' ihm nicht länger. 

Jeſus einpfing die Taufe. Der rings bewölkete Himmel 

That, o Wunder! ſich auf; die rauſchenden Fluthen des gordans 
euchteten plötzlich von Licht: Und Zeſus erbob das geſenkte 
Haupt aus der ſchimmernden Fluth: da ſtralt ibm der offene 


Himmel 
Wonn in das Herz; und ſieh! nah ſchwebete über ſein Haupt hin 
Cine Taub’. Es erglänzt im Sonnenſtral ihe Gefieder. 
Raut durch die Afr erſcholl ibr Flagelſchlag in des fernen 
Donners verhallendes Toſen; da ſank Johannes sur Erde: 
Gott, id) vernahm dein Wort: auf den Kommenden hab' ich 


getaufet. 
Sefus i's! Die Natur berfiindet die Stimme Sehovah’s : 
„Dieß iſt mein Riebling, mein Sohn, an dem Gefallen ich habe! 


Ginen trefflichen Gebraud Hat der Verf. uͤberall von-den ere 
jabenften Ausſpruͤchen der altteſtamentlichen Propheten gemarhe. 
Die letzten Meden, Gleidniffe und Gebete Jeſu find ungemein 
Auͤcklich in die Srzaͤhlung feiner Schickſale verflodten. Coen fo 
find dem Berf. einige Dichtungen gelungen. Mit Intereſſe 
liegt man 3. B. die Unterredung zwiſchen Stephanus und 
Paulus im Anfange des elften Gefanges. Dew Dod Jeſu (age 
ber Verf. durch den Matthias, der (pater von den Apofteln 
in Judas Stats sum Mitapoftel gewaͤhlt wurde, einer Verfamms 
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fung von, Verehrern Jeſu, unter welchem fic - and Philo eins 
finpet, erzaͤhlen. Hier haͤtten wir indeſſen den Bericht weniger 
abgekuͤrzt gewuͤnſcht. Judas Iſcharioth erſcheint, nach dem 
Vorgange einiger neuern Schrifterklaͤrer, von einer minder ge⸗ 
haͤſſigen ge als er nad) der gewoͤhnlichen — erſcheint. 


eee &@ 


fid) veifen, daß Sefus gu feinem und der Sanger Beſten ges 
zwungen werden miffe, die Meffiass und Koͤnigswuͤrde oͤffent 
lich geltend zu machen. Dieß, waͤhnt er, wuͤrde geſchehen, 
wenn Jeſus jetzt am Paſſahfeſte, da die Volkshaufen noch 
zugegen, und fuͤr ifm gu kaͤmpfen bereit waren, den ihm nads 
forfdenden Haͤuptern des Synedriums Aberliefert wurde. Er 
entſchließt ſich daher ſelbſt zu dieſem Verrathe, wovon er hofft, 
daß er zum Guten die Bahn brechen werde. 

Als eine Probe, wie geſchickt Hr. v. H. altteſtamentliche 
Prophetenausſpruͤche zu benutzen wiſſe, theilen wir hier noch 
ein Bruchſtuͤck aus einem im zweiſten Geſange vorkommenden 
Wechſelgeſange mit: 

Erſte Stimme. 
nede/ wer #8, der im Feyergewand' annabet aus Edom, 
‘Mingend mit Fille der Kraft, cin Gewaltiger? Rede, wer iſt es? 
Andre Stimme. 
geh bin's, id), dex verhieß, und Verheißenes mächtig erfüllet. 
Erſte Stimme. 
Warum iſt roth dein Gewand, wie der Keltertreter Gewand ift ? 
Andre SGtimme. 
Trat id) denw nicht die Kelter allein? Es half mir nicht Ciner. 
Kraftiglich teat ih, und ſieh! mein Gewand it gefdedet mit Slute.“ 
: Aelteſter. 
Dennoch beglückt wird er ſeyn, der Gefendete, gtof und erhaben 


Schrecken auc viele zurück vor ibm centſtellt iſt fein Anſehn) 3 
Dennoch gewinnt ex viele der Volfer, und Konige werden 
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Schließen -den Mund, wenn ſie ſchaun, was ihr Ohr noch nimmer 
vernommen. 
Aber wer glaubt dem prophetiſchen Wort, von vielen verkündet? 
Wem wird Yebovah’s Wem offenbar? O ſeht, dex Verheifne 
Wid vor Fehovah empor, wie cin Reié, und gleichwie aus dürrer 
Erd aufſchießet ein Stamm. Nicht hat Geſialt er und Schone, 
Welche dem. Auge gefaͤllt; nicht Anſehn, weldes wir ſchätzen“! 


Das ſchoͤne Titelkupfer, nad einer Zeichnung von Rams 
berg von Nos maAsler geſtochen, ſtellt Sefum in feinem. 
hramte vor, und gereicht dem ſchabbaren Buche zu einer 
rerdienten Zierde. SRE 





Deyßig Briefe und mehrere Sinngedichte von Adraͤbain Gott⸗ 
helf Käſtner, vormals Hofrath und Profeffor ju Gottingen. 
Herausgegeben von Amalia von Gebhren, geb. Bale 
dinger. Darmſtadt, bey Carl Wilhelm Leske. 1810. VUE 
u. 127 S. 8. G4 fr.) ; 


Was P ahl (in f. Nationalchronik der — ie 
St. 45) gewuͤnſcht hat, daf ein Verehrer Kaftners (einen 
Briefwechſel fammeln, und das Gntereffantefte und Beſte aus. 
demſelben dem vaterlandifdhen Publicum gum Geſchenke machen 
midte, ift Gishee frommer Wunſch geblieben. Um fo wills 
fommener find eingelne Mittheilungen aus der ausgebreiteten 
Correfpondeng des beruͤhmten Mannes, von welchem mit Recht 
in der vorgedachten Stelle geſagt wird: „Von einem Manne, 
wie Kaͤſtner, muß uns jeder Laut ſchaͤtzbar ſeyn, nicht nur aus 
Dankbarkeit und Verehrung fuͤr ſeine Verdienſte, ſondern auch 
weil jedem, auch dem kleinſten Producte eines ſolchen Geiſtes 
das Gepraͤge der Kraft nicht fehlen wird, die es hervorgebracht 
hat.“ Mie Vergnüͤgen las man die, in dem Deutſchen 
Merfur von 1804 eingeruͤckten Briefe Kaͤſtners an den Abt 
Carpjoo gu Helmſtaͤdt; mit Vergnuͤgen wird man nun and 
leſen, was er an die Fr. v. Gehren ſchrieb. Schon alé Kind 
genoß fie, ba K mit ihrem Bater, dem Prof. Baldinger 
iW Goͤttingen, in ſehr freundſchaftlichen Verhaltniffen ſtand, 
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feined Umgangs, und naddem fle Gittingen verlaſſen Hatte, 
erfreute er die abwefende Freundin bis zum letzten halben 
Jahre vor feinem Tode mit. feinen Griefen, die fie, gebſt 
cinigen anderu, in der vorliegenden, der Großherzogin von 
Heffen K. H. gugeeigneten Gammiung dem Publicum mitges 
theilt. Bezeugungen des freundfdhaftlidfteh Wohlwollens, muns 
tere Zaune und ſchalkhafter Wik, Gelehrender Erne praktiſcher 
Lebensweisheit, Goͤttingiſche Neuigkeiten — das Alles wechfelt 
in den Griefen, die wir vor uns haben, mit einander ab, 
und beftatigt, was die Herausgeberin in der Borrede von K. 
fagt: „Frauenzimmer wufte er vortrefflich gu unterhalten, denn 
_@ fprad mit ihnen von Dingen, die fie beurtheilen konnten 
und modten, und er belefrte fie, indem er ihnen etwas Bers 
Bindlides fagen gu wollen ſchien.“ Sn fo fern verdient Fr. 
v. G. den Dan’ aller gebildeten Lefer und Leferinnéh. Mur 
Hatte fle vot der Befanntmadung diefer Briefe die, darin hin 
und wieder vorfommenden beleidigenden Acuferungen Aber andre 
wegſtreichen follen; 3. B. S. 22 den unwirdigen Ausfall anf 
die Schriften eines gwar nicht genannten, aber deutlich genus 
beseidneten, erf— im vorigen Sabre verſtorbenen berihmten 
Lehrers der Goͤttingiſchen Univerſitaͤt, S. 55 die Acugerung 
Hber einen minder kenntlich beſchriebenen Marburgifden Pre: 
feffor, wobey fogar der Anfangsbudftabe ſeines Namens ſieht, 
und ©. &7 das derbe Urtheil uͤber Hollmann, der in dex 
Galerie der Philofophen des achtzehnten Jahrhunderts eine 
ehrenvolle Stelle ſtets behaupten wird. Aud) gegen die Ans 
merkungen, womit bie Herdusgeberin jeden Grief begleitet, 
ließe fid), ob fie gleid) im Ganzen die Bildung und Geftanung 
der durch manderley Leiden gepraften Frau in einem ganftigen 
Lidjte zeigen, im Einzelnen Manches erinnern. Manchmal if 
gtade dag midht erldutert, was einer Eriduterung bedurfte; 
3. B. die gang unverſtaͤndliche Kaͤſtner'ſche Nachſchrift S. 6o 
gu ſeinem Briefe vom 18. Nov. 1787. Mod) weit Hausfiger 
aber find dieſe Moten weiter nichts, als ei matter Wiederhall 
des Textes. Endlich Hatten aud) die gutgemeinten, aber wal 
ſerreichen Poefieen auf SG. 7 und 121 (die Abrigens nidt 
von der Hevrausgeberinn herruͤhren) um fo mehr wegbleiben 
follen, weil fie in der Mahe des Kaͤſtner'ſchen Wikes doppelt 
matt erfdjeinen. Warum die Briefe nicht nad der Settfolge 
georbnet find, fehen wir nidt eins Die auf dems Titel der 
Schrift bemerkten Kaͤſtner'ſchen Sinngedidte find in den Ans 
merfungen gu den Briefen eingeruͤckt, beziehen ſich faft alle 
entweder auf dte Herausgeberin, oder ihre Familie, und find 
gum Theil fhon vorhin gedructe. | 
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A. nach dem Frieden von Amiens das Vorgebirge der guten 
Hoffnung von den Englaͤndern an Holland zuruͤckgegeben wurde, 
ging im J. 1808 der neue Gouverneur, General Janſſens, 
nit dem General Commiſſair van de Miſt, det vie Kolonie in 
Empfang nehmen, und den Gouverneur tnftalliren follte, das 
hin, Unſer Verf. begleitete den General Janſſens alé Erzieher 
fines Sohnes. Der neue Gouverneur madte bald eine Reiſe 
in die oͤſtlichen Gegenden der RKolonie bis an die Grange des | 
Rafferlandes, um fie die Her ftellung der Ordnitng in diefen, © 
Wihrend der Befebung des Landes durch die Englander ourd 
ben Kaffernkrieg und innere Unruhen gang zerſtoͤrten Gegendert 
pi forgen. Mad) ihm madhte der General: Commiffaic gu aͤhn⸗ 
ligen Zwecken eine Reife durd) die ganze Kolonie, auf welder 
unfer Berf. als Arye und Maturforfder mit im Gefoige war. 
Diefer evfte Theil ſeines Werkes gibt nun das Tagebuch der 
genannten Reiſe, einige Machtrage aus dev friihern Reiſe des 
Couverneurs und manche Refultate feiner Unter ſuchungen waͤh—⸗ 
ted diefer Reiſe aber den Zuftand Ser Raffern, befonders 
ben Stamm der Kooſſa, gu weldem ihn die Reiſe ſelbſt fuͤhrt, 
und fiber dte traurigen Verwirrungen und Verheerungen, von wel⸗ 
Gin die oͤſtlichen Gegenden der Rolonie betroffen wurden, durch 
tinen Einfall der Kaffern in das Gebiet der Kolonie gu dees 
ſelben Zeit, da die. Roloniften zuin Theil in Siren gegen 


die Englaͤnder beguiffen waren. 
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Das Tagebuch der Reiſe iſt fo ausfuͤhrlich, daß man Sem 
Verf. oft Weitſchweiſigkeit Schuld geben koͤnnte; aber wir geben 
es ifm gern gu, daß grade dieſe Darſtellung uns bag lebhaf⸗ 
tefte Dild von der Lebensweife der Halbcultivirten Koloniſten, 
Von der Art und von den Beſchwerlichkeiten einer Neife durch 
bas wenig angebaute Land gibt. Wir finden in unferm Cerf. 
einen gerechten Freund ber Hollander und der Hollaͤndiſchen 
Regierung , der oft Gelegenheit findet, die Negterung und die 
RKoloniften gliclid) gegen die Beſchuldigungen und Verunglim⸗ 
pfangen gu vertheidigen, welche fid) Barrow fo oft gegen fie 
erlaubt, wie man hier ſieht, meiſtentheils, weil ev ſich perſoͤn⸗ 
lid) beleidigt fuͤhlte durd den Widerfiand, ben ex dort gegen 
bie Engliſche Regierung fand. Gey unferm Berf. lernt man 
den einheimifd) gewordenen Stamm der Roloniften alé einen 
ſehr fhinen Menſchenſchlag tennen, der außerordentlich frucht⸗ 
bar iſt. In manchen Diſtricten kommen im Durchſchnitt zehn 
Kinder auf eine Che. Der Verf. findet einigemal Großvaͤter, 
bie achtzig bis hundert Nachkommen um ſich verſammeln kön⸗ 
nen. In den Gemaͤlden unſers Verf. erſcheinen die Koloniſten 
meiſt als ſehr ordentlich, reinlich, mafig und mit großer Guts 
muͤthigkeit gaſtfrey. Barrow's Beſchuldigung ihrer fuͤrchterlichen 
Srauſamkeit gegen Sclaven und Hottent toten trifft nur einzelne 
Paͤchter, beſonders in entlegenen Gegenden; bey dem Verf. 
gibt die Haushaltung dieſer Hirtenfamilien meiſt ein recht ars 
genehmes Bild des patriarchaliſchen Lebens. Doch iſt er kein 
einſeitiger Lobredner dieſes Volkes, vielmehr gibt er ihre Roheit 
und Traͤgheit gu, zeigt aber, daß die erſtere die unvermeidfiche 
Folge von dem mangelhafter Anbau des Landes it, Sep wels 
hem den meiften alle Bildungsmittel ſchlechthin fehlen, fo wie 
bie Tragheit grdptentheils Folge des Klima und ihrer Lebens 
weife wird. Er fdildert ihre Streitſucht unter einander, bey 
dev fie ſich aber faft nie Schimpfworte gegen einander erlauben, 
und tadelt in vielen Difteicten ihren geiftiofen bigotten Caloy 
higmué, ihre Ropfhangerey ohne wirklich religidfen Ginn, welche 
te vorzuͤglich dem ſchlechten Geift der dort befindlichen Miſſio⸗ 
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nate Schuld gibt. Dod werden davon die Herrnhutiſchen 
Miſſſenarien auf eine ſehr ruͤhmliche Weiſe ausgenommen. 
Dieſe hatten in ihrer ſchoͤnen Niederlaſſung in Baavianscloof, als 
der Verf. dort war, (how elfhundert Baſtarde und Hortens 
fotten um fic) verfammelt, vor denen gwar wenige gétauft 
waten, alle aber zum ordentlidern und arbeitfamern Leben ani 
gehalten wurden. Sollte im Gangen die Bildung der Roles 
nifen thee gehoben werden, fo muͤßten zwiſchen dem zerſtreu, 
ten Hofer der Paͤchter erf— mehrere groͤßere Ortſchaften anges 
legt werden, im denen fic) den Roldnifien naͤhere Maͤrkte sffnes 
tm, Sn den entfernteren Gegendeh leben die Beſitzemgroßer 
Heirden, welche fle leicht noch zahlreicher haben koͤnnten, in 
clenden Huͤtten ohne Kenntniß feinerer Lebensbeduͤrfniſſe, denn 
ihnen fehlt Ste Gelegenheit, ihren Ueberfluß von erſten Erzeug⸗ 
niſſen auszutauſchen. Hierin wuͤrde aber wohl keine Regierung 
durch kuünſtliche Beyhuͤlfe ſchnelle Verbeſſerungen ſchaffen koͤnnen. 
Denn wenn es and) nicht an gewerbetreibenden Menſchen fehlte, 
fo legt dod) die Natur des Landes viele Sdwierigteiten in den 
Weg. Hier die Winterfalte der Gebirgshshen, dort die Wass 
feraemath dee meiften Landſtriche gwittge den Hirten gu einem 
wandernden Leben, und laͤßt die fefte Anſiedlung nur langſame 
Gortidritte machen. Weite Landftriche, welche in der Regen: 
jit Appig mit Futterfrdutern btdeckt find, vetwandeltt ſich itt 
Sommer alé wahre Steppen in wafférlofe verbrannte Eindden. 

Unfre Reiſegeſellſchaft nahm von der Capftade den Weg 
an der Wefttafte noͤrdlich gunddft nad der Saldanhabay. Unfer 
Verf. zeigt, daß Antohto de Saldanha, Unterbefehishaber unter 
Albuquerque, tm J. 1505 nicht hier, fondertt in der Tafelbay 
tingelaufens fey, daß diefé hundert Jahre lang den Mamet 
Aguada de Saldanha Behalten Habe, bis fie 1601 von dem 
Helander Zoris Spilbergen mit ihrem jeBigen Namen bes 
legt wurde, felt welder Zeit durch eine Verwedhfetung, deren 
Grinde unbefannt find, diefe noͤrdlichere Bay ben Namek 
Saldanhabay erhielt. Sie tft der gerdumighe, ſicherſte Anters 
play an der ganzen Suͤdafrikaniſchen Kite, im deffen Baſſin 
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gegen jeden Wind geſchuͤtzt, mehrere Flotten fliegen finnen. Die 
anliegende Kuͤſte ift grofentheilé fruchtbar, und das ftille ſuͤbliche 
Wafer fehe fifhreih. Dod) zeigt unfer Verf. mit dberwiegens 
den Grinden gegen Darrow, daß es ſchwerlich gelingen werde; 
einen bedeutenden Gebrauch von ihr gu madden, weil fle allzu 
Aarg mit fafem Wafer und Brennholz verfehen ift, und die, 
von Darrow genannten Vorfdlage gue Zuleitung von ſuͤßem 
Wafer ihrem Zwe nicht entfpreden wiirden. Die Angaben 
fiber die Lage der Bay find durd unfern Werf. bedeutend Ges 
tidtigt worden, indem anf Barrow's Charte ihre Muͤndung 
nod) 16’ gu ſuͤdlich angegeben iff. Die Geſellſchaft ſetzte 
ihre Reife noͤrdlich nad) dem Bergfluß und der Helenabay fort, 
in welter Vasco de Gama zuerſt landete, wenn nidt auch 
Hier die Mamen verwedfelt find. Mun jogen fie den Flug 
aufwaͤrts noͤrdlich landeinwaͤrts nad dem frudtbaren Diftrice 
der vier und zwanzig Fliffe, an den Piketbergen, einem imters 
effanten Gandfteinfelfengebirge, welches parallel mit der Haupes 
gebirgstette von Morden nad) Suͤden ſtreicht. In diefem fruchts 
baren Diftrict gedeiht jede Are von Viehzucht, Getreidebay, 
Holy, Obſt und Weincultur, die Padtungen fliegen an anges 
pflanzten Cidens und Orangenwaldden. Das Heifere Klima 
(aft unſre Hartern Holzarten dort ungemein ſchnell gedeihers. 
Der Verf. fand eine vierundpwangigiahrige Cide von acht Fuß 
im Umfang, aber das Hols bleibt weid), unfre weidern Holz⸗ 
atten 3. B. Linden gedeihen deswegen gar nidt, und. unfre 
Obftarten, Kirſchen, Aepfel, Birnen, Hleiben fehr mittelma Fig. 
Der Weg fihrte nun bey der Paffage der Pitenierstloof doer 
das Hauptgebirge, bis auf eine Hdhe von etwa 3500 Fug 
ber dem Meere, nad) dem Diftrict des Elephantenfluffes, unp- 
durch bas Onders Doffeveld, nad) dem Hantamsdifirict an der 
nordweftlidjen Grange der Kolonie, gegen die Cindden, in denen 
nod die Buſchmaͤnner umherziehen. Dann wandte man fid 
ſuͤdoͤſtlich nod mehr landeinwarts gurid nad) dem Roggevets, 
und Aber die Karroo nad dem falten und warmen Bokkeveld. 
Dieſes ganze Land iff von bemerkenswerther Structur. Das 
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tale mit der Suͤdküſte ziehen ſich noͤrdlicher die Thonſchiefer⸗ 
gebirge des Roggevelds, welche ſich bis zu einer Hoͤhe von 
Soo Fuß uͤber die Meeresflaͤche erheben, von Weſten nad Often, 
flier in gleicher Lage die Urgebirge mit Sandſtein uͤberdeckt 
im kalten und warmen Bokkeveld. Zwiſchen beyden bleibt ein 
thener Landftridy in mittlerer Hoͤhe von 3000 Fuß Aber die 
Meeresfladche, die Karroo genannt, in einer Lange von bo und 
einer Breite von 15 bis oo geographiſchen Meilen. Dieſe Eber 
nen haben einen eifenhaltigen Thonboden und font gan} die 
Natue dee SGteppen, nur daß fle nidt fo ununterbrodjene 
Ebenen bilden, wie die Llanos tn Gidamerifa, fondern vor 
niedtigern Thonſchie ferbergen durchzogen find. Die hohen Thons 
ſhieferberge des Noggeveldes find waſſerarm und wenig frucht⸗ 
har. Das aus der Erde ſchlagende Natron vertreibt in 
manchen Strichen faſt alle Vegetation. Dod) findet ſich grees 
Futter fuͤr die Schafe. Die Koloniſten find daher dort faſt nur 
Schafhirten, welche im Sommer vom Waſſermangel oft genoͤ⸗ 
thigt werden, ihre Wohnplaͤtze zu aͤndern, bis der Schnee im 
Binter fle ganz ‘aus dem Gebirge in die Karroo hinab treibt, 
bie dann vom haͤufig fallenden Regen in eine dppig begruͤnte 
Flue verwandele iſt. „Im Sommer’ ddrret die’ Sonne den 
Rarrooboden faft zur Harte: eines gebrannten Ziegels. Alle Wee 
getation erſtirbt, nur die (aus der: Luft fid) naͤhrenden) Mes 
fenbryanthemen und andern Saftgewaͤchſe leben fort, und unter 
ber obern Rinde die Wurzeln der. Gortetien, Berkhehen -und 
Afer, wie die Zwiebeln der Liliengewaͤchſo, welche: die’ vorſorg⸗ 
lide Natur Hier mit zehnfachem elaſtiſchen Mes hohziger Faſern 
ſhuͤtzte. Sobald in dev kuͤhlern Jahrszeit der Regen bis: su 
ibten agen durchdringt, faugen dieſe Faforn die Feuchtigkeit 
tin, und dehnen quellend dem saben Thon auſwaͤrts indeß 
unter ihrem Schutz die junge Zwiebel ſich bildet und bald 
ihten Keim entfaltet. Der naͤchſte Regen findet das Erdreich 
ſchen aufgelockert, die Schafte gum Durchbruch bereit, und 
in wenigen Tagen deckt ſich die ganze unuͤberſehbare Weite 
mit einem Teppich uͤppigen Gruͤns. Noch einige Tage und 
man ſieht tauſend und tauſend Bluͤthentrauben, Vuͤſchel, 
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Koͤpfchen und Gloͤckchen fid entfalten, der. milden Mittags⸗ 
fonne oͤffnen die Mefermbryanthemen und Gorterien ihre Sera; 
lenfronen mit den glifenden Garben, ynd uͤberſchienen wird 
faft dad junge Groin von den unten Glange der entfatreten 
Bluͤthen. Erfuͤllt mit gewuͤrzhaftem, fak betaͤubendem Wohiges 
ruch iſt die ganze Luft, beſonders dann, wenn nach einem 
ſtillen Tage die Sonne ſich ſenkt, und der warme Bluͤthen⸗ 
hauch ruhig auf der Flaͤche gelagert bleibt.“ In dieſer Zeit 
belebt ſich die ganze nun gu einer Flur umgeſchaffne Einoͤde. 
Von den Hoͤhen herab kommen die Heerden hochbeiniger Strauße 
und die Zuͤge wandernder Antilopen, und der Koloniſt verlaͤßt 
die beſchneieten Gebirge, um ſeine Rinder und Schafe in die 
geſunde und nahrhafte Fruͤhlingsweide zu fuͤhren, die ihnen 
fuͤr einen ganzen magern Sommer im voraus Kraͤfte gibt. In 
dem weſtlichen Theil der Karroo ſtoßen die Winterwohnungen 
her von Suͤden herbeygezogenen Bokkevelds⸗Koloniſten an die 
DBewohner des Roggevelds. Langgetrennte Freunde und Bers 
wandte fehen ſich Hier. wieder, werden fuͤr eine Zeit fang Nady 
barn, und. durchleben gufammen eine Zeit der Ruhe und Luft. 
Denn leicht und bequem iſt Hier die Wartung der Heerden. 
Alle Streitigkeiten fallen weg, denn das Feld it groß und 
gemein, und reichlich naͤhrt fid) eine grofe Heerde auf einem 
kleinen Gebjet der mohlbewadfenen Flur.“ „Daheim auf den 
Dergen iſt vor der Reife-in die Karroo Feld und Garten bes 
ſtellt. Jetzt ruht die Feldarbeit, und indeffen oben die Saat 
unter der. befeudtenden Schneedecke gedeiht, beginnen Hier ans 
dre Arheiten. Die Kinder und Sclaven werden ausgeſchickt, 
einen Vorrath von den jungen Zweigen des Channaftraudes 
(salsola aphylla und salicornig fructuosa) gu fammein. Die 
Aſche diefer ſalzigen Saftpflange. liefert eine gefattigne Lauge, 
mit welcher die Fraucn Seife eintoden, deren Verkauf betraͤcht 
liden Gewinn abwirft, waͤhrend die Manner ans mancherley 
Minden ynd Kraͤutern eine Lohe gum Gerben der Felle bereiten, 
pie ihnen im Gommer die Jagd verfdaffte. Der Borrath 
ven Leder, der Hier bereitet wird, iſt mehr alé hinreichend, die 
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Kinder und Sclaven gu kleiden, viel davon wird ebenfalls mit 
Vortheil verfauft. So belohne fic reichlich die Beſchwerde des 
Ahrlich zweyfachen Umpiehens, und mit einer Lebhaftigteit, die 
font tem indolenten Afrifaner fo fremd iſt, Hirt man die 
Koloniſten die gluͤckliche Zeit des Rarroolebens preißen.“ „Aber 
wie Bald verliert die Gegend wieder ihe froͤhliche Geftalt! Raum 
Ginen Monat ſteht die Karroo in ihrer Pracht, wenn nicht 
ſelten fpate Megen das Pflangenteben aufs neue Hervorrufer. 
Bey der fteigenden Hite welfen und verdorren dle Pflanzen — 
ſchnell, die erhartete Rinde der Erde verſchließt fic) den Reis 
inen der’ jungen Gewaͤchſe. Mur die Saftpflangen geben den 
Heerden nod eine langere Nachleſe. Allmaͤlich vertrocnen die ~ 
Flife, ſpaͤrlicher fliefen die Queflen, und endlich zwingt the 
nzliches BVerflegen der Roloniften die Hod) gelegene Heimath 
wieder zu ſuchen. — Immer einfamer wird die Gegend, gegen 
Ende Septembers iſt fle voͤllig verddet. Der dichte Letten bers 
fet mit haͤufigen Riſſen, die Blatter der ausdauernden Pflanzen 
hekommen einen graulichen Ueberzug, und cin ſchwaͤrzlicher Staub, 
die Aſche der verdorrten Pflanzen, bedeckt den harten Boden.“* 
Auch aus den Gebirgen des kalten Bokkeveldes ziehen die Kos 
loniſten in die Karroo hinab. Aber die Natur dieſes, zum 
Theil ‘mit Sandſteinfloͤzen uͤberdeckten Urgebirgs iſt ſehr von 
ben noöͤrdlichen Schiefergebirgen unterſchieden. Seine roman;⸗ 
tiſchen Thaler ſind weit waſſerreicher, und deswegen zu aller 
Art der Viehzucht und des Getreidebaues geſchickt. Orangen, 
Citronen:, Pfirſchen, Aprikoſen, Feigen, Melonen und Trau⸗ 
ben find Hier fo ſchmackhaft, als man ſie irgendwo in der Kolonie 
fier, und tegen des kaͤltern Klimas gedeihen auch Aepfel 
und Birnen beſſer; Kirſchen find faſt das ausſchließliche 
Eigenthum dieſes Diſtricts. Aus den Bokkeveldsbergen wurde 
bie Reiſe ſuͤdlich fortgefege in die frudjtbare Ebene bt 
Roodeparid, wo die einzige Kirche fide alle vorhin Gereisten 
Diftricte, der Hantambiftrict’, das Roggeveld und dag Bokke⸗ 
veld, ſteht. Von ba uͤber Baavianscloof nad dein Hauptort 
Zwellendamm und Sanh nach "der Moffetbay an der Oaotdfe, 
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Noch ſechs Meilen von der Kuͤſte in geringer Hoͤhe uͤber dem 
Meer hatte die Geſellſchaft eine ſeltene Erſcheinung der Luft⸗ 
ſpiegelung, indem fic) ihnen in der Ferne bas verkehrte Bild 
der Kuͤſte mit dem Meere zeigte. Die Moſſelbay iſt Vasco de 
Gamas St. Blaſiusbay, der anfaͤngliche Landungsplatz der 
Portugieſen, bis Saldanha auf die groͤßern Vortheile der Ta— 
felbay aufmerkſam machte. Alle Buchten dieſer Suͤdoſtkuͤſte 
liegen den Offs und Suͤdwinden und den heftigen Meeres— 
ſtroͤmen offen, ſo daß keine einen ſichern Ankerplatz gewaͤhrt. 
Doch hat die Kuͤſte einige von Felſen faſt ganz umſchloſſene 
Baſſins, die vielleicht einmal bey hoͤherer Cultur der Kolonie 
zu ſichern Haͤfen umgeſchaffen werden koͤnnen. Ueberhaupt 
machen die ſtarken Stroͤmungen dieſe Gegenden fir den uns 
aufmerkſamen Schiffer ſehr gefaͤhrlich, welches Uebel noch da⸗ 
durch vermehrt wurde, daß auf den meiſten Seecharten die 
Kuͤſte zu weit weſtlich zuruͤckgezogen worden iff. Dieſe Lands 
ſtriche laſſen leicht noch eine weit hoͤhere Cultur zu, denn die 
guͤnſtige Lage zwiſchen dem Meere und einer vier bis fuͤnftau⸗ 
fend Fuß hohen Gebirgsreihe machen fle waſſerreich und fomit 
aud) holzreich. Hier beſonders bedauert der Verf., daß er ſich 
nicht in Beſitz eines groͤßern Theils des eigenthuͤmlich großen 
Meidhthums dieſer Gegenden im Pflanzen / und Thierreich ſetzen 
konnte. Einmal gelang es ihm die Macht der Schlangen durch 
ihren Blick aͤber kleinere Thiere, ſelbſt gu beobachten. „Ich 
erblickte an dem Rand eines Grabens eine große Schlange, die 
ouf eine Erdmaus Jagd machte. Das arme Thierchen ward 
vor feinem Lode cingeholt, und blieb nun ploͤtzlich, ohne von 
ber Schlange berdhre gu ſeyn, wie vom Schrecken gelahmt 
fiehen, Die Sdlange Harte den Hals gegen fie hinaufgebogen, 
den Rachen gedffnet, und ſchien fle anzuſtarren. Beyde xuͤhr⸗ 
en ſich eine Zeitlang nicht, ſo wie aber die Maus eine Be⸗ 
wegung machte, wie zum Entfliehen, folgte der Kopf der 
Schlange ſchnell dieſer Bewegung, alg wollte fie de Ausweg 
abſchneiden. Dich Spiel dauerte ‘fo. nabe an vier Minuten, 
bis meine AnnAherung gin Ende machte, dic Schlange ſchnapopte 
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rah gu, und entfloh mit ber Gente in nahes Gebdfh, wo 
ih vergeblich nachſetzte, fie gu toͤdten.“ — Die Gefelijhafe 
egte ihve Reiſe nordoͤſtlich an der Kafte fort, wo fie bald in 
bit, von den Raffern verheerten Gegenden der Kolonie tamer 
bid nad) der Algoabay im der Mahe bes grofen Fiſchfluſſes, 
welcher eigentlich dic nordoͤſtliche Graͤnze der Kolonie gegen das 
Kafferland machen ſollte. Gn. der Algoabay haben die Engs 
linder Gort Frederic angelegt, welches fowohl gur Beſchuͤtzung 
der Bay, als and sum Grangpoften gegen die Raffern vor Wide - 
tigteit iff. Die Hollander Hielten es daher aud befegt. Haupt⸗ 
mann Alberti, der nachher fid) ale Schriftſteller Aber die Kafe 
fern bekannt gematht hat, lag dort mit Bo Jaͤgern. Bon hier 
aus wollte der Generalcommiffair de Mift die, vom Gouverneur 
angefangenen. Lnterhandiungen mit den Raffern beendigen, um 
bie, in dad Gebiet der Kolonie eingeruͤckten Rafferflamme gum 
friedlidben Ruͤckzug Aber den grofen Fiſchfluß gu vermigen. Bey 
ber Gelegenheit, (aft unfer Verf. Nodridten, aber des Sous 
verneurs fruͤhere Unterhandlungen mit den Kaffern Aber die 
Rooffa b. h. die dortigen Kafferſtaͤmme und die ungluͤcklichen 
Zerruͤttungen der Kolonie bey der erſten Engliſchen — 
ſolgen. 

Der Verf. gibt erſt einige Reſultate aus der Vergleichung 
aller vorhandenen Nachrichten mic feinen Beobadtungen uͤ ber 
alle Staͤmme der Kaffern uͤberhaupt. Alle Wilden des ſuͤ doͤſt⸗ 
lichen Afrika, ſuͤdlich von Quiloa und oͤſtlich von der Capkolonte, 
deinen zu einem Menſchenſtamme gu gebdren , deſſen allgemets 
ner Charatter folgender ift: die Kaffern find von ausgezeichneter 
Grife, Staͤrke und befonderm Ebenmaß der. Glieder. Ihre 
darbe iſt eher bell als bunfelbraun , bas Haar. ſchwarz, Fury 
and wollig. hee. Geſichtezuͤge find gang charakteriſtiſch, und 
geſtatten nicht daß gan. fle ausſchließlich gu einer der anges 
nommenen Hauptracen des Menſchengeſchlechts zaͤhle, am naͤch⸗ 
fien ſtehen ſie den Aethiopiern. Mit den Europaͤern haben ſie 
die hohe Stirn und den erhabenen Naſenruͤcken, mit den Ne⸗ 
gern die aufgeworfenen Lippen, mit den Hottentotten die vote 
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ragenden Wangenknochen gemein. Der Bart iſt ſchwach, aber 
ſtaͤrker als bey. den Hottentotten. Sie reden eine volltoͤnende, 
weiche, wohlklingende Sprache ohne Schnalzen. Die Wurjelwoͤr⸗ 
ser ſind Ein/ und zweyſylbig, ihre Laute einfach ohne Doppels 
lauter. Ihre Ausrede iff langſam, bedeutend, ruhend auf der 
vorletzten Sylbe. Die mancherley Dialekte bleiben ſich gegen⸗ 
ſeitig verſtaͤndlich. Sie leben von Rindviehzucht und wenigem 
Ackerbau. Eine Art Hirſe (kolcus Caffrorum) iſt ihr einziges 
Setreide, Mild. ihre’ Hauptnahrung. Durch ihre haͤufigen 
Kriege find der Maͤnner weniger, als der Weiber, daher Viels 
weiberey und Dienſtbarkeit des andern Geſchlechts. Sie haben 
die Idee eines unſichtbaren Gottes, den fle aber nicht verehren, 
nicht bildlich darſtellen, nidt in deri Weltfrpern fuden. Sie 
Slauben an Zauberer; “hré religidſen Gebraͤuche beſtehen in 
Beſchneidung dev Juͤnglinge von zwoͤlf bis vierzehn Jahren, 
in Wahrſagungen und Cinweihungen des Viehes. Schriftzei⸗ 
den kennen fle nidt, aber Metalle werden gegrabers und ber 
arbeitet. Seder Stamm wird von einem ungbhangigen Obers 
haupte vegiert,- deffen Warde erblid) ift. — So unterfcheider 
ſich diefer Menfdhenfiamm. von den , koͤrperlich und geiſtig weit 
ſchwaͤchern und haͤßlichern Hottentotten, nach dem Ausdruck des 
Berf., mehr, als der Muſelmann vom Britten. Dev Werf. 
findet es daher wahrſcheinlich daß Suͤdafrika von zwey ver: 
ſchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen bevoͤlkert wurde, deren einer, der 
Hottentottiſche, fruͤher die Weſtkuͤſte herab einwanderte, in ftude 
barern · Thaͤlern ſich wie die Gonaaquas zu einem friedlichen 
Hirtenvolk ausbildete, auf den nordweſtlichen duͤrren Thon⸗ 
ebenen aber zu dem Schmuz, der koͤrperlichen Haͤßlichkeit und 
geiſtigen Stumpfheit der Saabs, oder Buſchmaͤnner ausartete, 
die ohne buͤrgerliche Verbindung, faſt ohne Eigenthum nur von 
Jagd tind Raub leben, und in ihrer aͤrmlichen Sprache nicht 
tinmal: das Beduͤrfniß kennen, ſich durch Mamen “gu unter⸗ 
ſcheiden. Spaͤter, aber aud in uralter Seit, fdieinen ‘Bie 
Raffern an der Ofttifte vorgeruͤckt gu feyn, und gum Theil 
Hottentottiſche Staͤmme aus ihren Sitzen yerdednge zu haben, 
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aun folgt dine genauere Beſchreibung von Sitte und Lebenss 
art de6 Stammes der Reoffa, den der Verf. Hier ſelbſt naͤher 
kennen lernte. Sie ſind triegerifd), treu, dod) fehr argwdhs 
nih, teintid, Haben Gegriffe von Anſtand und Schambaftigs 
fit. Sie Halten auf ehelidhe Treue der Weiber, aber anf 
Keuſchheit wenig, indem fie, wie Malayiſche Voͤlker, ihren 
Giften alg eine Hoͤflichkeit Madden zur Gefellfchafe geben. 
Sie Haben manderley Geagriffe von ſittlicher Unreinheit, und 
viele Gebraͤuche der Reinigung. Rinder find unrein, manus 
lide big sur Beſchneidung, dte Woͤchnerinnen, die Frauen 
wiheend der Zeit ihrer Regen, Manner eine Beit larg, wenn 
fit cine Grau verforen haten, der, dem es glddt, einen Liwen 
zu erlegen u. f. w. Lie meiften haben nur Cine Frau, Koͤnige 
ud Oberhaͤupter vier bis fanfe. Ihre Kriege unter einander 
werden mit wieler Maͤßigung gefuͤhrt, der Krieg wird anges 
findigt, und im offnen Gelde geſchlagen, Hinterhalt erlaubt 
man fid) nice. Dem Ucherwundenen geder fie nad ver Ausſöh⸗ 
ing tinen Theil der Vente zuruͤck. Der unbewaffnete, Weis 
ber und Rinder haben felbft wahrend des Rampfes nidts fie 
ihe Leben gu fdedten. — Der gange Stamm der Kooffa mag 
etwa 20,000 Ripfe fart feyn, welche ein Gebiet weſtlich des 
großen Fifdfiuffes von vierzig Gis ſunfzig Meifen Lange und 
twa halo fo. viel Breite inne haben. Es folgt die Geſchichte 
es Stammes. der RKooffa und ihres Krieges mit oer Rolonie 
und den Englaͤndern. Als die Sngldnder das evftemal dad Cap 
exoberten, traf dieſe Sfilidjen Gegenden eine cigue Verwicklung 
ungluͤcklicher Begebenheiten. Die Verbreitung revolutiondrer 
Meinungen. Hatte ſchon fruͤher unter den Koloniften Unruhen 


ttregt, vorzuͤglich im Diſtrict Graaffreynet. Diefe Unruhigen - + 


widerſetzten ſich den Englandern now nad dee Cinnahme der 
Capſtadt, und wurden durch dbel angewandte Harte von Sets 
ten: der Englander nod mehr erbittert. Zu gleider Zeit hatte 
fid) ber Stamm ser Rooffa in ſich entgweyt: Fruͤher naͤmlich 
hatte Sembeh, Oheim des jungen Koͤnigs G ita, die Kooſſa 
vermundſchaftlich regiert. Nachher wollte er die Regierung 


- 
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nicht abgeben. Der junge Geika (den das Tagebuch bes Ger 
neral Janſſen als einen ſchoͤnen, tapfern, ſanften und edeln 
Mann kennen lehrt) fand Beyſtand, uͤberwand ſeinen Oheim, 
und nahm thn gefangen; dod) ließ ev thm alle fein Eigenthum, 
und gab ifn nad) einiger Seit wieder frey, in der Hoffnung, 
ifm nun trauen gu duͤrfen. Aber Gambeh verband fid mit 
einigen andern Oberhduptern, und da fie dem Geila nice ges 
wadfen waren, verliefen fle nun feinen Stamm, und jogen 
fid) uͤber den grofien Fiſchfluß in das Geblet der Rolonie: Hier 
geriethen fie bald in Streit mit dem Roloniften, und fo. ftans 
den drey Parteyen gegen einander, je zwey gegen die dritte. 
Die Kaffern fanden daher geringen Widerftand, es verbanden 
fid) nod. Trupps von Hottentotten mit ihnen, die vorher als 
Knechte bey den RKoloniften gedient Hatten; erſt auf halbem 
Wege nad ser Capftndt gelang es den Englandern gur Moth, 
ihrem verheerenden Zuge cin Biel gu ſetzen, und fie an bie 
Grangen der Kolonie zuruͤckzudraͤngen, welche fie bey der. Ueders 
gabe nod beſetzt Hielten. Es blieb daher cine der erften Sorgen 
def General Sanffens dieſes Uebel grindlid) gu heben. Er 
reiſte fel6fi nad) der Algoabay, unterhandelte den Frieden mie 
den Kaffern, da fid) aber Gambeh nocd nicht mit Geika aus— 
ſoͤhnte, fo Hitter zwar die Feindfeligteiten auf, aber Game 
behs Horde ſchwaͤrmte nod immer auf dem Gebiete der Kolo⸗ 
wie umber, und Hinderte die Wiederherftellung. So ftanden 
die Sachen, alé der Generatcommiffar de Miſt anfam, von 
nenem Sufammentinfte mit den Oberhduptern der Raffern Hatte, 
und fie unter ſich auszuſoͤhnen und friedlid gu vermoͤgen ſuchte, 
das Sebiet der Rolonie zu raͤumen. Dich beftimmte den fers 
ners Sug der Retfe, anf weldhem der Hauptmann Alberti ane 
fangs die Gefellfdafe begleitete. Sie ging nod weiter oͤſtlich 
felt big aber den grofen Fiſchfluß, um die Unterhandiungen 
mit Geika gu endigen. Gang vollftandigen Erfolg erhielt man 
nicht, dod erregte dev militaͤriſche Zug die’ Furcht der Kaffern, 
und vermodte fie bald nachher ſich unter einander mehr auszu⸗ 
gleichen, fie gang vom Boden. der Kolonie gu entfernen, gelatig 
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aber: ſelbſt bis gur Englifhen Wiedereroberung nod nidt. — 
Unfee Reiſenden gingen dann an den noͤrdlichen Grangen dev 
Solonie Aandeinwarts nad). Graaffreynet, womit diefer erfte 
Band endigt. Als Beylage findet fid) cin ausfuͤhrlicheres 
————— der Kooſſaſprache. 





Coder Napoleon, dargeftellt und commentirt bon D. F. v. Paffa ule, ‘ 
Decan der Facultdt der Rechte in Coblenz, Profeffor des Co- 
deg Mapoleon an derſelben, Officier der Kaiſerlichen tiniverfitae 
von Franfreid sc, 2c, Dritter Theil, Cobleng bey Pauli. 1844. 
407 S. 


Die erften bepben Bande dieſes lehrreichen Simi | 
find bereits in. unfern Jahrbuͤchern (Jahrg. 1810 23. H. (Abrh. 
I. H. 4) GS. 145) mit dev ihnen gebuͤhrenden Achtung ans 
gezeigt, und wir hoffen durch diefe Anzeige aud von unfrer 
Seite dazu Geygetragen yu haben, den Werf. gegen fernere . 
muthwillige Animofitaten Deutfdher Suviften zu ſichern. Ade 
Vorgige der erften beyden Vande. finden .fid) aud) in dem voes 
liegenden dritten Bande, welder bloß Art. 517 — 7710 erlaͤu⸗ 


tert, und dabey nod) die Lehre vom Belle gelegenttidy mits . 


nimmt; aber aud die, fdon von uns geruͤgten Mangel ver 
erften Bande find in diefer Fortſetzung nirgend vermeidven, nas 
mentlid) ftete Zerſtuͤckelungen der Grundfage, und mannigfaltige 
theilweife Wieder holung derfelben Wahrheiten. Cin eigenthims 
lihes Verdienſt diefes dritten Bandes befteht barin, daß der 
Berf. die Gefondern Geſetze, welde der Code in der Lehre vow 
den Dienſtbarkeiten fo oft vorausſetzt, Aberall mit vielem Fleiß 
nachgetragen Hat. Dagegen aber find aud) manche feinere Rechts⸗ 
fragen gar nicht, oder fo gut wie gar nicht erdvtert, und ſelbſt 
gange Lehren fo obenhin behandelt, daß das Gefagte kaum fir 
etwas gelten -fann, Unter die letzte Rubrik rednen wir faſt 
bie ganze Lehre vom Befig , der actio confessoria und nega- 
toria, der rei vindicatio im Gegenfag. der actio Publiciana, 
der conventionellen Realfervituten, und der. allgemeinen Grund; 
fage Aber alle Dienſtbarkeiten. Go werden Deutſche Juriſten 
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aud) im Einzelnen die Eroͤrterungen bes Verf. nicht ſelten un⸗ 
genuͤgend finden, 3. B. bey Bem, teas S. 57, 58 Aber uni- 
versitas juris, Pertinengen, und res fungibiles, und ©. 61 
uͤber dominium revocabile ex nunc und ex tunc gefagt iff, 
und Gey der Exegefe einzelner Artikel (3. B. 559, 570) Hatte 
gefagt werden follen, wogegen der Verf. mandmal weit ang: 
fuͤhrlicher ift, als es nbthig war, wie ©. 11:—16, wo 
ganje Rede von Portalis, Aber Entftehung deg Cigenthums 
wirtlid) wiedergegeben iff. Daß der Verf. mande bedentende , 
Deutſche Schrift nicht benutzte, wie z. B. Brauers Erlaur 
terungen, Plants Abhandlung Aber Verjahrung u. a. m 
finnen wir hoͤchſtens entſchuldigen, aber auf feine Weiſe bills 
gen, um fo weniger, da aud die Frangofifhe Literatur äͤußerſt 
wenig Gutes und Bollendetes im Gach des neuern Rechts auf: 
guweifen hat. * 
Uebrigens ließe ſich gegen einzelne Behauptungen bes Bert 
(jy. B. S. 75, 76, 79, 80, 82, 1035 —105, 121, 108, pr) 
251 253) wohl gewif manderley erinnern. Allein | 
Werken diefer Ace, weldje aus taufend eingefnen, faſt i 
ffolitten Anmerfungen beftehen, muß man das Pruͤfen, Su 
ridtigen und Widerlegen befondern Buͤchern uͤberlaſſen. " 
‘ ‘ 4 
J 
Uebér das Studium der Rechtsgeschichte. Als Antritts: i 
vorgetragen in dreyen 6ffentlichen Versammlungen_ n 


Dr. Ignaz Rudhart, Professor der Rechte — a 
burg. Daselbst bey Nitribitt. 1811. 64 ©. 8. 
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Die Hauptideen diefer Rede beſchraͤnken fic) darauf, da 
man die Geſchichte der Rechte aller Voͤlker ihres Zuſa 
Hangs wegen mit einander verbinden, das Material nad fi 
nen Perioden ſcheiden, mur das Vedeutende ausheben, un 
durchaus fynchroniftifd) verfabren muͤſſe, in welcher Jester 
Hinfldht oer Verf. fic) fogar gegen Hugo erklaͤrt, und ai 
eine gaͤnzliche Bereinigung der innérn und dufern Medhesg 
ſchichte dringt. Die Gruͤnde des Raifonnements find He 
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aur augvaligemeinen Gegriffen Aber Einheit, Zuſammen⸗ 
re Agata ec felwirfung entlehnt, und der Verf. Hat fic nide 
weiter auf dt Schwierigkeiten des yu bearbeitender 


Stofie und des Zwecks des afademifden Vortrags eingelaſſen 

Rec. Hat in der Cinleitung gu dem erften juriſtiſchen Heft 
dieſer Jahrbuͤcher eine gang entgegengefebte Anſicht aufgeſtellt, 
deren Richtigkeit ihm ſpaͤtere mannigfaltige Erfahrung von allen 
Seiten gu bewaͤhren ſchien, und von deren Unrichtigkeit die 
vorliegende Rede ihn nicht uͤberzeugte. Als Partey in dem 
Sireit Aber Die Methode der Rechtsgeſchichte kann und mag ev 
hier nicht gegen den Berf. als Kritifer aufereten, und erlaubt 
fig daber nur folgende Bemerfungen, welde alé Madtrag yu 
ſeiner fruͤhern Abhandlung betradtet werden moͤgen. 

Jede, nur irgend auf einen vernuͤnftigen Zweck berechnete 
Methode wird immer ihre individuellen Vorzuͤge haben, und 
fo denn auch die abfolutefte ſynchroniſtiſche Darftellung der Recess 
geſchichee. Daher fann man es ber Wiſſenſchaft wegen rede 
ſeht wuͤnſchen, wile es Rec. thut, daf man alles Moͤgliche anfs 
bite, um durch die That gu geigen, wie viel Einheit, philos 
fophifthe Haltung, oder wie man es fonft nennen mag, bed 
jener Methode gewinnen. Allein man vermeide aud), ad mit 
Formein gu begnuͤgen, wenn ifnen die Wirklichkeit mide ents 
fpreden fann. Dieß letzte wird aber in der innern Geſchichte 
grade Des intereffanteften Rechtstheils, des Roͤmiſchen Rechts, 
fiers der Fall feyn., Denn die eingelnen Gnftitute haben ſich 
nur yu oft gang iſolirt in ihrem eignen Geifte ausgebildet, 
und aber viele tauſend Puncte fliegen die Gruͤnde, ja felbft die 
dogmatiſchen Dake gang tm Dunfeln. Ware aber auc alles 
in einer gang flaren Hfelwirfung gewefen, fo entſcheidet 
dieß Dod) durchaus nidt fir die fynchroniftijfhe Methode. Denn 
bey jedem Vortrage muß cime Lehre zu er ſt vorgetragen wer⸗ 
den, und alſo kommt es nur immer darauf an, daß man das 
Talent habe, die, auf andre Lehren am meiſten einwirkenden 
Grundſaͤtze voranzuſtellen, und was ſonſt noch im voraus mit 
u erwähnen iſt, da und dort gelegentlich als nothwendige 

laͤuterung mit eingufledten. Vor allen Dingen aber vergeſſe 
man nie, daß der Unterricht fie Anfaͤnger ſeinen eignen Gee 
ſetzen unterworfen iſt. Dem vollendeten Hiſtoriker kann es im 
hoͤchſten Grade intereſſant und lehrreich ſeyn, ſich mit moͤglich⸗ 
ſter Klarheit den gleichzeitigen Zuſtand der ganzen Welt in 
jedem Augenblick darzuſtellen. Dieſe Darſtellung nutzt aber 
nur dem. Kenner, nicht dem Lehrling, welcher erſt die Haupts 
ſahlichſten Data gu fernen Hat, nie in das feinfte Detail hins 

t werden, an nidts Gefanntes erinnert werden fann, 
und fid in den gepriefeneh mannigfaltigen Gegens und Weds 
felwirfungen leicht fo durch und durch verwirrt, daß ihm alles 
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chaotifd) und unverſtaͤndlich erſcheint. Vieles klingt, oder if, 
philofophifdh, hod) und groß, was dod am Ende, freylich aus 
sp Semeinen, aber immer wahren Grinden, fir bas wirkliche 
“Leben nicht gebvaudt werden fann. Da follte man denn weife 
und beſcheiden den Gelehrten von dem Profeffor ſcheiden, und 
den Zuhoͤrer nicht gwingen, unter dec Identitaͤt bender gu lei— 
den. Wir bitten den Verf., von deffen unverfennbarem Eifer 
fir bag Wahre und Gute wie recht viel erwarten, vorlaufig 
nut ein wenig auf den Erfolg feiner Methode gu merken, oder 
fid) von afademifden Repetenten ein Gutachten daruͤber geben 
gu faffen, wie viel die nenern Methoden, wobey man von 
Chronologifher Darftelung nichts wiffen will, den Anfangern 
genutzt haben? Rec. hat daruͤber feine troftreide Erfahrungen 
gemadt, wohl aber ftets davon gehirt, daß es der Heifiefte 
Wun fd) je des Anfangers fey, das Weſentliche der eingelnen Lehren 
in feiner innern Verbindung gufammenhangend fennen gu lernen. 





Historia del Principe Don Carlos, hijo primogenito del rey de 
Espaũa Phelipe II. y de Doña Maria de Portugal. Nueva 
edicion. En Leipsich en Ja imprenta y libreria de Juan 
Sommer. 1810. 126 @. 16, (12 gr.) 


Eine Spanifhe Ucherfegung von St. Reals Don Carlos; 
nouvelle historique. Das Franzoͤſiſche Werkchen liest fid 
angenehm, ift aber nicht Hiftorifd) treu, 4. €. in Don Carlos 
Todesart. Die Ueberfegung ift nidt mit der gehoͤrigen Sprach 
kenntniß abgefaft; 3. B. das Franzoͤſiſche Les princes Lorrains 
qui firent resoudre la guerre & Ja sollicitation de Paul LV., 
aft gang falſch uͤberſetzt: los principes de Lorena fueron los 

. que solicitaron de Paulo Tv. el rompimiento 
ela (Drucfehler flatt de la) tregua, ©. 3. So an mel 
rern andern Orten. Warum ift dieß in diefer neuen Ausgabe 
nicht verbeffert worden ? Die vielen Drudfehler in diefem Deutſchen 
Abdrud machen das Werk faſt ganz unlesbar. So fteht ©. 33.9 
Portpgal ft. Portugal; ©. 4 3. 4 entregar ff. entrar; ©. 
6 3. go par asalir ft. para salir; ©. 7 3. 15 bambien ft. 
tambien; ©. 8 3. Z deniar ft. danar; ©. g 3. 1 fue ft, 
fuéd; S. 10 3. 10 afectadamente ft. efectivamente w. f. w. 
Alle diefe Fehler finden fic aud) in dev erjten Ausgabe v. J. 
2796. Was foll man hierzu fagen ? / . 


Auf dem 38. Bogen d. F 1811 S. 595 J. 10 nad weldes tft ausgefallen: 
außer den Gerbefferungen der Deruckrehler. Wuf Bog. 40 SG. 632 B 6 L ( Theodahat 
wurde durd) die Wahl der Umalfivinde Konig), Ebendaſ. 3B. 31 1. Beſtallungs fers 
mel, }. 636 3. 16 1. ipse. 
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Relation de VEgypte par Abd-Allatif, Médecin arabe _ 
de Bagdad; suivie de divers Extraits d’Ecrivains Orien- 
taux, et d’un Etat des Provinces et des Villages de 
PEgypte dans le X1Ve siécle: Le Tout enrichi de notes 
historiques et critiques, par M. Silvestre de Sacy, 
Membre du Corps législatif, de la Légion d’honneur; 
et de J’{nstitut de France etc. De l’Imprimerie Impé- 
riale. & Paris, chez Treuttel et Wirtz, Libraires, et 
a Strasbourg , méme maison de commerce. MDCCCX, 
XXIV GS. (Dedication an den Kaifer, und Vow.) 752 S. 
gr. 4. (Pariſer Pr. 24 Franten.) 


— Arabiſchen Schrifiſteller iſt etn ſo gluͤckliches Looe 
bisher gefallen als dem Abdallatif. Wir beſitzen zwey Ausgaben 
des Textes von ſeinem Werke, und nunmehr brey gedruckte 
Ueberſetzungen. Die beyden fruͤhern, die Lateiniſche von dem 
jingern Pococke und White und die Deutſche von Herrn 
Wahl, find von Herrn de Sacy bey der Seinigen benutzt 
worden. Aud) unter den Papierent des Altern Pococke findet 
ſich nod eine von dieſem verfertigte Lateinifde Ueberſetzung, 
welche Hr. White gebrauchte, und wovon er in. feiner Quacts 
ausgabe ein langes Fragment mitgetheilt hat. Die Deutſche 
Ueberſetzung von Hrn. Wahl konnte Hr. be Gacy nicht 
anders benutzen, alg in fo fern uberhaupt ſelbſt eine mifvas 
thene Ueberſetzung ſehr oft das Aufſinden des wahren Sinnes | 
erleichtern fann; aber den Hingugefdgten Sacherlaͤuternden Ans 
merfungen ertheilt Hr. be S. mit Meche vieles Lob. Aufete 
bem diente ihm zur Beridtigung des Textes ein Facfimile oet 
Dodlejanifden, ehemals Pocockiſchen ee dee einzigen 
2 


al 
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bis je&t bekannten, welche fid in ciner Europaͤiſchen Bibliothek 
befindet, obgleid) Abd: Alatif ſelbſt, nad der. im Anhange der 
vorliegenden Ueberſetzung mitgetheilten Lebensbeſchreibung defs 
felen von Ebn Abi Ofaibah mehr alé Cine Abſchrift von 
feinen Werken hinterließ. Dieſes von White beforgte Facfimile, 
welded aud deswegen das Verfiehen oes Textes erleichtert, 
weil es mit Vocalzeichen verfehen iff, befindet fid) jetzt tm 
Befige deg Grn. Geh. Kirhenrath Paulus, und wurse Orn. 
de Sacy von diefem SGelehreen mit freundlider Gereiewilligs 
feit mitgetheilt. Ohne Sweifel it von keinem Arabiſchen Schrift⸗ 
feller big je&t eine fo vollfommene Gearbeitung vorhanden, als 
Here de Gacy von Abdallatif liefert. Mist nur dev große 
Meidthum von Handfdriften in verfdiedenen Pariſer Bibliéos 
theten fejte ifn in den Stand, philoiogifde, antiquartfche 


und naturhiſtoriſche Erlauterungen mitgutheilen, wie fie außer 


Paris tein Gelehrter mittheilen fann, aud wenn er Hrn. de 
S. bewunderungéwirdige Kenntniß der Arabifhen Sprache 
beſaͤße, fondern and) mehrere Parifer Gelehrte unterſtützten 


ihn freundlich mit Gelehrungen, als die Herrn Desfontaines, 


Cuvier, Geoffroy St. Hilaire, welder der Aegyptiſchen Expes 
dition beywohnte, und Midel Sabbagh, ein Aegyptiſcher Chriſt. 
Ueberhaupt tft dtefe Ueberſetzung fo reichlich mit Crlaucerungen 


aller Arve ausgeftattet, daß fie nice nur dem Arabiſchen PHilo; 


logen eben fo unenthebrlid) iſt, als dem. claffifdhen Philologen 
etwa d'Orvilles Ausgabe des Chariton, fondern befonders aud 
dem Alterehumsforfder, Literator und gna fehe wid: 
tige Aufklaͤrungen davbietet. | 

Aud uͤber das Leben und dte —— unfers Schriftſte llers 
erhalten wir durch Hrn. de S. Bemuͤhung befriedigende Mach⸗ 


vicht. Denn im Anhang befindet ſich, wie wir bereits bemerk⸗ 


ten, eine aus Ebn Abi Oſaibah's Biographieen der Aerzte (nach 
einem Met. dev Leidenſchen Bibliothek) gezogene Lebensbe— 
ſchreibung Abdallatifs, welche großentheils in Auszuͤgen aus einem 
eignen Aufſatz deſſelben uͤber ſein Leben beſteht. Mowaffek eddin 
Abu Mohammed Abdallatif Con Juſef Ebn Mohammed Ebn 
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Mi Con Abi Gatd mit oem Zunamen Ebn Allabbad (Sohn 
ded Wollentuch haͤndlers) wurde gu Bagdad im Jahr der Hedſchra 
557 (v. 20. Dec. 1261) geboren, und machte feine Studien 
zuerſt nod) gu Bagdad, dann gu Moful und Damastus. Ueber 
die Art feiner Geudien und Aber feine Lehrer und andere Gees 
ehete, deren Bekanntſchaft er an dieſen Orten madte, gibt 
tt mande merkwuͤrdige Beobachtung; dod) bemerft Ofaibah, 
welder den Abdallatif in deffen ſpaͤtern Lebensjahren noc ſelbſt 
foh und reden hoͤrte, daG feine Urtheile Aber die Gelehrten in 
Graf nicht immer gang gerecht feyen, fo wie and) Aberhaupt 
Abdallatif von ſich ſelbſt cine allzu hohe Meinung gehabt, und 
daher von den meiſten Gelehrten ſeiner und der fruͤhern Zeit 
fehe veraͤchtlich geredet habe. Von Damaskus unternahm 
Abdallatif eine Wallfahrt nach Jeruſalem, welches damals von 
Salaheddin den Chriſten wiederum entriſſen war, und befuchte 
das Lager des großen Sultans vor Akka oder Ptolemais, nach 
der Einnahme dieſer Stadt durch die Franken (J. Chr. 1191) 
wo er die perſoͤnliche Bekanntſchaft des bekannten Lebensbes 
fhreibers von Salaheddin, Dohadddin, welder daͤmals Ras 
dllasker war, des ebenfalls befannten Setretairs Omadeddin; 
und ded Radi Fadhel madte. Den letzten fand ec gu gleicher 
Zeit ſelbſt fdyreibend und gwenen andern dictiverd. „Ich 
fah in ihm einen duͤrren Greis, gan, Kopf und Herz . a . 2 
fin Geſicht und feine Lippen fpielten in allerley Bewegungen, 
wegen der Heftigkeit (einer Anfirengung, . im bie Worte here 
vorgubringen. * Ohne jene Arbeiten gu unterbredyen, legte 
Fadhel dem Abdallatif verfchiedene ſchwierige Fragen vors Dies 
fem theilte Abdallatif auch feinen Entſchluß mit, hach Aegypten 
ju reiſen, und erhielt von ihm eine Addreſſe an feinen Agene 
ten gu Rahirah, welhe ihm dort die guͤnſtigſte Aufnahme und 
reichlichſte Unterſtuͤtzung verſchaffte. Den Sultan Salaheddin 
aber fal Abdallatif dieſes Mat nicht, weil derſelbe, wie Fadhet 
fagte, die Betruͤbniß Aber den Verluſt von Akka und die Ets 
mordung fo vieler Glanbigen in diefer Grade durch Sie Franken 
nod) nicht uͤberwunden hatte⸗ Su die ſer Reiſe aac Aegypten veran⸗ 
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lafite ihn der Heife Wunſch, die Bekanntſchaft von drey beruͤhm⸗ 
ten Maͤnnern, unter welden der Jude Moles, Maimons Sohn, 
tar, gu madden. Gon diefem aber fand er fid) nidt gan 
befricdigt. Obwohl ec demfelben grofes Verdienft nicht abs 
fpricht, fo war ifm dennod deffen allzuhohe Meinung von fid 
und allgugrofes Streben, ben Vornehmen gu gefallen, wis 
derlich. Das Werk oes Moles unter dem Titel: Moreh ne- 
vochim, erflart er fir ein durchaus ſchlechtes Werk Nach 
einem kurzen Aufenthalt in Aegypten, als Galaheddin mit den 
Franken einen Waffenftidftand gefdloffen hatte, befudte ev den 
grofen Sultan yu Serufalem, wo diefer mit dem Aufoauen 
der Mauern eifright befhaftigt war (im Winter 119: — 1192), 
eben fo alle diejenigen, welde ifn umgaben; felbft der Secretar 
Omadeddin und dex Kadi FadHhel trugen Steine. Mit einer 
monatliden Penfion von hundert Goldfticen, welche ihm theils 
-Galaheddin ſelbſt auf die Einfinfte der grofen Moſchee in 
Damastus anwieß, theils die Gihne des Sultans ausſetzten, 
begab ev fid) wieder nad Damastus, und blieb dafelbft, bis 
nad) dem Tode Salaheddins der Krieg zwiſchen den Soͤhnen 
augbrad, und Male alasiz, weldem Aegypten gugefallen war, 
Damastus (J. Chr. 1195) belagerte. Diefem folgte er wieder 
nad). Aegypten, und lebte von einer anfehnliden Penfion gu 
Cairo, bis nad) dem Tode des Sultans Malek alaziz, deffen 
Ofeim, der Bruder SGalahedding, Malet al Adel Here von 
Aegypten wurde (J. Chr. 1205). Dann begnb ev ſich zuerſt 
nad) Jeruſalem, und lehrte dort einige Seit in der grofen Mos 
ſchee, Hierauf im Saher der Hedfdra 604 (J. Chr. 1207— 
1208) nad) Damastus. Erft hier madhte er als Arzt fich be: 
ruͤhmt, dba man ihn vorher nur alé Grammatifer gefanne hatte. 
Gon Damastus wandte er ſich nad Aleppo,. und begab fid 
von Hier gum Fuͤrſten Alaeddin Davud von Arzendſchen in 
Rieinafien, welder ihn Hod ehrte, und bey weldem er fo fang 
blieb, Gis deſſen Staaten in die Gewalt des Sultans Kaito 
Gad von Erjenalrum fielen, und der Fuͤrſt ſelbſt Gefangene 
Heffel6en wurde. Dann Eehete ev im J. d. H. 625 (age7— 
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1298) nad) Aleppo zuruͤck, wo er fein Leben wahrſcheinlich 
hbeſchloß. Die Fruche feines zweyten Aufenthalts in Aegypten 
war dieſe Beſchreibung von Aegypten, in welder er aber bloß 
feine eignen Beobadtungen, und was er ſelbſt von glaubwies 
bigen Augenzeugen erfahren hatte, aufzeichnete. Denn in einem 
grofern Werk hatte ec die Nachrichten anderer Schriftſteller uͤber 
Acgopten gefammelt. Auf diefes Werk verweist Abdallatif oft 
in der gedruckten Beſchreibung. Mad der Zuciqnung an den 
Chalifen Naſir ledin allah, welde vor dem kleinern Werke fid 
findet, iff diefes eine Umarbeitung von zwey Capiteln des 

groͤßern Werkes. Dieſes grbfiere Werk wird aud vor Con 
Abi Ofaibah im feinem, der Lebensbeſchreibung angehangter 
Verzeichniſſe der zahlreichen Werke Abdallatifs S. 546 3..2, 
aber nur gang kurz angefuͤhrt. Dagegen wird das tleinere 
Bert beftimmeer bezeichnet. Auch finde ſich hier ote Nachricht, 
bof bas letztere von Abdallatif gu Jeruſalem am 10. des Saas 
vals 6035 (im April 1207) fey beendigt worden. Wenn daher 
Abdallatif ſelbſt alé die Abfaſſung des. zweyten Capitels im 
etſten Bud) das Jahr 597 (J. Chr. 1200— 1201), oder fir 
bag erſte Capitel des gweyten Buds das Jahr 506 (5. Chr. 

ligg— 1200) angibt, fo beziehen fic) diefe Angaben one 
Sweifel auf das Niederſchreiben diefer Abſchnitte far dag groͤßere 
Verk, welches demnach noch in Aegypten entſtand. Daß 
Abdallatif ſeine Bemerkungen, gum Theil wenigſtens, noch in 
Aegypten niederſchrieb, erhellt auch aus ſeiner Beſchreibung der 
Pyramiden, wo ev (S. 174 bey de Sacy) die Pyramiver 
Nod ſelbſt zu meſſen fid) vornimmt. Wir haben diefe Eroͤrte⸗ 
tungen nicht fiir uͤberfluͤſſig gehalten, well Herr de S. feinen. 
Leſern fie uͤberlaſſen Hat. Uebrigens ſetzen wir das hier uͤber⸗ 
tte Werk und deffen Hohe Wichtigkeit und Merkwuͤrdigkeit 
bey unſern Leſern als bekannt voraus. 

Erſt durch Hen. de Sach's Bearbeitung alſo hat Abdallatife 
Berk ſeine voͤllige Brauchbarkeit erlangt. Die White ſche Quart, 
ausgabe mit der Lateiniſchen Ueberſetzung iſt in Deutſchland ohne⸗ 
bin felten, und die Wahl ide uedaſcreue demjenigen, welder 
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ben Arabiſchen Test nicht vergleiden kann, gaͤnzlich unbrauch⸗ 
bar wegen der zahlloſen Fehler *). In den Anmerkuͤngen, 
welche jedem Kapitel angehaͤngt ſind, iſt kein Punct, der von 
Abdallatif beruͤhrt wird, unerlaͤutert geblieben, ſondern mit der 
gewiſſenhafteſten Genauigkeit folgt Hr. de S. Schritt vor 
Schritt der Erzaͤhlung ſeines Schriftſtellers, und vergleicht die 
Berichte fruͤherer oder ſpaͤterer Schriftſteller. Beſonders aus 
Makrizi's fhabbaren Werken werden haͤufige Erlaͤuterungen 


beygebracht. Reine grammatiſche Schwierigkeit wird uͤbergan/ 


gen, und fic die Arabiſche Sprachkunde iſt wiederum dieſes 


Werk, durch die vielfachen Erlaͤuterungen und Mittheilungen 
aus handſchriftlichen Gloſſarien, welche es enthaͤlt, ein Gewinn, 


wie wir ihn in den letzten Decennien keinem andern Gelehrten 


verdanken. Dah die Ueberſetzung aͤußerſt forgfaltig und treu 
iſt, darf nicht erſt erinnert werden. Sie haͤlt ſich auch faſt uͤberall | 
an den Worten des Originals fo nahe als moͤglich, ohne angi 
lich gu ſeyn, und nicht anders wird fie umfchreibend, alé wo | 
die Verftdndlidfeit ef dringend fordert, Rec. Hat mit mbgs 
lidfter Sorgfalt die Ucherfebung des erften Buds mit dem 


Text der Octavausgabe verglichen, und alle bedeurendern Abweis 








¥) Herr de Saey bat febr viele, aber nicht alle die oft unbee | 


greiflichen Febler diefer Ueberſetzung hervorgehoben. 8. B. det 
tounderliche Mißgriff S. 290 iſt nicht bemerft, wo eines Brier 


fes gedacht wird, in welchem der Konig von Abeffinien fic aus 


Megnpten cinen neuen Metropolitan anſtatt des geitorbenen ause 
bitter, und wo es dann weiter in febr verſtaͤndlichen Worten 
heißt: „Auch wurde darin berichtety daß der Regen bey ihnen 
(den Abeffiniern) in dicfem Sabre ſehr ſchwach fey, und dab 


qué diefer Urſache dey Ril feby wenig geitiegen fey. Dafur 


JAGt Hr. W., dev mit flüchtigem Auge wieder gil be: 
wie in der vorbergebenden eile, ſtatt 


geleſen Gat, den guten Abdallatif alfo gang ſin nlos und 
im Widerfprud mit den vorbergebenden Worten reden: „du⸗ 
gleidy ward auch darin berichtet, daß in dieſem Yabe der Pri⸗ 
mas febr ſchwach und dem Lode nabe feo, daher deny aud) 
“pee Hilfius cine fo geringe Hibe erreicht have.“ 
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dangen, welche ev entdedt Hat, find folgende: S. 4 ift 
hie Jf sg ndeswegen, oder „aus dieſem 
Grunde* gu unbeftinimt ausgedruͤckt durch „aussi.“ ©. 5 | 
Logan evi »plus maigre“, eigentlid) plus aride 
entgegengefeBt dem Lifirsf — + ©. 21 3. 2 von 
unten ftehen die Worte ,,dans les lieux voisins* nidt im : 
Sept. Es folgt nach ſogleich V 9 „Was ung 
betrifft“ GH. 23 3. 23 —- fxd 9 nce qui in- 
dique que sa qualité est chaude et humide.* One 
Zweifel ein Schreibſehler. Es ift séche yu lefen. S. 24 3.4 
Toutes les feuilles poussent immédiatement de la ra- 
— Ant 3 SO alfo: Tous les tiges u. f. w., 
obgleich der Ginn nicht dadurd gedndert wird, S. 26. Sn 
ben Worten Les lis ree f Lgriss hatte —EE 
nicht unausgedruͤckt bleiben ſollen. Es wird bloß gegeben: 
alors le plus grand des drageons lui succède. Dadurch 
ift ber Gegenfah der Schoͤßlinge des Manz: oder Paradiesfeigens 
baumé gegen den Hauptſtamm, der, wie Abdallatif bemerte, 
bie Mutter genannt wird, vertilgt. Darum Harte hingus 
gefeBt werden moͤgen: qu'on nomme ges filles. S. 193%. 
Im Anfange des vierten Capitels find die widtigen Worte: 


stABLS be Uomo} gre waist 
aid) werde mid) arf das wunderbarfte von demjenigen, was 
id) felOft fah, deſchraͤnken“‘ unuͤberſetzt geblieben. S. 174 
(deinen die Worte des Tertes: Licpo J * LiL 
Uwhs Le frre KeXnwo Lac pw nicht deutlich ges 
nug gegeben gu ſeyn durch: „Lorsqu'il fut descendu, nous 
primes la mesure de Ja portion de son turban qui répon- 
doit & celle du plan supérieur de la pyramide*; ſtatt: 
Als er Herabgeftiegen wari, fo mafen (beftimmten) wir nad leis 
nem Turban ber Umfang deffen, was er ausmaß.“ S. 199 
3. 4 feblen die Worte 2 wf 0 „und wenn es auch vor⸗ 
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trefflid) iſt.“ S. 195-3. 22 feblen nad) statue die Worte: 
fe toitiede von Holy. S. 299 3. 15 nad) chaude 
find die Worte ausgelaffen 5 9 Ain ſehr fichts 
barem Maße.“ 

Die Fehler beyder Ausgaben des Textes hat Hr. de S. 


ſehr ſorgfaͤltig in den Anmerkungen nad) dem Manuſcript corri⸗ 
girt. Von unverbeſſerten Fehlern der Octavausgabe find indeß dem 


Mec. nod) vier aufgefallen: S. 28 3. 13 flatt wc 2. 


©. 63 3.5 ft. Lgale tft nad) ber Grammatik gu lefen: sale 3 


©. 80 3. 3 ſtatt -( HAS l. TPS 5 und ©. 82 3.4 muß 


BAS verbeffert werden. 
Aus den Anmerfangen etwas auszuheben, daran Hindert 


ihre bewunderungswirdige Reichhaltigteit. Wir bemerfen unter 
vielen andern die angiehende Unterfuchung aber die Alexandri⸗ 


nifhe Bibliothek S. 240 f., die gelehrten Bemerkungen Aber 
die Fifhare Gir S. 278 f., die Bemerfungen Aber Abdalla— 
tifé Madridten von den Pyramiden, wo aud) S. 263 f. dad 
Sjournal einer Meife des Hrn. Villoteau gu den Monus 
menten an beyden Seiten des Mils von Cairo bis gu der Inſel 


Philae mitgetheilt wird. Sn diefer Unterſuchung muß die Be — 


fidtigung der Nachricht Abd-Allatifs von den Inſchriften auf 
den Pyramiden durd) die Ausfagen des Aegnpters Mafudi 


(im vierten Jahrhundert 0. H,), des Reiſebefchreibers Eon 
Chordadbeh (im odvitten Jahrhundert 0. H.), Ebn Hautalé | 


(im vierten Sahehundert d. H.) und Wilhelm Baldeniel’s, 
eines Europders, der im vierzehnten Sahrhundert n. C. G. 
Aegypten befudte, die Aufmerkfamkeit der ÄAlterthumsforſcher 
auf fid) giehen. In den Bemeckungen fiber die fogenannte 
Pompejusidule iff die Nachricht de Benjamin von Tus 
dela (ed. Const. L’empereur p. 121) von ihe und vow 
den fie umgebenden Gaulen fiberfehen words:.. 

Sehr merkwuͤrdig ift aud) der Anhang, welder folgende 
widtige Stuͤcke enthaͤlt: 1) das Leben Abdallatifs aus Ebn 
Abi Oſaibah in Franzoͤſiſcher Ueberſetzung, mit vielen lehrreichen 
Anmerkungen. 2) Das Leben des Arztes Ebn Dſcooldſchol 
ebendaher, Frzozotg ebenfalls mit Anmerkungen. 3) Aus 
zug aus dem Leben des Patriarhen Dionyfius von Telmehra, 
worn ſich intereffante Motizen von Aegypten finden, aus dem 
zweyten Theil ber Chronif des Barhebracus. (Gn einer Ans 
mertung wird diefer Mame dem Abuifaradſch gegen die neulid 
ertegten Ziveifel mit unwiderfpredlidben Gruͤnden vindicirt.) 
4) Auszug ays den hiſtoriſchen Prolegomenen des Ebn Chaldur, 
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auͤber die Aufſuchung verborgener Schaͤtze. 5) Cin swenter Aus⸗ 
jug ebendaher: „daß nur ein maͤchtiger Koͤnig große Staͤdte 
und hohe Pallaͤſte bauen duͤrfe.“ 6) Auszuͤge aus verſchiedenen 
Reiſebeſchreibungen der altern Zeit uͤber die Balſamſtauden nnd 
bie Gewinnung des Balſams. (Der Bericht davon ta Bro- 
card: (ge6. c. 1222) Descriptio Terrae Sanctae in Canisit 
Lectt. ant. ed. Basnag. T. LV. p. 26, welcher feine Nachs 
rigten aug dem Munde von Augenzeugen haben will, iff 
mit den Hier gegebenen Stellen gu vergleichen). 7) Ein Auss 
zug aus Dauletſchah's Leden Perfifcher Dichrer doer die, durch 
ben Sratthaiter von Chorafan Abdallah ben Taher verordnete 
Verbrennung der vor dem Islam geichrieberen Perſiſchen Buͤcher. 
8) Aus dem Tableau de l'Indostan par M. Legoux de 
Flix (Par. 1807. T. I. p. 424) Betrachtungen uͤber dffents 
lide Arbeiten und Vorſchlag zu cimer neuen Methode, die Grund⸗ 
lage gu hydrauliſchen Conftructionen gu Gilden (gu B. J. Cap. 5 
der Schrift des Abdallatif). 9) Arabifder Text der Vorrede 
Abdallatifs, welde Hr. White in feiner Ausgabe gang wegs 
gelaffen, und wwovon Hr. D. Paulus in [einer Vorrede gue 
Ottavausgabe nur einen Auszug gegeben hat. 10 — 15) Urs 
texte von dem oben unter 1 —5 bemerfren Stuͤcken. Hierauf 
folgen nody einige Nachtraͤge zu den Anmerkungen, yum Theil 
aus Rof fis Etymologiis Aegyptiacis (Rom. 1808). Fae 
ben fiinftigen Geographen ift fehr wichtig das angehangte und 
mit einem muͤhſamen Fleiß nad mehrern Handfdriften vow. 
Hin. de Gacy bearbeitete Verzeichniß dev Dérfer in Aegyp⸗ 
ttn aus dem viergehnten Sahrhundert, unter bem Titel; Etat 

Provinces et des Villages de l’Egypte, dress¢ en l'an- 
née 1396, sous le régne du Sultan Meélic - Aleschraf- 
Schaben; Traduit de l’Arabe par M. Silvestre de 
Sacy. Die Mamen find mit Acabifcher Schrift beygedruckt. 





Archiv fir Asiatische Litteratur, Geschichte und Sprachkunde, 
Verfafst von Julius von Klaproth. Erster Band. 
Herausgegeben auf Beſehl der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften, St. Petersburg, im Akademischen Vere 
lage. 1810, 2246. gr. 4, | . 


Nichts fann erfreulidher feyn, als daß wie gu einer eit, 
wo Aber die Sahwierigtciten, welde gegen den Buchhandel 
ſich erheben, fo Haufige Riage gefuͤhrt wird, in diefem Sticke 
unfrer Jahrbuͤcher nod) von einer gwenten hoͤchſtwichtigen neuen 
Vereicherung der Morgenlaͤndiſchen Literatur berichten koͤngen. 


\ 
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In bem Archiv, wovon ber erfte Theil vor uns liegt, ſcheint 
Hr. v. K. uns belonders mit denjenigen Gegenden und Voͤl— 
fern befannt maden gu wollen, welde bis jetzt uns nur, und 
faum, dem Mamen nad befannt waren. Was dem Forjcher 
die Hier mitgetheilten Nachrichten befonders widtig madt, if, 
daB alles ohne Vorurtheil und ohne fyftematifhe Ruͤckſichten, 
alg reines Material, gegeben wird. Um fo mehr ift es aber 
aud yu wuͤnſchen, daß die faiferlide Atademie der Wiffens 


fchaften ihre freygebige Unterftigung gur Fortiebung bewwillige, 


denn ein Werk diefer Art, welches dem eigentliden Gelehrten 
vornaͤmlich beftimme ift, fann in feiner, am wenigften in jebis 
ger Zeit ein hinreichend grofies Publicum finden, um fic) durch 
fic) ſelbſt gu erhalten. Fir das Ruſſiſche Reich Hat aber die 


Kenntniß von Afien, wie aud) Hr. v. K. in dev Zucignung an 
den Minifter von Raſumowsky bemerft, aufer den wiſſenſchaftli— 


chen nod gar viele andre Beziehungen, und die preißwuͤrdige Freys 
gebigkeit der faiferliden Ahademie fann daher keinen wuͤrdigern 
Gegenftand ihrer Unterftigung finden; alé das Studium von 
Afien. Was taffen fid) aber nice fdr wichtige Aufeldrungen 
uͤber Afien aus Rußland ‘erwarten, bey der Leichtigkeit der 
Communication Ruffifher Gelehrter mit dem groͤßten Theil 
von Afien, wenn erft einmal in Rufland das orientalifde 
Studium fo viele Freunde gefunden haben wird, alé es deren 


— — — 


in Deutſchland, Frankreich und England hat? Die mitgetheil 


ten Aufſaͤtze find folgende: 1) Parallele der vorzuͤglichſten 


Schriftarten Afiens’ mit dem Deutſchen Alphas 


Set, (OS. 1—8.) Enthaͤlt dte Grundfabe, nad) welden Hr, | 


— 2 


v. K. bie Budftaben des Arabifd +s Perfifd) « Tarkifchen, des 
Mandſchuiſchen, Chineſiſchen und Georgifchen Alphabets augs 
druckt. II) Kautafifhe Spradhen. (S.g—75.) Durch 
‘eine in den Sahren 1807 und 1808 unternommene Reife in 
das Gebiirge des Kaukaſus ift der Verf. in den Stand geſetzt 
worden, das, was Guͤldenſtaͤdt angefangen hatte, fortzuſetzen. ) 
Mur dem Guͤldenſtaͤdtiſchen Werke eiqnat er Verdienſt gu, fo. 
ſehr es aud) durd) Druckfehler entftellt ift. Elend und febters | 
Haft find die Berichte des Abentheurers Neineggs, und ,,was 
in Deutſchland nod neuerlid) Aber den Kaukaſus von Leuten | 


—- worden iff, die dieß Gebirge niche ſelbſt befucht | 


aben, Hat gar feinen Werth, und dient mehr dagu, unfere 
Kenntniß gu verwirren als aufzuklaͤren.“ Das hier mitgerheilte 
betrifft bloß die Sprachen ver Lesgiſchen Voͤlkerſtaͤmme. Der 
oͤſtliche Kaukaſus naͤmlich zwiſchen dem Koiffu, Alafan und den 
Ebenen am Ufer des Kaspiſchen Meeres, wird von den Tir 


tiſch⸗Tartariſchen und andern Afiatifden Nationen Dagefthan 
eder Lesgiſthan genannt, und deſſen Cinwohner Lesgi, (oon 
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ten Georgierts und Offaten Left, ein Name, welder fid 
bey Strabo und Plutard in den Ayjyars findet.) Bey den 
Kaukaſiſchen Voͤlkern felbft ift dicfer Mame aber nicht befannt, fo 
wie aud) der Mame Lesgen nicht der beftimmte Mame Einer VIls 
terfchaft oder Eines Voͤlkerſtamms, fondern ein unbeftimmter Mame 
ift, gang wie Bie Mamen Seythen und Tataren. Guͤldenſtaͤdt 
nahm in Sesgifthan adt Hauptdialette an. Hr. v. K. fand 
bey genauerer Unterfudung nidt mehr, als. vier wirkliche 
Hauptſprachen, welche eben fo viele verſchiedene Voͤlkeeſtaͤmme 
beycidinen, naͤmlich 1) die Avartfdhe in den Diftricter Chuntag 
ober Avar, Raeferuf, Hidatle, Mukratle, Anfofal, Rarachle, 
Gumbet, Arratan, Burtuna, Anzug, Tumurga, Adti, Ruthul, 
Didar, Belafan, Kabutſch und bey den Andi. Worn diefer 
Avariſchen Gprache iff die Sprache der Diftricte Dido und 
‘Unio an der Ssamura nur ein Dialekt. 2) Die Sprache dev 
Rafi Ctumucl, welhe in verſchiedenen Dialefien in Raras 
Ctaitad und Tabafferan gefproden wird. 3) Die Akuſchai— 
fhe, welche mit der vorhergehenden viele Worter gemein Hat, 
von den uͤbrigen aber fehr abweidt, aud) in Zudafara und 
Kubatſcha, und überhaupt in den Schiefergebirgen zwiſchen 
ben Roiffu, den oberen Manafs Fliffen und den Quellen 
des Buam gevedet wird. 4) Die Sprache im Gebiete ron 
Kura in Said; Daghefthan, mit welder Hr. v. K. am wes 
nigſten befannt wurde. Die Nachrichten, welche von diefer 
‘Gpradhen gegeben werden, find ungemein beleh-end, und die 
Spradproben vortrefflid) gewaͤhlt. In dev Avarifden Sprache 
if die Aehnlichkeit einer bedeutenden Anzahl ihrer Wurzelwoͤrter 
mit den der Gamojedifhhen, Oſtiakiſchen und andrer Sibiriſchen 
Sprachen ſehr merkwuͤrdig. Hr. v. K. meint, dtefe Avar im 
Kaukaſus ſeyen Ueberbleibfel der Ordo und Xodvv, oder 
Pfeudoawaren der Byzantiner, welche nad Thcophylactus 
Simocatta Geamme der Ogor waren, und ndrdlidy vom Kaus 
fafus am Kaspiſchen Meere wohnten. Dod) fen es fehr wahrs 
ſcheinlich, daß auch jene Uqrchoniten mit den wirklichen oͤſtlichen 
Awaren, welde $87 n, C. G. von Chagan .dberwunden wurs 
den, und theilé gu den Tarfen von Tange, theils yu dew . 
bhenachbarten Mukrit flohen, verwandt gewefen. Es laffe fid. 
daraus erklaͤren, daß mebrere Alt⸗hunniſche Mamen fic nod 
bey den jeBigen Avaren finden, z. B. Addila ift ben ihnen ets 
ſehr Haufig vorfommender Mannsname, fo auch Ellak, Balas 
mir, Gaiffa u. f. w. Diefe Schlupfolge midhte nicht gang 
wohl vor der Hiftorifdhen Kritik beftehen. Bey einer gweyten 
Reife in den Kaukaſus will Hr. v. K. befonders die Awariſche 
Sprache gum Gegenftand (einer genauen Forſchungen maden, 
von denen ſehr viel widtiges gu erwarten iſt, da (don Hier 
fo (dine Aufſchluͤſe gegeben werden. Unter ben verglichenen 


/ 
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Awarifhen Wirtern fallen mandhe auf, welde an Wérter aus 
befannten Sprachen erinnern, unter andern: O86 der Ode; 
Rato, Geto, Getu die Rabe; Chur Ader; Chityna 
tiein, Hebr. TID; Kueſch Hafli, im Perf. heißt dagegen 
Chuſch fhin, gut; Shi fie; Chubu ebenfalls fie, ift dad 
Perfifhe Chud; Hou er, Hau, im Andifhen Hovo, 
Diefer und diefe (Plur.\, find aus dem Hebraͤiſchen und Aras 
bijdhen Sefannt. Sn dem Andiſchen Dialekt siefer Sprache, 
welder ſehr abweichend ift, nad) den hier gegebenen Bergleis 
chungtn, findet fid) aud) die Perſiſche Poftpofition ra, welde 
dort das Beftreben nad) einem Ort begeidhnet, 3. B. Scheger 
tra nad) einem Dorfe. Das hier vorfommende Scheger if 
wahrſcheinlich verwandt mit dem Perſiſchen She her Stadt. 
Das Verbum substantiv. Bugabi fey, Bugewh oder Bugo 
ift, erinnert an das Perfifhe Buved. Arabiſche Warter findet 
man in der Ucberfesung des Vater unfer S. 36. und in einigen res 
ligiöſen Gaben. Außer den von Arn. v. K. bemerkten ift aud 
Tſchukur Preiß, Dank, das Arabifhe Schukr. Dieß iſt wieder 
ein Beweis, wie wenig das Vater unſer und religiöſe Gage ſich 
gu Spradproben eignen. Auch) der befannte Mame Hunni⸗ 
rar erhalt gelegentlid) aus dem Awariſchen feine richtige Ets 
flarung. Orc, for und vor bedeutet namlid) im Awarifden 
Fluß. Hr. v. K. will deswegen in der befannten Stelle bey 
Sjornandes c. 52 fehe beyfallswuͤrdig dag Wort Hunnivar 
trennen und fefen: Danubii amnis fluenta praetermeant, 
quae lingua sua Hunni Var appellant, Die Meine Gram 
matif der Awarifhen Sprache ift befonders dankenswerth. Aud 
in der Sprache ber Chafis Ctumud und der Akuſchaiſchen Gprade 
findet man Hier und da Semitiſche und Perſiſche Warter, ja ſelbſt 
ein Lateinifdes Wort, 3. VB. Jomru, Atufeh. das Leben, | 
ift dag Arabifhe Ume; Adim Afufh., Adamia Ctafid. 
ber Menſch, iff Semitiſch; Lessnan Cfaffi: Cf. der Mans 
gleidfals; Mamma Aluſch. Bruͤſte, gang Lateinifh; Il 
Akuſch. diefe und fie, Hebr. MON; iſch diefe, mit dem 
Perf. efd) verwandt; Bburi Claſſick. iſt und find, erinnert 
' das Perſiſche. Wir wuͤnſchen, bab aud) von diefen Spras 

en eine Formenlehre, wie von der Awariſchen Hatte gegeben 
werden finnen. Bon dem Kuraeclifdhen Spradftamme 
fonnten nur einige Worter angegeben werden, welde auf ener 
angehangten Tabelle mit andern Lesgiſchen vergliden werden. 
Das grofe vergleidende Lesgiſche Vocabular, fo wie die Forts 
fesung der Abhandlung dber die KRaufaflidhen Sprachen, welde 
der Verf. im zweyten Bande gu liefern verfpride, wird jeder 
Gelehrie, welher fdr Forſchungen diefer Are ſich intereffirt, 
mit Ungeduld erwarten. III. Ueber den Urfprung det 
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Aghuanen (S. 76 — 100). Hr. v. K. beweißt durch eine 
flaͤßige Unterſuchung der Sprache dieſes merkwuͤrdigen Volts, 
wihe mit dem Neuperſiſchen, dem Zend und Pehlwi, dem 
Kurdiſchen und Offatifdhen und den SGlawifden und Germas 
faen Dialeften innigſt verwandt iff, daß die Aghuanen oder 
Afghanen zum Mediſchen Voͤlkerſtamme gehsren. Cine Gage 
bey den Aghuanen ſelbſt leitet fle gwar von dem Koͤnig Saul 
ab, und ergahle won ihrer Auswanderung aus Paldftina wune 
detliche Fabeln, aber diefe find, wie Hr. v. K. bemerkt, offen⸗ 
far aus’ Mohammedaniſchen Sagen geſchoͤpgft. Der Werf. 
meint, man finne, weil fein Hiftorifhes Factum der Ableitung 
tee Afghanen aus Medien und vom Caspifden Meer gu Hilfe 
fomme, mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß diefelben immer 
in den Gebirgen gwifden Perfien, Hindoffan und Bactrien 
gewohnt Haber, und daß fie anf idiefe Weife in der grofen 
Indiſch Medifch s Sclavifh s Germanifden Voͤlkerkette, welche 
vom Ganges bis gu den Britannifden Inſeln reicht, als ein 
Glied angufehen waren, das an feinem rechten Plage in ders 
felben ftehe. Diefe Abhandlung, welde eine bedeutende Lice 
in der Sprachkunde ausfillt, wird aud befonders ausgegeben 
unter dem Titel: Ueber die — und den Ursprung 
der Aghuan oder Afghanen. Von J. v. K. St. Peterb. 
1810. Bedr. bey d. kais. Ak. d. W. 28 ©. 4. IV. Bas 
bur Nameh oder Bud des Rathe, Tuͤrkiſch verfaßt von 
ber Majeftae des RKaifers Babur, Hes SGiegreichen u. f. w. 
Aus einer Handſchrift dieſes intereffanten Werkes, worin Dabur, 
ber Stifter des Mogoliſchen Reid's in Hindofthan, {eine 
tignen Feldzuͤge beſchreibt, wird Hier in Deutſcher Ueberſetzung 
die ſehr aus fuͤhrliche Beſchreibung dev Landſchaft Ferganah mits 
getheiit. Im naͤchſten Bande ſoll die Beſchreibung der Stadt 
und ded Diſtricts von Samarkand nachfolgen. V. Gir George 
Staunton’s chinefifhe Abhandlung ber die 
Kuhpocken (S. 111 — 115). Hr. Tilefius brachte von 
ſeiner Reiſe um die Welt aus China einige Exemplare dieſes 
Verks mit, weldes der Baronet Staunton im J. 2808 in 
Chineſiſcher Gprade yur Empfehlung der Kuhpockenimpfung 
bey ben Chinefen herausgegeben hat (fieben Blatter in gr. 8. 
mit der ifluminirten Abbildung einer Kuhpocke, der Stelle am 
Arm, wo geimpft werden fol, und der Layette nebſt dem dazu 
gehdrigen elfenbeinernen Spatelden). Cin Exemplar dices 
Werts wurde Hrn. v. RK. gum UcberfeBen mitgetheilt, und 
nad) dieſem wird eine Furze Nachricht und Beurtheilung davon 
gegeben. WI. Excerpta ex Libro Stephani Synensis Archi- 
— scripto sub finem saeculi XIII. cui titulus est 
admuthiun Orbeleanzz Historia Satraparum Orbelen- 
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sium, in maiore Armenia a. M. V. La Crozio Bayero 
transmissa (S. 114—118). Dieſe Excerpte enthalten etnige 
Nachrichten Aber die Mogolen, befonders Aber die Verhaltniffe 
der Armenifchen Chriften gu den. Mogolifdhen Herrſchern. 
VII. Hiftorifdhe Fragmente Aber Awa und Pegu, 
nebfi einem Wirterverzgeidniffe der Bomani— 
fhen Sprade (S. 119—150). Dagu gehdrt eine Rupfers 
platte, welche das Facfimile einer Geite des Hier uͤberſetzt mits, 
getheilten Chineſiſch Bomanifhen Woͤrterbuchs darftelt. Aus 
Chineſiſcher Quelle werden einige bis gum 4. 1396 gehende 
merkwuͤrdige Nadhridten, meiſtens Aber verſchiedene Gefands 
fchafren aus Awa an den Chinefifdhen Hof, die Unterjodhung 
des Reichs durd) die Yuen im J. 1277, fberhaupt Aber die 
Verhaltniffe der Awa gu China mitgetheilt. Die ausfihrlidere 
Nachricht des Marco Polo Aber die Unterjochung durd) die 
Yuen ift gur Vergleidhung in dev Italieniſchen Urſchrift aus 
Ramufio’s Sammiung abgedruct. Die Sprache der Bomanen 
ift cinfylbig, ihre Are des Ausdrucks ſehr ſchwuͤlſtig und weits 
ſchweifig; fo darf man nicht fagen, ein Menſch, ein Krug u.f. w. 
fondern Menſch eine Perfon, Krug eine Nundung, was aud 
im Chineſiſchen geſchieht. Declination iff in diefer Sprache 
nidt, wie in allen Sprachen dieſes Stammes,, nur der Plus 
ralis kann durd) die Sylbe to oder do bezeichnet werdeh. Das 
Verbum Hat vier Modi, Ynterrogativus, mperativus, Ges 
tundium und modus communis. Tempora find drey, Pras 
fens, Prateritum und Futurum. Subftantiva werden aus den 
Verbis dadurd) gebildet, daß man entweder ein a vorfebt (4. B. 
3350 fagen — Azzho die Mede), oder das Wort thien 
nadfebt, weldes nad mehreren Verbis nad) einander nur 
Einmal folgend alle zu Gubftantivis made (3. B. raik te 
fhoup fhien verberatio, ictus, caesio). Die Adverbia were 
den Haufig durd) Verdoppelung der Adjective gebildet, 3. B. 
fiat fiat ftart. VIII. Spradproben von LieusKieu 
(S. 151— 158), Ueber die Sprache der Bewohner einer 
Gruppe von ſechs und dreyßig Snfeln, welche zwiſchen Japan 
und Formofa liegt, wird Hier Nachricht gegeden nach einem 
Wirterbud, welhes Hr. v. K. in einem gedructen Chineſt⸗ 
ſchen Werke aus dem Ende des ſechszehnten Jahrhunderts fand, 
von einem GWerfaffer, welder: alg Dollmetidher eine Gefandts 
ſchaft von Lieus Rieu nad) Peking begleitet Hatte. Dieſer 
Chinefifhe Verf. ſucht gu beweifen, daß die Sprache von Liens 
Rieu nidts anders alg ein Dialett der Japaniſchen fey, wels 
cher viel Chinefifdhes aufgenommen Habe. Der RKinig jenee 
Inſeln fuͤhrt gum Zeichen der Chineſiſchen Oberherefhaft eies 
aus Pefing ihm zugeſchicktes Siegel, welches gugleih in Mands 
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ſchuiſchen und in Chineſiſchen Charakteren eine Inſchrift hat des In⸗ 
halts: Siegel des Koͤnigs des Reichs Lieu: Kieu. 1X. Bemer— 
fungen uber die Chineſiſch-Ruſſiſche Grange, ges 
fammelt auf einer Reiſe an derfelben, im 9. 1806 
(©. 159—224). Ein fdr den Geographen und Statiftiter widhtiger 
Auffab. Er enthaͤlt ſehr genaue Nachrichten uͤber den am 21. 
Oct. 1727 gefdloffenen, und wegen des indeß erfolgten Todes 
ber Raiferin Ratharina I. am 14. Yun. 1728 unter dem Mas 
men Peters IL. ratificirten Graͤnzberichtigungstractat zwiſchen 
em Ruffifhen und Chinefifden Reiche, den Hrn. v. K. aud) 
in einer voll ftandigen Deutſchen Ucherfebung aus dem Mantſchu 
mittheilt, fo wie aud) den Zuſatz gu dieſem Tractac, der im 
J. 1768 zwiſchen beyderfeitigen Abgeordneten verabredet wurde. 
Sehr angiehend find die Bemerfungen ſowohl Aber die aͤngſt— 
like Sorgfalt, mit welder von den Ruſſiſchen und Chineſiſchen 
Mogolen die Grange bewahrt wird, als aud) Aber die Art des 
Verkehrs gwifden den Ruſſen und Chinefen, beſonders tn 
Kiachta, welches am Gace Kiachta yur Bequemlichkeit des 
gegenfeitigen Verkehrs im J. 1728 angelegt wurde. Wir vers 
binden Hiermit fogleid) die Angeige eines Werks, in weldem 
Hr v. K. von feiner betannten Chineſiſchen Gelehrſamkeit einen 
ſehr ſchoͤnen Gebraud gemadi hat. 





inschrift des Yi. Uebersetzt und erklart von Julius vor 
Klaproth. Halle im Verlage der Waisenhausbuch- 
handlung. 1811. 49 S. gr. 4. (1 Rthlr.) 


Diefe merfwirdige Inſchrift wurde zuerſt durch Sern. vz 
Hager bekannt, welder fie in einer vom Hrn. Titfingh aus 
Japan gebrachten Encyflopddte entdecte, und in feiner: Ex 
lanation of the elementary characters of the Chinese 
——— 1801, abſtechen lich. Hernach aber fand er auch zu 
Paris in einem, in die dortige kaiſerliche Bibliothek von Amiot 
Aberfhicften Werke eine beſſere Abſchrift mit einer Uebertra— 
gung in neuere Charattere. Diefe gab er zugleich mit einer Frans 
joſiſchen UeberfeGung von Amiot, und mit einer eignen, wie 
Hr. v. K. verfidert, magern Erflarung gu Paris 1800 heraus. 
Hr. vd. K. beſchaͤftigte fid) ſchon feit jener Zeit mit einer kriti⸗ 
{hen UWnterfuchung der Inſchrift, aber erſt der Antauf von 
drey Chinefiychen Bibliotheken Ruſſiſcher Ynterpreten verſchaffte 
ihm die noͤthigen Huͤifsmittel gu einer vollkommenen Erlaute: 
tung, weſche Hier gegeben wird. Das Monument, welches 
bey den Chinefen YA bei (d. i. Puͤ's viereckiger Stein mis 
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Inſchrift) heißt, wurde im J. 2078 vor C. G. anf einem 
Gipfel ves Berges Chenn sfchan von Yi dem Grofen errichtet, 
alg er die Gewaffer abgeleitet hatte, von welchen das Land 
durd) das Austreten und Verfanden der grofen fubliden Fluͤſſe 
neunzehn Jahre lang uͤberſchwemmt gewefen war. Ungemein 
intereffant find die Auszuͤge, welde Hr. v. K. fowohl Aber 
jene Ueberſchwemmung, als uͤber das Monument felbft aus 
Chinefifden Werten mittheilt. Die Worte der Inſchrift aber, 
welche fowohl in ihren alten Charafteren, alg in der ſpaͤtern 
(durd) die Chineſiſchen Gelehrten unter der Dynaftie Ssunn 
verfertigten) Umſchreibung dargeftellt ift, lauten nad Hrn. v. K. 
Ueberſehung alſo: „Der ehrwuͤrdige Kaiſer (Ya) fagte ſeufzend: 
Gehuͤlfen und Rathgeber, die ihr in der Verwaltung beyſtehet! 
Die großen und kleinen Inſeln (Landſchaften) bis gum Gipfel, 
der Vogel und des Gewildes Thuͤr (Wohnungen) und alle 
Gegenftande, find weit und brett uberfhwemmt. For erfinne 
(Mittel gur) Ableitung, und Hebet (dadurch die Ueberfwems | 
mung). Lange Hatte id) mein Haus vergeffen *), (jest) ruhe 
ich auf dem Gipfel des Yo⸗lu. Durd Wiſſenſchaft und Arbeit | 
bewegte (ih) die Geifter. Das Herg war ohne Stunden **), 
Gehend und fommend beruhigte und beftimmte ih. (Die Berge) — 
Chua, Nua, Tai und Chenn waren der Anfang und das — 
Ende (meiner) Unternehmungen. Nach vollendeter Arbeit brachte 
id) in der Mitte (des Gommers) mit aufridtigem Gemüthe 
Opfer dar. Die Tribfal ift beendigt, und bas Mißgeſchick hört 
auf; die Strime des Suͤdens ***) fliefen; Gelleidung iſt 
da, und Mahrung wird bereitet, dte Welt if— bernhigt, und | 
fliehende Reigen finnen (niin) immer gefdhrt werden.* Yn | 
‘ben philologifden Anmerkungen fude Hr. v. K. gegen Hager 
die ſchon fruͤher anfgeftellte Behauptung gu-erweifen, dah ſelbſt 
- nod) in den alten, Ofduan genannten, Charafteren, welche . 
von 800 bis 200 vor C. G. gebraudlid) waren, viele fid finden, 
welche mit denen ded Monuments Aehnlidfeit haben. Auch 
das im Anfange diefer WAbhandlung befindlidhe Verzeichniß der 
von dem Werf. ben ihrer Ausarbettung gebrauchten Werke darf 
nicht berfehen werden, da es eine Bereicherung unfrer noch 
fo mangelhaften. Kenntniß der Chinefifdhen Literatur iſt. 








*) Der Raifer war, wm gu Helfer, acht Jahre lang abwefend, 
dreymal Fam er vor feiner Thür vorbep und trat nicht hinein. 
**) D. i. Ich war fo beſchäftigt, dab id) das Verfließen der Zeit 
! nicht bemerfte. 
, **) Die vier ſüdlichen Hauptſtröme. 
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Corpus poetarum graécorum: 


1) Sophoclis Tragoediae ad optimorum librorum fidem emen- 
datae cum brevi notatione emendationum curavit G. A: 
Schaefer. Tom. I et Ii. Lips. sumtibus et typis C: 
Tauchnitzii, 1810, 12. (41 Rthlr. 8 gr.) 


2) Pindari carmina. Graece. Lips. ap. C. Tauchnitz. 1810. 
(16 gt.) . 


3) Homeri Odyssea. Graece. Tom. I. continens rhapsod. I— 
XVI. Tom. II. continens rhaps. XVII - XXIV. Acces 
dynt minora carmina Homero tributa. ‘Tom. III. continens 
var. lect. e cod. Harlej. et notas Ricardi Porsoni: 
Lips. ap. C, Tauchnitz, 1810. (4 Rthlr. 14 gt.) 


4) Euripidis Tragoediae. Graece.. Tom. I. Lipsiae apud c. 
Tauchnitz. 1811. (416 gr.) 


ie Beſorgung dieſes corpus poetarum graecorum, yor 
widen wir bereits den Theokritos, Bion und Moſchos in 
unſern Blaͤttern (1811 No. 17— 1g) angegeigt habe, wurde 
wm Drucker und BWerleger dem beruͤhmten Prof. Shafer 
ibectragen. Denfen wir an die vielen Arbeiten dieſes Gelehr⸗ 
ten, die faſt jeder Meficatalog bezeugt, fo ftaunen wir aber 
tie Kuͤhnheit diefes Unternehmens; aber da der einzelne uns 
moͤglich alles leiſten kann, fo fodert zugleich die Billigkeit, daß 
wit nicht von jedem dieſer Autoren gleich viel erwarten, von kei⸗ 
hem bas Hoͤchſte. Gluͤcklich fir Lefer und Kaͤufer, daß die Wahl 
bes Hens Taudnig einen fo gruͤndlich gelehrten und vielſeitig ges 
bildeten Mann traf, der ſchon durch Ausftrenen einzelner Ans 
merfungen erfeeut, und deffen Rleinigteiten oft mehr werth 
find, als mauches andern dicleibiger Comméentartus perpetuvs. 

Die Ausgabe des Sophokles it feine neue Recenfion des 
Zertes, fondern nur cin haͤufig verdndecter Abdruck des Vrun⸗ 
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ckiſchen. Melica“, heißt eg in der Vorrede S. 5, „ulcus 
(ita perhibent) nostris manibus non tractabile, aliis cue 
randa relinquimus.“ Daher finden wir in diefen Partieen 
des Dichters — ein paar Berbefferungen nad Porſon abge— 
rechnet — alle Brunckiſchen Vorzuge und Gebrechen. 3. B. 
bie wAw@ades Phil. 10992, die man langft alé unpaffend wegs 
gewiefen Hat, fpufen hier von neuem; die Chorverfe, Oed. rex 
167 f., welde von Solger und Erfurde mit fo feidhter Muͤhe 
in Strophe und Antiftrophe gebracht find, laufen wieder 
alg Monostrophica fort u. f. w. Dod bejdhuldige teiner den 
Herausgeber einer knechtiſchen Anhangerey an Bruns großen 
Mamen. Ur in re nondum ad liquidum explorata, fagt er 
Vol. 1. p. 252, Brunckii scripturam retinui, etsi genui- 
nam esse nullus affirmaverim. Idem de multis aliis locis 
dictum esto, ne forte superstitiosae Brunckiani nominis 
reverentiae arguar. Sehr verdient hat fid der Herausgeber 
um die Snterpunction und Accentuation gemach‘. Die Emens 
bationen ftehn gum Theil im Teste, gum Theil in den Anmers 
fungen mit einem befdeidenen Fortasse. Die Anmertungen 
enthalten, außer daß fie die aufgenommenen Legarten vertheis 
digen, viele ſchaͤtzbare grammatifde, feltener aͤſthetiſche Bemer⸗ 
kungen, Hinweiſungen auf andre Buͤcher, beſonders auf Porſon's 
Euripides, und Schaͤfers meletemata critica, alles in fliegen⸗ 
ber Haft geſchrieben. Der Verf. entſchuldigt fic) darob Tom. J. 
p- 240 — — — sic edidissem, si, quod misere distracto 
vix unquam datur, Adversariorum loculos per otium ex- 
eutere licuisset. Auch S. 259 klagt er Aber Mangel an 
literariſcher Muße. Dak Hier feine Scaligerſche und Bente 
ley'{he Großprahlerey ftatt findet, fpringt in die Augen, und 
wir bewundern ihn aufridtig, wie er unter fo einengenden 
Umſtaͤnden nod fo vieles gu leiften im Stande war. 

Wir wollen, wie in der Mecenfion der Bulolifer, dad 
Bedeutendfte der Anmerfungen Herausheben, und, wo es Noth 
thut, mit kurzen Erlauteruncen, oder Cinwendungen begleiten. 
Aj. BW. 1 liese Sdafer: Aagriov ft. Adotiov — V. 53 
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tag Comma nad) Aciac, wie V. 121 nad vey hat (don Bothe 
geſtrichen. — V. Gi: aovov — V. 68: undt ovugopay 
diyou nimmt Sch. nad Lobe! alé Zwiſchenſatz, und verbin⸗ 
bet Sapow@y St pipve toy dvdpa, hart, wie uns dinte; 
denn nad) pecave Hat fid) Lefer und Hoͤrer ſchon einen volls 
ſtaͤndigen Ginn gebildet, und déyow toy dvdIpa wird durd 
die natuͤrliche Woriſtellung an einander gebunden; aud wuͤßten 
wir den Sinn jenes Zwifdhenfabes faum anzugeben. Die 
Parallelftelle aus Homer paft nidt, da hier uéver ſchon vor 
bem Zwiſchenſatze auf einen (pater eintretenden Accufativ Hine 
dentet. —- V. 130: | Bdper — V. 151; einxerota, welded 
wir fiir falſch halten. — V. 177: Joa, nach Hermanns ges 
wagter Vermuthung. — V. 1738: PevoSeio’ addporg — BW. 
179: 6 xadxuBopae # tw’ — V. 209. 230. Die beffere 
Smterpunction Hat ſchon Lobe. — V. 279: ixn, eine Aens 
derung, die wir um fo weniger verftehen, da die Bulg. ut 
‘x Seow swAiyn tic jxor, die Gd. ſelbſt durd) metuo, ne 
venerit aberfebt, eingig in den Zufammenhang paft. Die 
veraͤnderte Snterpunction nad) waic yao andert im Ginne nichts. 
— V. 282: xpocérraco hergeftellt nad) Bothe und Lob, (S. 
Aeſch. Prom. 644 und Por. z. Med. 1.) — B.0g5: Gods 
dey — B. 334 u. 342: 7 ftatt 7 — B. 349 wuͤnſcht Sch. 
te getilgt, wodurch die Rede, vielleidt aber nur far moderne 
Anfordecungen, pathetifhee wird. — BW. 468: Savon — V. 
$17 behaͤlt Sch. di Vulgata bey: 
ob yde wor narpid” jovooas opt > 
wal untée: GAN % pwoipa voy Proarvta ws 
xadetrer “Avdov Savaciuovs oixiropas. 

ind mit Recht. Die Hermanniſche Legare: dool · xalt unreg* 
&Adn uotom, gu dev nothwendig nod) hinzukommen muf pi- 
caved ce, 06 fie fid) ſchon anfangs einſchmeichelt durch die 
hun ftatthabende, von Lobeck trefflich erlduterte Verbindung 
nadcihey oixjcopas (das OShidfal entraffre fie als 
finftige Bewohner des Hades), miffile ood wegen 
ber ungeſchickten Stelung von uoipa, das man alé Haupt: 
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wort an der Spike erwartet. Bothens Einwendungen (ind 
lacherlid); er vergift die friegsgefangene Gclavin Tels 
meſſa. Dee Artikel iſt uns nicht anſtoͤßig, oa 7 woipa, der 
natürliche Tod, einen Gegenſatz bildet gu Ajas, dem ges 
waltiamen Moͤrder. Aber oixjropas in der Vulgata auf Vater 
und Mutter gu beziehen, ſcheint Hart, weil unmittelbar nur 
Ein Subject vorangeht. Hier Sleibe nits uͤbrig, alé mit 
Balth. Stolberg, Brunk und Marthid (Gr. Gramm. S. 576) 
ein ze0¢ ober etc hinzuzudenken, oder — twas beffer ſcheint 
— mit Musgrave u. a. xaBeir’ eo gu leſen, worauf and die 
kleinern Schoͤlien fahren. — V. 524 liest Sd. nad Pores 
fen: otxote yévort dy ovvos edyeris dviip. Aber Pors 
fon nimmt in der gweyten Borrede zur Hefuba (Leipz. Ausg. 
S. LXVI) bie Hermannſche Lesart: odx av yévorr® 29° o8- 
cos é. &. in Schutz, weldhe in Handſchriften gefunden wird, 
und der Vulg. ox avy yévortd mo otros é. & am nadften 
- fommt. Uebrigens Halten wir Porfons Regel, der Anapat 
muͤſſe von der dritten Region ausgeſchloſſen bleiben, nicht far 
fo feft, daß wir bloß ihe gu Liebe gu einer Emendation (drets 
ten moͤchten. — V. 507 ſchlaͤgt der Herausg. xal xara 7 
aivov vor, ein guter Cinfall, aber gang unndthig. — V. 537: 
ai die’ ay Os éx tévd ay opihouus ce wird zuruͤckgerufen 
und vertheidigt. — V. 663: tuna, xéc cavdy nad) Reiste, — 
eine Legart, die ſich metrifd) nicht empfiehit wegen des ſchweren 
durch das folgende Komma fo rede hoͤrbaren Spondeus vor 
dem Schlußkretikus. (SG. unfre Rec. des Bothiſchen Gopho: 
fies, Sen. 2. 3. 1810 Febr. S. 309) — B. 56g: 
Terapove SeiEer unrpi t, EpuBoim Atya, 

duvfte nicht in EpsBolay veraͤndert werden; denn was fagt der 
~ Ausfprud : "EpsBota Aéy@ bene graecum esse, sed a con- 
suetudine Tragicorum alienum®, da die meiften Falle, wo 
biefe Medensart wiederfehrt, von der Art find, daß der Dativ 
nicht einmal ftatt finden fann, wie Antig. 193, Ag. 1043; 
und wenn and Stellen, wie Phéniss, 994, die Emendation 
gu beguͤnſtigen (deinen, der Dichter dod wohl night gebunden 
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war, fid) immer an diefelbe Formel gu Halten? — V. 656: 
italetoopar — V. 674: Jewvdy gut vertheidige gegen das - 
Binnflirende Aciov. Unfre Vertheidigung gegen Aſt (Sen. 
2, 3. 1804 No. 256 S. 175) und Lobe (1810 No. fo ©. 
513) fheint Sch. nicht gefannt gu haben; um fo erfreulicher iſt 
bie Uebereinftimmung. — V. 675: év F 6 xayxparhs dxvosg 
neu MESH Oas (sunedijoas), welches Sd. dard Oed. rex” 
an gegen Bothens Ex F 6 xv. A. (éxAver) ſchuͤtzt, ift gewiß 
die rechte Lesart; ev ſchickt ben Begriff des Bindens voran 
(bindet und löst bie Bande), ex des Lifens (lise 
die erft geſchlungnen Bande), und jenes ift nad unſerm 
Gefuͤhl kraͤftiger. — V. 679: eéySaptéos —- B. 719: vor 
spdtov —- V. 726: orparci, worauf aud Bothe verfiel; 
unnéthig, — G. 751: xpocotarte — V. 756. 978 u. 1362; 
wid EY ypcoan, Emendationen, die zu Oed. r. B. 1983 mit 
Recht wieder zuruͤckgenommen werden. — V. 790 wird xpd- 
bw gut vertheidigt. — V. 921: ao axuaios — B. 969: 
mis djra covde y tyyeAGer av xaca; nad Porfon. 
Warum Sd. die Bulg. codd éneyyedoer verlaffen Hat, ber 
geeifen wir nicht. — V. 1043: a ah xaxodtpyos ftehe unfers 
Meinens wie Phil. 584: of’ awhe wévnc. Oecd. r. 751: of? 
avip dpynyéens tf. Oed. x. 915. 1118. — V. 1097: oð- 
05, ot pave sovde — — — wn Svyxopicew, eine ereffs 
lide Acnderung, die durd Aj. 72 und 1089 unterſtützt wird. 
— V. 1094: xadsorijxy — V. 100 und 1105: cot — 
V. 1104: «ede oi: — B. 1163: tpsdog ayar. Go Brad. 
$06; deSd dyavov. Aeſchhyl. Agam. 1388: ayaw veixng. 
Odyſſ. 8, a10: Forda &iSAay —- B. 1914. Der Lesart vee 
Cod. Lips. %yxevrac follte nur wie eines Schreibfehlers ges 
bade werden, da fie nidt ing Metrum paft. Weber die Vers 
dnderung in Cyxertar haben wir fdon in diefen Jahrbuͤchern 
(Ne, 7. S. 266) geredet, — V. 1953: TAEvOa — B. 1368 « 
* 7 dpa. 
_ Electra B.. 4: td yao makaidy “Agyos, ddxdBers - +d 
B, — B. 21; iver — B. 148: “Ivey ddopigeras — B, 
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150: NidBa ot F tyoye. Außer den Beweisftelien fir diefe 
Lesart, welde Porjon gefammelt hat, weifen wir hin auf 
Aefdl. Prom. 3: “Hparore cot 3 yer — V. 157: 
XpvooSeuss ft. ola nad) Erf. mit Rest glauben wir. Go 
in den Perfern des Aeſchhyl. BW. 19: oloc “Apiorens — V. 
360 wird bag von Brun’ boͤßlich verdrangie CABroc zuruͤck⸗ 
gerufen. — V. 275 liest Sch. 7 Je fir Fe, nicht gut; denn 
die adversativa darf Hier fo gue: fehlen wie Agamemnu. 1235, 
wo veav v’ Exapyoc die richtige Lesart iff, nicht D ixapyoc, 
gine unndthige Emendation von Sadie. — V. 446 witd aoa 
pi Soxeic, „du glaubft ded) nidt* (ſchon Aft im feiner So— 
phofleciberfegung faßte die BWorte fo) trefflid) (gegen Mus⸗ 
grave *), Hurgoldt und Erfurdt) vertheidige — deegteichen V. 
47 die gute Lesart «ijvde — B. 484: yadudxdaxtog — 
V. 596: inç — B. 623 wird tad Fragezeichen in ein Punctum 
verwandelt; aber ein Halbfragender Satz bleibt eg dennod), nach 
der Anlage der Periode. — V. 663 emendirt Sch.: vijvde y’ 
sixagoy xvpd. Die Bulg. vijrd inerxagov xveo dinkt uns 
vorzuͤglicher. Aeschyl. Choeph. 12: 7 xatpl té “pe taod 
imiixagas yous ‘pepovoas cf. Choeph. 563.973 und 
Supplic. 259. — V. 682 die Snterpunction: 

moooxn, ayavos Ashgixéy ddAov yaw, 
mißfaͤllt, bejonders wegen bes fo gar (pat eintretenden xaouw 
— B. 757: — év Boayet 

you piyrotov oGua Jerdaiac ono80s 
conftruitt Od. xedAxG deidaias oxodot (Ajdhenurne), was 
uné fehr profaifh, und mit der Wortftellung unvertragli® 
dintt,. Obne grade gu einer Antiptosis, die das Ding auf 
den Kopf ftellt, gu ſchreiten, dherfegen wir ; in einem kleinen 








*) Dir billigen keineswegs, dat or. Sch. alle Augenblicke durch 
Verſchweigung der Namen gegen Schatten gu Felde zieht. Theofr. 
X, 19; Mofd). If, 160 (wo auf einen Rec. in der Sen. L. 8. 
bingedeutet wird) ; ‘Soph. Electr. 903; Oed. Tyr. 806.4. f. w. 
Wer wird ſolche Anfptclungen nocd nach zehn Zahren verſtehn? 
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Kruge tragen fie den grofen Leib, der nun in jammerwerther 
Aſche Geftehe.* Erſt fo erHhalt Pecraiac, das in der Schaͤfer⸗ 
fhen Confteuction Hinderlid iſt, feine ruͤhrende Bedeutung 
vgl. V. 2115 und Aeſchyl. Agam. 45a: 
avparéty €& lAcov pidower mipmer Baod 
YPiypa ducdaxpvtoy avtnvopes anodod 
. yeuigov tos ALByracs ebSérovs. 

— V. 760; éxdayn — V. 770: yao wiedereingeſetzt und 
B. 986: viv J — BV. 792 verbindet Sd. dxove tod Sa 
vovtoc. Wiel beffer hat Brund: axove, Néwece tod Sa- 
vovtos aptiag, Daf der eingelne Menfd gum Schutz eine 
befondere Memeſis, Dife oder Erinnys Habe, fomme 
oft bey den alten Didtern vor. Eur. Med. 1389: aAda o” 
Epuvybs OAéoere téxvarv, povia ve Avan. Jn der Argonautit 
des Pſeudoorpheus ftrafe die Erinnys des beleidigten Vaters 
die Medea mit rafender Liebe u. ſ. w. — B. 800 wird xa- 
taSios gegen hen Cod. Jen. geſchuͤtzt. — V. goo ſchlaͤgt Sd. 
toxaty meveg vor. Der Genitiv der Vulg. tann durch éxd 
ergdnge werden, welches Eurip. Suppl. 497 an einer villtg 
gleichen Stelle fehlt. — V. go3. Das ſchoͤne duua wird gut 
vertheidigt. — V. 995: atry — V. 1061: Brdotoow — 
B. 1070: opiv fn — B. 1097: Zrvdg — B. rgo1. Die 
Erfurdtſche Emendation Toĩc ioorg wird ziemlich mit denfelbt: 
gen Gruͤnden beftritten, wie in Solgers Anmerfungen zur 
Ueberfebung des Sophokles. Aud) Nec. iſt von der Richtigkeit 
der Vulgata totes coic Aberjengt. — B. 1977: adovay — 
B. 1312: yaoas wird in ~aod verwandelt. Warum? weil 
B. go6 in einer aͤhnlichen Redensart der Dariv fteht. Der 
Dichter Hatte dod wohl die Frevheit, mit allen Formeln gu 
wechſeln, die feine Sprache darbot. Sophokles hat oft den 
Genitiv, wo ihn andre nicht haben. Oed. col. 1219: tod 
petpiov mapeic. 1482: évarcolov dt ovrrdyore (dagegen 
Phil. 683: éySiow ovrtvydyvta) Phil, 320:  ovvroydy 
saxGy “Atoedayv, Phil. 1533: évrvydov “AcxaAgmiddy, 
Phil. 190: oiuoyas dadxerrar. Ph. 560: mpocvuyorte 
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sav icav. El. 1463: éuod xorkaotod xeacreyoy, Stellen, 
yon denen jede eingelne verdddtig ſcheinen finnte, die fic) aber 
unter einander ftigen und Halten. Quae loca omnia mutare 
(fagt Od. bey einer andern Gelegenheit tom. I. P. 261) Cri- 
tici sit parum verecundi, 
Oedipus rex V. 18 u. 78: olde c “flett ot 86 vw — 

%. 57: Zonuos ardpay uy Evvorxovytay tow. Diefe Con 
ſtruction erflaven wit uns nidt durd einen nadlaffigen Ges 
braud) der Megation uy, fondern durd eine Ellipfe. Vollſtaͤn⸗ 
dig follte der Vers heißen: Lonuoc avdoav, avdoay ph &. too. 
Erfurdts Meinung, es feyen abfolute Genitive, die nicht von 
Zonuog abhangen, ift auf jeden Fall verwerflid. — V. 79: 
—meacozeiyoreTe ftatt mpooteiyorta nad Erfurdt. Allein die 
Bulg. findet in Phil. 145: m2pd¢ éuyy yxeipa xpoxooar ifre 
Vertheidigung. Zudem ift die Emendation uͤbellautend. — V. 
301 with rod aiva mit vollem Rechte wiedereingefest. — 
GB. 107: cobs abroerrag ygupl tis@pety tivad. nach Sui 
pas (Bulg. civac,), mit dem Vemerfen: Pronomen tis hoc 
sensu positum, quo respondet Germanico man, sempet 
dicitur évixdc. Aber wie, wenn wir adcoéyvtac tivac vet 
banden, die etwanigen Mirder? — V. 108: oi F — 
V. 248: duopay — V. sil ift die alte gute von mae 
perftofene Lesart: 

év ois | euoi%g | yevout’ eu ov — 
zuruͤckgeholt. Es fragt ſich nur, ob der Vers kann metriſch 
vertheidigt werden, da er beym Mangel der Trithemimeris, 
Penthemimeris und Hephthemimeris gum mindeſten hart und 
rauh tlingt? Beffer don iſt folgender Agamemn.. 952: 

miDob + xpatos pévtor mapes x Exdy euot. 
in welchem zwiſchen ev und coe dod) nod ein Schein von 
Caͤſur iſt, wie in dem Horaziſchen: 

non quivis amat immodulata poémata sudex. 
Aber villig fo Laͤſurlos und voͤllig fo edt, wie V. 250 if 
Qed. r. 326: 

Lis mobs l. aeay [, Poorer ly AMOI TOAPYS » | tl 
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— %..264 liege Sch. mit den Handſchr. cad, welches Grund 
nigt gut in Todd” verwandelte. — V. 270 liest er mit Musgr. 
und anderen yiis. Die Bulg. yiv gtehen wir als die poetis 
fhere Legare bey weitem vor. Die Eide als Murer aller 
Belen, fendet ihnen weder Saatfrucht empor, noc) Kinder, 
bie fie ſonſt von Weibern geboren werden (Aft; avievac ift 
fier Verbum activum. — %. 505; xAverg — V. 517: Avy 
~— %. 309: tdw eis o” aveima, wy ta o° ingive xaxd, 
nas und niche einleuchten will; deffo mehr die ſchon von Hers 
mann vorgeſchlagene Snterpunction des S62 Verfes. — V. 364 
liest Sch. etzrwm ce flatt des (Hledhten ci. — B. 379: FE oor 
— B. 405: ad ao tkiodoes — B. 434: aoyodi 7 av — 
%. 455; &> wiv col — V. 442 wird réxrn vorgefdlagen, 
und zugleich die Vulg. coy, die aud) uns die richtige Lesart duͤnkt 
aus B. 680 wertheidigt. — B. 458: aͤbroͤc — B. 472. Oh. 
Urtheil, daf Ahlwardts Unterfudung Aber die Schreibart von 
OnMdxntos, avandaxntoc, dvaumAaxnros nod) mandes zu 
wuͤnſchen uͤbrig laſſe, ift fehe gegruͤndet; 06 er aber Bruncks 
gegen Das Metrum firettende awAdxnvor beybehalten durfte, 
it cine andere Frage. Uns ſcheint Erfurdtes avanraxntror das 
tingig richtige gu ſeyn. — V. 528: 2& dupdcar D dpSev ve 
— V. 538. Die Verwandlung des F in 7 fheine unftatthafe. 
— %. 570: cooovds — B. 629: 08 tor xaxdisg 7 dpyor- 
70, ohne signum a&roc.1wmijce@s: ,,certe non obediendum 
ei qui male imperat.* Das doxvéorv 7 Suas im voriger 
Berfe wird richtig durch yor ———— —— um⸗ 
ſchtieben. — V. 657: 

0ν aparei XOya Aripor Banety 
Der Hiatus, dem Musgr. und Seidler durd) die Lesart Adyar 
(wie 2» xox yevudvos Aj. 1144) entgehn wollen, ift ung 
im mindeften. nicht anftifig, weil die sweyte Sylbe von Adyao 
in der Aebung fteht. Es iff nur ein Scheinhiatus. Musgra— 
w's Einfall od 7 fie ody gu leſen, darf nicht viel Anfpride 
machen. Die Periode (mit ody) knuͤpft fid leichter an ein 
Mudgelaffenes Pret. an. — V. 672: ehewwor — V. 684; wat 
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Tis iv Aoyos; — B. 717: Prdoras — B. 741: vipa > 
axury iBns Exar hergeftellt. — V. 749: & ’y F aus Hands 
fdriften. — B. 817. Die Emendation sy ftatt des dunkeln @ 
fHeint uns unbesweifelbar edt. — V. 827 finden wir dc éée- 
Spepe xaligroe ue, die ſchöne Lesart eines Dresdner Coder. 
Cine Menge Beyſpiele in der Anmerfung erlaͤutern diefe Act 
von Hysteron proteron, worin dag Dedeutendfie, oder am 
meiften in die Augen fallende zuerſt genannt, und dag andre; 
was der Zeit nad) voraufgehen follte, gleichſam nur gelegentlid 
nadgeholt wird. — V. 829: av dpSoin ſtatt d&vopDoin, eine 
gute Verbeſſerung. — V. 845: elc ye toig nOALOIs ioas, 
weldes Bruns leidtfinnige Kritik in ele yé eg x. T. ä 
vermandelte. — V. 907: éEarpotow — Bey V. g11 beſchul⸗ 
bigt Sd. die Lerifographen mit Unredt, fie Hatten ddéa in 
ber Bedeutung , die es Hier hat, nidt angemerft. Schneider 
fuͤhrt die Bedeutung Gedanke an, und was iſt dofa po 
wapeotasy anders, alg e¢ fam mit der Gedante? 
Aeſch. Ag. 14: PdBos avd’ davov wapuctares. Tibull, 
1; 4, 14: stat pudor ante genas. — %. 658; capes ift 
vom Herausgeber nicht gut gum folgenden gezogen worden 
Daf cagss ed tonne verbunden werden, bezweifeln wir tet 
neswegs; aber an diefer Stelle iſt die metrifehe Anordnung 
bagegen; capes mifte, wenn Od. Snterpunctiongdnderung 
gelten. follte, mit ed in Einer Zeile ſtehn, wie Aristoph. Pac. 
v. 1502: 6d yap old” éyh cagaés — &. 987. Porfons Aen 
derung: xal wiv udyas y. witd durch treffliche Beweisſtellen 
unterftigt. — V. 1001, Das von Hermann angefodtene xa- 
Tedc te (Hermann tlest ye) wird gut vertheidigt; fo aud dit 
Lesart: ot0° ay éx V. 1062, — B. 1137: 
éyd F int 
émhnoiagoy cgde cavdpi rpeic Gdovs 

| EE 7906 sig aexTovpoy éupivovs xodvous: 

Sh. emendirt aus Evuyvovs, wofur einige éxurvovs lefen, 
mit verdndertem Spiritus éxujvovc. Wir geftehen, daß wit 
dieſe Legare, obgleld) ihr Erfurdt (einen. vollen Beyfall gu geben 
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ſcheint, nidt mit dem voraufgegangenen cvecic gu reimen wiſſen. 
»A veris initio, quo tempore greges in illis terris t& 
otadpo relinquebant, ad ortum. Arcturi sex menses erant. 
Aber nad) Gd. Lesart fommen Srey ganze Sechsmonats— 
zeiten Heraus, d. f. achtzehn Monate. Wir halten die Vulg. 
éuurvors far ridjtig, und verfiehn, der Bote fage: er fey 
mit dem anbdern drey ganze Monate hindurd in der Zeit, dte 
zwiſchen FriHlinggende und den Aufgang des Arctucus fale, 
d. fb in der Sommerszeit auf der Weide geweſen.“ — 
V. 1166. Statt cadv liest Od. cats’, eine Aenderung, dte 
uns wegen des folgenden waAw unnithig duntty — V. 1232: 
at pavdo’ — V. 1265 wird die gure Lesart der spam lar 


ten zuruͤckgeholt: 
, émed 32 vi 


txerto tAipov, dewa y' qv cavrevd doay 
Mur Hatten wir aus Bruncks fonft ungliclider Aenderung die 
Umfiellung tAjpor Exerto als das chythmifd beffere, bengus 
behalien gewuͤnſcht, and wenn keine Handſchrift beftatigte. — 
V. — duBeos xohagns Aipatd, t éveyyeto herneſtete: 
eben fo V. 1499: 4 rotc éuoig yovedow tovar. 

Antigone 2. Gd. behaͤlt die Lesart: dp’ oloS’ b,c 
bey, die ev gwar Geffer, als ehemals (melet. crit. p. g2) evs 
fautert (6,7, naͤmlich foll feiner jegigen Meinung nad fir 
éciody, StLOjxoTE ftehen), aber nod immer unbefriedigend; 
denn verwirrt wirde die Periode feyn, da der Mame Zedc zu 
ſrühe eintritt, wodurd ihe gleich von Anfang on eine andre 
Richtung vorgefdrichen wird, Sie muͤßte fo fortgehn: ae 
oloꝰ b,c. tay ax Qidiwov. xaxayv dxoiov Zev x. v. i. 
Wir Halten uns aus Griinden, die wir in unfree Rec. des 
Erfurdtiſchen Sophotles (Sen. L. 3. 1810 No. 83— 85) aus⸗ 
gefproden haben, an Hermann’s Erflarung, daß Hier eine 
Vermiſchung zweyer Conftructionen flate finde. Das folgende 
vav Zhoary iſt uns, des Verbums cerei wegen, Dativug. 
— B. 4 fiest Sd. mit Covay dyng dvep,- eine ſchoͤne und 
einzig wahre Emendation. Go Aeſchyl. Choeph. 535; vi F 
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atep xaxwv. — V. 5. Zu den von Erfurdt gefammelten 
Beyfpiclen des verdoppelten od figen wir hinzu Oed. r. 1088 
und Aristoph, Plut. 502, — V. 25. Bruncks ſchlechtes Scots 
ift wieder mit dem vexpoic der Handſchriflen vertauſcht. Außer 
Den von Musgrave angefAhrten Beweisftellen fie die Ridtias 
keit der Vulg. verweiſen wir auf Eurip. Het. 555; 
éy vexpoiat yao ; 

SovAn xexdfjosar, — oto =; es ican ) 
— V. 43: 
ei thy vexody Edy. wide xovguets yep © 
Od. trennt tide von yeol, “und meint, lebseres ſtehe abun- 
danter wie, Aj. 1047: 

OdTOS moe Gave torde tov vexpdy yYeQoiy © 

uh Evyrouigew, GAN tay Same Eyer. 
Das Heift, dem Dichter eine grofe Nachlaͤſſigkeit aufbuͤrden, 
da man faum mit Gewalt cide von yeol loßreißen kann. 
Pers, 341: uy oor Ddoxotpey TIDE AeiPSijvar paxn; die 
Hand fteht gar ſchoͤn, als der beym Aufheben sumeift befchafs 
tigte Koͤrpertheil. Weniger finntid) und anſchaulich heißt es 
Aj. 1410: mAsvpag Sdy épol taad éxixotgre. — V. 56% 
abtoxtovotryte nad) Corah. — B. 57 nimmt Sh, én’ ar- 
Ajroey, wohl mit Recht far den Dativ. Die von Erf. anges 
fubrten Beweisſtellen far {eine Meinung tinnen nod mit Oed. 
Col. 45 und Theocr. 1, 35 vermehrt werden. — V. 83: ur 
pod — V. gd: éxySapei nad) Porf. — V. 211: rade ftate 
des Brunckiſchen cade’ vorteefflid. — BW. 215: xarvi rov 7 
nad Erf. Aber das cv der Handferiften iff vielleicht cor, 
wie Oed. r. 1455. ed. Erf, — V. 918: code’ — V. 233. 
‘Gegen. die Snterpunction der Albin. Ausgabe haben wir uns 
‘in der Rec. ves Erf. Soph. (a. a. O.) evblart, aus Grins 
‘den, die wit nod) anerfennen. — V. 263: epevye dint uns 
nicht falfd); wohl aber die Regel, der Anapaft miffe von der 
fanften Region durdaus verbanne werden. — V. 287. Die 
veraͤnderte Snterpunction ſcheint uns etwas peinlich, um ja 
nicht 7a» mit Siacxeddy gu verbinden. Allein fle xai yaw 
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éxcivoy ift (hon durd den Sufammenhang geforgt, ein Wort 
wie copSjoay denft fic der Lefer von ſelbſt hinzu. — V. 288; 
# fle 7 — V. 368, Fie wapeioor ſchlaägt Sd. vor: yae 
alpovy, yi. Co avexav, viv.’ Vid. Aristophanes Ran. 
v. 578, ubi aipew Glossae interpretantur, dYotr, peya- 
Moverv.§ Eine ſchoͤne Emendation, welde dieſer ſchwierigen 
Stelle grindlic aufgubelfen ſcheint. Das felbige wollte Mugs 
grant alé er yecctoe? vorfdlug. — B. 577 wird: 

mao elda>o avridoyjoe 

tivd ove elyat aid “Avtuyorny ; 

gegen Erfurde in Sdus genommen durd) ein paffendes Beys 
piel aug dem Longines. Wir finnten, meinen wir, bie erſte 
Zeile fo umſchreiben: cidds od Stvapyou Ayer, ,,Midt fann 
ih gegen meine Ueberzeugung den Ausſpruch thun“? — B. 
337. Die von Chrift. Carl Reifig vorgeſchlagene Legare: woic 
Soppetoog wpobByy véxn; ift aller Ehre werth; aber teins 
Grund ift vorhanden, von der Bulg. rota Evuuetoos apot~ 
bn toyn;s weld cin guͤnſtiges Schickſal figte (id? 
abzuweichen. — V. 406, Statt edpedn wuͤnſcht Sd. ipéSy 
ju leſen. Sollte der Vegriff des Ertapptwerdens nist 
finlanglid) in ériAnxros ausgedrückt feyn? — V. 414. Die 
themalige Emendation a@ecdjoar, welde Erfurdt aufnahm, 
wird zuruͤckgenommen, und agedioor (nad) Phil. 576) fie 
tht anerfannt. — V. 452. Daf man torvcde vomovs auf dag 
gittlidhe Geſetz, Sie Todten gu beerdigen, beziehn miffe, eve 
tennt and) Sch. an. S. unfre Rec. des Erf. Soph. — V. 467: 
toxdunv ftatt des barbariſchen jrexouyr — V. 484: aden 
nod Erf. — V. 487: ‘Epxetov — V. 504: tobrvarg totra 
hergeſtellt. — V. 505 (dlagt Sch. éyxAcior wor. — V. 515: 
b xatSavay vexve zurückgerufen. Bothens: tad 6 xate 
Wovds darf nist Hberfehn werden. — B. 531: dpecpery — 
B. 557; Toĩo F nad) Erf. — B. 640: ioravar — B, 65g; 
yao dy ta ¥ Eyyeri Picer — V. 663 —666. Die Seid⸗ 
lerſche Umſtellung diefer vier Verſe glaube Rec. (in ter Recens 
fion des Erf. Gophokles 1. c.) mit guten Gruͤnden beftritten 
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und alé villig unftatthaft surddgewiefen gu haben. — V. 673: 
wdderg SAkvow. — V. 681. Sd. zeigt, wie leit wexAéu- 
peda fonne in BeBrcupeSa emendirt werden, behalt aber die 
Vulg. als edt bey; ein ſchoͤnes Beyſpiel fae — eee 
wuͤthige unfrer Zeit, . 

that rubbing the poor itch of their opinion 
make themselves. scabs. ‘ Shaksp. 
— B. 699: Aayeiv, weldes Brunk nicht gut in cvyzeiv vers 
aͤnderte. — V. 781: dvixare payor. — B. 875. Erfurdts 
Erflirung von abtoyvaros in der grifiern Ausgabe wird fehr 
gelehrt gegen die in der kleinern vertheidigt: qui ex sua 
tantum animi sententia (yyau7) unumquidque agit.* Dief 
paßt aud allein fdr unfre Stelle. ©. Stephant Theſaurus. — 
B. gao: Prdoror — B. 1050. Bruns joBovria wird in 
evPovdia guriverwandelt; mit Recht. Go Prom. Aeſchyl. 
1042: nd abSadiay edBovdias dutivoy nyjon mote. — 
V. 1065. Die Vertheidigung von teoxors ſcheint uns nidt 
ſehr buͤndig; wir Halten und an die Legart des Ammonins 
tpoxous, die Erfurdt aufgenommen. O6 man ‘HAcow leſe, 
oder jAcov, ift an diefer Stelle gleidgiltig: Umlaufe des 
Helios, ober Umlaͤufe der Sonne. S. Voß gu Virg. 
Landb. S. 896. — Mad) dem Thom. Magifter S. 4o6, den 
Sch. anfifre, ſcheint V. 1089 jovyartéoay nicht jovyate- 
ear gelefen werden gu miffen. — V. 1090: 7 viv qéoet 
Hergeftellt. — V. 1107. Sd. midhte die Lesart rodaov vors 
ziehen. Aber nad» Matthia’s Bemerfung ( Gr. Grammat. 
§. 496. 5) ift todore ‘die ausgezeichnetere Lesart. — V. 1108: 
ix’ iv’ émdoves, nad Erf. — V. 1119: wayxoivor. — 
V. 1196: éya dé — V. 1209. Sd. wuͤnſcht: donua xe- 
eroaiver Bots gu leſen. Warum ihm weprBacver ver: 
daͤchtig iſt, fagt er nicht, und iff ſchwer eingufepn. LU. Z. 
$35: aovos Goivac d&uiBeBixer. Odyss. O, 541: dxoc 
viv Poevac augiBéBnxe. Eurip. Suppl. 609: tdde mor 
Redoos aupiBaiver, — Die Snterpunction von 1215 und 
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1216 iſt ſehr gu loben. — V. 1942: By 7 “Ardov Jdporg 
nach Heath. | 
Oed. col. 7. Mit Rede Hat Sd. die Wortftellung- dee 
Handſchriften wieder eingeſetzt: 7% yedvoc Evvady waxed di- 
dacxer — V. g. Die Ynterpunction nad Sdxorory, die aud 
Ak Hat, iſt durchaus vortrefflich; sca BéBrrAa, ohne Zuſatz, 
waite demnach, was Aeſchyl. Suppl. 524 durch Aewpdy doc 
und BeBnroy darcas ausdridt, und ed trva sc, Saxov. — 
G. 27: eixep ori 7’ Hergeftellt. — V. 45. Die Aenderung: 
&>o aus dow’, die vom Scholiaſten beſtaͤtigt wird, ſcheint uns 
ſehr gluͤcklich; Edpag yas, welded Bothe verandern will, wird, 
unfrer Meinung nad), durd) Eurip. Troad, 796: -vacod 
tdpay, und: durd Erf. gu Antig. 57. ed. min. hinreichend 
geſchuͤtzt. — V. 72 wird vorgefdlagen: ao meds ti AdE@v F 
xatapticay worn; die Bulg. > meds te Acb@v y xavap 
técoy poreiy; an effecturus ut huc veniat? haf 
ten wir fair richtiger. — V. g2: oixjoorvra — V. 111: of 
de 34 cuves ift wieder in feine Rechte eingefest. — V. 173: 
gov ft. viv — B. 273 uber die Medensart txduny iv” ixd- 
pny ift nod befonders gu vergleichen Abrefd) gu Aeſchyl. Agam. 
in Schuͤtz. Gr. Ausg. — B. 277: 
— — — — lta tos Seorvs 
poipay moveioSe wndauds. — | 
Ueber die Ridtigheit diefer Legart mag nod) fange geftritterd 
werden; gewiß bleibt, daß die Valeenacrs Bruncdifhhe Emens 
dation Hart und unzulaͤßlich ift. Gch. hat indeß die Richtigs 
teit jener Bulgata bis yu einem Hohen Grade wahrideintid 
gemacht. — B. 307: evder ift trefflid) vertheidigt. — V. 510: 
not Goevav EAQa; So Trachin. 705; wot yrouns wéca. — 
V. 336. Die Aenderung trav xeivors fir caxeivors iſt viels 
leicht dod) nidt nothwendig. — V. 362: xatorxoing — V. 
411: „F. coicg bt tvotéow TAP: quando arma intu- 
lerint terrae ubi tu sepultus jacebis.« — V. 459: tids 
pty moder wtyar — V. 470: Seyar ft. Siyor, worin 
wir nicht einſtimmen. — V. 475; AxSdr. Musgrave’é 
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ve@pods verdient —— zu werden. — V. 503 liest 
Schaͤfer: 

— — — tov ténor F, 

HOU “orar pw éEpevgety, tovde Bovdopan padeiv 
eine eben fo leichte als trefflide Emendation , die Bruncks weit 
Hergehotte Legare Aberfldffig madt. Aver aud die Vuigata: 
| tov toxoyv 8 iva 

xoũ “ora pw éGevpeiv, rorde BotdAopar padeiy 
fann, glauben wir, vertheidigt werden: locum wero, ubi me 
Oporteat invenire, discere cupio. Schol. xpeia tora, 
wal xata ovvahopiy, yey “ora. tavrd 3¢ oti tH 
Gejoe. xai éy Toimroréu@m: Xeq “otras dé o° éyBerd 
ataic. Wir duͤrfen dem Sdholiaften zutrauen, daß er die 
Stelle aus dem Triptolemos nicht verfalfht habe. — V. 557 
sieht Sd. épeoSar vor. — B. 580: wmapdyvts ra — V. 656 
“vil Sd. 010° éyH oF ce piciva leſen. Aus Bruns Note 
gum Oed. r. 352 erhellt ſchwerlich, daß hier ein od miffe 
eingefdaltet werden, welded nad) der gewoͤhnlichen Grammatif 
fuͤglich fehlen kann. S. Matthia Gr. S. 884. — B. 674: 
oivdn — V. 728: edyeveic gut wiederhergeftellt. — V. 735: 
cdvee tndixdvd éineotaanry. — V. Tht xaxoigs 7épor, 
wofir Brunck wAcoy einfebte, iff, wie Sch. beweifet, gewif 
die richtige Lesart. — B. 790: toacodroy — B. 808: xal 
wo xaipia — V. Bog: a5 3% ob Boaxyia, tadta d tp 
narod Ayers. — V. B21; tide + od paxpod xpdvor, 
et hanc (Antigonam) mox habebo. — V. 857 Grund 
unnuͤtze Conjectur taivde wird verworfen, und tarde wieder 
an feine Stelle gefest. — V. 865 Seiey wp’ dpavoy rijgde 
THiS Gpac eee nad) Johnſon. Die Vulg. Hat rijcde yas, 
was fid) nur nothdirftig erklaͤren (age; Brunck's coi ye rise 
wird nidt mit Unrecht eine mutatio violenta genannt. — 

( Dev Beſchluß folat. ) 





Durd cin Gerfehen des Setzers it auf dem 50. Gea, Se 798 ein falſcher 
Columnentitel geſetzt, und iſt ſtatt: v. Bülow ub, d. Verf. in Straf ſad. 
an leſen: Schriften über die nordiſche Mythologie. 
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( Beſchluß der in No. 53. abgebrodenen Recenfior. ) 


Oa col. 928: Esivoy — V. g72: odre — of barf, 
md Sd. gu L. Bos. Ellips, p. 229, und gu diefer Stelle, 
nicht weiter angefodten werden. — V. 985: Ev yao ody 
V. 993. , | 

el tig ot, voy Sixasoy, — —X 

xTEWOL MapaataUc, wotEpa muySavor ay, cb — 
yeteiyor, occidere vellet*; vielleicht richtiger: „wenn einer 
bid, fo viel an ifm lage, tddtete.* Oed. r. 1454: 

ty’ && éxeivory, ot w awodAdMrny, Sava. 
— %. 1009; addy + éxevpod — B. 1060: weddo om 
V. 2064: | 

— dewds 6 rp0ax%hpa@r *Aons. : 
Grund verband araoetas dewwds x. vc. a. da wird fig 
fart zeigen die Kriegsgewalt der Cingebornen 
Aber Schaͤfer's Interpunction gefallt uns desmegen beffer, weil 
mit derydc gern ein voller Sab anfingt. Aesch. Theb. 598: 
dewds O¢ Deorvs oeBeu. — V. 1094: ot épy ew in der Des 
deutung yon rogare, petere, obsecrare findet fid aud Orph. 
Arg. 771: werduxioug orép§n te mapaipomevos exdeooes, 
— V. 2128: Zorar 3h hergeftellt, das aud nicht als unmes 
tif darf verworfen werden. — V. 1148. Sh. beh att bie 
Lesart der Stephan. Ausgabe bey: - 

XOMOS ayoy wey otros — ri Ost 


xopaιν 
54 
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die uns wegen des gefalligen Versausganges aud) die beſte 
duͤnkt. Die Handfdriften ſchieben nad re Set nod ein wa- 
snv ein, weldes Heath, Brunck und Bothe gu erhalten fuchs 
ten; vielleidt nidt mit Unredt: Aeschyly Prom. 504: ui 
uceny giéicar DSéAwv. Eurip. Hippol. 978: dara xou- 
mage patyy. Aber ihre Emendationen find hart und miß— 
fallig, am meiften bie Bothiſche; und: 
yonuas ayav uty jpeIn, ce dei LaTaY 

wird aud ſchwerlich Beyfall finden. — B. 1150: Aoyos ‘ss 
Porf. — V. 1169. Schaͤfer's lobenswerther Vorſchlag: 6 
Pirtare, axes obmep el findet fid) ſchon in der Bothiſchen 
| Ausgabe. — B. 1190: tay xaxrora ducoeBeorarayv. Achns 
did) find V. 744: wAsiovoy xadxtoros und Phil. 631: whei- 
-@tov éydiotns éxivns — B. 1199: ody Brave nad) Heath 
und Porf. — V. 1950 wird dc duparos Hergeftellt, das 
Brunk ſtillſchweigend in de déuparor verdnderte, und V. 
1266: tddAa — %. 1299: "Epuvrdy — V. 1310 wird at- 
«6g vorgeſchlagen flatt adrds 7’, unndthig. — V. 1323: 
£7 82 ob¢, und:1548: cicde Inuodyos xSovds, wo. Brund 
ohne Moth den Artitel eingefchoben Hat. — V. 1351: od v 
dv nov —. B. 1408: tive ſcheint auch uns echt. — V. 1417: 
pn ye wird gut vertheidigt. — V. 1418. Wir glauben mit 
Sch., daß an diefer Stelle der Optativ ohne dy ſtehn koͤnne. 
Theofr. VIII, a0: tavtay xatBeinn: ta Bi tH NO- 
weds od. xataSnow. XI, 52: xarduevos O° dmd veds xa 
cov yoxay avexoipvary. Wenightens darf adds ud axa- 
Avy nicht angeruͤhrt werden. Wer durchaus andern will, - der 
ſchreibe mit Toup im folgenden Verfe ayouw av. — V. 1424: 
énpeper — V. 1456, Die Regel, daß dee Dativ jm SGingui 
lar der dritten Declination teine Elifion verftatte, leider, was 
aud) Porfon-in der Vorrede gum Euripides offenbar will, eins 
zelne Ausnahmen.. Dev gegenwartige Vers it oer Wortſtellung 
Mad fo gefund, daß an ihm jede Verdnderung oder Worsver! 
febung gu Schanden wird. Lobes Transpofition trennt Sa- 
vovtr, das fo nachdruͤcklich an der Spige des Verſes ſteht, 
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‘gor gu welt von Gdyer. Auch Trach. 677 Halten wir mit 
Od. doyir’ fie einen edjten Dativ. Go Aeſchol. Suppl. 7 
ott ip atuatr Syunducia. Choeph. 415 ift sete 
haft. Odyss. 3, 469: aap ® dpa Néorog’ idy xac’ 
de’ Eero, momen Aady, Wo wapd bey der Richtung wos 
Hin auf die feltnere Weife mitt dem Dativ verknuͤpft iff. cf. 
Viger. — V. 1482: évaroim. Daf wir nicht einftimmen, 
erhellt aug dem, was mir gu Eleftra 1312 gefagt haben. — 
V. 1527. Die Ynterpunction nad) wdAns, wodurch udvos auf 
adrds guridgeworfen wird, billigen wir nidt, da uddAns und 
wdvos fid) durd) Wortfiellung fo eng aneinander ſchließen. Daf 
ein gufammengefSrendes udvos und adtds durch einen Zwi⸗ 
ſchenſatz getrennt werden kann, leugnen wir nicht; aber unfee 
Gall ift ein andrer alg Phoeniss. 1944. — V. 1554: é2” ff, 
dx unnbthig. — %. 1585: ds Achorxdra xetvoy toy aiet 
Blocov. Der Saholiaft erflart tanges Leben, Hohes 
Alter, womit Suidas Abereinfinmt. Wir finden niche den 
mindeften Grund, ihm nicht beygutreten, da fa bekanntlich 
ciel and von tleinern Zeitrdumen gebraudt wird. Sch. abet 
fagt: „hie locus et olim multum mihi negotii facessivir, 
neque ‘nunc quid eo faciam satis perspicio. Quid si cons 
jicias <6 7 aiei“,- das wire auf tmmer. Die Emendas 
tion tft mehr finnrefd und leicht als wahr. — V. 1597: xa- 
Séécer’ — B. i619. Gegen das ed der Brunckiſchen Lesart 
erhebt Od. bedeutende Cinwirfe. Er ſelbſt folgt dem Suis 
bag: +d Aoimdy 7On tot Biow JidEere, eine Lesart, die aud) 
uné gut duͤnkt, bis auf dcece, weldes wir mit Sidkerov 
vertaufdt wuͤnſchten. — V. 1625: obd' ee’ dodoe Bon. 

Trachin. B. 34; tovodvog aidy cig Iduovs te wax 
Bduoy, die Legare der meiſten HandfHriften, ift ſchon von 
Erfurdt alg die allein richtige erkannt worden. — V. 40 
wow BéBaxer ſtatt Bruncks 601: Bésaxey iſt versatur, 
— V. 53: xdpe yok Podoon técor ware Nadas? ,.f0 darf 
aud) ich wenigfens fo viel ſagen.“ Od. nimme nad) Porf. 
dis Lesart dee Scholiaſten +o ody anf, und laͤßt duid vers 
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aͤnderte Interpunction den Nachſatz erft tm folgenden Verfe 
beginnen. Vortrefflich! — V. 81: cig co y’ sovepoy iff 
wohl nidt nothwendig. — V. 101: drcaatcs ameipors wird 
griindlid) gegen Hermann’s Arcooais vertheidigt. . Nur die cine 
VBehauptung wuͤnſchten wir erwiefen, daß Libyen (don in Alters 
Zeiten mandmal gu Europa fen gerednet worden. Es mard 
immer, fo lange die Zweytheilung der Erde durch. eine Linte 
von Weften nad) Often ftatt fand, unter Aflen begriffen. — 
V. 145 will Sd. lefen: ‘ 
pit éxuadSory maSotca, viv t admerpos ci, ~ 
Aber die Vulgata: | 
= (eh v éupadoug waSotea, viv & dmerpos ei, 
kann ftehn bleiben, wenn wir < mit Gothe fir roe nehmen. 
— B. 164: teipnvos — xaviavorog — B. 2273. mpovv: 
vino — V. 235: xal Corre ift gewif echt. Die Rede des 
Lichas athmet Freude, welche fic) in gehaͤuften Synonymen 
ergieft, um den Gedanfen in aller Kraft und Fille auszudruͤk⸗ 
fen. Wer wird in folden Fallen cine Angftlid) genaue Stu— 
fenfolge ertwarten? Die Freude Hat nidjes mit der Logif und 
Grammatik gu ſchaffen. — V. 285: xdorg tre cdc — Bi 
998: ,,olxtog me quidem non offendit. De metu infra 
v. 306.% olxcos ift gewif unverdorben. — V. 301: iva 
ift hier, Dem Anfdhein nad. — V. 3516: wh cav rv- 
pdvvev; Evettov onopt vic av; hergeftelt. — B. 350300: 
— — unde mens xAROEC > 
roĩc odor AvanP meds 7 Euotd Ada AGBor 

Das {hone Asn Abrng burfte nidt angegriffen werden. Schaͤ—⸗ 
fer’ Vorſchlag: toig odor wpdaSe mwpdg 7 Euod Atnny Ac: 
Bou. duͤnkt uns bey bem unndgen wedoSe, und dem fpdten 
Gintreten des Hauptwortes fo matt wie die Reiskiſche Lesart 
bey Erfurdt. — V. 333: 0d. SF of — — éyh te — B. 337% 
éxuar7S & dei — V. 359: tot xal cid — V. 345: Hh 
"po. — V. 383. Die lineola, signum abruptae corrigen- 
daeque orationis, die nad Sraweo eingeſetzt iſt, macht die 
Mede allerdings deutlicher; aber beffer ware, wenn wie foleHe 
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Kriden dee Poefie nidt nbthig Hatten. — BW. 402: wixtns 
dnac, — B. 445 wird cd “ued 7 ardoi vermuthet, das 
and uns Geffer dantt, als die Bulg. rH “us cavdot — V. 
550. Det Gegenfas von wdors und avio wird vom Heraus— 
geber mit großem Rechte geſchuͤtzt. Daß aber Leffing in ber 
Gara Gampfon bey ‘den Worten: Sie whroden feine 
Gemalin heißen und ſene wirde e¢ feyn bie Cloit 
ial Conjectur : 

— — — —  TOore piv Hoaxdiic 

Ends xadiirar, tig vewtepas ' ay ſ. 
tor Augen gehabe Haben fol, dazu gehoͤrt ein ftarfer Glanbe. 
(S. Asmus ,,Morgenlied eines Bauermanns, mit Anmerkun— 
gen von meinem Better, darin ex mid) gum Beſten hat.* 
Vandsb. Borhe 5. Th. S. 1.) — B. 562: roy waved 
jviza ocddoy Hergeftellts cum patris missu Herculem pri- 
mum uxor sequerer. — V. 580: apocBadroto’ boa gay 
aeivos eime wird tidtig uͤberſetzt: attendens omnia quae 
vivus ille dixit. — V. 613: Sutijpu xawd xavov éy 
—— So Eurip. Ale. 593: TTPATIAATIOO xhevvdc 
vy zAewvea Sagi. — V. 614. Statt der verwegenen Bruncki⸗ 
igen Emendation wird die rheige Vulgata: 

— — — — — 6 xtivos ebparis 

opeayidos tpxer rid én’ Cnpa Sijoerar. 
wieder eingeſetzt. — V. 680: Wi ft. di — B. 915: yan 
mep ay Diyn — B. 767: xpocurvocetatr. Ueber die Cons 
Rruction bes Saws 32 — — xal vergl. Musgr. zur Sphig. 
in Aulis 151. — Aud V. 781 f. iſt Sch. zur urfprdngliden 
guten Lesart zuruͤckgekehrt. — V. 954; adoa ft. atoa — 
%. 968: 63 in 6 F verwandelt, und V. 1010: 78 in jf & 
— V. 1120: eimmy 6 yorgers AnEor, fpridh dein Bes 
gehr und Fdhweige, tft ſicher echt. Nicht viel anders ift 
Aeſch. Agam. 1055: coi «or Aéyovoe NAbETAL CAPT AWyor 
— V. 1154: xav cod — V. 1136: poudyn — V. 1160. 
Gir Saveiy dro moͤchte Sh. nad Musgr. leſen: vavety 
Rove ; was uns vortrefflid) duͤnkt. — B. 1172: vo A iy for 
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6d fv — B. 1217; IBovds zaͤhlt der Herausgeber, wie ſo 
viel anderes, das wir mit Stillidweigen Abergangen haben, gu 

hen Worten, die ex abuiidanti ſtehn. Freylich far den Bes 

Stiff; aber gu leugnen ift aud) nidt, daß ſolche Worte beytra⸗ 

gen, der Phantaſie ein um ſo volleres Bild zu geben. Und 
das moͤchte wohl bey allen Ueberfluͤſſigkeiten der Fall ſeyn. — 

V. 1220: cg 7’ émeixdler Ee, treffliche Lesart und trefflich 

vertheidigt. 

Phil. 9. Der Lesart waocSrvyeiy tönnen wir unſern Beys 
fall nidjt geben. — V. 30: xvpct duͤnkt aud ung das rechte. 
— B. 52: obd' — V. 36: cexviar’ dpdods ift die richtige 
Legart, wenn gleid) unfer Dichter Qed. col. 452 fagt: xpa- 
Tiipes siow, dd 90s xerpos réxvn — V. 134: “ASava 
— V. 139: mao’ fie wap’ ift unnoͤthig, da dag gu exgangende : 
Verbum in weotyer ſteckt. — V. 333. Locella's 5— céSony’, 
welches and) Schaͤfer verwirft, iſt eine ſehr matte Emendation, 
die nicht einmal aus Stellen, wie Oed. r. g60, rdrepa 36- 
. Roto x. T. 2. wo eine firmlide Criminalunterſuchung anges 
ſtellt wird, vertheinigt werden fann. Die gine Bulg. haben 
wir in der Rec. des Both. Soph. a. a. O. vert heidist. Wir 
fügen hinzu Aesch. Theb. 808: tives; vi 3° elaceq; APG 
Poovc PoBo Adyov, wo der Grund dieſer wiederholten Frage 
dabey gegeben wird. Arigtoph, Plut. 268; d xpvady ayyei- 
has éay, 05 piss waddev Gogoor wor. Eurip. Hel. 
478: roc pus; tiv elnacg we2ov; aTSiCc wot Poaaor. 
Von Sch afer’s Parallelſtellen paßt nur Phil. 414. Denn Qed. 
col. 1583 : doe 7 %o ddaryras; ift teine neue Frage, fons 
dern nur ein! halb fragender webmérhiger Austuf: Go iſt ec 
denn gefforben! — V. 496: of yo, dv’ ad caw 2&é- 
devEac, Porfon’s treffliche Wiederherſtellung. — V. 468: xoo⸗ 
pov os, ft. mods viv oe warum bag? — — V. 533: apog 
zooarce ftatt TpocevoayTes, wens Blof des. Verfes wegen 
unnoͤthig. S. Rec. des Both. Soph. S. 30g. — V. 677. 
Die Snterpunction nad EvALaBoy ift nice gut, weil dieß 
Wort fit) anf die natuͤrlichſte Weiſe mit, dem folgen den verbine 
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det, und: bey ExoAce jeder weitere Zuſatz unnithig wird. — ~ 
%. 600:- ov 7° eixov nad Erfurdt. — B. 668: dovtr dov- 
yar ift geſchickt vertheidigt. Wie dAArAos dAAG nicht heißt: 
ber andre dem anbdern, fondern: der eine dem andern; 
fo heißt dovte Jotvae neHhmen und geben, worin das 
Mehmen fo bedeutend ift als das Geben, und der ganze Sinn 
darauf beruht, das eben bended gleichgeftelt wird.« Sola. in 
den Anmerk. gu feiner-Phifofretdberfegung. Nicht gang unaͤhn⸗ 
lid ift Oed. col. 1288: dudod¢ euoi Aden & dxotom — 
B..677: tav Ards nad) Porf. — B. 796: tov toor yoo-~ 
vov x. ©. A. Oo V. 1167: oixtoa yap Booxev, adang — 
& yew pvpior dySog —'B. 873: eveyxcivy, was wir bes 
zweifeln. — V. 895: ci Siva Iogu éya todvSerde ye; 
In der Anmerkung fdlagt der Herausgeber vor dye dy gu 
leſen, was vielleicht nicht einmal nbthig iff. — V. 993: 7 
6865 mogevtia (ftatt 4 o>, wodurd die Rede an Kraft ges 
winnt. — V. 1032. Pierfon’s Conjectur *EEsor’ wird mie 
Recht gebillige, — BW. 1359: wardi tG Aacption — V. 
1365. Die von Brund nad ovaAdrees geftridenen Worte: > 

— — — — of TOY aSMor 

Alav® dnxrov ood marpds tovegur Ring 

"Odvaoctas Exprvar. 
die in allen Handſchriften ftehn, die fo gang Sopholleifd ms, 
durfren nad dem, was Erfurdt bemerft Hat, immer wieder 
aufgenommen werden, aud wenn fid erweifen liefe, der Dich⸗ 
ter Habe fic cine von den heroiſchen Nachlaͤſſigkeiten zu Schul⸗ 
ten fommen faffen, dic man im Shakſpeare fo Haufig findet. 
Daf Aber die Waffen des Achilleus nad alter Gitte ein Wett⸗ 
ſtreit ſtatt gefunden’, ſchloß Philottetes, da ex fie nicht in den 
Handen bes Neoptolemos, fondern deé Odyfjeus ſah; daß fie 
nide dem Odyſſeus gebdhrten, fondern dem Ajas, behauptet er 
ted, da er diefen als den Erfien nad AGilles tannte. 
Was tann demnach natdrlider feyn, alé der Gedan€enfortgang: 


adie dir, dem rechtmaͤßigen Erben die Waffen raubten; ote, . » 


wenn fie dic cinmal nicht beſtimmt waren, fie aun bey einem 
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Wettkampfe nicht dem Ajas, fondern durch ſchnoͤde Hintaniys 
gung diefes Helden, dem Odnffeus gufpraden. Non sihi con- 
tradicit, fagt Erfardt, et si aliquid repugnantiae admisisset, 
aatius fuerat negligentiae eum postulare, quam radicitus 
delere, quae ceteroqui vel levissimam offensionem ex- 
¢cludunt, . 

Angehangt find der Vorrede: Godofredi Hermanni ob- 
gervationes ad nuperam editionem bucolicorum, 8 ©., 
deren Geurtheilung wir, da wir fie froher nicht fannten, als 
eine Sugabe gu unfrer Nec. der Schaͤferſchen Bukoliker hier 
nadfolgen laffen. — Sd. 1, 85 will H. garev’ leſen: quin 
quaere @€am. ,neque enim quaerebat sed fugiebat 
Daphnin puella.* Hermann Aberfieht gang die Laune deb 
redenden Priapus, der Hier offenbar den Luftigmader fpielt. 
Diefem fomme eine fo Hergbrechende Liebe, wie des Daphunis, 
fpaGhaft vor, Er ſcherzt, das Madchen fey gar fo ſproͤde nidt, 
wie Daphnis glaribe, fie laufe ihm vielmehr fehufidtig nad; 
et folle bod ihre Launen nicht fo Hod aufnehmen; er fey ja 
empfindfam wie ein Ziegenhirt. Wie fann in dem 3ufammens 
hange Careto’ (haden, aud) wenn es dem Budftaben nag 
gegen die Gefhidte des Daphnis ſtreitet? — V. 96. Dit 
Emendation adéa piv yeddoroe ift ſchön; 06 wahr bezweifeln 
wit, — Ueber B..102 haben wir unfre Meinung ſchon auss 
gefprodjen. Herm. liest: #3n yao Godad’, od wav dduor 
&. 3. unklar; aud) rhythmiſch nit gut, wegen des flarten 
Einſchnittes nad Podod — B. 150: Ad wird and von H. 
anerkannt. — Sd. @, 34. Herm. vermuthet: zu7oass Pada- 
parSvoyv, 7 ei ti mep da@ahts GAA. Vielleicht Aberjeust 
ifn unfre feitbem erſchienene Vertheidigung von x. x ada- 
warta, wal x. tT. A. — V. 80! Arcwdveor ſcheint uns all 
gemeiner und dadurch unpoetifher alé Arwotar, das auf bie 
beyden genannten zuruͤckweist. — V. 142: Spvdcour — B. 
146, Wir denten fo. Que Beluftiguug oes geftrigen Gelages, 
bem Delphis Geywohnte, hatte die Mutter mit zwey Toͤchtern, 
Wovon die Floͤtenſpielerin Philiſta eine Vertraute dee Simaͤthe 
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war, nad Grichifder Weife Muſik und Tang aufgefuͤhrt: ine 
dem die Mutter wahrſcheinlich mit einer Handpaufe, oder 
einem andern Inſtrumente, die Flite begleitete , und die zweyte 
Tochter Melixo abwedfetnd mit Philifta rhythmiſche Tange 
anffahrte. Wahrend nun beyde Toͤchter den ermuͤdenden Tang, 
vielleicht aud einen Heinen Naufh ausſchliefen, kommt die Mutter 
zur Simatha, um ihr die Untreue des Delphis gu Hinterbringen, 
— B.149: ,feato. metro repugnat, para: usui. Scribene 
dum videtur épé tev. Gleichwohl ziehen wit Zoarar vor, 
Aber vielleidhe iſt keine Emend. udthig. S. Reiok. gu 1,78. 
— %. 159: viv pwév wry (8. vv) Pidroorg xararsicouar. 
— Sd° 3, 33: Eyxemar und B. 41: say haben and wire 
vertheidigt. — Sd. 4, 3. Herm. behalt ausrAyes bey, und 
V. 7: dxdxn, mit flegenden Grinden. — V. 12 erfennt H. 
bie Bulg. an. ,,Avoo%v proprie intelligendum puto de 
luporum rabie. Vis proverbii in consociatione posita est 
duarum rerum non sociabilium, weiSew et Avoogy. Quum 
enim, qui lupos suadendo rabidos reddere studet, frustra 
sit, usurpatur hoc proverbium de iis, qui facere aggre~ 
diuntur, quod facere nequeunt.“ Gewif, eine mebr ſcharf⸗ 
finnige alg bindige Vertheidigung. Wir bleiben bey Scaligers 
auvida. — V. 49: aid iso pou porxoy te AaywBodor, 
Beſaße ih dod einen trummen Haſenſtab. Die 
Bulg. aid %o wou poxdy ro A. Hatte ih nur meinen 
Reummftab bey mir, gefallt uns beffer. — So. 5, 2. 
Hermann’s Aenderung xcovde TvoBaotca-und V. 5 td yap 
moxa, OGAE, Zvfapta éextao@ overyya; miffen wir nad 
dem, Was wir in der genannten Rec. bemerkt haben, fae falfh 
ecHaren. — V. 36: duuacr taicd dpSoicr. Mad unſrer 
Meinung iſt Hier fo wenig wie Jd. 2, 159 eine Emendation 
nbthig, der Artifel ſteht in beyden Fallen gleid. — BW. 47: 
tai 3, V. 148: xpiv i 7 ewe: und Gd. g, 21 xeipatos 
werden fiir echt anerfannt; gut. — Ueber Sd. 24, 22 haben 
wir ſchon unſer Ureheil: gegeben. — V. 37. Die Bulg. wird 
mit treffliden Gruͤnden vertheidigt, — Go. 15, 7: éxaugo- 
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tipo pev (ober por) — V. 25: cw Wec, dy elorac xep 
‘iWoica cd tH ph iddver. Wir haben uns fon fie eine 
andre Lesart entidieden. — B. 94: wh Goin — B. 105: 

oppopeo: 3t cannres dv@, palaxotiodn: dxvo, . 

(& Midaros épsi, ya tay Lapiay xataBdoxor ) 

totpotat xAiva, tH 'Ad@vids tH xad@ Adda. : 
ef, Aristoph. Plut. 530. — V. 149: yaio’, ayanae’ é “do- 
we, xab és, gu kuͤhn fir eine Emendation. — Jd. 2:1, 47 ſ. 
liest Permone auf folgende Weife: | 

coy xddapov 3 ind tH xivijparos ayxbAoy elyov 

TO XECE, TELvOpevoy weprxdapevoy. etpoy ayara, 

NGG xev Ew wtyay ixyQiv agavporiporor ovdapors. 

tt trouuvacxor tH syeperes Gp éue wvgers ; 

xab vifuc, éxadaka: xat ob pedyortoc, Exewwa. 

weiches wir dießmal ungepruͤft laſſen. — Id. 24, 68: „Ve-⸗ 
reor ne #al aS scripserit , post versum autem 69: excide- 
rit aliquid.* Woher dtefe Vermuthung, da der Text einen 
fo guten Sinn gewahre? — V. 69: ,,éoveupevov. dae 
SadAg exquisite dictum-puto de aqua ubique adhaerente 
foliis rami.“ Natuͤrlicher und einfacer nimmt man éorep- 
pévoy Bdoo fie Waffer in -einem befrangten Gefaͤße, wie So. 
2, 2: oriyov tay xedéBav, und zieht SadrAG gu smippai- 
yer. — Epigr. 8, 3: wodrds maxpidos haben wir yu Jb. 
21, 4 gu vertheidigen geſucht. — Mofd). 2, 22 glaube H. fo 
Aefen gu muͤſſen: wold wActov J, of atte Bard Aapnas 
toon. tov ddsov abrdy aGraide. — 2, 128: ddippodos 
nad Bald. — BV. 75, Schaͤfer's — wird mit Recht 
verworfen. 

No. 2. Wegen gehaͤufter Arbeiten — Hr. Sch. al 
die Herausgabe des Pindaros nicht die mindefte Zeit und Sorg 
fait wenden. Gr rieth daher dem Herrn Taudnig, den Hey! 
niſchen Tere unverdndert abjudruden. Ob Hr. Dieterich in 
Gottingen damit gufcieden feyn wird? Einer Anzeige waren 
wit demnad Aberhoben. Dod finnen wir nicht umhin, de 
Schluß dev kloinen Vorrede mitzutheilen: Ut libellug a mene 


Bibliothek Aufſehen ervegender Manner Deutſchlands. 359 
dis:purtis prodiret, sedulo operam dedimus. Sed m agn a 
est typorum parvitas, improbusque speciminibus 
typotheticis: invigilandi labor annorum fere triginta visus 
aciem mihi: véhementer hebetavit. Igitur si quid a typo- 
theta peccatum fuerit, «quod a correctore non sublatum 
sit, hujus ‘ut oculis lectores veniam dent, etiam atque 
etiam: rogo. — Wie mag. Hr. Geafer feine Augen bey der 
Durchſicht eines fo feinen Druckes in Gefahr fesen! 

No\ 3.: Gin Abdrud der Opforder Ausgabe von 1800, — 
det bey der SGeltenheit des Originals allerdings feinen Werth 
hat, gumal da durd) ihn. die gelehrten Porſonſchen Anmertuns 
gen verbreitet werden. Wir wuͤnſchten, Hr. Tauchnitz gibe 
une aud) den Porfonfchen Aeſchylos, der nocd gu wenig gekannt 
it *), in einem hoͤchſt getreuen Nachdrucke. Schaͤfer's Aendes 
rungen muͤßten dann in den Anmerkungen ihren Platz finden. 
— Auf die var, lect. ¢ cod. Harl. folgen fleißig gearbeitete 
Indices in’ notas ad Bucolicos poetas, Homerum et Soe © 
phoclem, ein index scriptorum, and ein index verborum 
et rerum, det an fag baren gelegentliden Bemerkungen 
reich tft. | 
No. 4. Der erſte Theil des Euripides, welder Hetuba P 
Oreſtes, die PHiniffen und Medea enthalt, ift cin 
Abdruck deer Porfonfden Uusgare , ita Borrede und ohne 
Anmerfungen. D. A. E. 





Bibliothek Aufſehen erregender Manner Deutſchlands. Erſter Band, 
Erſtes bis Drittes Heft, enthaltend: Kotzebuea na, Rich⸗ 
teriana, — Hamburg bey Vollmer. 

(16°. 12 gr. 28. 8 gt. 38 H. 14 gr.) 


Rec. Hat won diefen drey Heften nur die Halfte gelefen, 
weil im AHefiodus Recht gu Haben fchien: das Halbe fey 








*) Die Schiisifde Collation diefer Ausgabe, die fait den Werth 
einer Handſchrift bat, it ſehr mangelbaft, wie wit an 
cinan andern Orte zeigen werden. 
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Geffer denn da8 Gange. Der Werf. tiſcht uns von den 
Maͤnnern, die ihm dießmal ftehn', Wahres und Bekanntes, 
Halbwahres, Ungereimtes, Falſches und Ertraͤumtes auf, alles 
Gunt durch einander, durchwebt mit: ſchalen Reflexionen und 
ungehoͤrigen Dingen, z. B. was dem und dem Beſchnittenen 
und Unbeſchnittenen ad vocem Schiller far ein erbaͤrmliches 
bon - mot entidlipft fey. Ein paar Seiten, die Weniger ſchlecht 
find, evinnern an’ das Popiſche: cn 44 

. you may not blame indeed but you may sleep. 

Gang gut, aber irgendwo ausgeſchrieben find: Schillers 
Urtheil Aber Tieks»Minnelieder, das aud) Rec. . verbirgen 
fann, und die zwey Stammbuchanekdoten, die wir mit einer 
feldfteriebten vermefren wollen. Ein Hallifher Student fam 
zu Schillern um ihn aud) in der Mahe anzuſtaunen. Wers 
gebens fudte Schiller ein Gefprad anzuknuͤpfen; nur verlegene 
Blicke und Buͤcklinge wurden erwiedert. Endlich 30g der Stu⸗ 
bent fein Stammbud heraus und uͤberreichte es zitternd und 
ffotternd dem Dichter. Schiller ſtutzte ein wenig; da er aber 
ey guter Laune war, nahm er es und ſchrieb ein. grofes S. 
hinein, gab es darauf dem Sanglinge gurdd, der nun hingehn 
modte, aller. Welt zu verfinden, wie ifn Schiller geehre Habe. 
— Unfer Verf. wil Schillern gefannt haben: in feinem Bude 
wenigitens ift teine Spur davon. Won feiner Schreibart nur 
folgende Probe, GS. 97: ,, Ware Schiller Vielſchreiber gewes 
fen, fo hatte ev viel verdienen fingen.* ©. Be. nulls Gatte 
und Bater hat Schiller einen allgemein auéggebreiteten guten 
Ruf erreicht.“ — Die feidhten Reflerionen Aber bie Xenien, 
Wo der Verf. fein Bedauern hatte (paren koͤnnen, uͤbergehen 
wir. Was wher Schillers Lebensende und die Armuth feis 
ner Waifen gefagt und vermuthes wird, verdient cine ernſt⸗ 
fide Ruͤge, die dem Verf. werden fol, wenn er feine unhei⸗ 
ligen HAnde nod) einmat an diefen heiligen Todten lege. 

. Bon den zwey ,wohigetroffenens Portraits felt daé eine 
— Kotzebue vor, Mag feyn, daß Kotzebue fo ausgfieht. Mes 
fenfent kennt ihn nicht. Das Portrait Schillers iſt eine 
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ow Fratze, wor der Danneters Marmorbifte erroͤthen 
e. 


Ungefaͤhr auf! dieſe Weiſe fertigten wit {don vor zwey 
Jahren dieſen bey Hrn. Vollmer im Solde ſtehenden Schmie⸗ 
re ab, und ev Hat fir gut befunden, gu ſchweigen. Jetzt 
regt ee fid) von neuem, oder ein Geiftesbruder von ihm — 
tenn ſolche Leute find am Stile nicht gu unterſcheiden — und 
liefert: se 


4 


Galtiann. Das iff Slige und Thatſachen aus dem Leben, Meinungen, 
.. Eharatter und Begebenheiten des Dicdrer(s) Hobann Fal, aus 
feinem perſönlichen Umgange fowohl, als defen Schriften ge 
fammelt. Hamburg und Altona, bey Bollmer. (12 gr.) 
Dee Werf. iſt voll flaunendee Bewunderung fae feinen 
Helden (m. ſ. die demithige Rolle, die er ini Geſpraͤche S. 
9 ff. fuͤhrt), und fudt daher im Reide der Moͤglichkeiten alles 
auf, ihn mit Flitcer auszuſchmuͤcken. S. 2 wird Fall alé Mens 
ſchenkenner ein Shakſpeare genannt; S. o9 empfingt er al¥ 
Genie und Darfteller den erften Mang. S. 34 Heift er „ein 
Zwillingsbruder Schillers; nur dev juͤngere, zaͤrtere* u. ſ. w. 
Als Wieland ſchwaͤrmeriſch eingenommen von dem aufbluͤhen⸗ 
ben. Talente wor etwa 14 — 16 Jahren den bekannten Auss 
ſpruch that, in Falk haͤtten ſich die Geiſter aller Satyriker ver⸗ 
tinigt, war Deutſchland in gerechter Erwartung. In wie fern 
biefer dic von Wieland evregten Hoffnungen geredhtfertigt Hat, 
liegt vor Augen; und laͤcherlich klingt es, wenn S. 3 behaups 
tet wird, Fall ,,habe feinem Vorredner auf das vollfommenfte 
tntfprodjen.< Wie find weit entfernt, Falls Dichterruhm, fo 
weit er ſich auf Wahrheit grindet, ſchmaͤlern gu wollen. Mehs 
vere fener: fruͤhern Gatiren haben nod jebt einen ziemlich hohen 
Werth, und einige feiner Gedichte, wie der arme Thome, 
Werden unfterblid) ſeyn. Wir ſchaͤtzen feinen regen Cifer fire 
Gute, ‘und bewundern feine faft betaubende Beredſamkeit; 
aber ifn an Geift einem Schiller, an Tiefe einem Goͤthe, an 
Geſchmack einem Wieland gleichzuſtellen, wird keinem Gefons 
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nenen, am wenigſten dem Dichter ſelbſt tinfallen. — Dagoer 
Verfaſſer dieſer .Giographie des Geiſtes“‘, wie er fle im Bors 
berichte nennt, Falls Schriften benugte, umd feinen aug per 
fonlidem Umgange geſchoͤpften Beobachtungen, - wie einfeiris 
und parteyiſch fle aud) ſeyn moͤgen, folgte, ftand ihm, wenn 


einmal geſchrieben werden follte, fren; daß er aber gu. dieſim 
Zwecke vertraute Geſpraͤche woͤrtlich abdrucken lief, dankt uns 


eine ſchaͤndliche Entweihung des heiligen Gaſtrechtes. Wenn 
die Sitte einheimiſch werden ſoll, muß der Mann von Namen 
endlich jedem Fremden, der nach der Feder ausſieht, die Thuͤre 
weiſen. Und wag fir Reflertonen find es, die mitgetheilt wer⸗ 
den! Wir wollen einige der beſſeren ausheben: 


lange genug Haben wir an der Schale des Roͤmiſchen 
Rechtes gefogen — an den armfeligen Formalitdten. — Es ift . 
einmal Zeit, daß wir nun aud nad dem Rerne greifen, und : 


die Shale wegwerfen.“ 


„Dieſe Zeit iff da! Der alte juriſtiſche Formenplunder 


ſtuͤrzt zuſammen, und das wahre Recht. feyert in Bane 


Geſetzbuch feine wahre Apotheoſe.“ 
» Die Zeiten find nun vordber, wo man, um — ſchei⸗ 
nen zu koͤnnen, ſich hinter einem Wuſte von Acten verſchanzen, 


die Zeit und das Geld der Parteyen mit Papiervollſchmieren 
vergeuden konnte. Dadurch, daß die Rechte oͤffentlich verwaltet, 


die Prozeſſe muͤndlich verhandelt werden, ſiegt nur das Genie, 
der Actenſchmierer und Kabalenſchmied muß entfliehn.“ 


Was dachte ſich der Anſtauner, als er „das niedliche tombs | 


ſche Intermezzoes, eine Satire auf Peſtalozzi's Sillabirmethode 


S. 28 abdrucken ließ? Wo iſt aud nur ein Funke Wig darin? 
Go ſoll S. gr die feiſte, ſchwerfaͤllige, in Boͤotiſcher Stuben⸗ 


luft erzeugte Umanderung ded Schillerſchen Meiterliedes fir 
ein Mufter geiftvoller Parodie gelten. — S. 109 wird bedauert, 
daß Sailers Tod ein „edles Freundſchaftsband zerriſſen Habe.“ 
Dieß tft fall. Won Offern 1804 an bis gu Schillers Tods, 
da der Berf. diefer Anzeige im Weimar lebte, Haben Sail 
fer und Falk, zwey fo emtgegengefeste Naturen, wie Wilhem 
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Tel: und die Pringeffin mit dem SAweineriffel (vergl. S. 8g) 
fid nie gefehen. Was gleid) darauf folgt, iff eben fo unwahr 
und oben drein laͤcherlich: Goͤthe und Schiller fafen mehren⸗ 
iheils (im Schauſpielhauſe) gufammen, und der jugendticde 
joviale Fall, den es nidt lange auf einem Flee litt, ſtand 
mehrentheils inter ihren Stuͤhlen und ſprach zwiſchen beyde. 
— An Elyfium und Tartarus, „einer der wisigften und geifts 
reichſten Zeitſchriften unferes Zeitalters“ S. 37 (credat Ju- 
daeus Apella! ) follen nad) ©. g5 Schiller, Githe, Falk 
und mehrere grofe Geifter vereint gearbeitet haben.“ Schiller 
war ber ein halb Jahr todt, als Falf den erften Bogen diefes 
Modenblattes drucken ließ, und Goͤthe Hat aud) nist Cinen 
Deytrag geliefert. Woher ſolche alberne Auffdneidereyen? 

Aim wahrſten iff der Abſchnitt doer Falls hauslidhes Leben, 
und ruͤhrend die Erzaͤhlung vom fterbenden und endlid) dod 
genefenen Rinde. Auch was Aber Falls Gutherzigkeit gefage 
wird, die man fo felten mit einem Satiriker vereint glaubt, 
haben wir mit freudiger Erinnerung an alte Zeiten geleſen. 
Wenn der Verfaffer, wie wir vermuthen, nod ein junger 
Mann ift, fo halten wir es fir Pflicht, ihm das ſchoͤne nil 
admirari jujurufen. Er verfudbe fein Talene erft an andern 
Gegenftanden, und fehre zur Biographie zuruͤck, wann er im 
Stande ijt, feine Helden, ohne Vorurtheil, in ihrer wahren 
Geftalt yu fehen. , , 


——— y. 


Ueber den mündlichen Vortrag des Redners mit erlduternden Beyſpie⸗ 
len; zur Beförderung der geiſtlichen Beredſamkeit von Georg 
VPureberl. Salzburg. 1810. 


Was auf dem Meere die Stuͤrme, Orkane und Winds— 
braͤute, das ſcheinen in der jetzigen Zeit fuͤr das menſchliche Leben 
die Declamatoren und Declamatricen zu ſeyn. Man hoͤret ihr 
Sauſen und kein Menſch weiß, von wannen ſie kommen; ſie 
fahren über den Erdboden, durchziehn Laͤnder und Staͤdte, 
Doͤrfer und Marktflecken Burgen und Schloͤſſer; ja ſogar in 
Vuͤſten halten fie ſich auf, und predigen, wenn fein menſch— 
liches Ohr ſie vernimmt, den Baͤumen und Steinen. Dieſe 
Declamatoren ſehen aus wie Menſchen; aber alles an ihnen 
traͤgt den Stempel des uͤbermenſchlichen oder unmenſchlichen, 
den die Kunſt ihnen aufgedruͤckt hat. Ihr Gang iſt pathetiſch 
und gravitaͤtiſch; ihr Blick martialiſch, mitunter ſchalkhaft; die 
Hande find in beſtaͤndiger Bewegung; und wenn fie ſich in 
Pofftuc fegen, fo ſtraͤubt fldy ihr Haar, die Augen treten hers 
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vot, die Adern ſchwellen, die Stimme donnert. Dann jauchst 
die guhdrende Menge, und ift cin Meferent unter ifnen, fo 
lefen wir bald in einer von den eleganten Zeitungen von einem 
Agenußvollen Abende, von Kuͤnſtlern und Kinflerinnen, die uns 
in die Myſterien der Runt hineingefuͤhrt haͤtten* u. dgl. Tags 
lich vermehren fie fid), und wenn nidt bald Einhalt gethan 
wird, fo werden fie wie die Heuſchrecken unfre Felder verzeh⸗ 
ren, und endlid) unfer Leben bedrohn. Wenn dod) Supiter 
fie einmal allefammt *) mit feinem ſchwefelvollſten Blige in 
den Schlund des Tartaros hinabſtuͤrzte! 

Zev wavep, OS Xadipov xnav anddrorto yévos! 

Erfreulich ift es, einen Mann gu finden, deffen ganzes 
Streben gegen dieß Declamatorenge(dmeif geridtet iff. Wir 
wollen ihn felbft reden laffen. „Ganz anridtig (heift es ©. 17) 
verfteht man oft unter Declamation das ſchwuͤlſtige Prahien 
eines affectirten Pathos; oder man fest es etwa gar dem nas 
tirlich gut oder grindlid) Meden entgegen; oder erflart es gu 
eingeſchraͤnkt durd) blofen Ausdruck der Empfindung. Declas 
mation ‘ift der im fanten Gortrage vollfommene Aushruc der 
durd) Worte bezeichneten Gedanten und Empfindungen. — Die 
Blofen Worte ohne ridtige Betonung gleichen dem Schatten: 
riffe eines ausdrudévollen Gefidtes voll Seele und Leben. Sie 
enthalten blofe Andeutungen, welche die Phantafle des Redners 
erft gleidjfam beleben und darftelen mug. Tine, Mienen und 
Bewegungen find es, weldhe den Worten vorzuͤglich bas Leben 
wor andern, denen wir fie mittheifen, geben; und Declamation 
lehret uns, die Gedanten und Empfindungen anf eine ihnen 
angemeffene, wahre, fine und angenehme Art darftellen. < — 

Das Werk zerfallt in zwey Theile, deren erfter von der 
Declamation, der gweyte von der Action Handelt. Jeder gers 
allt in mehrere Abfdnitte. Won diefen zeichnen wir aus J. oc. 

eſchichte der Declamation und Action. 4. MReinigteit und 
Deuclichteit der Ausſprache. 10. Mittel gum guten Vortrage. 
a3. Fehler, die gu verbefjern find. IL. 1. Momhwendigkeit der 
Action. 3. Ihre Beſchaffenheit im ruhigen Vortrage. 7. Merits 
tel gue Action. 8. Fehler, die gu verbeffern find. 

Jungen Geiftliden ift dieß Buch gu empfehlen. Aud wo man 
nicht gang mit dem Verf. dbereinftimmen kann, wird man etnen 
denfenden Mann finden. Zu nicht gevinger Empfehlung gereidt 
es dem Gude, daß es in turger Zeit ſchon die zweyte Auflage 
evlebt Hat. — y. 


*) Drey ausgenommen, die wi uns aber wohl hüten, bier nam⸗ 
haft zu machen, um nicht die übrigen 11000 gegen uns in Har⸗ 
ee 


mid au dringen. 


No. 55. Heidelbergifmée 18114. 
Jahrbuͤcher der Literatur, 
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Unterſuchung über ſyſtematiſche Eintheilung und Stellung der Vere 
träge flr Docttin und Legislation. Cine gekrönte Preißſchrift, 
pon Ignaz RMudbhardt, Doctor dev Rechtswiſſenſchaft. 
Nürnberg bey Schrag. 1510. XVI u. 332 G. 8. (2 fl. 30 ft.) 


WF on wir erwdgen, in welcher Abſicht, und mit welder 
Erwartungen unfere Afademieen ihren Studirenden Aufgaben 
jur Bearbeitung voriegen; fo finnen wir es unmoͤglich billigen, 
wenn die qefrSnten Preißſchriften, bloß teil fie den Erwartuns 
geu dec Facultdt entſprochen Haben, nun fogleid) der Preffe — 
Abergeben werden. Indeſſen zeichnet ſich die vorliegende Schrift, 
nicht fowohl zwar dard die Loͤſung der Aufgabe ſelbſt, wohl 
aber durch die vielen eingeftreuten, tiefgedachten Neflerionen 
uͤber die Jurisprudenz, alé Wiſſenſchaft, und vorzuͤglich dber das 
Verhaͤltniß derſelben zur Staatswirthſchaft, ſo vortheilhaft aus, 
daß man ihr eine groͤßere Verbreitung allerdings wuͤnſchen 
muß. 

Nach einer ziemlich duͤrftigen Auseinanderſetzung derjenigen 
Eintheilungen der Vertraͤge, welche man in den Schriften Aber 
Rechtsphitofophie, Jurisprudenz und Staatswirthſchaft finder, 
folgt (F. 26 f.) eine intereſſante Deduction der Vertraͤge, nad 
welder dieſe alé die nothwendigen rechtliden Mittel und Fors 
men des Verkehrs erſcheinen, und daher nur ſolche Berabres 
dungen unter ſich Gegreifen, die fid) auf Bewegung eines Cas 
pitas (d. h. eines Gorraths von Genufimitteln, die sut 
Eryengung, oder Vervollfommnung andrer Genufimittel dtenen) 
beziehen. Dieſe Befdhranfung des Begriffs eines Vertrags iff, 
indem fie fich der etnfeitigen Tendenz, alle Rechtsverhaltniffe auf 
Vertraͤge und Verzichte zuruͤckzufuͤhren, und ſelbſt dem Staare 
tinen Vertrag Aller mit Allen ——— entgegengeſtellt⸗ 
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bedeutend und folgenreich, wie der Verf. an mehrern Beyſpielen 
zeigt. Die Heiligkeit der Vertraͤge in dieſem Sinne wird 
(§. 36) darauf geſtuͤtzt, daß außerdem der Verkehr, deſſen 
Nothwendigkeit fruͤher bewieſen iſt, nicht beſtehn koͤnne. Da— 
mit iſt aber noch nicht dargethan, daß der Staat die Erfuͤl⸗ 
lung erzwingen muͤſſe, da es moͤglich ware, daß der Verkehr, 
eben weil ihm Treue ſo nothwendig iſt, die kraͤſtigſten Auffo⸗ 
derungen dazu in ſich ſelbſt truͤge. 

Bey Darſtellung des Syſtems ſelbſt geht der Verf. davon 
aus, daß es foviel Gertrage, als nothwendige Mittel und Fors 
men ter Capitalbemegung geben miffe, und diefe Formen ents 
wicelt ev in dreyfacher Hinſicht. 1) Mad dem moͤglichen 
Rechtsverhaltniffe der Verkehrenden (§. 38), wo man mer 
fuden, alé finden wird. Mad) dieſem naͤmlich ſollen nur zwey 
Faͤlle moͤglich ſeyn, indem entweder eine Leiſtung unvergelilich, 
oder gegen eine Vergeltung verſprochen werde. Die erſten 
werden entweder als tauſchmaͤßige, oder als gewagte Geſchaͤfte 
geſchloſſen. 2) Nach der Verſchiedenheit der Capitalien, die in 
Meals und Kunſtcapitalien (worunter der Verf. die zur Fer— 
tigkeit gewordene Kraft zu produciren verſteht) getheilt werden 
(§. 40). 3) Nad den moͤglichen Arten oer Bewegung dieſer 
Capitalien, wo dann Uchertragung des Cigenthums an einem 
Capital won der Uchertragung der Benutzung unterfdhieden 
witd (§. 41). 

Aus der Combination diefer drey Gefi chtspuncte ergibt ch 
hun folgende Labelle (F. 42 —82). I. Vergeltlicher 
Verkehr: A. Commutativer, 1) wodurch Eigenthum 
an einem Realcapital (oder ein dingliches Recht), oder eine 
Foderung uͤbertragen wird. a) Eigenthum gegen Eigenthum 
(Tauſch); b) Eigenthum gegen Geld (Rauf, Erbpacht); 
Cc) Geld gegen Geld; d) Foderung gegen Foderung; e) Fodes 
tung gegen Cigenthum; f) Foderung gegen Geld. 2) Wodurd) 
Benugung ‘eines Nealcapitats Abertragen wird. a) Uebers 
laffung ber Mentivung eines Realcapitals gegen Eigenthum; 

b) gegen Geld (Pacht); c) Rentirung eines Geldcapitals gegen 


‘ 
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Cigenthum; d) gegen Geld (verzinsliches Darlehn); &) Ren: 
tirung eines Realcapitals gegen eine Foderung; f) Rentirung 
tines Geldcapitats gegen eine Foderung; g) Nentirung eines 
Realcapitals gegen Mentirung eines Realtapitals; b) Rentirung 
eines Realcapitals gegen Nentirung eines Geldcapitals. — Bes 
hugung eines Geldeapitals gegen Benutzung eines ſolchen wird 
nicht als beſondere Form aufgefuͤhrt, weil ein ſolcher Vertrag 
Unſinn ſeyn wuͤrde (§. 46). Dieß it er nun wohl nicht, 
wenn man ſich die Leiſtungen in verſchiedene Zeiten verlegt 
denkt, allein alle die angefuͤhrten Rubriken, in welchen die 
Benutzung eines Geldcapitals vorkommt, ſcheitern an der Des 
ttadtung, daB das Geld nur durch Weggeben dejjelben benutzt, 
und die Benutzung alfo nur fo übertragen werden fann, dag 
man es eigenthuͤmlich uͤberlaͤßt. Dem Verf. iſt dieß fete 
neswegs entgangen. Er kommt aber auf die Grille, welche 
dem Saumaiſe ſo lange, als er lebte, ſo viel zu ſchaffen ges 
macht hat, daß z. B. bey dem Darlehn keine Veraͤußerung 
vorgehe. Zwar gibt er (§. 51) gu, daß der Schuldner Eigen⸗ 
thimer von den einzelnen Muͤnzen werde, allein der Glaͤubiger 
bleibe doch Eigenthuͤmer der Summe. Une iſt dieſer Ausdruck 
voͤllig unverſtaͤndlich. Denn wollte man aud) den Begriff oes 
Cigenthume, mit Fidte, fo allgemein nehmen, daB er jedes 
ausſchließende Recht auf eine beſtimmte freye Thaͤtigkeit, 3. BW. 
tine gewiſſe Kunſt gu treiben, unter ſich begriffe, ſo bliebe 
dennoch Eigenthum in Bezug auf ein Quantum fungibiler 
Sachen undenkbar, man mifte denn den Begriff fo generalü 
ſiren wollen, daß er von dem einer Foderung nicht mehr ver⸗ 
ſchieden ware. 3) Wodurch die Benutzung eines Perſonalta⸗ 
pitals uͤberlaſſen wird, 4) gegen Cigenthum; b) gegen Selb, 
(Dienftvertrag); c) gegen eine Foderung; d) gegen vie Rens 
titung eines Realcapitals; e) cites Geldeapitats (was nad 
unfree vorigen Semerfung mit bjufammenfale, nur daß noch 
die Verbindlichkeit zuruͤckzugeben hinzutritt); f) gegen ote Bes 
hugung eines Perſonalscapitals (Dienft gegen Dienfi). B. Ake a 
torifder Verkehr. Diefer hat dieſelben Unttrabtheilungen / 
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nur daß alle Formen den Charakter der Unbeſtimmtheit und 
Ungewißheit an ſich tragen. Bey dieſer Gelegenheit wird der 
Unterſchied zwiſchen Spiel und Werte (ſ. 58) uͤberaus richtig 
auseinander geſetzt. IT. Unvergeltlicher Verkehr, 
wo denn wieder 1) Uebertragung des Eigenthums (oder eines 
dinglichen Rechts), oder einer Foderung; 2) Ueberlaſſung der 
Rentirung eines Realcapitals; 35) eines Perſonalcapitals, den 
Stoff yu Unterabtheilungen hergeben. — Mach allem diefem 
fommt die Synthefe aller angeseigten Vertrage, der Hochpunct 
des gemeinen birgerliden Verfehrs und Uebergang yum Han 
bel, Geſellſchaftsvertrag, und sum Beſchluß Sich ers 
Heitsvertrage, Burgerfhafts:, Hypothebens, Fauftpfandés 
Gertrag. Zu dem Geſellſchaftsvertrag rednet der Gerf. den 
Berlagévertrag, was dod) cffenbar nur dann ridtig ift, twenn 
das Honovar won dem Abſatze der Schrift abhangig gemadt 
wird, und ſchon darum iſt der dSaraus entwickelte Beweis von 
der Unrechtmaͤßigkeit des Nachdrucks (weil man niche befugt 
ſey, fid) einer Societaͤt aufzudringen) unhaltbar.. Die Anfide, 
von welder Rant ausgeht, Hat er mifverfianden, indem ev 
unter dem, von demfelben gebrauchten Ausdrud: Vollmacht, 
bag Mandat der Romer verfteht, von weldhem der BVerlagss 
vertrag freylich verſchieden iff. Ueberhaupt hatte er die Raw 
tiſche Theorie nicht aus deffen Rechtslehre, fondern aus deffen 
Abhandlung in der Berliner Monatsſchrift (Jahrg 1785) ſchoͤpfen 
follen. Fichte's Abhandlung aber denfelben Gegenftand (ebend. 
Jahrg. 1795) ſcheint ihm aud unbefannt geblieben gu ſeyn. 

Diefes Syftem Halt dev Verf. ſelbſt nur fie die Doctrin 
braudbar, und ftellt ihm daher die Ordnung, in welder ein 
Geſetzbuch von den Vertragen handeln muͤſſe, gegenuͤber. Die 
gwente Abtheilnng oes Werks beſchaͤftigt fid) zuerſt mit ber 
Ordnung, die dem Werf, fie ein GefeBbud am natuͤrlichſten 
ſcheint (§. 85 — 87), welche faft gang fo ausfallt, wie wir fie im 
Code Nap. finden. Dann aber (§. 88 f.) mit demjenigen, 
twas dad Roͤmiſche, Baierifche, Preußiſche und Franzoͤſiſche Rede 
in dieſer Materie geleiftet haben (ſ. 88 f.). Auch hier trifft 
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man viele vortreffliche Bemerkungen an, allein bey der Pruͤfung 
des Roͤm. Rechts iſt es ſichtbar, daß der Verf. mehr aus 
neuern Schriften, als aus den Quellen ſelbſt geſchoͤpft habe, 
Ulpians Eintheilung (Dig. LI. 14. fr. 5), nad welder die 
conventiones entweder publicae, oder privatae, und diefe wies 
derum entweder legitimae, oder juris gentium find, kommt 
baher Hier nicht vor, wohl aber die gewoͤhnliche in pacta und 
contractus, und diefer im consensuales, reales, litterales 
und verbales, von der dagegen die Romer nichts wuften. 
Die Rage derfelben trifft mide fowohl dad Mim. Geſetzbuch, 
alg bie Schriftſteller, weldhe fie demfelben unteilegen, und 
namentlidy alfo unfern Gerf. ſelbſt, der dod) fonft die Begriffe 
der einzelnen Contracte ꝛc. meift richtig und lichtvoll entwicele 
hat. Will man die Contracte nach den viererley Formen, unter 
welchen obligationes ex contractu entftehen (re, verbis, 
litteris, consensu), abtheifen, was gwar die Rimer nirgends 
gethan haben, aber fic) dod) redhtfertigen ließe, fo darf man 
nicht uͤberſehen, daß alédann der Ausdruck contractus eine 
gang andre Bedeutung Hobe, als wenn man contractus und 
pacta einander gegendberftellt. Hier bezeichnen fie gewiffe Bers 
trage, deren Cigenheit von ihrem Inhalte abhangt, dort den 
Inbegriff alles deffen, wodurch eine obligatio ex contractu 
yu Stande fommt, alfo (wie Cujas fagt) die Cinheit eines 
Bertragé und eines andern Geſchaͤfts, das jenem Klagbarkeit, 
gleichſam Subſtanz (Inst. III. 23 §. 1) gibt, und fo gwar, 
ba§ die Betrachtung hauptfadlic) auf diefem andern Geſchaͤfte 
then bleibt, Diefe Cintheilung iff daher feine Cintheilung 
ber GBertrage als folder, und hat mit dem Gegenftande der 
vorliegenden Schrift nidts gemein. Die Cintheilung der pacto~ 
rum in legitima, nuda etc. iſt fo unbedeutend nidt, als fie 
der Berf. (§. 106) findet. Von dem Tanfche fagt er (§. 94), 
wenn von einer Seite die Sache geteiftet fey, fo habe man gleich 
condictionem caussa data, caussa non’ secuta, und ſcheint 
aljo denen beyzuſtimmen, welche leugnen, daß man aud (prae- 
scriptis verbis) auf Erfuͤllung lagen tinne, was ſich dod 
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bloß auf einen Misverftand von Dig. XIX. 4 fr. 1 h. 4 
grandet (Cujacii obs. Lib. XXIII. cap. 268). Sn einer | 
Mote fuͤgt er Hingu, in ſpaͤtern Zeiten fey die Ablieferung dee 
Sache zur Abſchließung des Tauſches nicht mehr erforderlig 
gewefen. Er habe fid) mehr dem Raufe aendhert. Allein eg 
fallt grade in die fruͤhern Zeiten, daf die Meinung, der Tauſch 
fey ein Rauf, fid) geltend gu machen wußte. Seit Protus 
Tus (der aud) Homeriſche Verſe fir fid) anfuͤhrte (Inst. III. 
24°§. 2), ward fie felbft durd die Raifer verworfen. Denn 
daß Cod. FV. 64 const. 2, die der Verf. anfuͤhrt, feine Mess 
hung nidt unterftige, hatte er aus der gleid) folgenden Conftis 
flution derfelben Raifer erfehen finnen. Aud finnen wir das 
nicht unteridreiben, was der Verf. §. 101 von dem Zinsvertrage 
fagt, daß in fpdtern Zeiten gu deffen Guͤltigkeit ein pactum 
nudum hinreichend gewefen fey. Er bezieht fic) gwar auf Cod. 
IV, 32. const. 3 et 12, alleinsdie evfte diefer Conftitutionen 
fagt Geftimmt das Gegentheil, und bey der andern muß man, . 
mit den Griechiſchen Ynterpreten, cine Ausnahme bey dem 
Darlehn joon Getreide annehmen. Eine andre Ausnahme in 
Nov. 136 c. 4. 3, wo zugleich die allgemeine Regel ausdruͤck⸗ 
lid) ausgeſprochen wird, hatte nidt uͤbergangen werden follen. 
„Wunderſam flingt es, wie wir §. 109. lefen, wenn man bey 
ber emtio venditio die Veftimmung Hirt, daß der casus vor 
ber Uchergabe den Kaͤufer, nicht den Verkaͤufer trifft ꝛc.“ Uns 
erſcheint dieß weder wunderfam, nod) als eine Cigenheit des 
Kaufs, fondern alé eine Anwendung des allgemeinen Satzes, 
daß der gufallige Untergang einer Sache von der. Verbindtlidhs 
keit, fie. gu leiften, befreye. Wenn dann die Gegenteiftung 
dennod) nicht gefodert werden fann, oder gar die bereits ents 
pfangene guriidgegeben werden muß, dann erft glauben wir; 
daf eine Ausnahme eintrete, deren Grund entweder in der 
Cigenheit bes Gefdhafts, wie bey dem Giterpadte, oder in 
bem Umftande, daß far diefen Gall die condictio caussa data, 
c. n. s. begrindet fey, liege. Im §. 48. 103. 140 wird ſehr 
gegen die Vergleichung des Pachts mit oem Kaufe: gecifert, da 
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dieſe hoͤchſtens auf die Miethe paſſe, dort hingegen eine Art 
von Societaͤt eintrete, weil der Pachter, um die Fruͤchte gu 
arhalten, ein Induſtriecapital hinzubringen muͤſſe. Aber haͤngt 
denn nicht aud) bey der Haͤuſermiethe der Nutzen, den der 
Miether davon Haben will, Hhaufig von feiner Induſtrie ab, 
und wird nicht dagegen bey dem Gaterpadte zuweilen der 
Nugen ohne Arbeit und Aufwand gesogen? Man denfe nue 
an den Pacht-einer Wiefe, eines Obftgartens, der mit dem 
Kaufe der Erndte fafk gang gufammenfallt. Die Gefesgebung, — 
welde weder das eine, nod) dag andre Eptrem sur Regel machen 
wil, und barf, thut daher ſehr wohl, den Pacht gwar niche 
ale Rauf, aber dod) als etwas demſelben Achnlides yu beans 
deln. Mag and der Pachter bey diefem Geſchaͤfte bloß Geles 
genheit fuchen, feine Sfonomifden Talente in Anwendung gu 
bringen, fo folgt daraus nicht, daß der Verpachter nicht feinen 
tignen Gefidhtépunct Haben duͤrfe. Und das ift die echte Pos 
litik, die fid) dann in der Mitte gu Halten weif. Sn den 
Geſetzen der Roͤmer Aber diefen Gegenfland liegt eine weit 
liefere Weisheit, als der Verf. ahndet. Ihre GBeftimmungen 
doer Remiffion des Pachtgeldes wegen Ungluͤcksfaͤlle verwirft 
et, ohne fie gu kennen, wenigftens hat er die, welde Dig. 
XIX. ↄ fr, 15 niedergefegt find, nirgends eroͤrtert. Aus oder 
Vergleichung mit dem Kaufe foll der Sas, daß der Pachter, 
der hoͤchſt wenig Fridte geerndtet Habe, aud nur hoͤchſtwenig 
Pachtgeld geben miffe, gefloffen feyn (S. 290). Aber weder 
fann ein folder Satz aus der Vergleidung mit dem Raufe 
folgen (Dig. XIX. 1. fr. 11 §. 18), nod) fomme er bey den 
Roͤmern in diefer Algemeinheit vor ( Danelli comm. Lib. 
XL c. 7). Die Vaievifhen und Franzoͤſiſchen Geſetzgeber 
haben fidy, nad §. 145, durd) das Nom. Recht icre leiten 
laffen, Das Preuß. Landreche dagegen foll mufterhafte Verfuͤ⸗ 
gungen enthalten. Mach des Verf. Vorſchlage foll dem Pads 
ft, der vermége eines auferordentlidhen Greigniffes 
(§. 147 0. 4), wenn es and) etwa die ſchon geerndteten Fruͤchte 
Wifft (ebend. ©. 298), 9. B. wenn der Padrer einer Fadri€ 
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feine Waaren nicht abſetzen kann (§. 150), nicht einmal fo viel 
-erhalt, daß er den Pachtzins entrichten, das Betriebcapital, 
Ausſaat, Ackergeraͤth rc. erhalten, und fein Geſinde und fein 
Vieh bis gur nadften Erndte erndhren fann, fo viel vom Pachts 
gelde nadgelaffen werden, alé hieran fehlt (§. 149 f.). — Goll 
denn dem Pachter als geerndtet angerechnet werden, was ihm 
gin gewoͤhnliches Ereigniß entsogen Hat? Denn wie, wenn 
wegen eines gewdhnliden Zufalls dic, Erndte fo ſchlecht ausge—⸗ 
fallen iff, daB von derfelben nur grade die genannten Rubrifer 
beftritten werden finnen, und nun nod) ein außerordentliches 
Ungluͤck dazu fommt, muß am Pachtzins nachgelaſſen werden? 
Der Verf. kann dieß weder verneinen, noch bejahen. Verneint 
ev es, fo rechnet er dem Pachter an, was er nicht geerndtet 
Hat, und vergleicht alfo die oben genannten Nubrifen niche 
mit dem wirfliden Ertrag, fondern mit einem migliden, der 
aber nie Geftimmt auégemittelt werden kann. Bejaht er.es, fo 
drehen wir den Fall um, und laffen das anferordentlidhe Uns 
gluͤck, das fir fic) allein feine Nachlaßforderung begrinden 
wilrde, das erfie feyn, und nun erft die gewoͤhnlichen Ereig— 
niſſe, die ifm das Uebrige nehmen, und auf die er fid) dod) 
nicht foll bernfen dirfer (S. 297), folgen. Die Annahme, 
daß es eben darauf anfomme, welches das erfte gewefen fey, 
Hebt die Schwierigkeit nide, denn fie finnen fic) zugleich, oder 
abwedfeind ereignet Haben. — Gegen die Compenfation der 
frudtbaren Jahre mit den unfruchtbaren wird §. 152 vieles 
‘gefagt, was behersigt gu werden verdient, nur moͤchten wir fie 
nidt unbedingt verwerfen, fondern dem Geſetzgeber rather, 
Hierbey alles nad) der Stufe, met weldjer si der Ackerbau 
‘grade befindet, abzumeſſen. 

Was der Verf. uͤber den Standpunct, aus — das 
Baieriſche, Preußiſche und Franzoͤſiſche Geſetzbuch betrachtet 
werden muß, ſagt, iſt ſehr wahr und lehrreich. Wie bedauern, 
daß er nicht aud dad Oeſterreichiſche Recht und andre bere 
fidtigt hat. An dem C. N. tadelt ev, daß ev Cigenthum durch 
bloßen Vertrag Abergehn laffe, da dod) dev Uebergang deſſelben 
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an einen beſonders bezeichneten Anfangspunct geknuͤpft ſeyn muͤſſe 
(§. 138). Warum ſollte aber dieſer Punct nicht der Vertrag ſelbſt 
ſeyn fénnen ? Wie er es ja fel6ft bey den Roͤmern in vielen Fals 
fen war, 3. B. bey dem ſ. g. constituto possessorio. Fuͤr die 
im Gingelnen gu beforgenden Inconvenienzen hat das Frangds 
ſiſche Recht durd andre Einridtungen (Einregiſtrinung, Uchers 
gibe eines état estimatif etc.) hinreichend geforgt. Die Des 
finition des Tauſches (art. 1702) findet dev Verf. nicht gu 
weit. Endlich finden wir (§. 160) gu unfrer nicht geringen 
Verwunderung, daB der Verf. in dem GefeBe von 1810 Aber 
bag Verlagsrecht, die Beftimmung, nad) welder die Forterbung 
des Rechts des Schriftſtellers unter andern auf einen zwanzig— 
jahrigen Zeitraum beſchraͤnkt ift, mifbilligt. Mad) feiner Mets 
numg follte dich eben fo dauernd ſeyn, wie das Eigenthum 
jeder andern Gade. Dieß vorausgeſetzt, wirde ein Gud) nad 
hundert Jahren nicht wieder aufgelegt werden fonnen, denn 
welcher Verleger finnte, oder midte alle Erben ausfindig 
maden, und die ausfindig gemadten gu denfelben Bedingungen 
‘vereinigen 2? Und wie viele Proceffe muͤßten nide erft geendigt 
ſeyn! Wir Hacten daher vielmehr erwartet, daß der Verf. aud 
hierbey gefagt hatte: „moͤgen immerhin die Rdmer an techni— 
ſcher Jurisprudenz unferm eitalter Aberlegen feyn, in ⸗ dev 
Kenntniß der feinſten Nuͤancen des Lebens fommen fie dems 
‘felben nie gleich.“ : | 
Dev Verf. Halt es, wie er an mehrern Orten fagt, fie 
einen grofen Fehler, wenn ein Gefebbud) die Vertrage nad 
‘einem Syſten abhandle, ja er beforgt (§. 87), daf alsdann 
Ordnung und Deurlicfeit verloren gehen moͤchten. Wier wares 
‘pen ihm beyſtimmen, wenn er dieß bloß von feinem Syftem 
gefagt hatte, welded uns nicht bloß fir die Gefebgebung, fons 
bern and) fic den dogmatifden Gortrag unbraudbar (deine. 
Die auf daffelbe getisten Snterpretationen der Gefebe (3. B. 
fiber dag Mutuum), die Anwendungen auf Redhtsfragen (4. 
DB. bey dem Buͤchernachdruck), die Winke fir den Gefebgeber 
(jy B. fiber Remijfion des Pachtgeldes) moͤchten ihm wohl 
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ſchwerlich zur Empfehlung gereidhen. Hatte der Verf. sagegen 
unterfudt, warum und wie die Gefeégebung auf Vertraͤge 
einwirke, und daher die Gefidhtspuncte fir die Cintheilung der 
Gertrage genommen, und 3. B. foldhe gufammengeftelit, bey 
welden gleidartige Foͤrmlichkeiten, gleidartige Interpretationen 
und Erpofitionen der Abſicht der Contrahenten eintreten mifs 
fen; fo wirde fein Syſtem fowohl der Legislation, alé aud 
dem Studium der vorhandenen Gefege bedeutende ee 
— haben. 





Handbuch far Greffiers der Tribunäle erſter Inſtanz int Konigreiche 
Weftphalen, von Erni Spangenberg, D. d. R. und 
Sribunalrichter in Berden. LV u. 184 S. Ef. 8. 1811. (44 gr.) 

Dafi dad Amt der Greffiers bey den Weſtphaͤliſchen Tri⸗ 
bundlen erſter Inſtanz ſehr muͤhſam ift, und ihre Gefdafte 
ſehr mannigfaltig und gum Theil ſchwierig find, wird Mies 
mand leugnen, der mit dem Geſchaͤftsgange bey diefen Ger 
richten nur einigermafen befannt iff. Wenn der Greffier nidt 
ein fehr thatiger und accurater Mann, wenn er nicht mit den 
duGern Formen des Proceffes fehr betanne ift, und dabey Ta 
lent und Geiftesgegenwart befigt, um fic) and da helfen ju 
finnen, wo auddridlide Vorfdhriften ihn verlaffen, fo mag 
dag Tribunal feine Schuldigkeit nod fo gewiffenhaft erfallen, 
es witd dennod alles ing Stoden gerathen. Es iſt daher 
gewiß tein Aberfldffiges Unternehmen, den Greffiers ein Gud 
in die Hande gu geben, worans fle fic) Aber alle Zweige ifres 

Geſchaͤftskreiſes Gelehren, und in vorfommenden Fallen Raths 

erholen koͤnnen. Won dem Werf. des vorfiegenden Handbuds, 

der feine vertrante Befanntidaft mit den neuern Rechtsnormen 
bereits durch mehrere Schriften bewahre, und welder, nad 
ber Gorrede, felbft eilf Monate fang alé Greffier bey dem 

Tribunale gu Goͤttingen geftanden hat, lief (id) allerdings etwas 

Vorzuͤgliches erwarten. Gn der That enthalt auch fein Hand⸗ 

bud viel Brauchbares und Gutes, allein Rec. muß dod ge⸗ 

ſtehen, daß es feine Erwartungen nicht gang Gefriedigt har 
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Sn einem allacmeinen Theil Handelt der Verf. von dem 
Greffiperfonale und det Organifation des Greffe uͤberhaupt, 
fobann in einem befondern Theile von den einzelnen Geſchaͤften 
des Greffier und ſeiner Gehilfen und. Untergebenen. Cinen 
grofien Sheil feiner Anweiſungen Hat der ial in Formulare 
eingekleidet. 

Nach des Nec. Urtheil Hat dee Verf. theils in ſeine Ans 
weijungen manches Ueber flaffige aufgenommen, wodurch 
bie ohnehin weitlaͤnftigen Geſchaͤfte eines Greffier nod) mehr 
und unnoͤthig vervielfaltigeg werden; theils find feine Anweifun: 
gn unvo ligt aMdig, und theils endlich fcheinen fle dem Ree. 
wirtlid unridtig und mit. den gefeblidhen Vorſchriften nicht 
ibereinftimmend gu feyn. Mec. wird jede diefer Ruͤgen durch 
tinige Beyſpiele beweiſen. 

Bu den uͤberfluͤſſſgen Dingen gehoͤrt: daß nach S. 18 bas. 
Placat in Duplo uͤbergeben, ein Exemplar der Partey zuruͤck⸗ 
gegeben werden, und das andre im Greffe bleiben ſoll. Hier⸗ 
von iſt gar kein Nutzen abzuſehen. Der Praͤſident wird ſich 
nicht, wie der Verf. will, damit befaſſen, die Audienz ſelbſt 
anzuſetzen, ſondern er wird bloß die, vom Greffier abgefaßte 
Otdonnanz unterſchreiben, und dev Greffier fann jest die Audienz 
in die Lifte eintragen, ohne daG er durd Zuruͤckbehaltung eines 
Eremplars die Acten anguhdufen braucht. Ferner Halt Mec. es 
fle Aber flaffig, daß in der ProceBlifte eine Rubrik far Bes 
merkungen des Praͤſidenten Aber die Lage jeder Sache enthaiten 
(ty. Jede Sache, die in die Audienz kommt, iſt gewiſſermaßen 
als eine neue zu betrachten, zu deren factiſchem Theil auch 
die etwa fruͤher ergangenen Vorerkenntniſſe gehoͤren. Waͤre 
das Gericht nicht befugt, den Anwaͤlden die Betreibung der 
anhaͤngigen Sachen von Amtswegen aufjugeben, dann koͤnnten 
jene Bemerkungen von Nutzen ſeyn; da aber das Tribunal 
hierzu nichts thun, ſondern nur entſcheiden kann, was ihm die 
Anwaͤlde vorlegen, fo find fie ohne Nutzen, und Mec. Halt es 
deshalb aud) nicht fir rathfam, dem Vorſchlage des Verf. gee 
maf, jeder Sache in der ProcePlifte ihre Mummer fo lange | 
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qu laſſen, Bis fie beendigt ift, als welches nur eit geitfoftens 
des Nachſuchen verurfacdt. Weiter Halt Mec. es fir uͤberfluͤſſig, 
die Conclufionen der Anwaͤlde in das Audiengprotocoll gu ſchrei⸗ 
ben. Wird das Urtheil ausgeldst, fo gehéren die Conclufionen 
in die Qualitaten, im gegenfeitigen Falle fann Miemanden etwas 
daran gelegen ſeyn, zu wiffen, worauf die Anwalde angetragen 
Hatten. Mad) der Franzoͤſiſchen Verfaſſung ift es anders, weil 
dba die Conclufionen nicht unmittelbar vor der Platdairie abs 
gegeben werden, fondern (ebtere oft erft in einer der folgenden 
Audiensen vor fid) gehet. Ferner ift es uͤberfluͤſſig, mad) der 
Schließung des Audienzprotocolls jedem derMuftretenden Pros 
curatoren einen Extract daraus gu geben, welcher die Verfils 
gung auf feinen Vortrag enthaͤlt. Iſt die Berfigung ein 
Urtheil, weldjes inſinuirt, und mithin ausgefectige werden mus, 
fo erhalt der Procurator hierdurch Nachricht davon; éft es eine 
Berfigung, welde Glos die weitere Deliberation betrifft, ſo 
fagt der Art. 52 der P. O., daß die Parteyen ſolches ohne 
weiteres befolgen muͤſſen. Um die Roften yu erheben, bedarf 
eg feines Extracts aus dem Audiengprotocoll. Qu den dbew 
fliffigen Arbeiten, die der Verf. den Greffiers gumuthet, ge 
hort ferner die Ausarbeitung von Originalconcepten dee. Ets 
kenntniſſe. €r will namlid), der Greffier folle aus den Quai 
fitdten und dem dispofitiven Theil, der im: Audiengprotocol 
aufgezeichnet iſt, das Erkenntniß ausarbeiten, und erftere den 
Anwalden zuruͤckgeben. Nec. iſt der Meinung, daß dec Grefi 
fier an den Qualitdten nist ein Wort aͤndern oarfe, und dah 
fie nebft dem, im Audiengprotocoll ſtehenden plumitif zuſam⸗ 
mMengenommen die minute oder das Oviginalconcept ausmaden, 
und ed daher einer Ausarbeitung des leBtern gar nicht beduͤrfe. 
Weiter ift es Aberfldffig gu protocolliren, wenn ein Theil die 
yon dem andern deponirten Urtunden cinfiehet, ingleichen wenn 
ein Theil den ihm obliegenden Cid ablegt, indem, dab dich 
geſchehen fey, durch das darauf folgende Urtheil hinreichend 
beurkundet wird. 
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Unvollſtaͤndig iff dad, was der Verf. von der Buͤrgſchafts— 
leiftung S. 82, vom der Guͤterabtretung S. gg, und von der 
Eheſcheidung S. 102 fagt. Mande Vorfalle find gar nicht bes 
ruͤhrt, 3. B. die im Gefolge eines angelegten Arreſts abzugebende 
Erklaͤrung. Godann will aud der Verf. manche Geſchaͤfte den 
Richtern gumuthen, die dod) offenbar dem Greffier, oder einem 
feiner Gehuͤlfen obliegen. Dahin gehirt die Fuͤhrung des 
Protocols in Nangbeftimmungsfaden und bey der Inſtruction 
ber Criminalproceffe, die — der deponirten Gelder 
u. ſ. w. 

Unrichtig endlich iſt es, wenn der Verf. S. 49 die Ap⸗ 
pellation gegen das Erkenntniß, durch welches die Vertheilung 
des Kaufpreißes unter die Glaͤubiger verfuͤgt wird, in das 
Productionsregiſter eintragen laſſen, und S. 76 nur fuͤr die 
Oppoſitionen ein Regiſter gehalten haben will, da doch nach 
den Art. 497 und 616 die Appellationen ebenfalls in das Ops 
pofitionsregiffer eingetragen werden muͤſſen; ferner, wenn er 
in dem Protocol Aber die Conſtatirung der BefhaffenHeit einer 
abgeleugneten Privaturfunde des committirten Richters nicht 
ermahnt, vor welchem dod) nad) dem Art. 146 der P. O. 
diefer Act gefhehen fol; wenn er S. 65 fagt, daß Aber die 
Ruͤckgabe dev zur Unterfudhung einer angeblid) falfden Urkunde 
durd) Gachverftandige gedient habenden Schriften fein ‘Protos 
coll aufgenommen werden ddrfe, da dod) der angefdhrte Aer. 
187 §. 2 nur verordnet, daß die Gadverftindigen Aber den 
Empfang diefer Sdriften fein Protocoll aufnehmen ſollen; 
wenn ec S. 835 die abgulegende Nednung dem committirter 
Richter vorlegen (age, pa fie bem Gegentheil infinuire worden 
ift, u. ſ. w. — 

Alles deſſen — iſt das Buch den Greffiers ſehr zu 
empfehlen, und ſie werden daraus vieles lernen, was lis 
ihr muͤhſeliges Geſchaͤft erleichtern fann. 

X. 
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Das Erbrecht des Napoleonischen Gesetzbuchs in Deutsch- 
Jand von Salomon Philipp Gans, Hannover, bey 
den Gebr. Hahn. 1810. VIM uw. 274 ©. 8. (4 Rihlr.) 


Theorie der Erbfolgeordnung nach Napoleons Geseizbuche 
von D. Ferdinand Mackeldey, aufserord; Pro- 
fessor d. Rechtsw. u. Beysitzer d. Spruchcollegii zu Mar- 
burg. Marburg in d. neuen acad. Buchhandlung. 1841. 
XH uw. 152 S. & (14 gr.) : 


Die erfte Schrift umfaßt nicht bloß die Inteſtaterbfolge, 
fondern aud) die Lehre von Teftamenten und Legaten. Wir 
finnen nichts gu ifver Empfehlung fagen. Denn dag neue 
Recht it uͤberall ohne Entwicklung feines Geiftes, und fact 
ohne alle Benutzung der vorhandenen Literatur, hoͤchſt obers 
flaͤchlich angegeben, und mit der gréften Willkuͤhr aus dem 
bisherigen Rechte ergaͤnzt; umd dagu fomme dann nod) eine Neihe 
recht arger Fehler, von denen wir feine Proben gu geben Grau 
chen, da dev Verf. der zweyten Schrift eine ziemliche Zahl 
derfelben ausgehoben, und geprdfe Hat. Dtefe zweyte Schrift, 
welche bloß die Gnteftaterbfolge entwickelt, verdient Hier dagegen 
eine recht ehrenvolle Erwaͤhnung. Denn der Werf. elle die 
Grundſaͤtze des Code mit eben fo viel Scharfſinn als Pracifion 
dar, und feine Anſichten verdienen durchaus wahr, confequent 
und griindlid) genannt gu werden, Aud) dadurd). geichner fig 
dieſe Schrift ſehr vor vielen andern aus, daß thr Verf. ſich 
ſtreng an das Geſetzbuch haͤlt, und ſich nicht durch den ſoge— 
nannten Geiſt deſſelben in der Irre herumtreiben laͤßt. Nur 
ein einziges mal ſcheint ihn ſein guter Genius verlaſſen zu 
haben, indem ev naͤmlich in §. 46 das divorcé des Art. 767 
mit auf die Trennung von Tiſch und Bert Begiehe, wel oie 
Discuffionen dafuͤr find. Zwar Hilfe. fic) der Verf. damit, daß 
er tas Wort divorce in einem weitern Sinne nimmt. Allein 
bas Geſetzbuch ift gewif nicht file diefen Spradgebraud, und 
eben fo wenig find dafar die Discuffionen, welde ja grabe 
dahin gingen, e¢ folle nicht bloß vom divorce, fondern aud 
ron der Trennung der Koͤrper die Mede ſeyn. Man erwarte 
Hier uͤbrigens fein volltandige Entwicklung der gangen Lehre 
yon der Gnteftatiucceffion der Erben und irregulaͤren Oaccefe 
foren. Hr. M. gibt tm Gangen nur eine Darftellung und 
Rechtfertigung der hauptſaͤchlichſten Grundſaͤtze, und Hat vieles 
von dem, was tief in dag Eingelne geht, entweder gang uͤber— 
gangen, oder nur fury berdhrt, wie 4. B. das ſchwier ge 
Succeffions:, oder Ruͤckfallsrecht, wovon im Art. 747 die Rede 
ift, u. m. dgl. Dagegen koͤnnen wir nun freylich nichts ects 
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wenden, in fofern der Werf. allerdings feine guten Gruͤnde 
haben fonnte, die bisher fo vielen Mifverftdndniffen unter: 
worfen gewefene Anſicht der Hauptſache nicht durch mannigfale 
tige mitrologifche Erérterungen wieder gu verfinftern. Allein 
auf allen Fall Hatten wir dod) gewuͤnſcht, das Hr. M. uͤber 
Art. 730, 786. 787, welde nur einige Mal flddtig berdhre 
werden, ſich gruͤndiicher erklaͤrt hatte. Denn die Ordnung der 
Suteftaterbfolge erfordert doch durchaus eine genaue Beantwors 
tung der Frage, mie die Devolution aud im Fall der Entfas 
gung oder Unwuͤrdigkeit gefdhiehe, und grade dardber find jene 
Actitel, zum Theil die irregularen Succefforen wiederum (wie 
es auch fonft oft der Fall iff) gang vergeffend, fo unendlid 
fwierig, und in ihren Gruͤnden fowohl, als in ihren Reſul— 
taten fo problematifd), daß fie in: der alten Kunft(prade yu den 
legibus damnatis gezaͤhlt werden koͤnnen. 

Der wuͤrdige Verf. hatte diefe Schwierigkeiten gewif nod 
mehr gefuͤhlt, und damit gewif nod) mehr das Beduͤrfniß oer 
Aufloͤſung derfelben, wenn ev Aberhaupt mehr bemuͤht geweſen 
wire, das neue Syſtem lidtvoll aus feinen Grinden gu ents 
widen, oder damit gu vergleichen. Dieſe Richtung findet ſich 
aber in der vorliegenden Schrift an feinem Orte, und dies 
miffen wie im Aligemeinen ihre ſchwache Seite nennen. Den 
Ginwand, daf man nur dogmatifd dos Gegebene habe 
barftelen wollen, finnen wir, befonders jest, Miemanden gels 
ten faffen, welder nicht bloß gum Zweck hat, ein tables Coms 
pendium gu ſchreiben. Denn grade in den Griinden des neuen 
Rechts fliegen aud) taufendfaltig die Gruͤnde der Erflarung und 
Darftellung feiner dogmatifden Sage, und wer daviiber rics 
tise, fruchtbare Ideen verbreiten will, bem liegt ver allen 06, 
bas Gefhhichtlide mit dem Dogmatifden gu verbinden, und 
(loft damit wieder eine genuͤgende Kritik, befonders aber die 
Confequeng der Anwendung der angenommenen Gruntgedanfen, 
weil ofne dieß jrde Inconſequenz als voͤllig unbegreiflid ers 
ſcheint. Reine Lehre fann dieß beffer beweifen, als grade die 
Lehre von der Fnteftaterbfolge. Ueber ihren Geift fagt Hr. M. 
in §. 3 nichts weiter, alg: der Code griinde die eigensliche 
Erbfolge nicht auf den Willen des Verftorbenen, fondern anf 
bas Familienband. Wie nun auf diefe Weife der Art. 754 in 
den Code fam, begreift Miemand, und eben fo wenig, warum 
Btuͤder allen andern Collateralen vorgeheu? Daf man nach allen 
uns befannt gewordenen officiellen Erfldrungen eine gang andre 
(fehr weife) Grundidee hatte, aber aus Anhaͤnglichkeit an das alte 

yſtem (der Familienegoismus, welcher aud) bey dev Tutel 
und Sueceffion der Roͤmiſchen Agnaten gu fo manden, fpater 
verlaſſenen Singularitaten fuͤhrte) ſich mehrfad gu wirklichen 
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Inconſequenzen leiten ließ, iſt nirgend vom Verf. aufgefuͤhrt, 
und ſo wird er denn ſelbſt zugeben muͤſſen, daß nach ſeiner 
Darſtellung viele Entſcheidungen des Code durchaus unerklaͤrt, 
oder ſo gut wie unbegreiflich bleiben. Dahin rechnen wir denn 
aud) alles, was das Accrefcengreche der Inteſtaterben, und die 
Zuruͤckſetzung der Ehegatten Hhinter alle Verwandten betrifft. 


Pidagogifdes Real-Xexifon , oder Repertorium fiir Erziehungs- und 
Unterrichtsfunde und thre Literatur. Cin tdgliches Hülfsbuch 
fiir Eltern und Erzieher. Herausgegeben von D. Reuter. 
Niirnberg bey F. Campe. 1811. VIL u. 286 S. (2 fl, 24 fr.) 


Wuͤrde der Vitel heifen: Beytrage gu ꝛc., ware der 
etwas merfantilifd) erſcheinende Zuſatz: Cin taglides 
Huͤlfsbuch 2. weggeblieben, und fprade die Vorrede nicht 
einige Worte der Anmafung, fo muͤßten wir das Bud) rect 
ſehr foben. Denn der Hr. Verf. beweise darin eine grofe 
Beleſenheit und viel Urtheil. Aber alles und viel fehr Gutes 
aug der Altern und alten Zeit, was fair feinen Gegenftand ge 
Hort, hat er nicht gelefen, wenigftens nicht fir diefes Bud, und. 
fein Ureheil finden wir nicht genug gereift. Gein Unternehmen 
ift wiirdig, und fommt einem Beddrfniffe entgegen: aber ift 
nod) zur Zeit gu einem ſolchen Lerifon etwas anders als Bey— 
trage miglid)? Diefes alles wuͤnſchten wir sur Aufmunterung 
des Verf. gefagt gu haben. Die Zucignung an den ehrwuͤrdit 
gen Salzmann, bey weldem er vor 29 Jahren war, made 
ifm Ehre. : 

Wir verbinden Hiermit bie Anjeige einer neuen Ausgabe 
des bereits in den Heidelberger Jahrb. (Jahrg. 1810 H. 19 
(Abth. I. H. 5) S. 237 f.) wegen feiner vorzuͤglichen Braud: 
barfeit empfohlenen Buches: 


Kleine Echulbibliothe®. Cin geordnetes Verzeichniß auserlefenct 
Schriften fiir Lebrer an Elementar- und niedern Bürgerſchulen 
mit beygefügten Beurtheilungen. Von B. C.B. Natorp, K. 
Preuß. O. C. R. 2c. gu Potsdam. Vierte verbefferte und mit 
einem Inhaltsverzeichniſſe und Regijter vermehrte Auflage. 
Duisburg und Effen bey Bädeker und Kürzel. 1511, VIL u. 
188 G. (14 gr.), 


Das Bud) Hat durch dieſe Verbefferung und’ Vermehrung 
nod) mehr gewonnen. . 


— — 


No. 56. Hetdelbergifhe 1814. 
Jahrbuͤcher der Literatur, 
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Tableau comparatif des résultats de la cristallographie et de 
' lanalysé chimique, relativement a la classification des 
minéraux; par M. Abbé Haily , Professeur de Miné~ 
ralogie du muséum d Histoire naturelle etc. Paris, chez 
Courcier. = XVI u. 312 S. 8. (3 fi 45 fr.) 


8). Hauptzweck, welchen der wuͤrdige GVerf. des vorliegens 
ben Werkes durch daffelbe beabſichtigte, war oer, feinen Zuhoͤ— 
tern eine Ueberſicht feines Mineralfyftems mit ben Abaͤnderungen 
ju geben, welche die neueſten Entdectungen in demſelben vere 
anlaften. Unt die Darftellung de¢ Standpunctes, auf welden 
bie Wiſſenſchaft durch die fleten Fortſchritte gebracht worden, 
den moͤglichſten Grad von Vollſtaͤndigkeit gewinnen zu laſſen, 
fand ex fie noͤthig, derſelben eine groͤßere Entwicklung zu ge⸗ 
ben, damit ſie gewiſſermaßen den Text zu den, in ſeinen Vor⸗ 
leſungen ausgeſprochenen Lehren abgeben koͤnne. Zu dem Ende 
ſetzte Hr. H. unter den Namen einer feden Gattung den Chas 
rafter, welder gum Geftimmunaggrund diente. Die AUngabe 
ber Grundgeftalt reicht in allen Fallen hin, wo diefe Form der 
in Frage liegenden Gattung ausſchließlich eigen it, da aber, 

wo foldje zweyen Gattungen gemeinſchaftlich angehért, findet. 
man nod) etnige Nebenkennzeichen (caractéres auxiliaires) 
von den phyſiſchen oder chemiſchen Eigenſchaften ves Foſſils 
entlehnt. Auf den Fall endlid, daß die Subſtanz nod den 
unbekannten angehoͤrt, mar der Verf. ſtets bemihet, durch 
Vereinigung · der Kennzeichen Unterſcheidungsmerkmale far dtes 
ſelbe zuſammenzuſtellen. Die Angabe der Grundform Hat er dee 
der integrirenden Maffentheile vorgesogen, und dieß gwar ang 
bem ſehr triftigen Grunde, weil jene gugleid) das unmittelbare 
Reſultat Ser mechanifden Theilung sa Kryftals und das 
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einfadfte Product der Kryftallifation darlegt. Die neuen Bee 
obachtungen, welche der grofe Kryftallograph feit einigen Jah⸗ 
ten gu maden Gelegenheit hatte, boten ihm Mittel dar, feiner 
Arbeit Aber dic Grundgeftalten einen hoͤhern Grad von Vols 
fommenheit 3u geben. Endlich fonnte er, weil ihm vollendete 
Kryftalle von vielen Mineralien gu Gebote flanden, welche er 
friberhin nur in unvollfommenen Eremplaren fid) gu verſchaffen 
vermodte, die primitiven Winkel genaner meffen, und fo hat 
bas Gange feiner Methode ſehr an Beſtimmtheit gewonnen. 
Die Grangen, welde ev fid) fir das tableau comparatif fekte, 
geftatteten ihm nicht, ber Angabe des Charatters, welder den 
Typus der Gattungen unterſcheidet, die der verſchiedenen Eigen: 
fhaften beygufiigen, mit deren Geyhalfe man die Subſtanzen 
zu erfennen vermag, weldje derfelben angehiren. Er Hat fid 
auf eine Darlegung derjenigen befdrantt, welche fein Traité 
de Minéralogie nidt enthalt. Die Arten, welde Die Unis 
terabtheilungen der Gattungen ausmaden, jerfallen in der 
Regel in zwey Reihen, wovon die eine auf die fryftallinifden 
Formen Bezug Hat, wahrend die andere gu den Geftaltew 
gehoͤrt, die der Verf. unbeftimmbar nennt. Won den erſten 
firidet man die aufgefihrt, welche tie Matur am haͤufigſten 
darſtellt, alsdann auch die, welche zur Erklaͤrung der Theorie 
ber Decrescen; ſich am beſten eignen, ferner iſt die Zahl aller 
Formen angegeben, welche Harty bis jetzt gu beobachten Geles 
genheit hatte, um fo wenigſtens die allgemeinen Fortſchritte der 
Kryſtallographie darzuthun. Won den formloſen Varietaͤten hat 
er keine weggelaſſen, weil es diejenigen ſind, welche man am 
haͤufigſten antrifft, und weil ihe Vorkommen in groͤßern Maſſen 
ſie in geognoſtiſcher Hinſicht ſo ſehr intereſſant macht. Um in 
ſeinem Werke keine weſentliche Luͤcke zu laſſen, Hat der Verf 
mit Sorgfalt alle, ſeit einer gewiſſen Reihe von Jahren anges 
ſtellten chemiſchen Zerlegungen zuſammengetragen, und wurde auf 
dieſe Weiſe in den’ Stand geſetzt, die Analyſe unter einander 
ſelbſt ſowohl, als auch mit den Reſultaten der Kryſtallographie 
| gu vergleichen. Durch dieſe lehrreichen Parallelen wurde der 
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Man des Buches um etwas mehr anggedehnt, und Hr. H. 

fand fid) veranlaßt, demfelben zwey Abtheilungen gu geben. 

Die erfte ſtellt in einer ſyſtematiſchen Reihefolge alle Gattungen 

bed Mineralreichs dar, welche durd) die Theorie der Kryſtallo⸗ 
jtaphie Geftimme wurden, die zweyte gibt eine Ueberſicht dec 

Refultate der analytiſchen Arbeiten mit Vergleidhungen unter | 
tinander, und mit denen der Kryſtallographie. Hier findet 
inan reidyhaltigen Stoff gu iitereffanten Bemerfungen. Go 
jeigt dee Verf. z. B., daB die, mit dem Idokraſe angeftellten 
Verſuche auf cine Analogie zwiſchen dieſem Foſſil und gewiſſen 
Granaten Hindeuten, Hornblende und Augit koͤnnten 
in’ einer Gattung vereinigt werden; waͤhrend manche Varietaͤ— 
ten des erſtgenannten Minerals eine Trennung von einander 
heiſchten. Prehnit und Skapolith zeigten viele Annds 
herung zu der Abaͤnderung des Epidots, welche den Namen 
Zoifit erhalten habe. Der Axinit aus Sachſen und der 
aus Frankreich wuͤrden zwey verſchiedene Gattungen bilden u. 
ſ. w. Außerdem umfaßt dieſe zweyte Abtheilung des Werkes 
auch eine große Menge ſehr belehrender Ahmerkungen uͤber die 
Motive, welche die Zuſammenſtellung mancher vordem getrenns 
ten Mineralien ndthig madjten, Aber die Zweifel, welde bey 
dndern nod) obwalten, und ihre definitive Einordnung ins 
Syſtem Hinder u. ſ. w. Sebe treffend ift die Bemerkung, 
daß man bis jetzt die fo widtigen Refultate der chemiſchen 
Analyſe aus einem viel zu rinſeitigen Geſichtspuncte betrachtet 
habe, indem cd ſchien, als ſeyen fle nur gu Ergaͤnzung der, 
von einem Mineral zu gebenden Beſchreibung nothwendig. Man 
war nicht bemuͤhet, den Grad des Werthes einer jeden Zerle⸗ 
gung in Hinſicht auf die Beſtimmung der unterfudten Gattung, 
sder Art genau gu prifen, urd fat. follte man glauben, dag 
ſelbſt diejenigen Maturforfdjer, welche vorgaben, die Droducte 
bes anorganiſchen Reiches nach chemiſchen Grundſaͤtzen⸗ yu clafs 
fificiren , ſehr oft gang unabhangig von den Reſultaten derſelben 
ju Were gegangen find. Weit entferne alfo, der Chemie ihre 
Verdienſte um die Mineralogie ſtreitig widen gu wollen, vers 
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langt Or. H. nue, daß man die Angabe des Chemifers niche 
ohne unbefangene und genaue Prdfung annehme. Aus diefem — 
Grunde hat er die befragten, bis jetzt gleichſam iſolirt gewes 
fenen MNefultate der’ Analyfen gufammengetragen, und einander 
entgegengeftellt, um fo die Aufmerkſamkeit der bewaͤhrten Means 
nec, durch deren Arbeiten wir gu Senfelben gelangten, nod 
mehr darauf Hinguleiten, und fle gu einer naͤhern Unterſuchung 
der Anomalicen gu bewegen, welche er fand. 

Das Syftem Hrn. H's Hat in allen Claffen 161 Gattuns 
gen aufsuweifen, und unter dtefen find 26 Mineralkoͤrper nidt 
mithegriffen, ber deren Stelle er nod) nicht entſchieden hat, 
und welde er vorldufig in einem befondern Anhange auffabet. 
Sene Zahl der Gattungen tft bey weitem geringer, alé die, 
welche Werner und Katften annehmen. Der erfte fuͤhrte 
gu der Beit, alé Hr. H. das vorliegende Werk bea beitete, 
262 Gattungen auf (ſichern Nachrichten aus Freybers, zufolge 
vermehrte der Freyberger Oryktognoſt in feinen Vorlefungen 
vor 180% 51, die Bahl derfelben bis duf 280), und in der 
neueften Ausgabe von Karſtens Tabellen findet man deren gar 
310. Eine fo bedeutende Differeny in der Zahl der Gattungen 
in den Syſtemen dreyer allgemein geſchaͤtzter Mineralogen 
finn nur in der Verſchiedenheit der Claffificationsprincipien, 
ihren Grund haben. Wir wollen dicfer picht unwidtigen Mas 
ferie nod) einige naͤhere Detradtungen widmen. Werner, det 
große Begrander einer. wiſſenſchaftlichen Mineralogie in Deutſch⸗ 
land, beruͤckſichtigt bey feiner ſyſtematiſchen Einordnung der 
Mineralien die Geſammtheit der aͤußern Kennzeichen. Karſten 
legt bey dieſem Geſchaͤfte vorzugsweiſe die Reſultate der analptis 
ſchen Chemie gum Grunde. Hr. H. entlehnte von der Scheide⸗ 
kunſt alle Huͤlfsmittel, welde “fie ihm darbieten konnte. Er 
Hat auf fie die Abtheilung feiner Claſſen und Ordnungen ge 

gruͤndet, dod unterſuchte er, bevor er nad) den Angaben der. 
Arnalyſe die Veftimmung der Gattungen vornahm, die darges 
borenen Reſultate derfelden genau und in Vergleihung mit dem, 
was die kryſtalle graphiſche Pruͤfung Aber Grundform und ins 
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uegrirende Maffentheilden bemerken fief, um ſich gu AGeryengen, 
dof feine Ungewifheit mehr obwalte. Einem aufmertfamen 
Forſcher draͤngen fic), beachtet er bie Refultate der, ſelbſt von 
den grindlidften Chemitern angefteliten Serlegungen, nocd gar 
mande Sweifel auf. Go findet man 3. B., daß die Analyfer 
ber erdigen: Foffilien, welde bey Hrn. H. die zweyte Claffe 
auémaden, bey weitem nicht mit der Unitaͤt der integrirenden 
Maffentheildhen uͤbereinkommen, welche bey den Sndividuen 

tiner feden, durch die Kryſtallometrie beftimmten Gattung ftate | 
findet. Eben ſo wuͤrde man, abgerednet dic Widerſpruͤche, welde 
in den Angaben Aber die verſchiedenen Zerlegungen eines und 
deffel6en Minerals nicht felten ftate finden, wollte man fid 
bloß an die Mefultate der Analyfe Halten, fid) haͤufig genoͤthigt 
ſehen, Subftangen gu vereinigen, deren Trennung die Kryftals 
lifation und die Verfdhiedenheit der phyſiſchen Eigenſchaften 
vorſchreibt, und im Gegentheile muͤßte man Foſſilien trennen, 
deren Vereinigung die Geſetze der Structur und die phyſiſchen 
Merkmale gebieten, waͤhrend nur das Miſchungsverhaͤltniß auf 
eine Differenz hindeutet. Dieſer Mangel an Uebereinſtimmung 
zwiſchen den Reſultaten der Analyſe und der Geometrie der 
Kryſtalle, der bey manchen Mineralien obwaltet, duͤrfte nach 
Hin. H. der Natur der von der Scheidekunſt angewanoten 
Agentien. zuzuſchreiben feyn, welde bey ihrem Gebraude 
Schwierigkeiten geigen , die vor der Kunſt bis jese niche Abers 
wunden werden fonnten. 

Was das Claffificationsprincip bes Verf. betrifft, fo bes 

merfen wir dariber Folgendes. Die Grundferm, oder, was 
eben fo viel ift, die des integritenden Molefuls, beftimmt ec 
nach den Mefultaten der mechaniſchen Theilung, verbunden mit 
dem. theoretiſchen Kalkul, und diefe bietet dew Charatter dar, 
deffen fid) Hr. H. in allen Fallen, wo eine genane Beftiny 
mung moͤglich iff, zur Unterfheidung der Gattungen bedient. 
Da, wo wegen Mangel an Deutlicfeit der tryftallinifhen 
Formen feine genaue Veftimmung ftatt finden fann, nimme er 
ju den vorhandenen Anjeigen der Structur die phyſiſchen und 
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chemiſchen Eigenſchaften zur vorldufigen Charakteriſirung zu 
Huͤlfe. Zu den phyſiſchen Eigenſchaften gehoͤren Eigenſchwere, 
Harte, Brechung der Lichtſtralen, Elektricitaͤt u. ſ. w., mit 
einem Worte nur ſolche, welche mit der innern Zuſammenſez⸗ 
zung der Mineralſubſtanzen in der engſten Verbindung ſtehen. 
Aus dem Gebiete der Chemie wendet der Verf. das Lihrehe. 
die Einwirkung von Saͤuren, Kalien u. ſ. w. an. 

Aus hem Geſagten geht hervor, daß Hr. H. in allen 
Fallen, wo ber Charakter der Grundform durd. mechaniſche 
Theilung erhalten werden kann, diefem den Vorzug einraͤumt, 
und nur ba, wo es Mothwendigkeit iſt, Cigenfdaften, aug der 
Phyſik und Chemie entlehnt, Hingufdgt. Das Fundamentals 
geſetz feiner Theorte iff, daß zwey Mineralkoͤrper, welche eine 
verſchiedene Grundgeſtalt, und folglich and) nicht daſſelbe ine 
tegrirende Maſſentheilchen haben, nicht Ciner Gattung angehds 
ren finnen. Die Gattung aber iſt nad des Verf. Grundſatz 
eine Zuſammenſtellung von Subſtanzen, deren integrirende 
Maſſentheilchen in Form und Gehalt einander aͤhnlich find. 
Hieraus ergibt ſich ferner, daß die Mineralkoͤrper eine geomes 
triſche und eine chemiſche Graͤnze haben. Jene beſteht in der 
unveraͤnderlichen Form des integrirenden Molekuls, dieſe in 
dem Gehalt deſſelben. Stellten nun die Reſultate der Zerle— 
gung ſtets die chemiſche Graͤnzlinie in ihrer ganzen Volltoms 
menheit dar, fo wuͤrden fic sue Beſtimmung der Gattungen 
gwar hinreichen, dod) ware badurd der Maturforfhher teineds 
megs von ber Pfliche enthunden, Charatiere aufzuſuchen, durch 
welde man leidjter, alg anf dem langſamen und ſchwierigen 
Wege ber Analyfe, die Foffilien erkennen, und von einander gu 
unter(heiden vermag. Da wir aber bey weitem die meifter 
Minevalien mit fremdartigen Gubftangen gemengt finden, welche 
in der fluiden Maffe verbreitet waren, in der ſich die Verbin⸗ 
dung der Maffentheilden bildete, fo dai dcdurd) fene Sub⸗ 
flangen fid) zwiſchen diefe, in gar verſchiedenartigen Verhaͤlt⸗ 
niffen, eindrangten, fo ift ed unleugbar, daß die Analyfe in: 
ſolchen Fallen gu einer ſcharfen Seftimmung der Art nicht Hine 
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reichen kann. Die Theorie dee Structur der Kryſtalle muß 
demnach ins Mittel treten, um die Graͤnzen der Gattungen 
zu bezeichnen. Hier iſt kein weiteres Schwanken, kein Irren 
moͤglich. Denn die mechaniſche Theilung fuͤhrt ſtets gu dems 
ſelben Grundformen, ihr Weg iſt leichter und ſicherer. Indeſ⸗ 
fen gibt es Subſtanzen, bey welchen die Beſtimmung des tns 
tegrirenden Molekuls, des Typus der Gattung, nicht moͤglich 
iſt, wie dieß namentlich bey allen nicht in regelmaͤßigen Fors 
men vorkommenden Mineralien ſtatt findet; hier muß man gue 
Chemie und Phyſik ſeine Zuflucht nehmen, um von ihnen 
Charaktere zur Beſtimmung der Gattungen zu entlehnen. 

“Wir wollen nun nod, in fo weit es der Naum geſtattet, 
von den neuen Gattungen und Arten Kenntnif geben, welde 
der Verf. in dem tableau comparatif aufgefuͤhrt hat, und die 
in deffen traité entweder nod) nicht yorhanden, oder dod) nicht 
an der ihnen gutommenden Stelle im Spyftem — 
waren. 

Die erſte Claſſe, welche die substances acidiféres bes 
greift, enthaͤlt 29 Gattungen. Wom ſpaͤthigen Ralls 
fletne Hatte der Verf., bis gur Herausgabe des vorliegenden 
Werfes, 105 regelmafige Formen aufgefunden. Als Varietds 
ten Hat er der genannten Gattung neuerdings beygefigt den 
Madreporftein, eine Abanderung, welche ev chaux car- 
bonatée ‘subgranulaire nennt, und wogu det marbre bleu- 
turquin und der marbre cipolin gerechnet werden, ferner den 
Roggenflein, einen fohlenfaurcen Kalkſtein Cviels 
leicht and ein Graunfpath) aus dem SaljburgifGen, d 
RNautenfpath (Gitrerfpath), Minmit, Dolomit, 
Shieferfpath und die Schaumerde.“ Nah deve 
Chaux carbonatée folgt alé befondere Gatiung der Arras 
gonit. Yn einer mit vielem Scharfſinn bearbeiteten Note 
(theitweife nue Auszug aug den von Hrn. H. in den Annales — 
du museum gelieferten Abhandlungen) geigt der Verf., daß 
bem Arragonite, ungeachtet es der Chemie niche gelungen 
fey, zwiſchen feinem Mifchungsverhaltniffe und oem des [pas 
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thigen Kalkſteins Differensen aufpufinden, die Stelle als 
Gattung gebdhre. Die Grundgeftale beyder Mineralien iſt 
durchaus verfdieden, bey dem einen Oftoeder, bey dem andern 
Mhomboid, mithin iff eine Vereinigung in einem, auf den 
Gefegen der Structur beruhenden Syfteme unbedingt unmédgs 
lid. Der Muriagit (chaux anhydro-sulfatée) macht die 
ſechſte Gattung diefer Claffe aus. Grande der Trennung dies 
fes Foffils vom Gypſe. Qu den Varietdten des Muriagits 
tednet der Werf. unter andern aud den Vulginit von Fleu- 
riau-de- Bellevue. In dem Geſchlecht der Talker de findet 
man eine neue Gattung, die fohlenfaure Talferde. Der 
Datholith conftituirt die eingige Gateung des finften Ges 
ſchlechts Chaux et silico. Den Topas hat Hr. H. aud 
ber Claffe der substances purement terreuses herausgenom⸗ 
men, und ihn in die der substances acidiferes verfeBt, und 
mit demſelben den ſchärlartigen Beryl (Stangens 
ſtein) vereinigt, Die Anndherung beyder Mineralien, auf 
die Ydentitae dee Grundform und auf das Uchereinftimmende 
der phyfifden Eigenſchaften gegrindet, if, wenigftens was das 
Qualitative der Miſchungstheile betrifft, ourd das Nefultat der 
chemifden Analyfe befatige worden. Ale Anhang gu der erften 
Claſſe Hat der von Brongniart beſchriebene DEGAS ERIE eine 
Stelle gefunden. 

In der zweyten Claffe werden die erdig en Minera 
lien (substances terreuses) aufgefibre, Wir bcmerften unter 
den 43 Gattungen, welche fie umfaßt, fieven nene, d. h. itt 
Hrn, H's traité de Min, nicht enthaltene, oder wenigftens 
nicht eingeordnete, ndmlid) ben Apophyllith, den Tris 
phane (Spodumen ), den Hyperfthene (Labvados 
tifde Hornblende), den Paranthine (Stapolith), 
den Qaumonit und den Pinit. WVereinigt wurden mit dem 
Gaphir ber gemeine Rorunk, ber Diamantfpath 
und der Schmirgel; — mit dem Spinell der Pleos 
naft; — mit bem Granat ber Melanit, ser Pyrop, 
der Topazolith, Guccinit und der Kolophonit; — 
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mit dem Idokraſe (Werner's Veruvian) her Pertdots 
Jootrafe von Gonvoifin; — mit dem Feldfpath, als 
Anhang, die Fade (Klaproth's Sauſſurit) und der aufs 
geliste gemeine Felodfpath von Werner; — mit dem 
Turmatin der Mubellit (Siberit) aus Sibirien und 
von Roſchna in Maͤhren und der Indikolith von d'An—⸗ 
brada; — mit der Bornblende der, Stralftein und dee 
Tremolith; — mit dem Augit der Kokkolith, der 
Malatolith, ber Sahlith und der Diopfid (Acas 
fit und Muſſit); — mit bem Epidot (Piſtazit), 
ber Zotfit und die Sforza; — endlid) wurden aus diefer 
Claffe und in die der metallifhen Subſtanzen verſetzt 
ber Spath⸗Eiſenſtein gum Cifengefdhledhe, der 
Sphene und der Anatafe gum Titangefdhledhe, und 
bee Dioptas gum Kupfergefdhiedht. Jn den Anfang, 
qu der nod nicht gue Genuͤge befannten Folfilien, wurden, vers 
wiefen: der blaue Feldfpath aus RKarnthen, der Tafels 
fpath, der erdige Talt und der Agalmath olith. 
Die dritte Claffe, die der brennbaren Subſtanzen, 
hat nur Eine neue Gattung als Zuwachs erhalten, den Graz 
phit, welden Hr. H. vormals unter bem Eiſengeſchlecht 
aufführte. Mit dem Graphite gahit die genannte Claſſe jetzt 
neun Gattungen. 

Die Met alle machen die piette Elaffe aus. Sie enthalt 
22 Geſchlechter, und unter diefen 8o Gattungen. Zu den, 
feit bem traitd de min. vom Berf. aufgenommenen Gattungen 
gehiren: (uftfaures Silber, natdrlidher Mennig 
(plomb oxydé rouge; ſchon Wallerius und Mome’ de 
l'Islte Haben ein rothes Bleyoxyd angeflhre, aber fle vers 
flanden darunter ein foflenfaures Bley, erdig und mit irgend - 
tiner farbenden ocrigen Subſtanz gemengt, Smitſon aber 
hat in meuerer Zeit die Exiſtenz des natuͤrlichen Mennigs dacs 
ythan, er findet fid), nad) den Eremplaren, welde Hr. H. 
bavon Gefigt, mit Bleyglanz) Gediegen-Nikkel (nad 
Klaproth's Sefannter Zerlegung, der ehemalige Haar ties,) 
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Kupferfmaragd (Dioptas), ph osphorfaures 
Kupfer, blaue Cifenerde, Wuͤrfelerz, tohlens 
faurer Zink (die Analyfen Smitfons, welche in ihren 
‘ Mefultaten mit denen von Vauguelin und Monheim 
angeftellten gang Abereinftimmen, haben alle Zweifel Aber die 
Exiſtenz diefes Minerals gehoben), Manganglans (Sdhwary 
erg), Anaftafe, YttrosTantal und Cerit. Aud viele 
neve Arten findet man in der Claffe ber Metalle, es wirde 
ung jedod) die Auffahrung derfelben ndthigen, die, uns far diefe 
Angeige gefebten Graͤnzen gu uͤberſchreiten, wir verweiſen daber, 
was diefe betrifft, auf das lehrreiche Werk ſelbſt, und fahren 
jum Schluſſe nur nod) an, daß gu den oben erwéhnten, von 
Hrn. H. anhangéweife aufgefihrteen, und im Sytem nog 
nidt eingeordneten 26 Gubftangen unter andern folgende ges 
hoͤren: retne Thonerde, AnthopHhyllith, Aplom, 
Fibrolit, Gabronit, Jolith, Ranecelfein, Lazu— 
lith, Haüyne, Natrolith, Spinellan u. ſ. w. 

Vorgedruckt find dem Buche eine Ueberſicht des Hays 
ſchen Syſtems und ein Franzoͤſiſches und cin Deutſches Sach⸗ 
regiſter. F J — 
L. C. S. 





Handbuch der allgemeinen Hüttenkunde, in theoretiſcher und prakti⸗ 
ſcher Hinſicht, entworfen von Wilhelm Auguſſt Lampa⸗ 
\ dins, Profeffor der Chemie und Hüttenkunde gu Freiberg. 
Göttingen, bey Dietrich. 1801, 1804, 1805 und 1809. Erſter 
Cprdparetiver) Theil, mit fechszehn Kupfern. VIL u. 443 6. 
(2Thlr. ge ) Zweyter Cavplifativer) Sheil, die Prakis des Hiittene 
weſens enthaltend, Etſter Band, die Silber⸗ Golde Bley: 
u. Kuvferhiittenarbeiten betveffend, m. zwey Kupf. VILL y. 355 G. 
(x Tle. 12 gr.) Zweyter Band, dic Fortfebung des Gold- Silber⸗ 
Kupfers und Bleyausbringens enthaltend , nuit ſieben Rupfern. 
3046. (1 Thlr. 20 gr.) Dritter Band, enthaltend das Ausbringen 
des Zinnes, das Blaufarbenwefen, die Arfeniffabrifation, das Aus—⸗ 
bringen des Rinks, nebft dex Meffingbereitung, das Aushringen des 
Wißmuths und Spiefiglanges, fo wie die Vitriol« und Warne. 
ficderei, mit achtzehn Kupfern. VI y, 424 S. gr 8, (3 Thle.) 


A 


— 


Lampadins Handbuch der aligemcinen Suttenfunde. 891 


Die erftern Bande dieſes nuͤtzlichen Handbuchs der Hits 
tenfunde fiegen gwar in chronologifdher Hinficht außerhalb des 
Wirkungskreiſes dieſer Jahrbuͤcher, indeffen wird es bey Ars 
zeige der neueſten Fortſetzung deffelben nide ohne Nutzen ſeyn, 
dem Leſer eine kurze Ueberſicht des Ganzen vor Augen zu legen. 

Der erſte, oder praͤparative Theil ſtellt in einer vier Sei⸗ 
ten langen Einleitung den Begriff des Huͤttenweſens, deſſen 
Eintheilung und Geſchichte, dann im erſten Abſchnitte die 
noͤthigſten Borkenntniffe aus der Chemie, namentlich die Lehre 
von den Verwandtſchaften, vom Feuer und deffen Anwendung 
bem Hattemmefen, von der Zeitung der Warme, ferner die 
Theorie Her chemifdhen Operationcn, 3. B. der Schmelzung, 
Vereinigung fefter Koͤrper mit fluͤſſigen, der Aufloͤſung, Schei⸗ 
bung, Niederſchlagung, Deſtillation, Sublimation, Verdams 
pfung 2c., und endlich das Noͤthigſte von dem Einfluſſe des 
Sauerſtoffs bey huͤttenmaͤnniſchen Operationen, in zweckmaͤßiger 
Kuͤrze auf. Im zweyten Abſchnitte handelt der Verf. von den 
Erzen, von ihrer Benennung und dem Probiren derſelben; im 
dritten von ben auf den Hatten ausgebrachten Waaren rc. (die 
er in ausgebrachte Subſtanzen (Educte), Fabrikate, Producte 
und Abfaͤlle eintheilt), mit ſpecieller Anwendung auf die eins 
jelnen Metalle und Erge; im vierten von ben Sdladen und — 
Zuſchlaͤgen. Dieſem Abſchnitte find neun, auf eigene Verſuche 
bes Berf. fic gruͤndende Tabellen Aber das Verhalten mehres 
ter erdiger und metalliſcher Koͤrper im Schmelzfeuer, ſowohl 
fir ſich, als unter verſchiedenen Verhaͤltniſſen gemengt, beyge⸗ 
fuͤgt, deren Studium jedem angehenden Huͤttenmanne gu ems 
pfehlen iſt. Der fuͤnfte Abſchnitt beſchaͤftigt ſich mit der Lehre 
von dem chemiſchen Verhalten der auszubingenden Gubftangen 
und der Erge in Hinſicht ihrer huͤttenmaͤnniſchen Behandlung, 
fo wie von dem Probiren der’ letztern; Ser ſechſte handelt von 
den Brennmaterialien, und der ſiebente yon den huͤttenmaͤnni⸗ 
iden Febeiten, namentlid vom Roͤſten, Verwittern, Sdmels 
Ht, Amaigamiren, Deftiliren, Sublimiren, Sieden und Ces 
mentiren. Bey jeder einzelnen Arbeit wird gugleid die Ans 
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wendung derfelben auf dle verſchiedenen Erge gegeigt, und cine 
Beſchreibung der dagu erforderlidhen Werkzeuge, an Oefen, 
Muͤhlen, Pfannen 2. nad den beygefuͤgten, eben fo gut ges 
zeichneten, als deutlich — ania oe ges 
liefert. 

Den erften Band des zweyten — Theils erbf 
net eine mit Sachkenntniß gefdhriebene, ſehr zweckmaͤßige Cins 
leitung aber den Mugen der Kenntnif der verfcdiedenen prattis 
ſchen Hattenarbeiten fir den wiſſenſchaftlichen Hattenmann, die 
gugleid) eine Anleitung gu Unterfudung und Vergleichung des 
Hittenhaushalts verſchiedener Huͤttenwerke enthaͤlt. Im er.en 
Abſchnitte folgen die Lehren: A. vom Ausbringen des Goldes, 
Silvers, Kupfers und Bleyes, fedes fae ſich, B. von der 
Behandlungsart dee goͤldiſchen, und C. der filberhaltigen 
Rupfererze, D. von der Bearbeitung der golds und filberhals 
tigen Bleyerze, nad gwey verfdiedenen Methoden, E. von 
der Scheidung des Goldes vom Silber auf naffem und trod: 
nem Wege. Der zweyte Abſchnitt handele von dem Ausbringen 
des Silbers, Bleyes, Kupferés und Goldes aus den im Saͤch⸗ 
ſiſchen Erzgebirge brechenden Ergen, und gwar A, von dem 
Gorfommen diefer Erze und ihren Gemengtheilen, B. von der 
Aufbereitung, und C. Anlieferung devfelben zur Huͤtte, D. von⸗ 
den Metalproben, E. von der Claffification der Erze, a. nad 
der Bezahlung, und b. nad den Gemengtheilen; dann von 
der Dearbeitung der reinen Gilbererge, a. durch Amalgama: 
tion und b. durch Schmelzung mit Bley. Die Unterabeheis 
lung von der Amalgamation liefert eine vollſtaͤndige Beſchrei⸗ 
bung des, beym Freyberger Amalgamirwerfe in Anfehung der 
Borarbeiten, der eigentlidben Amalgamation und der Madar: 
beiten ftatt findenden Gerfahrens. Die Amalgamirlauge wird, 
wenn fle fid in den Simpfen nah Abfegung der entfilberten 
Erztheile abgehellt Hat, nod zur Gereitung ven Quicklalz 
(einem unreinen Glauberfalge), Matron und Duͤngeſalz Genugt. 
f Im S 1802 wurden taufend Centner Quickſalz, wovon der 
Hatte ver Centner 2 Rthlr. 2. gr. gu ſtehen fam, und dagegen 
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fir 3 Rthlr. an Glashuͤtten verkauft wird, fabricirt. Hundert 
Theile diefes Salzes geben bey der beſchriebenen Procedur fleben 
und funfjig Theile reines, kryſtalliſirbares, kohlengeſaͤuertes 
Natron, wovon dem Siedewerke der Centner 7 Rtihlr. 6 gr. 
8 Pf. toftet. Won dem DAngefalge!, einem Gemenge von eifens 
fdhiffigen Gyps und Kochſalz, Setragen pro Centner die Fabris 
cationsfoften 14 gr. g pf. und der Verkaufspreiß 16 gr. Die’ 
Beſchreibung der Freyberger Schmelzarbeiten, des Abtreibens, 
Ftinbrennens ift erſchoͤpfend, erlaubt aber feinen Auszug. 
Dagegen iff des ©. 535 f. erwaͤhnten Verfuches einer Gold; 
ſcheiding auf dem trocknen Wege mit Schwefel kürzlich zu ges 
denfen. Mehrere Geuben im FreySerger Revier liefern goͤldi— 
fies Silber. Aus 478 Maré 1534 Loth dergleichen Silber, 
bie in 526 Maré ri Loth granulicten Amalgamicfilber fein 
enthalten waren, werden durd) bie beſchriebene Procedur 
9924,, Gran Gold wirklich ausgebradt (alſo pro Mart Sits 
ber ungefaͤhr 00618 Gran Gold), allein die Ausbringungs: 
koſten dberfteigen den Werth Bes gewonnenen Goldes um 75 Rthlr. 
9 gt. 3 pf., ungeachtet der Aufwand bey diefem Scheidungs⸗ 
verſuche nur 4 gr. 3 pf. pro Maré Silber betrug. | 

Der zweyte Band ves applicativen Theils beſchreibt aus— 
fuͤhrlich 1) dag Bleys SGilbers und Kupferaugbringen auf den 
Frankenſcharrner Hatten bey Clausthal, 2) und 3) den Schmelz⸗ 
proceß auf der Altenaner und Lautenthaler Silberhuͤtte, 4) ven. 
Andreasberger SdmelsproceB, 5) das Golds Silbers Bleys 
und Kupferausbringen am Unterharg; 6) den Kupferſchmelz⸗ 
proces gu Rothenburg an der Saale; und 7) zu Kupferfammer, 
Mansfeld ; Eisteben und Sangerhaufen; 8) den Saigerhattens’ 
proceh gh Hettſtaͤdt, g) das Schmelzen der Kupfererse gu Lau⸗ 
terberg ans Harze. Hierauf folgen 10) einige Gemerfungen 
Aber dieſe vorherbeſchriebenen Schmelzproceſſe, und endlich: 
11) eine ziemlich vollſtaͤndige Anleitung zur Literatur uͤber die 
abgehandelten Gegenſtaͤnde des Huͤttenweſens, mit gedraͤngten 
Auspigen aus den angefuͤhrten und kuͤrzlich beurtheilten Schrift⸗ 
ſteller n. 
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Der im vorigen Jahre erſchienene dritte Band enthale oad 
Ausbringen des Binns, das Blaufarbenweſen, die Arſenikfa⸗ 
brication, die Gewinnung des Zinks und die Meſſingsbereitung, 
dag Ausbringen des Wifmuths und Spießglanzes, und die 
Vitriols und Alaunfiederey, und iſt zum Theil von’ einem 
Schuͤler des Herausgebers, dem damialigen Freyberger Arial 
gamirprobirer Klemm, einem ſehr verdienſtvollen Huͤttenmann, 
nad des erſtern Papieren und unter ſeiner Leitung bearbeitet, 
da Lampadius wegen ſeines damaligen gefaͤhrlichen koͤrperlichen 
und Gemuͤthszuſtandes ſich dieſer Arbeit nicht ſelbſt zu unter⸗ 
ziehen vermochte. 
Beym Ausbringen des Zinns wird zuerſt von der Vorbe 
reitung der Erze zum Schmelzen, Waſchen, Magnerifiren 
(Reinigen vom beygemengten Magneteiſenſtein durch einen 
großen Magnet) und Brennen oder Roͤſten des Zinnſteins im 
Freyen und in Oefen gehandelt. Beſchreibung der unzweckmü⸗ 
figen Saͤchſiſchen Zinnroͤſtoͤſen und Vorſchlaͤge gu deren Vers 
beſſerung. Das Schmelzen des ints, wobey es haupthſaͤchlich 
, auf Reduction des Zinnoxyds durch Kohle antommt, geſchieht 
theils in Krumms und halben Hohbfen, theils in Reverberir⸗ 
dfen. — Beſchreibung diefer Oefen und des Zinnſchmelzproceſſes 
felt, fo wie der Macharbeiten mit den Schlacken, dem aus: 
gebradten Zinn und dem Gefrage, — Schilderung einiger abs 
weichender Zinnſchmelzmethoden gu Altenberg in Sachſen und 
gu Teuro in Cornwallis. — Vorſchlaͤge gu Verbefferungen: 
3) durch Einfuͤhrung der trodnen Probe, and 2) der Revers 
berirvdftéfen gum Roͤſten des Zinnſteins, und gwar 3) mit 
Anwendung der Kohlenloͤſche, 4) die Einrichtung Haheret 
Schachtoͤfen, 5) Erweiterung des Ofenfehades in oer Mahe 
der Form re. Der zweyte Abſchnitt doer das Blaufarcbens 
weſen iſt fo vollftandig bearbeitet, als dem Berf. widglih 
war, da et, den in Sachſen uͤblichen Proceß bey der Schmalte⸗ 
bereitung bekannt zu machen, ſich nicht erlauben durfte. Be— 
kanntlich wird naͤmlich dieſe Operation in Sachſen noch geheim 
gehalten, und keinem Fremden, ſo wie uͤberhaupt niemanden, 
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ber vicht Gey dieſer Huͤttenbranche angeftellt ift, der Zutritt gu 
einem Blaufarbenwerfe, ohne befondere, von dem Geheimen 
finangcollegio dagu ertheilte Erlaubniß geftattet. Ob dieſe Ges 
heimhaltung nuͤtzlich, nod) mehr aber, 06 fie nothwendig fey, 
vermag Rec. gwar nicht gu beurtheilen, dod. ift er der Mets 
nung, daf das eigentlide Geheimniß bey der Saͤchſtſchen 
Wanfarbenfabrication in der Gate der dortigen, beſonders aber 
ber vortrefflichen Schneeberger Kobalte beſtehen, und die cigents 
lide Fabrication von der bey andern Vlanfarbenwerfen ibliden 
wenig abweichen duͤrfte. — S. 143 folyt die Befdhreibung des 
ſeht einfachen Wismuth-Ausbringens, welches gemeiniglich 
tur) Ausſaigern der Wismutherze, und zwar entweder 
a) in, offenen Roͤſthaufen, dder b) auf Saigerheerden, c) tn 
tignen Saigerdsfen, oder d) in hohen cylindriſchen effernen 
Lipfen gefhieht. — S. 161. Das Ausbringen des rohen oder 
geſchwefelten Spießglanzes erfolgt, bey der Leichtfluͤſſigkeit 
deſſelben, gleichfalls durch einen ſehr einfachen Saigerproceß. 
Aus dem Verfahren beym Ausſcheiden des reinen Metalls wird 
in Ungarn ein Geheimniß gemacht; der Verf. gibt jedoch eine 
Methode an, dieſe Ausſcheidung im Großen gu bewirken, die 
aber freylich bloß auf theoretifde Grundſaͤtze gebaut, und daher 
unzuverlaͤſſig iſt. Das Zinkausbringen S. 167 f. iſt 
ziemlich kurz, deſto ausfuͤhrlicher und vollſtaͤndiger aber S. 
174 f. die Meſſingfabrication behandelt. Beſonderes 
Intereſſe gewaͤhrt die Beſchreibung der Meſſingbereitung 
in Goslar und zu Flintchin in England. — — 
ſtaͤndigkeit beſchreibt der Sr. Verf. S. 207 fdas Queck⸗ 
ſilberausbringen, xr) in. Toͤpfen, nach alter Weiſe; 2) in | 
Cylinderoͤfen, wie gu Horzowicz in Boͤhmen 3) durch Dein’ 
lation aug Galeerenoͤfen, wie im Zweybruͤckſchen; und 4) ans 
Schachtoͤſen, wie gu Goria; und 5) gu Almaden im Spanien. _ 
Das Queckſilberbergwerk gu Almaden hat nad) Hoppenſacks 
Nachrichten feit dem Jahre 1524 bis 1803 ein Quantum von 
1,430,008 Centnern Queckſilber geliefert. — Die Abrigen Ges 
genſtaͤnde Des Huͤttenweſens, welde in dem vorliegenden Sande 
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nod) abgehanbdelt worden, find 7) dad Ansbringen der vers 
fhiedenen Arfenitforten, S. 228-051; 8) bas Aus 
bringen des Rohſchwefels und deffen Laurerung, S. 252 
—296; 9) die Bitriolfiederey, S. 297 — 310; 10) die 
Fabrication des Alauns, S. 322 —376 (mit ebrer in⸗ 
tereffanten Beſchreibung des grofen K. Saͤchſiſchen Alaunwerks 
gu Schwemſal bey Daven, und des Alannwerfs zu Tolfa). 
Diefem folgen ferner S. 397 f. Bemerfungen vier sie Sdwes 
fels und Siedewerke in Boͤhmen, welhe mit Sreins und 
DBrauntohien betrieben werden, naͤmlich a) das Alaunwert ju 
Commothau, b) das Bitriol⸗ und Alaunwerk zu Weicgedn, 
und c) bag Vitriol⸗ und Sd wefelweré yu Altſattel, endlid 
S. 596 ein Vorſchlag Aber cine mene Are, den Alaun aus 
Schwefelkieſen und Thon zuſammenzuſetzen. — Mec. muß, um 
nicht allzu weitldnftig yu werden, mit bloßer Anfdhrug dieſer 
Nubriten ſich begnuͤgen, kann jedoch die Verſicherung beyfagen, 
daß alle dieſe benannten Gegenſtaͤnde gruͤndlich, und mit ſieter 
Beruͤckſichtigung der neueſten Verſuche und Entdeckungen in 
dieſem Fache abgehandelt worden find. Am Schluſſe S. 402 
iſt noch die noͤthige Literatur beygebracht, welcher S. 407 die 
Erklaͤrung der gu dieſem Bande gehdrigen achtzehn, eben fo 
{hin gezeichneten, als im Stide gut ausgefuͤhrten Kupfertas 
feln folgt. —W— 
Das ganze Werk wird nach des Verf. Aeußerung in der 
Vorrede mit dem naͤchſten Bande, welcher dem Cifenhitters 
weſen allein gewidmet ſeyn wird, und deffen baldigſte Eridel 
hung recht ſehr gu wuͤnſchen iſt, beſchloſſen werden. Ein and 
faͤhrliches Regifter Aber das Ganze wirde den Werth deffelben 
nod mehr erhdgen. Dev Verf. Hat fic) durch dieſes Berl, 
thas alle Altere der Art faft gang entbehrlich made, ein blei⸗ 
bendes Verdienſt um die geſammte Hattentunde erworben, 
und die huͤttenmaͤnniſche Welt wuͤrde es ihm Dank wiſſen, 
wenn er die gegebene Hoffnung, in einem Supplementbande 
and die Lehren von der weitern Bercdiung der Huͤttenwaaren 
abzuhandeln, kuͤnftig zu erfuͤllen ſich entſchließen wollte. 
a F. S, B. 
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Histoire des Républiques Italiennes du moyen 4ge. Par J. C. 
L. Simonde Sismondi, M. C. de l'Université de 
Wilna, et de quelques Académies (des Academies ita- 
lienne , de Wilna, de Cagliari, des Georgofili, de Ge- 
néve etc. cf. T, V.). Tome I—IV. a Zurich, chez 
Henri Gessner, Imprimeur - Librairee MDCCCVII, 
MDCCCVIII.. (9 fl. 54 fr.) | 


Tome V— VIII. à Paris, ches H. Nicolle, rue de Seine, No. | 
12. hdtel de Ja Rochefoucoult. M.D.CCC.IX. 8. (41 ff. 30 fr.) 


Gefchichte dex italienifchen Freyſtaaten im Mittelalter, durch J. C. 
¥. Sismonde Gismondt, Mitglied der Faiferliden Unie 
perfitdt zu Wilna und mebrerer andern Academicen. Aus dem 
Franzöſiſchen. Erſter bis fiebenter Sheil. Zurich, bey Heine 
rich Gefiner. 1807 — 1841. 8, (17 fl. 24 fr.) ! 


m Algemeinen tft Aber den Werth und die Widhtigkeit dies 
fee Werfs wohl nur Cine Stimme: um fo mehr hat eine 
Anzeige, die nicht yu (pat fommen, oder nur das Bekannte 
wiederholen will, foweit es Swe und Naum erlaubt, tiefee 
einzugehen. 

Das Schwerſte, Einheit, oder wenigſtens Zuſammenhang 
und Planmaͤßigkeit in eine ſo lange, hoͤchſtverwortene Periode 
zu bringen, hat niemand ſchwerer gefuͤhlt, als der Verf. ſelbſt. 
Eine aligemeine Geſchichte von Italien hat zwar 
aud) ihre Schwierigkeiten; dod hat ein Denina, Lebret 
fie ausgefuͤhrt. Die Geſchichte der Italieniſchen Freyr 
ſtaaten unter einen eignen Geſichtspunct au bringen, und ſie 
gleiden Schrittes fortzufuͤhren, hat vor Hrh. S. noch keiner 
unternommen. Die Gefhidte der Schweiz Hat ihren Centrale 
punct; die von Griedenfand hat ein Achen; aber Stalien im 
Mittelalter ift ein Labyrinth. — Die Freyſtaaten diefes Lane 
deg haben nidt nur fein gefdloffenes, oder unter cinander gus 
fammenhangendes Gebiet; fie find, was das Schlimmſte ift, 
unter ſich ſelbſt nie in einer beftehenden Confideration, ſie 
fiehen Hanfig gegen einander, und gugleid) find fie in dad 
feembdartigfte auswaͤrtige Sntereffe verflochten; ihre Geſchichte 
greife nicht nur in die des ganzen Italiens, fondern haͤufig 
¢ 57 a 
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aud) in bie der meiften Abrigen Europaͤiſchen Staaten ein. 
Hier ift atfo fein gefondertes, felbftftandiges Ganzes, und es 
moͤchte ſchwer feyn, aud nur eine finftlidhe Cinheit Hineingus 
legen. Eher diirfte der Geſchichtſchreiber Gefahr laufen, in 
die allgemeine Geſchichte Italiens, wo nicht der Europaͤiſchen 
Angeleqenheiten uͤberhaupt ſich gu verirren. 

Der achtungswerthe Werf. durfte mit Recht erwarten, daß 
than feinen Bemuͤhungen in Betreff diefer Schwierigkeiten Ges 
rechtigkeit widerfahren laſſen wuͤrde. Wir hoffen Hiergu beys 
gutragen, wenn wir unfern Lefern guerft eine furge Ueberfidt 
des von ihm befolqten Planes verlegen. 

Der ganze Zeitraum won der Erneurang Italiens durd 
eingewanderte Voͤlker, oder vom Sturg des abendlaͤndiſchen 
Kaiferthums bis gum J. 1530, wo. Floreng -feine Frevheit vers 
for, und die nod) uͤbriggebliebenen Republiken ebenfalls die 
Seele dev Frevheit in ihrer Verfaffung untergehen lieben, if 
dev gtofe Gegenftand feiner Geschichte. Gereits liegen im 
Oviginal act Bande vor uns, die bis 1432 forrgefchritten fink. 
Sie enthalten fuͤnfundſechzig Capirel. Cin Deurfcher wuͤrde 
dieſe vielleihe unter einige Hauptabſchnitte, oder Bader gebrade 
faben, allein der Berf. Hat die Hauptperioden ebenfalls ſchon 
in der Borrede ausgezeichnet. Mad) ihm zerfaͤllt der gange 
Reitraum von beynahe elf Sahrhunderten in zwey gleide 
Perioden. Die erften fuͤnf Gahrhunderte zeigen die Entftehung 
der Italieniſchen Freyftaaten, dte finf andern odte Zeit ihrer 
Dauer und ihren allmatigen Untergang. Die erfte Halfre Hat 
jedod) der Berf., da die Periode des Umſturzes durch die 
Voͤlkerwanderung feine cigentlidhe innere Gefchichte Habe, nur 
nad) den allgemeinen Refultaten dargeftellt, gleichfam ais Cin: 
leitung zu den uͤbrigen. 
Im I. Cap. iſt gezeigt uͤberhaupt die Verjuͤngung des ents 
nervten Italiens von Odoaker bis Otto J., dann insbeſondere 
im II. Cap. die Einrichtung von Oberitalien unter dem Few 
dalſyſtem, und die Fortlebung der allgemeinen (Neids gefhidhte 
big K. Conrad IL. Nom, Kirche und Republit, Cap. UE. 
Streit gwifdhen dem Imperium und Sacerdotium big 1192. 
Unteritalien, Cap. IV. vom fiebenten bis zwoͤlften Jahrhun— 
dert, mit Auszeichnung der letzten alten Republiten, welche 
einen ſchicklichen Uebergang yum Folgenden bilden. In allem 
die Vorberettung eines beffern Zuftandes aus der Barbarey und 
Entwicklung eines neven MNationalcharafters. Nuh geht der 
Gerf. wieder zuruͤck gu „Roms aͤlteſter, einzig rechtmaͤßigen 
Tochter“, Venedig, Cap. V. Ob er gleich and Hier wieder 
bey der Voͤlkerwanderung anfangen muß, ſo koͤnnten wir doch 
ſchon dieſes Capitel als den Anfang der Hauptgeſchichte anſehen, 

? 
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und: nod) mehr das VI. Cap. ‚Befreyung aller Italieniſchen 
Staͤdte vor dem zwoͤlften Jahrhundert, womit der erſte Band. 
ſchließt. Mit dem folgenden VIL. Cap. beginnt aber erſt die 
eigentlidhe Specialgeſchichte, deren befondere Epochen wir ans 
zumerken nicht vergeffen werden. | 

Goran ftellt fid) das erobernde Maitland unter den Frevs 
ftaaten des innern Landes (im Gegenſatz gegen die Seeſtaͤdte). 
Die Regierung K. Friedrichs J., „des Deutſchen Xerres*, gibe 
biefer Periode die erfte, innere Cinheit. Gein Krieg, die Ents 
ftehung des Lombardifdhen Bundes, die Cinmifchung des papfts 
liden Stuhlé, die unter innern und dufern Anftrengungen 
(wie bey allen Freyftaaten gewoͤhnlich) am fdnelliten zunehmende 
Made der Italieniſchen Staͤdte, bis ihre (Meichs)freyheit im 
Conftanger Frieden geſetzlich anerfannt wird, iff der Inhalt ves 
VILI. und IX. Cap. Hier ift dev eingtge gliclidhe, aber von 
den Staͤdten verfaumte Zeitpunct einen eigentliden Fdderative 
ſtaat zu bilden. 

Mun iſt, nad) dem Werf. ſelbſt, eine Steppe bis auf. K. 
Friedrid) Li. Hier fann der Geſchichtſchreiber feinen beftimme 
ten Pfad verfoigen. uerft (eitet die Erwerbung. der SGicilis 
ſchen Krone fice K. Friedrids J. Gohn auf diefes Land, wie 
es im IL]. Cap. verlaffen worden; dann fallt der Blick auf die 
Unruben zwiſchen Adel und den Seddten Oberitaliens, Cap. XII. 
Die Ausdehnung der weltliden Made der Hierardhie waͤhrend 
eines zehnjaͤhrigen Interregnums fir Stalien, wahrend deffen 
die Guelfifhe Partey fid) faft unabhangig macht, und Floreng 
durch ſeine innern Kriege zuerſt die Aufmerkſamkeit erregt, 
Cap. XIII. Aus Veranlaſſung des vierten Kreuzzugs werden 
wir auf die Eroberungen der Italieniſchen Freyſtaaten im Orient 
geleitet, Cap. XIV. Beym Auftritt K. Friedrich IL. (Cap. X) 
ſieht man die Erneuerung des Lombardiſchen Bundes und der— 
ſelben Scenen, wie unter ſeinem Ahnherrn, nur aus andern 
Motiven, und alſo auch mit ganz veraͤnderten Folgen. Daß „la 
politique incendieuse de Rome“ hierbey das meiſte gethan, 
ift die Grundlage des dritten Banded. Won Friedrids Ll. 
Krieg gegen die Lombardifhen Staͤdte, feiner Abſetzung gu 
Lyon, bis su dem Krieg gegen Conrad LV. und Manfred, und 
dem Kreuzzug gegen den Tyrannen Ezzelin folat nad dieſer 
Anfiche alles ans cinander, Cap. XV—XIX. Moc bedeurens 
der wird die Leitung des Papfies in dem, nun folgenden Ab⸗ 
ſchnitte, da bis zu Heinvids VII. Anfunfe die Jialieniſchen 
Gtaaten von Seiten des Deutſchen Reidys ſechzig Gahre lang 
fid) ſelbſt Aberlaffen find. 

Da in Ruͤckſicht Oberitaliens bey Ezzelin der Hiftorifche 
Gaden abreist, fo. findet fic) von felbft cine Srelle gu allges, 
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meinen Betrachtungen, Cap. XX., Aker das, was man, nah 
dem Heftigen Widerftand der Lombardifchen Staͤdte gegen die 
Kafer, nicht erwarten follte, ihre Abnahme und Unterjodung, 
zugleich Aber dads veranderte Kriegsweſen, Entftehung der con- 
dottieri, u. f. w. Won diefen geht der Verf. auf die See: 
ftanten aber, und nimmt den Faden des XLV. Cap. wieder 
auf, bis sur Eroberung Conftantinopels. An Manfreds Ges 
ſchichte aber wird Cap. XXI die von SGAditalien fortgefest bts 
zur Siciliſchen Vesper, womit der dritte Band ſchicklich endigt. - 
~ Die Folgen jener That zeigt das XXIII. Cay. Das fols 
gende den allgemeinen Cinflug unter Papſt Bontfacius VIII., 
aud) die Spaltung der Guelfiſchen Partey. Dem Inhalt nad 
gehirt aud) nod) bas XXVI. Cap. in dicfen Zufammenhang, 
ob es gleid) durd die allgemeinen Bemerfungen des XXV. Cap. 
getrennt tft, und die Verlegung des h. Stuhls nad Avignon 
in mehrfacher Hinfidt cine neue Periode einieitet. Mit Heins 
richs VII. Antunfe (Cap. XXVIII) fangen die freylich nur vor: 
fibergehenden und meift ſchwachen Cinwirfungen der Raifer wies 
der an. Venedig veranlaft von Zeit gu Zeit Seitenblide, da 
es meift aufer Verbindung mit den Hbrigen Italieniſchen Staas 
ten iff. Vergleichung der Modificationen feiner Berfaffang 
(Erblichkeit des grofen Raths) mit den Veranderungen in den 
Lombardiſchen Orddten (Seigneuries) Cap. XXVIII. , 

' Som V. Bande an-ift neben dem, dah aud) das Aeufere 
durch die neue Officin gewonnen Hat, die bequeme Einrichtung 
getroffen, daß fedem Band ein ausfuͤhrliches, zugleich chronos 
logiſches Inhaltsverzeichniß angehangt ijt, fowie hin und wie 
der aud) Regentenrafeln gum Behuf des Geddcheniffes in den 

Anmerkungen angebracht find. Der Verf, ſcheint jenes ſelbſt 
um fo zweckmaͤßiger gefunden gu haben, da die Geſchichte immer 
tiefer ind Einzelne geht. ‘ — 

Die Begebenheiten unter K. Ludwig VI. fuͤllen den fuͤnf⸗ 
ten Band. Namentlich die Anarchie waͤhrend des Kronſtreits, 
ſeine Excommunication wegen Verbindung mit den Bisconti, 
Cap. XXIX. Die Aufnahme des Caftruccto Caſtracani in dem 
Fortaange der Partenungen, Cap. XXX, und hauptfadlid 
mit Benftand deffeiben Ludwig IV. Roͤmerzug. Dabey Piſa's 
Verluft (in Betreff Sardiniens), das Aufblihen von Florenz; 
nad Ludwig 1V. Koͤnig Johannes von Boͤhmen Uncernehmuns 
gen, Cap. XXXII. Auf diefen Martino de la Scala, gedes 
Milthiqt durch Floreng und Venedig, ohne Hilfe von Ludwig IV., 
Cap. XXXIII. Bologna unter Taddeo de Pepoli. Die Salad 
von Parabiago. Genua’é erfter Doge. Mitten unter alles 
diefen Verwirrungen grofe wiſſenſchaftliche Fortſchritte. Pes 
trarcha's Kronung, Cap. XXXEVs Streit Aber Lucca zwiſchen 
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Piſa und Florenz, Herrſchaft Walthers von Brienne, Herzogs 
pon Athen, in lesterer Stadt (Cap. XXXV), deren Gefhichte 
aud) im folgenden Capitel fortgefAhre wird. Der Tod K. Ros 
bertd por Neapel fuͤhrt auf die ſchrecklichen Scenen unter Jos 
hanna, und die Verbindung Ludwigs 1V. mit dem Koͤnige von 
Ungarn anf die Erwaählung Carls 1V. Cap, XXXV. Rom unter 
dem merfwiirdigen Tribunat des Colas de Riemo ſteht am 
Ende bes finfren Bandes, dev unter allen, in Ruͤckſicht der 
Anordnung dev ſchwierigſte gewefen gu ſeyn ſcheint. 

Der folgende Band beſchreibt das unter Carl IV. faft gang 
ſich ſelbſt uͤberlaſſene Sralien bis zur Erhebung eines Doge gu 
Pifa, 1346—1364. Außer den Piſaniſchen Unruhen nad 
ber grofien Peft verfolgt dag XXXVIII. Cap. den Meapolitas 
nifden und Ungarifhen Krieg. Wor dem Friedensſchluß wees 
den aber dte gleichzeitigen Gefahrdungen, welde die Romagna, 
Bologna und das Toscaniſche von verfhiedenen Seiten treffen, 
eingeſchaltet, Cap. XXXIX. Die Eiferſucht zwiſchen Genua 
und Benedig, der Levantifdhe Handel; die gegenfeitigen Aufs 
teibungen, Cap. XL. XLI. Treffende Vergleidhungen der wies 
derauflebenden Literatur mit der alten, fo wie der nenen Res 
publiten ſelbſt mit jenen gur Zeit ded Peritles. — Johann 
Visconti fuͤhrt auf die neuanfitrebenden Haufer, und die wes 
nigen nod) Nbrigen Lombardifden Frenftaaten, die Entftehung 
der fogenannten Compagnieen und die Eroberung des Kirchen⸗ 
fants duvd) Albornoez, Cay, XLII. Mad) den Verridhtunger 
Carle 1V. gu Florenz, Siena, Piſa, ftelle ſich die Anarchie in 
Sicilien, desgleihen Albornoz und die Herrichaft der Visconti 
wieder dar, Cap. XLIII. Die fir Venedig furdhtbare Made 
des Koͤnigs von Ungarn, waͤhrend des Kampfes der Lombacs 
diſchen Herrn gegen die Visconti; die Kriege unter den Toss 
canifchen Gradten, Unterwerfung der Romagna unter ber 
papftlichen Stuhl; desgleichen die von Bologna und der daruͤber 
entſtandene Krieg mit Barnabas Visconti; die Echebung dee 
Freyſtaaten Aber den Adel und Verſchwoͤrungen in den Staͤdten; 
endlid), wie wahrend des gegenfeitigen Kriegs Floreng durch 
Pandolfe Malateſti in Gefahr fomme, Pija wirklich den Gios 
vanni Angelo yum Doge ethalt, wird in den drey letzten Cas 
piteln des ſechſten Theils erzaͤhlt. 

Von Carls 1V. zweytem Italieniſchem Zug bis gu Wenzlafs 
Abſetzung find im ſiebenten Band die in Salien vorgefalleners 
BVerdnderungen abgehandelt; Urbans V. Ruͤckkehr nad Rom, 
Carls IV. traftlofe Eingriffe in die Sradteverfaffungen, im 
XLVIII. Cap. Floreng in der Mitte gwifchen Barnabas Vis- 
conti und dem Papft, und der Aufftand des Kirchenſtaats, im 
XLIX. Cap. Die Verdnderungen in dev gangen Politié Stas 
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‘fiend nad) Gregor 1X. Das Schima. Die Verſchwoͤrung 
der Ciompi gu Florenz; die Entthronung der K. Johanna von 
Meapel find im L. Cap. zuſammengefaßt. Dann werden nady 
geholt die indeffen fortgefihrten Kriege der Genuefer und Ber 
netianer big sum Turiner Frieden 1531. Cap. LI. Ruͤckblick 
‘auf die innern GVerdnderungen von Genua, Meapel, aud) Uns 
garn. Eroberungen der Venetianer im Orient. Veraͤnderungen 
in den Toscanifhen Stddten. Der gegen den aAbermAchtigen 
Johann Galeazzo Visconti (Cap. LIT) durch Frang von Caracca 
etregte (Cap. LITT), und mit auswartigen Truppen fortgelebte 
vielfeitige Krieg, bis gur Errichtung des Hergogthums Mailand, 
Cap. LIV. - Die weitern Fort(dritte des neuen Hergogs, welche 
unter andern Genua's Ergebung an den Rbnig von Frankreid 
gur Folge haben, ſchließen mit feinem Tode den fiebenten Band. 
- Aus diefer moͤglichſt qedrangten Ueberfidt, die wir hier 
abbredhen, werden die Lefer eine naͤhere Vorftellung von der 
Aufgabe bes Verf., und wie er bey den vorwaltenden GSdwies 
tigfeiten fid) gu helfen gewuft, erhalten; wiewohl wir die feis 
nern Combinationen in den eingelnen Partieen der Kuͤrze Halber 
nidt einmal andeuten fonnten. , Wir fehen, dah der Werf. im 
Ganzen fich, foviel miglih, an die chronologifhe Ordnung 
Hale, in fofern darunter nicht bloß mechaniſche Zufammenftels 
lung, fondern vielmehr das lebendige Sneinandergretfen det 
Begebenheiten felt verflanden wird, im Gegenſatz gegen kuͤnſt⸗ 
‘fiche Zerlegung in befondre organiſche Theile. Da die Geſchichte der 
Italieniſchen Freyftaaten von der Geſchichte der dbrigen nicht wohl 
loßgeriſſen werden fann, fo ergibt fid) auf diefem Wege, in ihe 
ſelbſt der natuͤrlichſte Zuſammenhang. Wo innere Einheit felt, 
wie dieſes außer dem zweyten Bande faſt durchgehends der Fall 
iſt, bietet ſich jederzeit mehr als Ein aͤußeres Verhaͤltniß zum 
gemeinſchafilichen Faden dar. Unter den Italieniſchen Staaten 
felbft ijt faft immer der eine oder der andere Burd ſeine Pras 
potenz leitend, oder durchkreuzt die uͤbrigen ſo ſehr, daß man 
in mehreren Perioden ſtatt des Titels: Geſchichte der Frevftaas 
ten ꝛc. nur ſagen ſollte: Geſchichte von Italien mit Nuͤckſicht 
auf die Freyſtaaten. 

Das Verhaͤltniß zum Deutſchen Reich iſt nad unſrer Ans 
ſicht dasjenige, das durchgehends zum Behuf der Einheit zum 
Grunde gelegt werden konnte, denn es iſt ausdruͤcklich bemerkt, 
Cap. XXVII, daß ſelbſt in den Perioden der laͤngern Abwe— 
ſenheit der Kaiſer die Idee der Abhaͤngigkeit vom Reich ſich 
eher verſtaͤrkt, als vermindert habe. Allein der Verf. hat ſo 
wenig, als J. v. Muͤller die Meichefrenheit als Hauptidee ans 
geſehen. Da außer dem Kaiſer aud) faſt alle uͤbrigen Maͤchte 
Europens einzeln, oder in Verbindung, oder in Collifion, Cins 
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flu§ anf Italien haben, fo gefteht der Verf. am Anfange des 
adhten Dandes, dah er ſich gum Plan gemacht habe, nie 
allein den: Revolutionen der verſchiedenen Voͤlker Italiens, fons 
dern aud) der allgemeinen Politif ECuropa’s und den Verh alts 
hiffen jeder dieſſeitigen Nation gu den Staltenern gu folgen. Se 
groper ben dieſer Ausdehnung ber Geſchichte die Verfudung 
war, fid) in ifr gu verlieren, deffo weniger fann e¢ anffalfen, 
wenn der Verf. aud) da, wo es hinreidhend gewefen ware, das 
Befentlidhe der auswartigen Geſchichte nur gu berdhren, weiter 
ven dem Stoffe angesogen wurde, wie 4. B. beym vierten 
Kreuzzug, den er felbft eine Digreſſion nennt, und bey der 
Geſchichte des Griechiſchen Reichs, Cap. XIV, oder bey der 
Geſchichte des Levantiſchen Handels, Cap. XL, oder beym 
Conſtanzer Concilium, wo faſt die ganze Rede des Hieronymus 
von Prag aufgenommen iſt, Cap. LXII, und in mehrern ans 
bern Stellen. Bey der grofen Frudjtbarfeit des Stoffs und 
bem weitumfaffenden Geſichtspunct, in welchen der Lefer hins 
tingefubre wird, fleht man oft nidt ohne Wohlgefuͤhl in diefer 
Darftellung einen uͤberreichen Strom, den kaum fein Bert faher 
dahinfließen. 

Wo mehrere Geſchichtsfaden nebeneinander fortlaufen, hat 
der Verf. außer der chronologiſchen beſonders die geographiſche 
Ordnung vor Augen gehabt, wiewohl dieſer Fall in Ruͤckſicht 
der einzelnen Staaten nicht fo oft cintritt, als bey der Schweizer— 
geſchichte. Am unmerflidften aber Hat er die Schwierigheit, 
welche die Darftellung der innern Gefchichte jeder eingelnen Res 
publik neben, oder mit der dufern gemeinſchaftlichen verurſachen 
mußte, yu befeitigen qewußt. Frevlid) ift jene, ungeachtet der 
vielen ‘vorhanbdenen Staͤdtechronicken, 1V, 210, nod febr uns 
voliftandig, und er hat dariber mehrmais, wie Il, 436, zu 
flagen gehabt; allein in den meiften Fallen hat ev dod) die 
Umftande fo benutzt, um die tnnere Gefchidte entweder als 
kurze Epifode, oder, wie eg Haufiger der Fall ift, in Wechſel— 
wirkung mit den dufern Verhaltniffen darguftellen. 

Indeſſen, da bey allen diejen Bemuͤhungen fir die Aufs 
findung naͤherer Beziehungen zwiſchen den einzelnen Begebens 
heiten, nach dem eigenen Geſtaͤndniſſe des Verf., noch immer 
ein verworrenes Bild des Ganzen dem Leſer vorſchweben mußte, 
ſo hat er im Anfange des achten Bandes die Reſultate des 
vierzehnten Jahrhunderts nod) beſonders claffenweije zuſammen— 
geſtellt; weswegen wir auch in unſrer oben gegebenen Ueberſicht 
hier ſtille geſtanden ſind, ungeachtet dieſer letzte Band noch ſehr 
wichtige und ſchoͤne Abſchnitte bis 1432 enthaͤlt. Wie aber der 
Verf. in dieſer Ueberſicht die ſaͤmmtlichen Staaten Italiens 
qufgefuͤhrt Hat, fo wird er vielleicht am Ende nod eine ſpeciel⸗ 
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tere Ueberſicht der Freyſtaaten geberr, nad ben Epoden ihrer 
Aufnahme, Ausdehnung, ihrer Angahl, ihres allmaligen Vers 
ſchwindens, nad) ihren Verfaffungen, der Matur und Are ihrer 
Freyheit, und dann befonders aud) nad den Urfachen ihres 
innern und aͤußern Serfalls. | 

Quellen und Kritik. Cin Frangdfiihes Geſchichtwerk 
mit Citaten, und daben dod) mit allen Neizen eines Voltaire’s | 
ſchen Romans ausgeſtattet, ift ſchon beym erften Anblick eine 
doppelt erfreuliche Erſcheinung. Der Verf. Hat aber nicht bloß 
ſeine Quellen genannt, ev Hat aud) den meiſten eine naͤhete 
Beurtheilung beygefuͤgt, entweder in einer allgemeinen Anmer— 
kung, wie bey den Byzantinern, II. 431, oder wo fic) font 
bie Gelegenheit darbot, wie bey den Hohenftaufifhen Geſchicht⸗ 
fdreibern Il. 82, 100, 124, 149, 324. (Dieſe lesen Stel⸗ 
fen ſcheinen fedod) in Abfide auf Lob und Tadel niche gang 
miteinander Abereinguftimmen.) Die bedeutendern Italieniſchen 
Geſchichtſchreiber hat er felbft in dem Text aufgefihere, wie 
Liutprand, I. 417 ff. die beyden Villani, VI. 24. 419, oder, 
wo fie felbft als Parteyen auggeseidnet find, wie LIT. 6g. 

Ungeadtet der reichen Gammlungen und Vorarbeiten, — 
‘nur Stalien Hat feinen Murarort, — hat der Verf. aud) alg 
Selbſtforſcher fid) ein befonderes Verdienft erworben. Er hielt 
ſich fuͤnf Jahre in Toscana, dem Vaterlande feiner Vorfahren, 
auf, und durdreiste zweymal faft gan, Stalien, um fdr jeden 
Preiß die noͤthtgen Quellen gu erhalten, die Archive au durch— 
fuden, und feinem Werke dadurd) die miglidfte Vollſtaͤndigkeit 
zu geben. Praef. p. 13. Tom. IT. p. 495. Wo er mit auss 
wartigen Gefhicht(dhreibern gufammentriffe, wie mit Gibbon, 
cet admirable écrivain.* IT. 364 iſt er dod) mit diefen anf 
bie Originalquellen gurddégegangen. Won Deutſchen tft er vers 
traut mit J. v. Miller, „le plus grand historien de nos 
jours“, Praef. p. 18, er fordert ifn (leider! gu fpat) gu Ere 
laͤuterungen auf, II. 3550, beſonders acfallt thm die Schlacht 
ben St. Jacob an der Birs, VI. 562, auch font Hat ev 
Miler mehrmats angefuͤhrt. (Beym erften Sforza T. VIII. 
70. hatte der, 1805 erjchienene, vierte Band der Schweizerge— 
ſchichte, S. 552 nod gebraucht werden finnen. Aus Schillers 
Tell werden bey Herz. Johannes Geſchichte Stellen gegeben, 
IV. 295. Schmidt's Gefd. d. Deutſchen wird hier und da, 
nur mit gu vielem Vertrauen, angefuͤhrt. Strenge iff PelgelS 
Cart [V. geprdft, VI. 237. Mit Rechte Harte (Funk's) Ges 
ſchichte Kaiſer Friedrichs II. (Zuͤllichau und Freyftadt. 1792) 
dem Werf. bekannt gu ſeyn verdient. Das naͤmliche gilt im 
Ganzen auch von Lebret’s bereits genannter Geſchichte von 
Italien (in der Baumgartenſchen Allg. Welthiſt. Thl. 40 FF. 
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von der and) Spittler urtheilt, daß nod) nie ein Deutſcher alle 
Hilfemittel gu einer guten Italieniſchen Geſchichte fo gefannt 
und befeffen habe, wie diefer Verfaffer. Yn Betreff eingelner 
Urkunden midhte Rec. aufmerffam machen auf deé Frevh. v. 
Hormayr Gefd. v. Tivol, I. TH. II. Abth. Cod. diplom. 
No. 1. 3. 84. 115. befonders 164. 186. Ferner 2023— 205, 
und 250 — 233. Die lektern waren bey der Fortſetzung now 
ju gebrauchen. | 

‘Seine Aufmerkſamkeit auf das Cingelne fann Nec. niche 
beſſer darzuthun, als wenn er die wenigen Stellen anmertt, 
in denen er dem Werf. nidt benftimmen fonnte. Rleinigfeiten, 
wie folgende: daß K. Heinrichs IV. Gegner Rodolphe de Saxe 
genannt wird, I. 107. 212. (der Ueberfeger heißt ihn Rudolf 
den Sachfen), ftatt entweder von feinem Hauſe Mheinfelden, 
oder von feinem Herzogthum Sdwaben; daf Arimanni I. 95. 
durch Ehrenmanner vom Werf. Aberfewt wird, ftate Heermans 
nee; und Widrigeld, durch argent de compensation, I, 101. 
ftatt Wehrgeld; daß Conradins Vorminder Bertold von Hoch— 
berg, oder von Hohenburg, fate von Hachberg heißt; — folde 
Kieinigteiten finnen einem Nichtdeutſchen foum angerechnet 
werden. Auch daß mit Conradin la premiére noblesse d’Al- 
lemagne ausgezogen fey, ILE. 366, tft nicht fo genau nad dem 
Wort su nehmen. Zu ber Srelle, II. 382, daß Carl von 
Anjou vom Papft den Titel: Vicaire Imperial en Toscane 
erhalten Habe (cf. p. 411, wo es wiederholt iff), gehoͤrt ein 
nod) ungedrucktes papftlides Schreiben (MSC. Philol. Bibl. 
Caes. Vindob. num, CCCY. Ep. 1.) worin fid) der Papſt 
gegen K. Michard entfduldigt: „C. regem illustrem Siciliae, 
nonImperii, sicut quidam mentiuntur, Vicarium, sed pacis 
constituimus servatorem“, etc. daher Carl and) bey einigen 
Paciarius heißt. — An der Charafteriftié der Kaiſer hatte Rec. 
mehr ausgufegen. Carl der Große iff in Vergleidung mit 
Otto J. gu unguͤnſtig gehatten, I. 35 ff., wenigſtens (dheint es 
unbillig, ihm zur Laft gu legen, was feine Nachfolger nicht 
erreichen fonnten. Mod) Harter wird RK. Friedrid) I. in einigen 
Stellen beurtheilt. Es Heift: er waffnete gang Deutſchland 
gegen die Freyheit Staliens, 1. 46, ,,le lion avoit gouté du 
sang*, ib. p. 57: ,,aussi repondit-il en despote*, p. 6g: 
und doch find es die von ihren eigenen Mitſtaͤnden Unterdruͤck 
ten, welde ihn gu Halfe cufen, S. 48. Gey der grofer 
Rwietrahe unter den Lombardifhen Sradten, und bey den 
ſchrecklichen Granfamfeiten, die fie geqen einander felbft aber, 
war ein maͤchtiges und ftrenges Oberhaupt dod) wohl noͤthig 
und heilfam. Es mag jugegeben tverden, daf die Deutidhen 
tine, dem Deutſchen Charakter fremde Grauſamkeit gu verſchie⸗ 


906 Histoire d. Républiq. italiennes p. Simonde Sismonde. 


benen Perioden in Italien geseigt haben; aber burd wen find 
fle dazu gebracht worden? — SJene, den grofen Raifer herab— 
wiirdigende Anſicht wird fortgefihre, IT. 179, ſelbſt die ges 
wihnliden, nichts fagenden, Canzleyformeln werden in dieſem 
Ginne betradhtet, S. 239 not., befonders wird die bisher 
nod) beftrittene Demuͤthigung des ‘Raifers vor dem Papft. mit 
ben greliften Farben in die Erzaͤhlung aufgenommen, II, 233, 
da dod) aud) die Buße Heinrids TV. mit Yndignation befdries 
ben ift, I. g10. Yn allem bisherigen fcheint der Verf. nue 
Die Stalienifchen Staͤdte in ihrer Erbitterung wahrend des Kriegs 
reden gu laffen, denn zuletzt Il. 266 tadelt er nichts an dem 
Raifer, alé feinen Ehrgeiz, und laͤßt allen feinen großen Cigens 
ſchaften volle Gerechtigteit widerfahren, aud) wird begeugt, 
daß felbft das fo Hart von ihm gezuͤchtigte Mailand feine feltene 
Lapferteit, feine Standhaftigteit im Unglid und feine Groß⸗ 
muth nidt verfannt Habe, S. 267. 

Go gern der Verf. im Anfang feiner Gefhidte den Ger: 
maniſchen Viltern die Ehre tape, dem geſunkenen Stalien neues 
Leben und. neve Kraft gegeben gu Haben, ſo ſcheint er fid) dod 
bey der nadfolgenden Deutihen Geſchichte, von Heinrid& VII. 
on, mehr in den Gefichtspunct von Stalien gu ftelen, und 
ſieht die ungureidbende Macht der Raifer, die daraus entftans 
bene Unent(hicdenheit unter den Parteyen, und die Schritte 
der Farften in einem gu veraͤchtlichen Lidte. Es iff nicht eim 
mal gegrinbdet, daß Heinrid) VEL. bloß deswegen nad) Stalien 
gcfommen fey, um den eiferfidtigen Fuͤrſten Deutſchlands 
aussuweiden, wie es TI. 296 vorgeftellt iff; einer der madtig: 
ften, den ev gu filrchten gehabt hatte, Leopold von Oefterreich, 
leiftet ihm daſelbſt die Heeresfolge mit einer verhaltnifmafiges 
Anzahl Helme. Gerne wird uͤbrigens eingerdumt, dah von 
Heinrid) Vil. Bis auf Albrecht II., oder Friedrich III. das 
Reich eben feine ruͤhmliche Hihe behauptete, aber was waren 
atid) die uͤbrigen Staaten von Europa, und befonders Sealien 
wahrend dieſer ganzen Periode? 

, Daf wir im Allacmeinen bas ſtrenge Urtheil oes Berf. 
fren, wird unten nod) dargethan werden, Gollter wir im 
Gegentheil nun aud Belege geben, daß der Verf. gewoͤhnlich 
mit der forgfalrighen Prifung, und bey fo vielleitigen Dar: 
ficllungen dev Quellen felbft mit der miglidftcn Behutſamkeit 
gu Werf gegangen fey, fo wiirden uns faft auf jeder Seite 
DBenfpiele gu Gebote fiehen. Wir wollen nur auf die Art, 
wie er in fdwierigen Fallen fic) benommen hat, aufmerfjam 
madden. Die vicien angeblidhen Vergifrungen, namentlich bep 
ber Hohenftaufifden Familie, und fo manchen andern bekannten 
Perfonen, hat er nie, als wo cvidente Beweiſe da find, anerfaunt, 
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Heinrichs VIL: Tod ift fogar natuͤrlich erklaͤrt, fo daf ſich faum 
etwas Dagegen dinwenden (aft. Yn dem Urtheil dber K. Fries 
drichs LI. Charafter fonnte er nichts befferes thun, als die 
joey vorzuͤglichſten Geſchichtſchreiber oer entgegengefesten Pars 
teyen fel6ft reden gu laffen, III. 192 ff. Mody garter Hat er 
bie Frage behandelt, ob diefes Kaiſers Sohn, Heinrid), wirk—⸗ 
lid vom Papfte jum YAufitand gegen feinen Vater bewoaen 
worden fey? JIT. 5, Als Probe dev Hddfien Unpartenlichleit 
miffen wir die Mote S. 40 des vierten Bandes, ber die 
Unmenfdplihfeit der Pifaner gegen den Uqolino, nennen. Der 
Berf. fagte ſelbſt: „Nous avons peut-étre un interét plus 
immédiat à justifier Pise et les familles Gibellins, etc. 
Dennod fut ev das ihnen Angeſchuldigte fo wenig gu mifderu, 
daß er vielmehr das Aergere, was gum Grund liegen modte, 
andeutet. Selbſt eine feiner eigenen Vordltern unruͤhmliche 
Vegebenheit Hat er nicht unterdrdidr, J. S86. 

Unter den NMeflertonen, welche diele Gefhichte beglei— 
tn, ift wohl das Sdlufcapitel des erften Bandes durd die 
Cinfadbhett und Gediegenheit feiner Bemerfungen vorzuͤalich 
ausge zeichnet. Biele find in die Erzaͤhlung feloft etngcflochten; 
hirgendés haben wir Ucberfadung gefunden. Ein Hauptreſultat, 
bas dev Berf. an die Spibe der Vorrede geftellt hat, moͤchte 
nut nod einer naͤheren Beftimmung bedirfen. Es heißt S. 1° 
„Le Gouvernement est Ja cause premiére du caractere des 
Peuples: les ‘vertus ou les vices des nations, leur énergie 
ou leur mollesse, leurs talens, leurs lumiére sou leur igno- 
tance, ne sont presque jamais les effets du climat, les 
attributs d'une race particulitre, mais l’auvrage des loix, 
etc. Im folgenden S. 10 wird Sralien befdrieben als ,,ra- 
jeunie par Je melange de son peuple avec les nations du 
Nord, pénétrée d’un esprit de liberté devenu nouveau 
pour elle“, etc. und vorher S. 2 ift gefagt: „le mélange de 
quelques peuplades harbares, perdues au milieu des flots 
dingenes, na point suffi pour changer 9 constitution 
physique des hommes, qu’enfantoitla méme région,“ — 
Vielleicht fiefie fid) an der naͤmlichen Geſchichte der umacehrte 
Sas durchfuͤhren; „die Verfaffung iff Ausoruc und Wirfung 
des ſchon befichenden, oder erwadenden MNattonalgeiftes; und 
% fénnten wohl aud) Beyſpiele angefiihrt werden, wo unter 


tinee gegebenen Gerfaffung cin gang anderer Geift fich erhielt, 


oder aufftand, alé jene Verfaffung bilden follte, oder wollte. 
Bis daher haben wir unjere Lefer nur tober das Gerippe 
und die eingelnen Deftandeheile dieſes Werks unterhalten. Es 
iff Zeit, aud) das Hoͤhere gu beruͤhren. | 
Daf die Hiftorifcdhe Run ft durch die Matur des Objekts 
ſelbſt beſchraͤnkt ſeyn mute, bat ſchon die Ucherfiche des Plas 


— 


~~ 
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nes abnehmen laſſen. Diefes fonnte jedod der Darftellung 
der einzelnen Theile feinen Eintrag thun. Won der Art, wie 
der Verf. durch ſchicklich angebradte Epifoden, befonders aus 
der Culturgefhidte, die Erzaͤhlung yu erheben weiß, ift beretes 
Gey der Anfdhrung der Quellen etwas gefagt worden. Daß 
aufer den Geſchichtſchreibern aud) die Dichter, Sprachforſcher 
und andere, um die Aufklaͤrung der Mation verdiente Manner 
auftreten, wobey der Berf. feine ausgedehnte Gelefenhett, wie 
ſeinen gebildeten Geſchmack, bewaͤhrt hat, belebt befonders das 
Gemalde, und es find diefe Theile an Ort und Seelle fo in 
‘das Ganze verflodten, daß man fid) in der Hauptgefdidpte 
kaum unterbroden fuͤhlt. 

Eine Hauptruͤckſicht der hiſtoriſchen Kunſt, die Verbindung 
des Individuellen mit dem Allgemeinen, hat Herr S. durch 
Uebung immer mehr in ſeine Gewolt gebracht. Dieſes gilt 
nicht bloß von der Auffindung der einzelnen bezeichnenden Zuͤge, 
welche ſoviel zur Vergegenwaͤrtigung der Begebenheiten beytras 
gen; es findet ſeine hauptſaͤchlichſte Anwendung bey der Dars 
ſtellung der Charaktere, woran dieſe Geſchichte eine anderwarts 
nicht leicht zu treffende Fuͤlle und Mannigfaltigkeit darbietet. 
Was der Verf. an manchen ſeiner Vorgaͤnger nicht gefunden 
hat, darf man hier in vollem Umfange ifm beymeſſen: ,,cette 
connoissance compléte des moeurs et des tems, qui donne 
de l'intetét aux moindres particularités, et qui exclut tout 
soupgon d'invention.“ Hil. 28. 

ur Anfhhaulidhfeit des Ganzen, gum eigentlich Dramatis 
fhen, find dem Verf., aufer den eben — nod vers 
ſchiedene Wege gu Gebor geftanden. Schon oie haufigen. Oris 
ginalftellen, die Reden, die Art, wie ev befonders bey Heins 
richs LV. Gefhidte den SGigonius benugt; ein Paar trefflid 
angebradte Legenden T. II. 296. 361. die Erfarung von Cons 
tading Handſchuh, als Harte dtefe (kritiſch nicht su behauptende) 
Aufforderung , glaut des Erfolgs, dem Wolke gegotten, endlich 
die anziehenden Lokalbeſchreibungen, Frachte eigener Anſicht 
durch Reiſen, gehoͤten insgeſammt hieher. Am gluͤcklichſten 
ſcheint uns der Gebanke ergriffen und ausgefuͤhrt, den ernſten, 
bittern Dante gleichſam Gericht ſprechen zu laſſen, indem die 
Stellen aus ſeinen Inferno mit eingeflochten find. MNicht leicht 
werden hierzu fuͤr einen Geſchichtſchteiber die Umſtaͤnde ſich 
fo guͤnſtig vereinigen, als fie es Hier geweſen ſind. 

Die Anſichten des Verfaſſers und der Geiſt der Darftels 
lung aberhaupt, worauf wit gum Schluſſe gefdhre werden, 
find, wo es nursverfcdiedene Meinungen betrifft, durch große 
Liberalitaͤt ausgezeichnet. Sie Haben eben dadurd) jene Unpars 
teylichkeit begruͤndet. Writ der Geneigtheit, alles nad Zeit und 
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Ort gu Geurtheilen, ſpricht er dber das Feudalwefen, T. I. 
6. 72, 110. nidt auf die gewdhnlide Weife ab. Ob er gleid 
in Stalien ftrenger Nepublifaner tft, fo zeigt er dod) mit Ents 
thftung die Herabwairdigung ves faiferlichen Anfehens in Deutſch⸗ 
land. Die glanjenden Seiten eines Hildebrand, I. 196. f. 
wie bie ſchwachen eines Sohann XXIII. find mit gleider Uns 
befangenheit gefchildert. Ueber Abweidhungen in der Religion 
uͤherhaupt urtheilt ec an verfchiedenen Srellen fo, daß man 
aug dem. gangen Werte ſchwerlich Spuren finden kann, gu wels 
der Kirche er felbft eigentlid) gu gahlen fey? Wo das Wefen, 
Reche oder Unredt, daé Heilige Intereſſe der Menſchheit zur 
Spradhe kommt, da druͤckt fid) immer das lebhaftefte Gefuͤhl, 
aber auc) eine unerbittlide Strenge aus. Ohne Mebenricks 
ſicht bricht ex ber die tyrannie théocratique, I. S. 211, 
den Stab. Stehende Heere nennt er eine fatale invention, 
T. I, S. 110., und die Erfindung der Feuergewehre, das 
groͤßte Ungluͤck fir das Menſchengeſchlecht, T. V. init. 
dieſer ernſten Freymüthigkeit trifft man, tro& der Hdufigen 
Anlaffe, aud nicht Eine entfernte Anſpielung auf neuere Zei⸗ 
ten; eine Verſuchung, der felbft ein Schloͤzer und Muͤller 
nidit widerftanden haben. — Wenn Hr. S. die swanzigfdhrige 
Blatregterung eines Ezzelin befdreibt, der tein Vergnigen 
fannte, fei Weib liebte, III. 320., oder, wie Johann Mas 
tia Viscontt den RKnaben, den fein Hund verfdhonte, nieders 
fide, VIII. 207., fo erregt er Entſetzen tm Gemuͤthe des 
Refers. In allem aber geigt er den Hdhern ——— 
und weiſet auf die Wege hin, in welchem die waltende Nemes 
fid fid) offenbart. Mie. echt univerfalhiftorifchem Geift, aud 
in der ſpeciellſten Geſchichte, fihrt er auf eine Hoͤhe der Ans 
ſicht, nach welder diefes Wert nicht blos die Schule der Pos 
(tit, fondern der Lebensweisheit jberhaupt wird, durd) Dares 
fiedung des Miedrigften und Hédften, der fchauerlidften Vers 
irrungen und der edelften Beftrebungen der Menſchheit. 
Wir finnen nicht umbhin, nod) einige Stellen auszuzeich⸗ 
nen, die far Mehreres des obengefagten gugleid) Gelege ſeyn 
migen, wiewohl die Meinung nice iff, als ob fie nidt nod 
viele ihres gleiden Hatten. Die Negierung K. Otto’s I. T. J. 
S. 64. Das Erloͤſchen der letzten alten Republifen, 266. 
Der Rittergeift der Mormannen, S. 300. Die Cinleitung gu 
Venedigs Gefhidte, Cap. V. Die Scenen bey der Belages 
tang won Crema, IT, 117. 122. gu Ancona, 197. 200. der 
gefangene Enzius, III. 107, Ubertr’s Rede, ILL 244. Das 
heroiſche Settalter Sraliens, die Geburt Dante’s, GS. 249. 
Manfreds Tod, ILi. 565. ,,hoc est signum Dei! fagte er, 
als ihm dec filberne Adler vom Helm fale. (Die naͤmlichen 
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Morte werden Carl dem Kuͤhnen in dem Mund gelegt, als: 
ihm fein goldener Liwe auf die naͤmliche Are abfiel.) Der 
Sreinhiael, den die Goldaten auf Manfreds Grab haͤufen, 
erinnert an die Beftattung der alten Griehifchen Helden. — 
Der Tod Carls von Anjou, IV. 5:. Die Aeufferungen repu⸗ 
blikaniſchen Selbſtgefuͤhls, IV. 173. An mehreren Srellen ift 
Floreng mit Worliebe behandelt, ohne welches die Gefchichte 
des Italieniſchen Mittelalters, wie die Griechiſche Geſchichte ohne 
Athen, des beften enthehrte, Cap. XXVII. Die qraufame Angs 
rottuna ber Tempelherren. Schluß des XXVI. Cap. Die. 
Beſchreibung der Peft, Anfang des VI. Vandes. Die Nache 
in der Bay St. Phocas, (nad der Schlacht zwiſchen oer 
Genuefifhen und Venetianifden Flotte, ) VI. 125. Georg Scali 
vor feinem Tod, VIL. 181. Benedikt Alberti bey feiner Aechs | 
ting, @. 184. Die graufame Vertilgung des Haufes Carrara: 
und die Hinridtung des Carmagnola (mit einem Knebel im 
Munde ), beydes durch die Politi der Venetianer. T. VIII. 
129. find der Schluß diefes Bandes. / 

Folgendes ift die Beſchreibung Italiens in der Mitte des 
viergehnten Jahrhunderts, V. S. 295: ,,L'Italie étoit fort 
agitée — que malheureuse: leéffort constant et énér- 
gique de tous les citoyens relevoit la fortune nationale, 
que chaque désastre public sembloit détruire: la petitesse 
des Etats favorisoit la fuite des proscrits; la jalousie des 
souverains ouvrait de nombreux asiles aux éimiprés, et le 
courage des infortunés étoit soutenu dans l’exil, par. leur 
espoir de se venger un jour. Une activité d’esprit, une 
énergie de caractere, une puissance de volonté, dont les 
temps modernes ne — nous donner aucune idée, 
étoient, — le peuple entier, le résultat d'une vie aussi 
agitee, L’/ homme natteint la gramdeur, & la quelle il fut 
destinég par la Divinité, qu’aytant que chaque individu 
se souiidses en lui-méme comme un étre independant, 
vis-4-vis des autres, comme une puissance. L ordre social 
est corrompu et la nature humaine dégradée, lorsque 
chaque homme n’est plus le but de sa propre existence, 
saais lé moyen, que le souverain emploie pour satisfaire 
son ambition.“ 

Die Deutſche Ueberſetzung (test ſich als UcberfeBung. 
Man kann dem, oder den ungenannten Unternehmern Kenntniß 
der Eigenheiten beyder Sprachen nicht abſprechen; allein die 
Schreibart des Originals iſt niche immer gluͤcklich nachgeahmt. 
Manches iſt geſucht, daher Undeutſch; vieles koͤnnte genauer 
ſeyn. Wie wollen die Leſer ſelbſt urtheilen laſſen, wie urs 
gerade die Stellen in die Hand fallen. Gleich der Anfang des 
I, Cap. mag hier ſtehen. : 
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P. 15. 
Avant la fin du cinquiéme siécle, 
un Empéreur d’Occident, Ro- 
mulus Augustulus, fils d’un Pa- 
trice, qui presque seul entre les 
Généraux de ce siécle, est dé- 
signé comme Romain de nais- 
sance, fut déposé par ses sol- 
dats; ces derniers, a sa place, 
élevérent un Barbare à Ja Sou- 
veraineté , Odoacre, Tun des 
commandans de ses gardes, 
Herule ou gas tea aac 
J 


— par une révolution étrange 
ils firent de leur patrie, jadis 
independante, une province de 
I'Empire d’ Allemagne, une pro- 
vince éloignée du siége du Gou- 
vernement. 

P. 35. 


Il lia les mations barbares et les 
Romains, les vainquenrs et les 
vaincus par un seul lien, et il 
les réunit dans un nouvel] Em- 
pire. I] jetta enfin les fonde- 
mens d’un ordre nonveau pour 
YEurope; d'un ordre, qui re- 
posoit essentiellement sur les 
vertus d’un heros, sur le re- 
spect et Vadmiration, qu’il in- 
spiroit. 

ue lon ne considére point 
cependant le régne de Charle- 
magne, mMalgré tout l’éclat de 
ses conguétes, coimine ayant 
contribué au bonheur des hom- 
mes etc. 


P. Sr. 
D’autres Sarrasins d'une secte 
opposée ravageoientle Pi¢mont, 
| P. 324. 


Maitresse d’un quart et demi 
de Empire —— etc, 


II. p. 8. 
Pendant une ——— de soi- 
xante ans , les pontilfes et leur 
cour s’étoient établis dans 
Avignon etc. 


Le mysticisme , de méme que 
Vimaginatjon réveuse appartien- 


SG. 23. 
Vor Ende des fünften pabebunberts 
wurde Romulus Auguſtulus, Raifer 
deS Abendlandes, Gobn eines Pa- 
tricters, der einzige beynahe unter 
allen Feldherven diefes Jahrhun— 
Derts, der nody als Romer von Ge- 
burt auftrat, durch feine Soldaten 
entfebt, und an defien Stelle cin 
Muslinder, Odoacer, Heruler oder 
Scythe von Geburt, durch feine 
Soldaten auf den Thron geboven. 


S. 24. 
— durd) cine feltjame Umwaͤlzung 
ber Dinge fchufen fie ihr einſt un- 
abhängiges Vaterland in cine Bro- 
ving des Deutidhen Reichs um, 
Das (?) fo weit vom Sike ihrer 
Regierung entfernt lag. 
SG. 46 


Romer und Barbaren, Sieger und 
Beſiegte, verknüpfte et durch ein 
einziges Band, brachte fie unter 
Cine Herrſchaft, und legte endlich 
den Grund gu einer neuen Ordnung 
der Dinge in Europa. (Der wich⸗ 
tige Zuſatz: d'un ordre — — in- 
Spiroit, iſt ganz fibergangen.) 


Indeß betrachte man ia nicht die 
Regierung Carls des Grofen, fo 
ſehr dieſelbe auch durch Eroberun- 
gen hervorglanzt, als eine Wohl⸗ 
that fiir die Menſchen an. (Bon 
ähnlichen Abnormitdten, als: „wir 
fornen und etflaunen (VEIT. 172), 
ohne Stegeshofinung Schlacht yu 
wagen“, 158, tonnten leicht meh⸗ 
rere Beyſpiele beygebracht werden. 
S. 60. 
Andere Earacenen verheerten Pies 
mont. 


S. 400. 
Veherticherin des vierten Theils 
des Römiſchen Reichs. 

VII. TH. GS. I. 
Sechzig Sabre durch hoflagerten dic 
Pape und ihe Hof ju Avignon zc. 


S. 5. 
Der Moficismns, fo wie jene fine 
fier brutende Einbildungskraft, ge 


912 Histoire d. Républiq. italiennes p. Simonde Sismondi. 


nent aux climats ot Phomme 
souffre, sous une temperature 
ou brilante ou glacée. Dans 
les déserts de la 'hébaide, ou 
sur les sables du Gange, aux 
bords de la Baltique, ou parmi 
les rochers d’Ecosse, on peut 
trembler devant Je principe du 
mal qui ne laisse jamais oublier 
son pouvoir; on peut offrir en 
hommage 4 la divinité des dou- 
leurs, qui semblent le partage 
de lespéce humaine; mais de- 
vant qui trembleroit on en Ita- 
lie, oũ tout sourit 4 Phomme? 
Comment toutes les pensées se 
tourneroient-elles vers une au- 
tre vie, quand celle dont on 
jouit est si douce? Dans le qua- 
torziéme siécle, les Italiens 
joignoient un esprit d’observa- 


hören jenen Rlimaten, in denen 
dev Sterbliche unter cisfalter oder 
brennender Zone letdet. Yn den 
Wiiften der Thebaide, oder den 
Sandbänken des Ganges, an den 
Ufern des Baltifchen Meeres, oder 
zwiſchen den Klüften Gchottlands 
mag man von einem Princtp des 
Uebels, das feiner Gewalt nie vers 
geſſen lafit, erbeben; dort mag man 
der Gottheit Leiden gum Opfer brin⸗ 
en, die des Menſchengeſchlechts 
btheil gu fenn fcheinen; aber in 
Stalien, two Ales dem Menſchen 
im Mofenlichte erſcheint, vor was 
foll man da ergittern? — Wie foll 
man da fein Gemiith dev Zufunft 
angitlid) bingeben, wo die Gegen⸗ 
wart nur Genus wt? —_ Im vter- 
gebnten Jahrhundert pflogen die 
Staliener , geiibten Beobachtungs- 


iſtes, maunigfaltigen Verfebr mit 


tion trés-exercée a une grande ges ‘ een 
ölkern andern Glaubens zc. 


habitude de se méler avec des 
peuples d’autre croyance. 

' Rec. will nidts weiter anftreidhen, vieles ruͤhrt wabes 
ſcheinlich davon Her, daß die Ueberſetzung nice lange Hinter 
der Erſcheinung des Originals zuruͤckbleiben will, Allein man 
follte bedenfen, daf das Refultat fiir den Ruhm der deutſchen 
Literatur (anger; als nur von einer Meffe zur andern dauert. 

In Beziehung auf das Werk felbft, fihren wir nod an, 
was J. v. Miller (Schweizer Gefhidte IV. S. 549. Mor. 
408.), von der Gefchichte der Italieniſchen Farften des Mit— 
telaltcrs fagt: es gilt mit eben fo viel Meche von den Freis 
ftacten. „In ihrer, von Zeitgenoffen umftandlid) beſchriebenen 
Geſchichte iff for Juͤnglinge, die fic) Regierungsgefhaften wids 
men, reichhaltiger Unterridjt (wardeia), in den ftarfen Char 
raftersigen der mittlern Gefdhidte Staliens far Menfdhenfors 
ſcher foviel Gewinn, als in der alten. Man muf aber die 
Quellen lefen; die Nachbildungen find bisher verfehlt.. Die 
leBten Worte wirde er nun ansftreiden. 

Wir find der Meinung, daß aud) in der Deutſchen Ges 

ſchichte ein aͤhnliches, nod) unbearbeitetes Feld vorhanden fey. 
Eine Gejchicdhte der Deutſchen Freiftaaten, wahrend des Mit— 
telalters, wuͤrde eine reiche Erndte gewdhren, zumal ba dié 
Archive alle gefprengt find. Aud) mance frudtbare Vergleis 
Gungen warden fid) darbieten. | 
Naoch Sin Jahrhundert Hat SGismondi vor fid. Moͤge 
er es gluͤcklich vollenden! die befdriebenen find nun nidt mehr, 
wie Miller fagte, les sigcles du mérite ignoré. 

0. 
— — 
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Briefe, veranlaßt durch Reinhards Geſtändniſſe, ſeine Predigten und 
ſeine Bildung jum Prediger betreffend. Won D. Heinrich 
Gottlieb Tzſchirner, ord. Prof. der Kirchen- and Doge 
mengefdichte auf der Univerfitit Leipzig. eingig, bey Gr. Ch. 
Wilhelm Vogel, 252 S. 8. (18 gr.) 


Mie allem Rechte werden dieſe Brie den Reinhard hen, 
von welchert fie veranlaßt und geleitet morden ſind, hinzuge⸗ 
figt. Micht nur mandje eingelne intereffante und lehrreide 
Bemerfung, Aber Act und Gegenftatid derjenigen Studien, 
welde den fiinftigen Prediger vorbereiten und fortleiten, wird 
hier mitgetheilt, ſondern auch, vom ſechsten Briefe an, die 
Reinhard'ſche Predigt treffend, gruͤndlich und mit beſcheidener 
Freymuͤthigkeit charakteriſirt und entwickelt, und hierbey die 
wichtigſten Regeln der Homiletik deutlich und anſchaulich ges 
macht. * 

Was von ber Wichtigkeit des Studiums der Alten, von 
den Urſachen, aus welcher ihre Dichter anziehender fir uns 
find, als ihre Redner, gefagt wird, iſt zwar an fid) nidt neu, 
aber in Beziehung auf Predigerbildung wegen mancher Anbeu⸗ 
tung und wegen manches befolgenswerthen Winkes Aberaus 
fefenswerth. Ueberfluͤſſig aden wir aud nidt Sie Erinnerung, 
daß der kuͤnftige Redner die Fertigkeit, rictiq und mit Auss 
bru gu leſen, und frey tind gufammenhdngend zu ſprechen, ſo 
fruͤh als moͤglich erlangen muͤſſe, und. daß Aberhaupt auf 
Schulen Uchungen im frénen Vortrage niche fehlen ſollten.“ 
Es verſteht ſich, daß der Verf. dieſe Uebungen hauptſaͤchlich 
in der Mutterſprache angeſtellt wiſſen will, wie er denn auch 
das ſorgfaltige Studium dieſer, und die frühe, unünterbrochene 
Lectuͤre ihrer claſſi iſchen Schriftſteller “ee empfiehlt. — 
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Liebe zur Philofophie, die Meigung gu der Wiſſenſchaft bes 
tradjtet der Gerfi aber als die Mutter aller Beredfamfeit; 
namentlid) behauptet er diefes aber von der Logif und der 
praftifdhen Dhilofop hie. 

Ueber die alten PHilofophen, hauptſächlich in Vergleidung 
mit den Franzoͤſiſchen Moralphilofophen, erklaͤrt (id) derfelbe 
fcdarffinnig und mit feinem moralifchem Tacte. Umftandlider 
aͤußert er fid) uͤber Maturphilofophie, welde er fe ein Pros 
duct der PHhantafie, fdr eine finnreide, nad) den entfernten 
Analogieen einiger phyfifalifdhen Erfahrungen gebildete Dichtung 
Uher die Welt und den Menſchen erflart. Und weil fie ihren 
Juͤngern logifhe Suprilitde und VBereicherung des Geiftes durd 
moralifhe und pſychologiſche Ideen verfage, und ihnen eine 
Tendenz gur poetifden Myſtik gebe: fo fey the Verhaͤltniß zur 
Kanzelberedſamkeit feineswegs wohlthatig, vielmehr bedentlid 
su adten. MNeligion im Sinne diefer PHilofophie fey Eraltas 
tion des Gemiths, in welcher fic) dem Menſchen durd) das 
Anfhauen dev bedeutungsvoliften Erfdheinungen des Lebens das 
Bewußtſeyn ſeines Zufammenhangs mit dem Univerfum lebens 
dig aufdiingt. Cine foldhe Stimmung finne nidt, wie der 
Glaube an dads Ueberfinnlidhe, durd Lehre und Unterricht, 
welde daher die Identitaͤtsphiloſophie ausdruͤcklich far unzulaͤſſig 
in den Angelegenheiten der Religion erklaͤrt, ſondern nur bas 
durd) Hervorgebracht werden, daß man dem Gemathe bedeus 
tungévolle Erſcheinungen des Lebens, Erſcheinungen des 
Unendliden in dem Endlichen, entweder durd Handlung 
und ſymboliſche Darftellung, oder durd) das Medium der 
Rede vorhalt. — Wir erlauben uns gegen diefes ftrenge, in 
dem fehr gut gefdriebenen vierten Briefe enthaltene Urtheil 
einige Gemerfungen. Wenn aud) naher beleudtet und grands 
licher gewuͤrdiget die Raturphilofophie nur fir eine finnreide 
Dichtung aber die Welt und den Menſchen gelten koͤnnte: fo 
ift es dod) unleugbar eine grofartige, nad) des Verf. eigenen 
Geftandniffe tief ergreifende und erhebende Dichtung. Goll 
man der Cinwittung einer herrlichen Abendrdthe ſich entgiehen, 
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wil in der Mahe beſehen nur Luft und Wolfen brig 
bleiben? Hat niche aud) Plato, 3. GB. tm Phaͤdon einé 
Apndung, einen Glauben, welder von hohem ſittlichen neers 
(fe it, durch eine philofophirende Dichtung gu erfidren und 
ju ſtaͤrken verſucht? F 

Nach der Lehre foes Chriſtenthums wird ber Glaube ges 
wirkt durch Gottes Wore und Geiſt. Diefe beyden ſtehen 
in einer utfengbaren, fir uns aber unergruͤndlichen Wechſel⸗ 
wirkung. Beyde geugen won einander, und von demjenigen, 
ber in Jeſus Chriftus am herrlidften ſich geoffenbaret bat. Der 
Geift verhitet, dap nidt dag Wort ein todter Buchftabe fey 
und werdes das Wort aber fichert gegen bie Gefahr eitler, auf 
einen urkundlichen Seugniffen beruhenden Speculationen. Darunt 
fagt Paulus, 2 Theffal: 5, 19. 20: cd wvedua wh GBévrv- 
te’ npogntelas py sbovSeveite’ — Hiernach follen wit 
jroar vide Lehre und Unterricht in den Angelegenheiten det 
Religion fuͤr unzulaͤſſig erklaͤren, aber aud) nicht beHaupten, daß 
durch fie allein Religioſitaͤt erzeuget und genaͤhret werde. 

Indem der Verf. im fuͤnften Briefe der Studien bes kuͤnf⸗ 
tigen Predigers nad) beendigten akademiſchen Curſus erwaͤhnt, 
rath er an, daß fie in eine naͤhere Beziehung mit ſeinem Be⸗ 
rufe dadurch geſetzt werden ſollen, daß er mehrere Muſter von 
Predigten vertraut kennen lerne, und ſich mit Zuziehung der 
heſten wiſſenſchaftlichen Werke eine populaͤre Dogmatik und 
Moral ſelbſt ausarbeite. Hier trifft ev anf eine Stelle, wo et 
fi Aber Reinhards Behauptung, daß der confequente Ratios 
nalift bag Evangelium nebſt aller hoͤhern Offenbarung verwers 
fen miffe, gu dufiern veranlaßt wird. Richtig, unfers Dafiirs 
haltens, iſt das Mefultat ſeines fcharffinnigen Raͤſonnements, 
daß ſowohl das conſequent durchgefuͤhrte bibliſche Syſtem, ald 
aud) der conſequent durchgefuͤhrte Rationalismus als haitbare 
Syſteme anzuſehen ſeyen, und daß die Grande, von denen die 
endliche Entſcheidung des Gemuͤths fuͤr eines dieſer bepden 
Syſteme abhaͤngt, ‘in ſubjectiven Arifidhten und Beduͤrfniſſen 
liegen: und da dieſe verſchieden find, und ewig verſchleden 
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Hleiben werden, fo fey an ber Moͤglichkeit einer durchgaͤngigen 
Uchereinftimmung ber dieſe Sache zu verzweifeln. 

Vom ſechsten Briefe beginnt die treffende, uͤberaus lehrt 
reich nachgewieſene und entwickelte Charakteriſtik der Reinhard 
ſchen Predigt. Unerſchoͤpfte Mannigfaltigkeit der Materie bey 
einem ſeltenen Wechſel der Form, ebenmaͤßige Vollendung des 
Ganzen bey einem ſeltenen Hervortreten einzelner Theile; eine 
Beſonnenheit, welche uͤber der Thaͤtigkeit der Kraft, aus deren 
Fuͤlle das oratoriſche Leben kommt, mit unablaͤſſiger Strenge 
wacht und waltet; Kunſt und Wahl ohne geſuchten Schmuck 
und aͤngſtliche Strenge; Reiz und Schmuck, nicht Pracht und 
Glanz; mehr ernſte Wuͤrde, als heitere Anmuth und zarte 
Weichheit; und endlich eine gleichmaͤßige Miſchung von Klar— 
heit, Fuͤlle, Praͤciſion und Staͤrke — iſt ihr Charakter im 
allgemeinen Umriſſe. Es waͤre zweckwidrig, umſtaͤndlichern 
Bericht gu erſtatten, wie der Verf. bey der Erklaͤrung dev eins 
gcinen Merkmale dieſes Charakters nicht blof die Vortrefflid Fett 
ber Reinhard'ſchen Predigt, fondern Aberhaupt die Regeln dee 
Kunft yu predigen, anſchauen und erfennen lehret: die eigene 
forgfaltige Lectire muß und wird es bewahren, daß wir gur 
etnftliden Empfehlung diefer Schrift verpflidtet gewefen, 


Ueber den Werth und die Erbaltung des chrifilich « kirchlichen Gottes⸗ 
dienftes. Swen Ubbandlungen von D. Sob. Fricdr. Chri— 
fitan &o filer, Gen. Guperintendenten in Gotha. Mena, bey 
Friedr. Frommann, 1811, 118 G, 8. (44 gr.) 


Mit grofer Maͤßigung und Gefonnenheit trite der Verf. 
alé Germitiler durchaus entgegengefeBter Meinungen aber den 
kirchlichen Gottesdienft der Chriften auf. An die Gegner defs 
felben richtet ev fid) im Geantwortung der ſehr treffend aufges 
worfenen Frage: Iſt es beffer, den chrifliden Gortesdienft gu 
verlaſſen, oder gu verbeffern? Fuͤr das legtere follte, nad des 
Verf. Dafirhalten, fogar der Atheift, verjenige, welder fich, 
ohne Ruͤckſicht auf eine Gortheit, durch feine Natur ſelbſt zur 
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Tugend verpflidhtet adjtet, ſich erfldren, da er die Nuͤtzlichkeit 
bes Unterrichts in der Moral, und die Erfahrung, dah nue 
wenige Menſchen des Glaubens an eine menfdhenahnlide, dad 
Gate belohnende, und das Boͤſe beftrafende Gotrheit enthehren 
mijen, ableugnen finne. Man Habe daher and Beyſpiele, 
daß ſolche Athetften oem Gottesdienſt mit Andacht (2) benges 
wohnt haben. 

Der Glaͤubige fey aber zur Theilnahme an denfelben 
unftreitig verpflichtet. Das Anſtoͤßige der durd) das Wort 
„Gottesdienſt“* zunaͤchſt bezeichneten Vorftelung werde durch eine 
tidtigere Erklaͤrung des Gegenftandes befeitiget: die Abſicht des 
chriſtlichen Gottesdienftes fey lediglich diefe: moralifd sreligibfe 
Gedanten, Empfindungen und Vorfage gu wecken, gu beleben 
und gu erhalten, haupthſaͤchlich durch Gebet, Gefang und bes 
lehrende herzliche Rede. Wer aud eigentlid) teines Unterrichts 
hierin beduͤrfe, werde dennod durch Theilnahme an einer folden 
Verfammiung in Gedanten und Gefinnungen geftdrtet, die 
fir Tugend und Bufriedenheit von dev erheblidften Wichtigkeit 
ſeyen. 

Der wohlgeſinnte Staatsbuͤrger Habe aber far die 
Beybehaltung des Sffentliden Gottesdienftes nod einen eigen⸗ 
thimliden, unftreitig nod) lange Hin vorhandenen Bewegungés 
grund. Der Unterridht in der Moral iff namlid) fir den 
Mehrtheil der Staatsglieder mit den Unterridt in der Religion 
verfnipft: und die Lehrer der Religion find eg, welche aud 
dem Sffentliden Gottesdienſt vorftehen. Es ift daher ſehr gu 
firdten, daß nad der gegenwartigen Lage der Dinge mit der 
Abnahme der Adtung gegen den oͤffentlichen Gottesdienſt auch 
SGleidhgiltigteit gegen den Unterricht in der Moral herrfdhend 
werde. F 

Betrachtet man aber die Sache als Glied der grofen 
Geſellſchaft: fo muß man eine Anftale hochſchaͤtzen und guy 
verbeffern trachten, in welcher auch der Ungebildete erwedt und 
gewoͤhnt wird, an ein Socal geiftiger Vollkommenheit yu gee 
denken. * 
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Anderntheils darf der Etfer fie den oͤffentlichen Gots 

tesdienft nidt aus den Schranken treten, und nicht Mittel 
empfehlen, welde, wenn ſie aud) die Macht der Regierungen 
anwendbar finden follte, dod) nidjt in dem. Geblete der chrifts 
liden Kirche Uberhaupt, oder der proteftantifden insbefondere 
fiegen. Der Verf. unterfudt daher in der gweyten Abs 
handlung „die Verbindlichkeit zur Theilnahme an dem chrifts. 
lid), kirchlichen Gottesdienſt nad chriftliden, apo ftolis 
ſchen, tirdhliden und gefellfdhaftlihe mn Ruͤckſichten. 
| Jeſus nahm gwar Theil an dem Gortesdienfte der Juden; 
foderte auch feine Singer dayu anf; Apsnahmen, in dringens 
den Fallen, Hielt ev jedod fdr erlaubt; und die innere gotts 
gefallige Gefinnung erflarte er fir eine wuͤrdigere Verehrung 
Gottes, als die duferlichen Handlungen des moſaiſchen Gortess 
dienftes. Daher hegte er die Hoffnung, daß die an Zeit und 
Ort gebundene Anbetung endlid) aufhdren, und in eine ganz 
geiftige Abergehen werde. Far feine Juͤnger und Schuͤler Hat 
Jeſus feinen dffentliden Gottesdienft angeordnet. 
Die Apoſtel, insbefondere Paulus, verfidherten, dab 
ber Moſaiſche Gottesdienft nur fdr eine gewiffe Zeit beftimmt 
geweſen fey, und mit der Erſcheinung Jeſu habe aufhdren ſollen. 
Dennod) beobadhteten fie nod fuͤr ihre Perfon die Gebraͤuche 
des juͤdiſchen Gottesdienſtes. 

Aber nach Art und Einrichtung der Synagogen entſtanden 
nach der Anordnung der Apoſtel Verſammlungen der Chriſten 
an beſtimmten Orten, welche auch, wie die Synagogen, 
ihre Vorſteher hatten. Geſetze aber, dieſe Verſammlungen 
zu beſuchen; Strafen fuͤr diejenigen, welche ſie zu beſuchen 
unterließen, werden in dem M. T. nicht erwaͤhnt. 

In der chriſtlichen Kirche entſtanden, fruͤhe ſchon, 
und nach und nach immer mehrere Feſttage, inſonderheit die 
Feyer des Sonntags ſtatt des jüdiſchen Sabbaths: dab 
aber wegen der Feyer dieſer Tage vor Conſtantin Geſetze 
und Strafen von der Kirche eingefuͤhrt geweſen, iſt ſehr une 
wahrſcheinlich, wenigſtens kennt man kein Beyſpiel. 
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Nad Conſtantins Uebertritt yur chriſtlichen Kirche erſchie⸗ 
nen aber bald kaiſerliche Verordnungen uͤber die Sonntags⸗ 
feyer, und ſeit dem fuͤnften Jahrhunderte etwa wandte man 
die Moraifhen Gefebe, die Heiligung des juͤdiſchen Sabbaths 
betreffend, auf die Fever des criſtlichen Gonntags an. Go. 
Nich es bis zur Reformation; wo namentlid) Luther und Mes 
landthon die Nuͤtzlich keit, nidt aber die Nochwmendigs 
keit bes aͤußerlichen Gottesdienftes lehrten. Der tirdlider 
Macht getatreten fie feine Mittel des Zwangs: das geiftlide 
Amt beftehe nur in dem Vortrage des goͤttlichen Wortes und 
in ber rechten Bermaltung der Gacramente. Hieraus folget, 
taf in der proteftantifdhen Kirche von den Perfonen, die in 
ihe dag Predigtame vervidten, wohl keine andern, als mora: 
life Mittel, um die Theilnahme an den gottesdienfiliden 
Handlungen yu befoͤrdern, angewendet werden duͤrfen. 

Der Staat, welder die chriftliche Religion als die eins 
sige, oder alé die ber Mehrzahl der Mitglieder des Staats 
anfieht, iff allerdings berechtigt, alles yu verbieten, twas die 
Uebung des oͤffentlichen Gottesdienftes Hindert, oder beeintrads 
tigt; aber gwingen darf er nicht, an den gottesdienftliden 
Gebrauchen der Kirche Theil gu nehmen, wenn er die Grunds 
ſatze Jeſu und feiner Apoftel befolgen wil. Aber ev kann eine 
ſolche zwingende Gewalt ausdben, weil die dem Staate 
hoͤchſt widtige Erweckung und Belebung chriftlidher Gefinnun: 
gen durd den aͤußerlichen Gottesdienſt wenigſtens miglt der, 
alé ofne denfelben iff, und dem Staate folglich daran gelegen 
feon muß, daf fie ftact finde. Dev Regent handelt aber Hier 
nicht alg Haupt der Kirche, fondern blof ale Haupt 
des Staats; in welder Eigenſchaft er auch die Kinder dee 
Kirhenglieder zur Theilname an dem Unterridte in der Schule 
und in der Kirche noͤthigen fann, weil er die tirhliden Schur 
len aud) alé Schulen des Staats betradhten muß, und darf. — 
Der Verf., den wie in dem Gange feiner Unterfudung durd 
teine Fragen und Einreden unterbrechen wollten , ſchließt dieſelbe 
mit folgender unleugbar richtigen Bemerkung: die. Gerings 
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ſchaͤtzung des oͤffentlichen Gottesdienſtes wird aufhoͤren, wenn 
der Regent und die Beamten des Staats den oͤffentlichen Gots. 
tesdienft nur nicht ſtoͤren, oder gu ftéren geftatten; wenn fle 
bie Fever der Heiligen Tage durch Gefese unterſtuͤtzen, Hinders 
niffe und Verſuchungen gur Entweihung gu entfernen, und die 
Theilnahme durch ihr eigenes. beharrlides Beyſpiel gu ermuns 
tern ſuchen; — wenn die Verſtaͤndigen und die Wohlwollenden 
fid unter einander das Wort geben, und. fid) yu dem Zweck 
vereinigen wollen, ihre Achtung fie den oͤffentlichen Sorted: 
dienft durch ihre eigene Theilnahme, und durd) dic Gewshs 
nung der Ihrigen dazu, auszudruͤcken, und burd ihr Beyſpiel, 
und durch das Beyſpiel ihrer Familien andern vorguleudten ; 
— wenn die Geiftliden felbft durch Kenntniſſe, Wohlwollen 
und Gabe des Vortrags die sffentlidhen Andachten wirklid) ers 
Baulid) gu machen ſich beſtreben; — und wenn vorzuͤglich unfre 
Sugend, wenigftens von der Zeit an, da fle in die Kirche aufs 
genommen gu werden verlangt, und den gu diefer Aufnahme 
vorbereitenden Unterricht empfangt, wieder zur Theilnahme an 
dem oͤffentlichen Gottesdienſt gewoͤhnt wird.* 


Befus auf * Ginfel feines irdiſchen Lebens. Eine den Urkunden 
feiner Gefchichte durchaus treue und den Bedürfniſſen gebildeter 
Refer angemeffene Erzählung. Nebſt cinigen Anhängen über 
Wunder und andre wichtige Gegenſtäͤnde. Bon Karl Auguſt 
Märtens, Prediger su Großquenſtädt ben Halberſtadt. Hale 
berſtadt, im Büreau fiir — und Kunſt. 1811. XXVI 
u. 229 S. 8. 


Der Verf., durch Philoſophie und Mathematik zum Selbſt⸗ 
denker vorgeuͤbt, verſucht, nachdem er ſeit zwoͤff Jahren uͤber 
die Leidensgeſchichte Yefu bey. ſeiner Landesgemeinde 
Vortraͤge gehalten hat, den Juſammen hang derſelben nach 
den neuern Huͤlfsmitteln (beſonders mit ſelbſtſtaͤndiger Benuz⸗ 
zung des Commentars Aber die Evangelien von 
D. Paulus) hiſtoriſch getreu, mit Lebendigkeit und Warme 
darzuſtellen. Der Verſuch iſt fo gelungen, daß ev fir, jeden 
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Kanzelredner, welcher ein aͤhnliches Beduͤrfniß fuͤhlt, und zu 
befriedigen Hat, zur Grundlage dienen kann, um nach Locals 
zwecken, wie es der Grad von Cultur und die Erbauungsfaͤhig⸗ 
keit der Zuhoͤrer erfodern mag, angewendet und bearbeitet zu 
werden. Vornehmlich empfehlenswerth iſt es, dah deer Verf. 
das Weſentliche, welches zugleich das allgemein Verſtaͤndliche 
nnd allgemein Zugeſtandene iſt, Hell, unterrichtend und Herg 
ruͤhrend herauszuheben weiß, die fir uns dunklere, wunders 
fame Zwiſchenereigniſſe aber meiſt ſo, wie fle es find, als uns 
volftandige Erzaͤhlungen in ihrer Unbeftimmeheit durchſchim⸗ 
mern (aft, und fie bloß den Urergablern gleichſam nachzeichnet, 
ohne von mégliden Deutungen und Erklaͤrungsverſuchen mehr, 
alg dag Unenthehrlidfte, einzumiſchen. Eben dadurd) zeigt es 
fit) aber aud), daß das grofe Ganze an feinem far alle Zeiten 
widtigen Eindruck nichts verliert, vielmehe in der That daran 
ſehr gewinnt, wenn dag, was der Zeit und dem Ort angehoͤrte 
(dag Locale und Temporaͤre), wirklich aud feiner Zeit und feinem 
Ort Gelaffen wird. Was Hiervon einft unerwartet, auffallend, 
bedeutiam erſchien, follte damals, alé es in feiner Mahe aufe 
fiel, und Erſtaunen, Zutrauen, Enthufiasmus erweckte, einlei⸗ 
tend wuͤrken fuͤr das noch neue Gute der Sache, deren groͤßte 
Empfehlung, die Wirkungen im Ganzen, und die genauere Ges 
trachtung ihres innern Seyns und Weſens fuͤrs erſte ihr noch 
eine Zeitlang abging. Jetzt iſt dieſes beydes vor den Augen 
aller, welche ſehen wollen und koͤnnen, da. Daß das Heil der 
Welt, der ewige Zweck des echten Meſſias, ein wahres Reich 
der Gottheit auf Erden, immer nur auf die, von Jeſus gegruͤn⸗ 
dete Art erreicht und vollendet werden kann, iſt ſowohl durch 
alle bisherige und fernere negative Erfahrungen vom Gegentheil, 
alg aud) durch jede bisherige Anndherung an dieſes Mufterbild 
und durd) die Einficht in die Idee ſelbſt, flav und unleugbar. Gers 
glide man nur, flatt der theologiſchen Apologetifer, Wielands 
Gittergefprache zwiſchen Gupiter und dem Ungenannten, und den 
Agathodamon.: Man finnre daher endlich dod) wohl leicht bes 
greiſen, Warum die Borfehung andre Beitumftande, welde im 
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erſten Anfang der Sache foͤrderlich und faſt unentbehrlich ſeyn 
mochten, doch in die Ueberlieferung nur ſo unbeſtimmt und ſo 
hiſtoriſch unvollſtaͤndig uͤbergehen ließ, daß aus ihnen zwar der 
Eindruck, den ſie auf die Zeitgenoſſen machten, erſichtlich iſt, 
nicht aber ein gleicher Eindruck auf die Folgezeit auch jetzt noch 
daraus, ohne mancherley Gewaltthaͤtigkeiten gegen Geſchichte, 
Logik, Pſychologie und Metaphyſik, abgeleitet werden kann. 
Der begeiſternde Ausruf: Gott iſt mit dieſer Sache! (Apoſt. 
Geſch. 11, 21. Yoh. 9, 31) mag gu jeder Zeit anus gum Theil 
andern Anfidhten Hervorgehen, wenn er nur immer nad der 
Saffungstraft der Zeit und Perfonen fraftig motivirt, und daz 
bey das Wefentlidhe der Sache: Werdet gut, fo wird Alles 
gut, und ein Himmel auf Erden feyn! ridtig gefaßt wird. 
Dieß aud) in Beziehung auf den von dem denfenden Verf. 
angehangten Excurs Aber dic Wunder tim Leben Jeſu. 
„Wunder find (nad S. 202) Ereigniffe in einem (far 
bas Gute) wirkſamen Menſchenleben, wodurch fid) die 3 us 
ftimmung der Gottheit gu den widhtigen (wefentliden) 
Sweden eines folden Menſchen im Hidften (individuells 
wirffamften) Grade zeigt.“ Hatten niche fpatere Zeiten aus den 
‘Wundern weit mehr, alé eine foldke Harmonie der Gottheit 
mit bem Hauptzwed der refigids Gegeifterten, hatte man nicht 
eine Snfallibilitat ihrer fubjectiven Cinfidten 
folgern wollen, an welche man dod) damals bey den anerfanns 
teften Wunderthateen (Apoft. Geſch. 11, 2. 21, 18 — 25. 
Galat. 2, 11 —14) nod) gar nicht au denfen pflegte, und welde 
man fid) alſo aud) aug jenen Wundern urfpringlid nide gu 
erweiſen fudtes fo wirden diefe wunderfamen Begleitungen des 
Guten nie anders, als nach dem Hiftorifden und pſychologiſchen 
Maßſtab betradtet worden feyn. Man wuͤrde in ihnen Hins 
reidenden Grund der unleugbaren erften Vegeifterung (Fass 
fpiration) gefunden §aben, wenn man nit alljuviel, nams 
lid) aud) Demonftrationen fie die In fallibilitaͤt, darin zu 
finden fid) bemuͤht hatte. Jeſus „erklaͤrte (nad) S. 203) die 
Moͤglichkeit ſeiner Wirkungen, worunter wir alles verſtehen koͤn⸗ 
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nen, was er jemals ausridjtete (ca Zoya Nberhaupt) aus 
der Goͤttlichkeit feiner Lehre, feines Unternehmens (er 
ſetzte alfo dtefe als im fic) ſelbſt gegruͤndet voraus), und ftellte 
feine Wirkungen als einen Beweis (oder genauer: als ein Mittel 
jut Anerfennung) dieſer Goͤttlichkeit auf, wofuͤr fie aud durch⸗ 
aus (fo weit fie philologiſche und hiſtoriſche gegebene — 
find) mit gelten koͤnnen.“ 

Der dritte Anhang: eine Erzaͤhlung in Bepies 
hung auf das Geddadtnifmal Fefu, Hat den ſchoͤnen 
Ion eines KRrummaderifdhen Apologen. Gollte der Vers. 
nicht fir einen umfaffendern Wirkungstrets beftimmt feyn? 


Cafualpredigten » in der Univerſitätskirche yu Erlangen gebalten bor 
Leonhard Bertholot, D. dev Th., ord. Prof. derfelbers 
u. Univerfitdtspred. daf. Erlangen, b. J. J. Palm. 1811. 
Zuſammen 161 S. 8. in abgeſetzten Seitenzahlen. (4 fl. 24 fr.) 


Der, durch mehrere gelehrte Arbeiten ruͤhmlichſt bekannte 
Verf. tritt Hier zuerſt vor dem Publieum als Kanzelredner auf, 
und zeigt ſich nicht weniger von einer ruͤhmlichen Seite. Er 
nennt dieſe fünf Predigten, die nad und nad einzeln im Druck 
erſchienen waren, und auf Zureden einige Freunde hier, jedoch 
ohne fortlauſende Seitenzahl, zu einem Ganzen verbunden 
ſind, Caſualpredigten im weitern Sinn des Worts, weil ſie 
beſondern Veranlaſſungen ihren Urſprung gu verdanken 
haben. Sehr beſcheiden will er nicht darauf Anſpruch machen, 
Muſterarbeiten yu liefern; ſondern begnuͤgt ſich damit, gu glaus 
ben, daß dieſe Predigten unter den ſchlechten (wozu ſie nicht 
ohne die groͤßte Ungerechtigkeit gerechnet werden koͤnnten) nicht 
die ſchlechteſten ſind. Zugleich bemerkt er noch in der Vorer⸗ 
innerung: daß ev ſich in allen ſeinen Vortraͤgen die Reinhards 
ſchen und Ammon'ſchen Predigten gum Muſter erwaͤhlt hat; 
und daß dieſe Predigten, wie ſchon der Titel angibt, vor einer 
Univerſttaͤtsgemeine, und in einer Stadt von meiſtens gebildeten 
kinwohnern, und groͤßtentheils bey ſolchen Gelegenheiten ges 


924 Caſualpredigten von Bertholdt. 


halten find, die nicht bloß den Charakter religiöſer Zuſammen 
kuͤnfte, ſondern auch zugleich den Charakter oͤffentlicher Fevers 
lichkeiten Hatten. Hierauf muß man allerdings Ruͤckſicht neh⸗ 
men, um nicht dem Verf. den Vorwurf zu machen, daß es 
dieſen Vortraͤgen an echter Popularitaͤt, die bey einer Predigt 
far ein gemifdtes Auditorium unerlaͤßliche Bedingung ift, gu 
fehr gebreche. Abftrahirt man Hiervon, fo muß man geftehen, 
daß forgfaltige Auswahl etnes nicht alltaglidhen Themas, ftrenge 
Dispofition in Anfehung der untergeordneten Theile, reichhal⸗ 
tige und fruchtbare Auffahrung in einem gebifdeten Gril, Mids 
fidht auf die Verhaͤltniſſe und Beduͤrfniſſe der Zeitgenoſſen, und 
paffende Benutzung auserwaͤhlter Bibelſtellen die Vorzuͤge dieſer 
Predigtſammlung ausmachen, und daß Hr. B. darin ſeinen 
Muſtern gluͤcklich nachgeeifert hat. Weniger gluͤcklich ſcheint 
uns der Verf. in den, nach Ammon's Muſter (dem Rec. bey 
ſeinen langen Vorbereitungsgebeten nur ſelten Beyfall geben 
kann) vorangeſchickten langen Eingangsgebeten zu ſeyn, die oft 
gu weit ausholen, gu ſehr erzaͤhlend find, und denen wir, bey 
groͤßerer Rivge, mehr von dem edhten Geift des Gebeted wuͤnſch⸗ 
ten. Aud moͤchten diefe inhaltsreihen Vortrage wohl mehr 
den rubigen Forſcher, der Belehrungen fair feinen Verſtand 
wuͤnſcht, als den religioͤſen Chriſten, der durd den Kanzelvor⸗ 
trag aud) gern ‘auf fei Herz gewirkt (abe, anſprechen. Bors 
zuͤglich ſcheint uns die erfte Predigt, die Antrittspredigt ded 
Berf., Aer das intereffante, aber freylich anf dér Rangel nicht 
ganz yu erfddpfende Thema: daß wit fetne geredte 
Urfade haben, den fernern Beſtand unfree evans 
gelifhen Kirche und unfree Heiligen Religion 
fir gefahrdet gu halten, in dev erftern größern Halfre 
mehr einer theologiſchen Vorlefung, oder Abhandlung, alé einer 
Predigt Ahnlidh. Dod der erhebende Schluß Hat uns ganz 
befriedigt. Andere Bemerfungen Aber das Verhaͤltniß der etns 
gelnen Haupttheile gum Thema, wobey es tmmer auf verſchie⸗ 
dene Anfide ankommt, 4. B. daß bey dem gedadten Thema 
der er ſten Predigt, wo die VBeforgniffe haͤtten in der Einlei⸗ 
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tung erwaͤhnt, und in. der Ausfuͤhrung dann bloß bie Grande 
angegeben werden finnen, wodurch jene Beforgniffe gehoben 
werden, vielmehr im erften Theil ausfuͤhrlich bemerkt wird, 
was sur Befuͤrchtung veranlaſſen fénnte, und nun im zwey⸗ 
ten Theil gezeigt wird, daß wir feine gegrdndete Urfache dazu 
haben; ober, daß in ber dritten Predigt, als der Hu ls 
digungspredigt nad Uebergabe Saireuth s an Baiern, 
hier Das Thema: welden fidhern Gang die Weiss 
heit und Güte Gottes in Leitung der VIlter 
gehe, zu erſt in dieſer fehr langen Predigt am ausfuͤhrlichſten 
auseinandergeſetzt wird, nad welden Sweden die Weisheit 
und Gite Gottes in der Leitung dev Whiter fiehe, und dann 
zweytens kuürzer angedentet wird, welden fidern Gang fie. 
darin gehe; folder und aͤhnlicher Bemerkungen enchalt (id) Rec., 
um nicht zu weitlaͤuftig zu werden. — Bon den Abrigen Pres 
digten tdnnen wir bloß nod) ihre Veranlaſſung und ihren Sus 
halt angeben. Es find drey Geddchtnifipredigten auf drey vers 
dienftvolle Gelehrte, die Erlangen in den lesten Jahren vers 
foren. Hat. Die gwente feyert dad Andenten des 1809 vers 
forbenen Hofr. D. Geiger, ther den Hauptiag Spr. Sal. 
20, 7:-da6 Gedadtnif des Geredten bleibet im 
Segen. Die vierte, dem 2810 verftorbenen Prof. D. 
Esper gewidmet, erlautert den Satz: daß ein religtdifee 
und frommer Ginn der wiffenfhaftliden Bil— 
bung des Geiftes erſt ihren vollen Werth gebe. 
Die finfte. vevewigt das Andenfen des, erft in dicfem Jahr 
verftorbenen Prafidenten D. von Schreber, und redet von 
ben Hdd fen Auszeichnungen eines pretPBw ard ts 
gen Lebens, 1)-fhon in feiner Entwidlung, 2) nod 
mehr in feiner Anerfennung, und 35) am meiften in 
feiner Verbindung mit den höhern Zwekken der 
Welt. Scheint auch diefe Ankindigung etwas dunkel, fo if 
dod) die Ausfuͤhrung defto lidrvoller. Alle drey Gedaͤchtnißpre⸗ 
digten zeichnen fid) durch die Warde aus, die dem Kanzelredner 
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geziemt, der jedem Verdienſte volle Gerechtigkeit widerfahren 
laͤßt, aber ſich von eitler Schmeicheley entfernt haͤlt. 


— — r5r. 





Religiösſittliche Ratechetif. Von Vit. Ant. Winter, kön. baier. x. 
geiftl. Rathe zc. Domberen, Prof. 2c. gu Landshut, Pfarrer u. 
Det baieriden Afadem. der Wiffenfch. correfp. Mitgl. Landshut 
in dev Weberfchen Bucdhbandiung. 1311, 332 6. & (fl. att.) 


Die Katechetik iſt eine neugeſchaffene Wiſenſchaft, die 
durchaus nicht mit der Sokratik verwechſelt werden darf, weder 
wenn man fle allgemein nimmt, als beſtimmte Form des Un 
terrichts, nod) in ihrer gewihniiden Anwendung auf die Res 
ligtonslehre, als den ihe gugetheilten Stoff. Sie fallt in dem 
erfteren Sinne aud) nidt in Eins mit der Dialektik sufammen, 
wie unfer Werf. glaubt; eben fo wenig ift die katechetiſche Form 
immee die befte fir den Religionsunterridt, wie man fo ges 
woͤhnlich meint. Es ift immer nod nothwendig, dieſe Bers 
wedfelungen und Unrichtigkeiten gu ruͤgen, da-fle mod) fo felts 
gehalten werden, und da fid) bedeutende Grundfehler des neuern 
Unterrichts in der Religion davon Herfdretben. In den erften 
Paragraphen der infeitung fagt gwar Hr. W. viel Gelehrtes 
und Gutes Aber den Begriff der Katechetik, aber in Cinem 
Puncte ténnen wir ihm nicht beyftimmen. Er ſcheint naͤmlich 
die Meinung gu hegen, daß in dem chriftliden Religionsunters 
ridjte ‘der erftern Sahrhunderte wirklich grade.die Form, welde 
wir. die katechetiſche nennen, die naͤmlich durch Feage und 
Antwort die Begriffe hervorlockt, ftate gefunden, welches Ret. 
aug guten Grinden nicht zugeben fann, und weßhalb ex aud 
nicht beyſtimmt, wenn der Verf. bey dev Kirchenreformation 
dem katechetiſchen Unterricht feine Wiedergeburt beylegt. Ree 
glauét vielmehr, daß dieſer, den wir fo nennen, vorher gat 
nicht da war (befonders vor Spener und nod eigentlider vor Mos 
Heim); dev naͤmlich, welder in die Form von Frage und Antwort 
die Hauptſache ſetzt. Daher iſt and unfer Verf. der Schwierigkeit, 
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welche alle Ratechetifen dridt, nicht entgangen, zwey gang vers 
fhiedenartige Dinge, Neligionsunterridt und die Kunſt von 
Frage und Antwort, die gu Beiten fid) die Hand bieten, oft 
aber mit andern fid Lieber verbinden, tn eine fogenannte Wifs 
fenfdhaft gufammen gu. bringen, und hierzu ein Princip aufzus 
fuben.. Warum Hat man fid) dod diefe Schwierigkeiten ſelbſt 
geſchaffen? Die Sache ift fo einfach; und Graffe’s allynweits 
lauftige, obgleich inftructive Katechetik ténnte ohne Auslaffung 
der fhinen Beyſpiele auf wenige Bogen zuruͤckgezogen werden. 
Man muß feine” Wiſſenſchaft fuchen, wo es nur fubordinirte 
Runftrege(n gibt; und man muf die religidfe Bildung aus 
ihren eignen Drinctpien betradten. Indeſſen tft Rec. weit, 
entfernt, den wuͤrdigen Hauptswee des Hen. Verf. gu verfens 
nen, der den Religionsunterricht dem immer nod gewoͤhnlichen 
Mechanismus entreifen will. Wir wollen daher, um das Gute 
dieſes Buchs recht gu verftehen, es von diefer loͤblichen Polemik 
aus betrachten. Es gilt dem Verf. mit Recht um die fateches 
tifhe Theologie. Indem er mit vieler Umficht zwiſchen diefer 
und der gelehrten die Grangen giehe, ſpricht zugleich der ges 
bildete Geiſtliche und liberale Ratholit aus ihm (3. B. S. 19: 
So iff aud) die Heil. Schrift fur das Voll geſchrieben“); 
jedod) fcheint es Rec., daß die Gache viel einfacer, und aus 
tieferem religidfen Grunde gefaßt werden fonnte. Die lebten 
Paragraphen der Einleitung handeln von der Schwierigkeit 
und dem Nutzen des Katechifivens; Clar auseinandergefebt; 
nur koͤnnen wir dem Orn. Verf. nit beytreten, wenn ev es 
dems Predigen Aberhaupt vorgieht. J 

Der erſte Theil gibt die Eigenſchaften des Lehrſtoffs an, 
ſowohl nad) der Auswahl, als nad) der Ordnung und nach der 
Sprache. Bey dev Auswahl werden die Lehren dev Kantifhen 
Moraireligion zum Grunde gelegt. Mec. bemerkt nur, daß 
aud) der Proteftant dem Verf. wegen feiner liberalen Anſichten, 
befonders die Are betreffend, wie die Heil. Schrift bey den Ras 
tehumenen gebraudt werden foll, beytreten fann, und daf die 
vorgeſchlagene Auswahl fid) bey Proteffanten oft wirklidy fo 
findet; alleim er bedauert, daß die neuern Fortſchritte in 
diefem Theile der Methodié hierbey nicht benust worden. Was 
et mit fo feinem Tact Aber den katechetiſchen Unterricht in oen 
Unterfcheidungslehren der chriftliden Neligionsparteyen fagt, 
dazu mug ihm der Proteffant briderlid) die Hand bieten. Seine 
Aeuferung gegen Rouffeau’s Meinung, fdr das Aufichiesen des 
Religionsunterridts, ift Rec. aus dev Seele gejproden. Fair 
bie Anordnung eines Katechismus ſteht dev Verf. nocd bey dem 
Kantiſchen Grundſatz, guerft Rechtslehre, dann Sirrenlehre, 
endlich gulege Religionslepre ; jedoch ohne ftrenge Sonderung. 
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Ein gwertes Princip, das ndmlid aus dem Faffungsvermdgen 
des Katehumenen genommen iff, gibt die Regeln des Fores 
ſchreitens vom Leidtern gum Schwerern wu. f. w. an. Aud 
hier fonnte der Verf. es leidhter Haben, und sur Einfachheit 
nur Eines Princips for den Religionsunterride gelangen, wenn 
evr nidt von jenen frobern Meinungen ware feltgehalten worden. 
Gon der Warde und Popularitdt der tatechetifhen Sprache 
redet unfer Verf. an fid ee gar gu umſtaͤndlich; vielleicht war 
das aber fiir feinen Kreis ndthig. 

Der zwerte Theil enthalt die Lehrmethode. Bon Sokrates 
wird viel Shines gefagt; mit vieler Liebe befchaftigt fich det 
Hr. Verf. mit thm, als Mufter fie den Katecheten; allein die 
Verſchiedenheit welche fein Lehren in Stoff und Form, und Lehrs 
fing, und allem gegen dad Katedhifiren in unfern Schulen mit 
Schulknaben hat, ift fo gut wie ganglich tiberfehen; nad den bes 
fanntem Grand iff das alles fdr Ein Wefen genommen. Go 
find denn freylich ein wohlgeuͤbter Schulmeiſter, der eben aus 
fetnem Ratedhheten: Seminarium fomme, und ein Gofrates, ein 
Platoniſches Gefprad, und eine gedrucdte Katechiſation nur um 
ein Kleines verfchieden! Ueber die Kunſt gu fragen, Harte 
bagegen far den Kreis, gu welhem dev Verf. redet, ausführ— 
ficher gefproden, und nod) manches, 3. ©. aus Graffe benutzt 
werden finnen. Der zweyte Abfanitt dieſes zweyten Theils, 
welcher bey der Methode, den Verſtand zu bilden, tiefer in 
ben katechetiſchen Religionsſtoff eingeht, gehoͤrt wieder gu dem 
Guten und wahrhaft Belehrenden des Buchs. Sehr gut iſt 
auch im dritten von der Ruͤckſicht auf das Gedaͤchtniß geſptochen. 
Der vierte Abſchnitt gibt die katechetiſche Methode an, den 
Willen zu verbeſſern. Viel Kantiſche Schule, doch nicht ohne 
emsiriſche pſychologiſche Regeln. Was unſer Verf. in einem 
fuͤnften Abſchnitte Aber die Abtheilungen der Katechumenen in 
Claſſen ꝛc. fagt, iſt befolgenéwerth. Eben ſo enthaͤlt der dritte 
Theil, welder fury, und eben darum gut von den Eigenſchaf⸗ 
ten des Katecheten Handelt, ſehr viel Gutes. 

So wie der Hr. Berf. den Endzweck des katechetiſchen 
Unterridhts darein ſetzt, „daß dte Katechumenen auf die grbfts 
moͤglichſte fitilide Cultur empor gehoben werden", fo ſpricht 
aud aus diefem Buche fetbft oiefes edle Streben, und hiermit 
ftimmen ſowohl feine anfprudlofen Winfhe, als auch feine 
Uneigennuͤtzigkeit, womit er dad Bud) ohne Honorar gum wohl⸗ 
feilern Preiße ausgearbeitet Hat, voͤllig uͤberein. 


— — — 
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er Gerf. beftimmt die Abſicht fetnes Werkes dahin, eine 
wiſſenſchaftliche Darftellung von den Regeln der Regicrungss 
kunſt gu geben, wie fie befonders zur Beurtheilung der Gee 
ſchichte dienen koͤnnen. Die Form dev Abfaſſung liegt in oer 
Mitte zwiſchen Compendium und wirklider Ausfuͤhrung dee 
Lehre, vorzuͤglich erhebt ev fid) aber dag Compendium durch 
einzelne, den Paragraphen beygegebene Morten. Diefe, uns 
Deutſchen vorzuͤglich eigne Abfaſſung wiſſenſchaftlicher Werke 
ſetzt der oͤffentlichen Beurtheilung manche Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen. Solche Werke gehoͤren nur halb der Literatur, indem 
fie. ſich halb als Hilfemittel dem muͤndlichen Vortrag unterords 
hen, Auswahl und Dispoſition der Gegenſtaͤnde zeigt ſich wohl 
mit Klarheit in ihnen, aber der Geiſt der Beurtheilung vers 
ſteckt ſich mehr oder weniger, indem meift nur die Reſultate 
ber Discuffionen ohne diefe ſelbſt erſcheinen. Dieß iff dann 
fie Politik befonders nadtheilig, im deren auf Erfahrung 
tubenden Unterfudungen die verfdwiegenen Grande der Ents 
ſcheidung fo oft daé Wichtigſte find, und eigentlich mit beachtet 
werden muͤſſen, wenn man ohne Ungerechtigkeit die Meinungen 
eines andern beurtheilen will. Aber dieſe Schwierigkeiten fuͤr 
die Kritik moͤchten wohl eben ſo viel Maͤngel des Werkes ſelbſt 
ſeyn, welches mehr als Compendium gu ſeyn verlangt. Mids 
motivirte Entſcheidungen ſtellen die Lehre des Berf. dann oft 
in ein gehetmnifvolles Dunkel, mit dem oem Lejec nichts ges 
foͤrdert wird. 

Die Dispofition des vorliegenden Werkes iſt far ans bes 
quem, Mad) einer turgen Einleitung, — eine Grundanſicht 
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der ganzen Lehre gibt, foll die Politik felbf— in drey Theiler 
abgehandelt werden. Der erfte Theil. (pride von Krieg und 
Frieden, der zweyte von der innern Verwaltung, beyde nad 
allgemeinen Anſichten, welde fir jeden Staat gelten, welches 
aud feine Berfaffung feyn mag. Der dritte Theil fol von den 
vetfhiedenen Verfaffungen und dem, twas von ihren Unters 
fhieden abhaͤngt, handeln. Die vorliegende Abtheilung enthate 
den erften Theil und die Halfte bes zweyten. | 

Die Cinleitung enthale eine fehr flare, kurze Darftellung 
der Art, wie fid die Grundgedanfen aller politiſchen Unterfus 
ungen in einander verfledhten. Verndnftiges Leben der Men fehys 
Heit tft bas erfte. Dann Familie, Streit mehrerer Familien 
mit einander, daher Redtsverhaltnif, nun Sicherheit der 
Rechte; verbunden mit freyer Bewegung des Lebens — Staat. 
Der Staaten aber find fo viele, als die Stufen der Ausbiloung 
des Lebens Eigenthuͤmlichkeiten der Voͤlker gulaffen. Die Bits 
bung des Staates fordert Regierung, Verfaffung und bargers 
liches Recht. Der Zweck der Regierung wird die Unabhangigs 
feit des Staates und daß fle feloft, die Verfaffung und das 
Redht in jedem Augenbli€ gu der Gefammecultur der Unters 
thanen in dem Verhaͤltniß bleiben, in dem fle urſpruͤnglich 
flehen follten. Die Regierung dente den Staat als werdend, 

nie alg fchon fenend. 

. Haͤtte der Verf. ausfAhrlider gefproden, fo firdhten wir 
tit ifm in Widerfprud yu fommen, darin, daß er erftens die 
Entſtehung des RedhtsverHhaltniffes nur auf den Srreit grindet, 
da bod) dberall, wo Menſchen mit Menfden leben, Recht ges 
ſucht werden muß, pofitio um der Ordnung willen, und nidt 
nur neqativ, um den Streit gu ſchlichten. Zweytens fage er 
gwar §. 6 gemigend: der Zweck des Staats und der Zweck ded 
Lebens find einerley, die weitere AusfAhrung ftellt aber dod 
die Sicherung dec Rechte gu fehr an die Spike. Der Staat 
gibt exft die Rechte, und ihm gehoͤrt jeder Zweck des Lebens 
fo qut, wie dieſer. Drittené mit dem allgemeinen Refultat, 
weiches er §. 7 aufftellt: die feindfelige Natur der Staaten 
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gegen einander kann niemals aufhéren, finnen wir fide eins 
fimmen, fo wenig als mit den uͤbrigen gelegentliden Acufies 
tungen gegett ewigen Frieden und friedliden Staatenverein. 
Vom Emigen ift in der Geſchichte nicht die Rede, warum aber 
fol die Cultur nicht eben fo gut friedlide Staatenverhaͤltniſſe 
Gringen ténnen, alé fle ſchon friedliche Privatverhaltniffe ges 
bradt Hat? Bey Heinrich‘'s 1V. angeblichen Gedanten einet 
chriſtlichen Republik ruft der Werf. aus: „Was wirre aus 
Europa's Cultur geworden ſeyn, wenn der wache Geiſt, anſtatt 
durch die Anſtrengungen und den raſchen Gang des Krieges, 
burd) Unterfudhungen Aber die Entſtehung und durch Entwuͤrfe 
Uber die FAHrung deffelben, aufgerege gu werden, durch die 
langwierigen Uetheilsſpruͤche eines chriftliden Generalcongreſſes 
in den Schlaf geſungen ware! Warum raͤth denn dieſelbe 
Conſequenz nicht an, unſre Privathaͤndel durch Fauſtkampf und 
Fehde zu entſcheiden, anſtatt den wachen Geiſt durch die Chis 
kanen der Advocaten und die langwierigen Urtheilsſpruͤche der 
Richter in den Schlaf ſingen zu laſſen? Allerdings, rohen 
Voͤlkern, wie denen unſrer Zeit, mag der Krieg oft dienlicher 
ſeyn, als ber Friede, und fuͤr die gilt der Spruch oes Syra— 
tufaners Hermokrates: daß die Arhenienfer diefe Eroberung 
unternehmen, verdient grofen Beyfall, und id tadle nicht, die 
nach Herrſchaft trachten, fondern, die zur Unterwerfung geneigt 
find. Denn es iſt dem Menſchen eben fo natuͤrlich den gu bes 
herrſchen, der nachgibt, als Sen gu bekaͤmpfen, der angreift. 
(©. Gr.) Wenn aber ben gebildeteren Voͤlkern die Yoeen dee 
Ehre und Gerédhtigfett ihrem sffentlidhen Leben nue foweit ant 
gebildet waͤren, als ſie es unſerm Privatleben in ſeinen beſſern 
Verhaͤltniſſen ſchon ſind, ſo wuͤrde die kraͤftige, edle Denkungs— 
art der Regierungen ihre Streitigkeiten nicht durch Mord, 
ſondern durch guͤtlichen Veraleich entſcheiden wollen. Kriegeriſch 
aber nennen wir nicht die ſtreitſuͤchtigen, ſondern die, welché / 
entſtandenem Streit gu begegnen wiſſen. Kriegeriſch kann der 
Geiſt der Voͤlker aud) mitten im Frieden gebiidet werden, wes 
nigſtens, wenn dic Gymnaſtik nidt, wie bey uns, in det 
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Sffentlidjen Erziehung vergeffen wird, fondern irgend aͤhnlicht 
Cinridtungen beftehen, wie der Verf. fie Volkserziehung fors 
dert. Geiftesarbeit aber wide diefen Voͤlkern freye Arbeit 
werden’, und nidt nur Sclavendienft feyn, der exft durch die 
Peitidhenhiebe der Kriegenoth erzwungen werden muͤßte. 

Dev Werf. ftelle ferner §. 15 dem wee feiner Lehre, 
Marimen der Staatéweisheit gu geben, in die Mitte zwiſchen 
avey antere, deren eine das Ideal anfftellt, die andere die 
Wirklichkeit fennen lehrt. Er will naͤmlich fair die wirklide 
Geſchichte zeigen, welde Mittel die Regierung gu waͤhlen habe, 
um dem wabhren Zweck des Staates gemaͤß gu ſeyn. In wels 
dem Verhaͤltniß fid) dev Verf. die Philoſophie des Rechts gegen 
bie Politié denkt, iff uns nicht klar geworden. In §. 20 gibt 
der Verf. guten Rath aber die Literatur feiner Wiſſenſchaft. 
Geſchichtſchreiber, Redner, große Staatsmaͤnner ſeyen vor allem 
gu hoͤren, und die Sammlungen hiſtoriſcher Urkunden nachzu⸗ 
ſehen. „Bey weitem von geringerer Bedeutung ſey aber die 
Menge von Schriften ſolcher Philoſophen, welche die Erfor⸗ 
ſchung der Natur des Rechts und des Staats sum Gegenſtand 
gewahit haben, weil diejenigen, welche ihre Lehre gu faffen 
vermigen, dtefelbe aud) bey umfaffender Kenntniß der Geſchichte 
aus dem cignen Geifte gu erfegen, im Stande feyn duͤrften.“ 
So viel Richtiges diefe Bemerfung von einer Seite Hat, ſo 
moͤchte fid) dod; von der andern ein Fehler darin andeuten, 
welder nadtheilig auf das Werk des Verf. gewirke gu Haven 
ſcheint. St denn nicht des Werf. eignes Werk dieſen verady 
teten Schriften ſehr aͤhnlich? Aber wie meint er es eigentlich? 
Soll die Philoſophie uͤberhaupt der wiſſenſchaftlichen Politik 
nichts zu ſagen haben? Oder ſoll ſich, was ſie zu ſagen hat, 
nur dem Geſchichtskundigen von ſelbſt geben, ohne beſonderes 
darauf gerichtetes Studium? Wir koͤnnen keinem von beyden 
beyſtimmen. Es wird ſehr der Muͤhe lohnen, von dem phit 
loſophiſchen Geiſte gu lernen, der in den Werken des Montes⸗ 
quien, Hume, Smith u. a. ans Inductionen aus der Geſchichte 
fammelte, Aber Anoductionen haben keine Selbſtſtaͤndigkeit, 
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wenn ihnen nidt fefte allgemeine Gefebe gu Grunde gelegt 
werden, die nur aus tein philofophifden Unterfudungen bes 
ftimmbar feyn tongen. Mag hier die reine Philoſophie gleich 
bisher noch ſo wenig allgemein Befriedigendes geliefere*haben, 
ihre Aufgabe beſteht, und wir werden nicht eher eine feſte wifs 
ſenſchaftliche Politik erhalten, bis fle geldse iſt. 

Der erſte Theil: vom Verfahren des Regen— 
ten zur Sicherung der Unabhängigkeit des Staa— 
tes, beginnt mit allgemeinen Grundſätzen, hergelei— 
tet aus der Natur des Staates unter Staaten. 
Die Rechte dev Voͤlker koͤnnen nur durch Vertraͤge feſtgeſtellt 
werden, deren Sicherheit jeder Staat nur in ſeiner Kraft ſuchen 
mag, denn in jedem fremden Staate darf ev nur Feinde ers 
blicken, immer geneigt, die Rechtsgraͤnze gu durchbrechen, fos 
bald es ohne Nachtheil fuͤr ſie ſelbſt geſchehen kann. Jeder 
Staat muß daher ſuchen, um ſich her ein Syſtem des Gleich⸗ 
gewichts der Macht zu bilden, ſo daß er unter Gleichen der 
erſte ſey. Doch dehne jeder Regent ſeinen Staat nur ſo weit 
aus, als die Volksthuͤmlichkeit reicht, welder er! und ſeine 
Unterthanen angehiren. Mißlich aber bleibt immer bie Lage 
desjenigen, der einmal als Schwaͤcherer zwiſchen Staͤrkern ſteht. 
Hier erfreute uns die edle Anfidht des Werf. uber die nabs 
hingtgteit der Staaten, wie flimmen meiftentheils feinen Res 
fultaten Bey, 3. B. Staatsvertrage darfen gebroden werden, 
— ift ein Staat madtig genug, einen Krieg nicht firdten gu 
duͤrfen, fo tann derfelbe Heilfamer feyn, wenn gleid auf frieds 
lichem Wege daſſelbe yu erhalten ware, — wenn die Erwers 
bungen , die dus der Blutsverwandtſchaft erwachſen, etwa angs 
genommen werden: fo find alle, die cin Staat, der Krieg 
fifren fann, durch Unterhandlungen, durch ſchlaue Bectrdge 
an fid) Gringt, gefaͤhrlich u. a. 

Allein Hier ſcheint es uns far die Digeuffionen des Verf. 
Wefenthicher Mangel, daß er allgemeine philofophifde Grunds 
anfidters verſchmaͤht. Deshath ſcheint Hier die Frage, wo die 
Staaten gegen einander an ihc Wort gebunden feyen, nur nad 
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sufalligen geſchichtlichen Snductionen entſchieden, und eben deshalb 
mag der Berk. fo hart gegen fefte friedliche Staatenvereiniguas 
gen abfpredyen, — 

Die Ideen der Ehre und Gerechtigteit gelten fo gut fir 
Staatenverhaltniffe,. alg fir Einzelne, aber die S. 59 angezogne 
Aeußerung bes großen Friedrich zeigt ſehr gut den Unterſchied 
in ber Anwendung. Ueber den Staaten iſt fein Richter, fons 
bern jeder muß ſich ſelbſt helfen, in Sraatsangelegenheiten ſpricht 
niemand fuͤr ſich ſelbſt, ſondern als Commiſſar fuͤr ſein Volk. 
Es verſteht ſich alſo von ſelbſt, daß jeder Staatsvertrag, der 

von dauernden Leiſtungen und Gegenleiſtungen redet, angeſehen 
werden muß, als auf Aufkuͤndigung geſchloſſen. Sonſt aber 
mit dem Verf. Staatswort und Mannswort zu unterſcheiden, 
wird nicht auslangen; aud) das Staatswort gu brechen, iſt 
oft Niedertraͤchtigkeit; z. B. bey einem Vertrag auf einmalige 
Leiſtung und Gegenleiſtung, die Leiſtung annehmen, die Ger 
genleiſtung aber verweigern. Die Ermordung des Huß war 
conſequente Niedertraͤchtigkeit; die Gefangennehmung des Land⸗ 
grafen durch Carthy, niedriger Betrug. Ueberall iſt es ehrlos, 
wenn der Staͤrkere durch Betrug ſucht, was er ehrlich finden 
kann. — Warum es in einer wiſſenſchaftlich en Politié 
Gar nicht der Muͤhe lohnen ſoll, von feſten friedlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Staaten gu ſprechen, ſehen wir nicht ein. Das 
Rechtsverhaͤltniß der Staaten kann kein gerichtlich geſchuͤtztes 
werden, aber auch im einzelnen Staat gibt es eine geiſtige 
Kraft. Aber die Gerichtsformen, ohne die fein geſundes Leben 
nidt befteht. Wie nad Montesquien’s Ausdruck Tugend die 
Geele der Republiten; Ehre die Seele der Monardieen feyn 
mus, um den Staat aber Anarchie und Despotie gu erheben: 
fo fann aud) eins von diefen dic Seele der Voͤlkerverhaͤltniſſe 
werden, denn eines jeden Gebildeten Selbſtſchaͤtzung hange sum 
Theil von. dem Urtheil andver Aber ihn ab, fo aud) die der 
Regenten. Wollen mir alfo dod nicht fir ewige Zeiten Ge 
waltthatigteit und Hinterlif— alg Geſetz der Diplomatik aus— 
ſchreiben! — Treffend findewm wis des Verf. Gehauptung, daß 
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Gleichgewicht der Kraft von jeher das Ziel befonnener politiſcher 
Berechnungen gewefen fey, wenn man das Geſetz gleich erft 
nenerdings fo beftimmet ausſprach; daß aber die Zerſtoͤrung des 
frifer tn Europa gefudten nice gegen den Gedanten ſelbſt 
ſtreite. — Die Lage tleinerer Staaten in einem folden Syſtem 
wird wohl meiftens mehr durch Mangel an Geift, alé durd 
Mangel un Umfang vergweifelt. Wer fid) vertheidigen will, 
und gu vertheidigen verfteht, ift ſchwer gu unterjoden. 

Die wirhlide Lehre. von den dufiern Verhaltniffen (pride 
erſtlich bavon, wie durch Unterdandlungen und Geſandſchaften 
der Bortheil des Staates wahrjunehmen fey, dann-von den 
Cinritungen gum Krieg, Organifation der Lands und Sees 
madjt, ferner Marimen fir den Krieg, Vertheidigung, Shwade 
ber Bandniffe, Gefahren der Neutralitaͤt, Beftimmungsgrinde 
jim Angriff, endlich Maximen for den Wiederabſchluß des 
Friedens, nad edeln Anfidten, welche Selbſtſtaͤndigkeit und 
Ehre Aber alles erheben. In alle den Abſchnitten, welche hier 
von beftimmten Staatéeinridtungen reden, fceint uné dev 
Verf. durch die Wahi ſeines Geſichtspunctes in Schwierigkeiten 
verwickelt gu werden. Er ſetzt eine Negierung voraus, welds 
hur nad) den ridtigften Sweden fir ihren Staat forgt, in dev 
Wahl der Mittel ſich aber in die Beſchraͤnkungen der Wirklich⸗ 
keit fuͤgen muß. Dieß ift allerdings der. Lage jeder Regierung 
unter Menſchen gemaͤß, alletn da .die Verhaltniffe der Wirks 
lichkeit in Ruͤckſicht auf Natur und Kunft, Land und Leute fo 
fehe verfchieden find, fo wird diefe Unterfudung in Ruͤckſicht auf 
beftimmete Einridtungen nur allgemeine Reflevionen, aber keine 
Entiheidung gulaffen. Go ift es eine Lichlingsidee des Verf., 
daß jeden Staat geographifsh und durch den Culturguftand der 
Voͤlker eine natirlide Graͤnze gefest fey, die er ohne Schaden 
fir fic ſelbſt nicht Aberfdreiten duͤrſe. Dieſe Idee ſcheint uns 
aber nach der idealiſirenden Anſicht des Verf. ohne Brauchbar⸗ 
keit. Mur die Roheit der RMegenten iff in der Geſchichte Urſache 
daß manches Reich gleichſam von feiner eigenen Maſſe erdriicte 
wurde, Bind die UnterbefeHishaber gebildet, und in ridtiger 
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Abhaͤngigkeit erhalten, wird durd gefonderte Provingialverfafi 
fung die Cigenthamlidfeit jedes Volkes geſchont, und keinem 
einge(nen Wolfe erlaubt, fid) Aber das andre despotiſch gu ers 
Heben, fo wird fur jedermanns Sntereffe eine hoͤchſte Regierung 
beſtehen koͤnnen, welde allen Provingen den. Vortheil einer 
groͤßern militaͤriſchen Vereinigung gewaͤhrt, und alle verbundenen 
Voͤlker fid) als Freunde betrachten lehrt. Aus gleichen Grins 
ben ftimmt Rec. nicht mit den. kurzen Vorfdlagen sur Bildung 
ber Landmadt. Den herfimmliden Gebraud, allerley ſchlech⸗ 
teé Golf, das man fonft nicht gebranden fann, gum Soldaten. 
zu machen, Hatte er an diefer Stelle nicht billigen follen, — 
fo wird man nur die Bildung des Heeres verderben, und die 
birgerlide Ehre des Soldaten vermindern. Was aber gegen 
bie Confcription gefagt ift, gilt dod) nur dagegen, die Wahl 
eingig dem Loofe gu Aberlaffen. Selbſt den Grundgedanfen-des 
Verf., den Soldatenftand andern birgerlidhen Gewerben gleid 
uu ſtellen, und alfo den Beytritt zur Armee nur freyer Wahl 
gu Aberlaffen, kann Rec. nicht Gilligen. Mur weniger im 
Heeve, dem Officiercorps, dem Artilleriſten und dem Genie⸗ 
corps ift der Soldatenftand nothwendig bleibendes Geſchäft deg 
Lebens, Alte taugen nichts yum Dien, Manner zwiſchen 
achtzehn und dreyßig Sahren find fir den gemeinen Dienft am - 
geeigentiien, der Berf. verlangt felbft, daß im. Fall der Moth 
das ganze Boll Widerfiand- thue, nad) allem diefem muß ja aber 
die Armee in Mothfallen ftufenweis vergrifiert werden finnen, 
der Eintritt im die Meihen derſelben muß alfo geſetzlich beftimme 
werden, und nidt nur der Wahl der Einzelnen Aberlaffen leis 
ben. — Dod moͤchte uͤberhaupt cine fo turze paragraphenweife 
Darftellung nicht geeignet ſeyn, Gegenfldnde der Ave treffend 
gu Geurtheifen, 

Zweyter Theil... Verfahren des Regenten im 
Sunern gue Bewirkung all(gemeiner FreyHh ete. 
Suerft allgemeine Grundfabe, Diefe Grundfage- treffen 
eigentlid) alle allgemeinen Anſichten Uber die Geſetze des. bir 
getliden Verkehre im Staate. Thun und Geniefen, Conſum⸗ 


Luden Handbuch der Staatdweisheit. - 937 


tion und Arbeit, Theilung der Arbeit und Austauſch u. f. w. 
lngeadjtet eingelner treffender Gemerfungen in den Noten gu 
§. 83 genuͤgt uns der Berf.. dod) Hier gar nicht, indem alles 
in gu unbeſtimmter Allgemeinheit bleibt. „In Thatigteit und 
Genus lebt der Menſch; bende find entweder finnlid), oder 
geitig, oder gehoͤren ihm als Glied des Univerfums, aber nie 
ift cine Are ohne die andre, tein finnlidher Genus ohne geiftis 
gen, fein geiftiger ofne ſinnlichen. — Seder einzelne Menſch 
hat feinen Grad .von Kraftentwicklung — feine Culturftufe ; 
tt im Gangen der Menſchheit fol ein Ganges der Cultur 
entwiddelt werden — jeder braudt den andern zur Ergaͤnzung 
finer Bildung. — Gm Staate fol cin Ganzes der Cultur 
bargeftellt werden; dieß fey die Gorge des Negenten, darnad) 
leite ex die Thaͤtigkeit der Einzelnen, dod) ofne jemandes Freys 
heit zu beſchraͤnken.“ Go find gwar ridtige Gedanfen Aber 
Theilung dev. Arbeit. und Frenheit des Verkehrs angedeutet, 
aber ofne alle Ausfuͤhrung, die doch das Wichtigſte ware. 
Ferner wird die Lehre von det innern BVerwaltung getheilt 
in unmittelbare Gorge fdr die Culture und mittelbare Dorge 
fir Sicherheit und Recht. Diefer Band redet nur nod von 
de unmitteloaren Firderung der Culture dsurd 
die Regierung. Die Dispofition ift: a) Sinnliche 
Cultur, a) Gewinnung des einheimiſchen Stoffes; 8B). Bes 
atheitung des rohen Stoffes; 7) Umſatz oder Handel, aa) vom 
Gelde; bb) auslandifher Handel; cc) inlaͤndiſcher Handel. 
b) Geiftige Cultur, a) Wiffenfchaft; B) Kunſt; y) Res 
figion. e) Ginntidds geiftige Cultur, a) Verhätung 
der Armuth, 1) Gleichmaß der Bevdiferung; 2) Unterftigung 
der Armen; B) Gefundheitspflege; 7) Volkserziehung. Go viel 
Willkuͤhrliches in diefer Eintheilung fiegt, fo wird man dem 
Berf. dod) gugeben, daß fid) die mannigfaltigen, gewoͤhnlich yur 
Polizey wiſſenſchaft geredneten Gegenftande fo leicht und bequem 
gtuppiren faffen. Bey der Lehre won der finnlichen Culture 
Werden nod) einige allgemeine Begriffe erdrtert, leider eben fo 
fury und unbeſtimmt als vorhin. Zuerſt einige Bemerkungen 
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ber den Werth der Dinge. Sehr ungendgend gegen Smith, 
Allerdings beftimmen die Verhdltniffe von Vorrath und Nady 
frage den Preiß auf dem Markt, aber die Arbeit wirkt auf 
ben Gorrath, was in. des Verf. Vergleidungen nice bedade 
ift. — Dann vom Wirkungskreis der Menſchen in der Sins 
nenwelt. Cine treffende Bemerkung gegen die Cinfeitigteit des 
gewoͤhnlichen, fo wohl phyflotratifden, als: Smithifden Aus 
druds: productive Arbeit. 

Bey der Gewinnung der einheimifden Probucte ift bie 
Nede vom Ackerbau, SGelbfiftandigteit des Staates in Ruͤckſicht 
deffelben, Hinlanglide Anzahl Acerbanender gegen die ganze 
Bevoͤlkerung, Vertheilung der Grundſtuͤcke, Achtung des Stans 
des, Hilfe der MNegierung zur BefSrderung. des Ackerbaues, 
Ausgleidhung ſchlechter und guter Erndten (der Verf. rach zur 
Anlegung von Magazinen, von Staatswegen). Hierauf folgen 
Paragraphen Aber Gartenbau, Viehzucht, Gagd, Waldungen, 
Bergbau, Der Verf. ſtimmt dafir, daß Waldungen und Gergs 
bau Negalien werden follten, fdr feinen hohen Geſichtspunct 
gewif ein richtiger Gedanke. Die Borfdlage Aber Gewerbs⸗ 
polizey find ſehr idealifirt. Art und Menge der Fabrifate wird 
von der Negierung beftimme, der Zutritt der Handwerter, die 
Unternehmung der Fabrifen ſteht unter ihrer ſpeciellen Auffidt, 
ja fig ubernimmt den Berfauf der, mit ihrer Genehmigung 
fabricivten Waaren. Welche Entfernung aller Launen der Mode, 
welche Quverlaffigteit der Beamten bis in die niedrigſten Stellen 
ſetzt dag voraus. 

Ruͤckſichtlich des Umſatzes wird zuerſt ausfuͤhrlicher vom 
Geld geſprochen. Mannigfaltigkeit der Cultur und Theilung 
der Arbeit fuͤhren gum Tauſch, dieſer aber fordert im Geld cin 
allgemeines Ausgleidhungsmitrel fir alle auszutauſchende Waare. 
Diefe Function der Ausgleidung kann im Geld von feinem 
‘Werth alg Waare getrennt werden. Mun wird gegeigt, wie 
die edeln Metalle fid) gum Gelde vorzuͤglich eignen; wie aber 
Geld nicht nur durch feinen Preiß, fondern aud Surd den 
Credit deffen gelten kann, der es in Circulation feet. Papiew 
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geld und allgemeine Maximen Aber deffen Gebrand. Zuletzt 
von der Muͤnze. Allgemeinſte Marimen Aber den Handel. 

Bey der Lehre von den Wiffenfdhaften redet der Verf. 
quer? von Denlfreyheit und Preffreyheit. Die Regierung 
wird dem frenen Geifte die freye Bewegung geftatten; fie wird 
feinen ihrer Unterthanen Hindern, demjenigen nachzuforſchen, 
wozu ifm feine Matur treibt, und feine Gedanfen und Anfids 
ten daruͤber mityutheilen, nur wenn etwa die Unterſuchungen 
Gegenſtaͤnde Getrafen, welde der Religion, den guten Sitten, 
bem Vaterland und Volfsthum gcfahrlid) werden koͤnnen und 
miffen, wird fle verhindernd eintreten dirfen.* Hier feble 
alle Entwicklung; nad) der Maxime wird felbft die bornirtefte . 
Cenfur gu richten behaupten. Hierauf wird etwas fpecieller: 
Aber die Anordnung von Gymnafien (geleheten Sdulen), Unis 
verfitaren (hohen Schulen) und Afademicen dev Wiſſenſchaften 
(wiſſenſchaftlicher Meifterverein) im Staate gefproden. Bey 
diefer und aͤhnlichen Stellen verhindert die Are der compendias 
riſchen Behandlung alle unparteyiſche Kritik. Ausfihrlideres 
allgemeines Raifonnement ber die Zwecke ded Gangen und der 
Theile fehlt, der Berf. gibt nur nad der Art gewiffer identis 
firender Naturrechte kurze Vorſchlaͤge gu wirklichen Einrichtungen 
und Anordnungen, die allzu unbeſtimmt und unpollſtaͤndig 
bleiben. 3. B. Deffentliche Lehrer follen nur redliche, veligidfe, 
patriotifde Manner feyn* — Allerdings! Aber wer iſt der 
unparteptfche Richter doer ihnen, der fie (obe, oder verdamme? 
Mande eingelne Bemerfung Hat uns angefproden, 3. B. was 
er uͤber die Verſorgung verdienter alter Schullehrer fagt. Der 
Staat muG aber fehr reid ſeyn, der feinen Vorfdlagen auf 
tine nirgends hemmende Weiſe entſprechen wollte. — Weit mehr 
hot ung gefallen, was ferner dber die fhine Kunſt gefagt wird, 
fiber den Geift der Runt, wie nur. das Schoͤne, traftige, vas 
terlaͤndiſche gelten folle, wie der Staat ſich huͤten muͤſſe, nicht 
ſalſchen Tand yu beginftigen, mit dem Schmuck eines por 
Sebeng ung nur laͤcherlich a ai 
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Yn Betreff der Religion wird zuerſt die allgemeine Fors 
derung der Glaubengfreyheit ausgefproden, dann werden die 
verſchiedenen Verhaltniffe pofitiver Religionen gum Staate vers 
gliden — eigene Mationalreligion, gemeinfame, mehrere Voͤlker 
mit und ohne Hierardie, Glaubensſpaltung - — pai religioͤ⸗ 
ſer Meinungen. 

Zur Verhuͤtung der Armuth werden, nachdem die Lehre 
von der Uebervoͤlkerung nach Malthus vorgetragen iſt, vorzuͤg⸗ 
lid) Heurathsbeſchraͤnkungen vorgeſchlagen. Bey der Unterftiys 
gung der HAlfsbedurftigen wird der Anfprud der Armeen an 
Hilfe von Gtaatswegen anerfannt. — Bey der Gefundheirss 
pflege iſt der richtige Gedanke, daß aud) Frauen Aerste feyn 
follten, gut herausgehoben. Far Vollsergiehung — Schulen 
fdr Erzieher und Erzieherinnen, Volksſchulen; sffentlide Ge, 
braude, Volksfeſte — mit einer ſchoͤnen Ruͤckſicht auf Erwek⸗ 
fung und Erhaltung von Vaterlandsliebe und vaterlaͤndiſchem 
Geiſte. 


Verſuch einer moglichſt faßlichen Darſtellung der abſoluten Identitaͤts⸗ 
lehre, zunaͤchſt als wiſſenſchaftlicher Orientirung über die Hobe 
und Eigenthümlichkeit derſelben. Von R. u. Pr. F. Thane 
ner, München im Verlage dev Lentnerſchen Buchhandlung 
1810, Xu. 1266. 8. (36 fr.) 


Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Darſtellung der allgemeinen prattiſche 
Philoſophie und bes Naturrechts, nach den Grundfdben der ab⸗ 
foluten Identitätslehre für afademifthe Borlefungen. Bor 
Sgnab Thanner, k. 6. geiſtl. Rath u. Profeſſor. Saly 
= . in der Wane’ fen Buchhandlung, 4811, XVI und 
15 » §. 


Lesteres aud) unter dem Titel: 

Lehr + und Handbuch dex praftifchen Pbilofophie für akademifche Bor 
lefungen. Erſter a ‘Allgemeine praftifde Philofophie und 
Maturrecht. 

Der Veif. dente aͤhnlich Mutſchelles von ihm vollendetet 
populdren Darftelung ver Kantifchen Philofophie, Hier eine 
populare Darftellung der Schelling'ſchen Anſicht, welche ev die 
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abfotute Identitaͤtslehre nennt, und von deren Vortrefflidfeit 
er fic) uͤberzeugt Halt, gu geben. Offenbar ein ſchwierigeres 
Unternehmen, als das vorige, Bey der regelmafigen Auss 
fuͤhrlichkeit und fyftematifden Darſtellung in Kants Werken, 
war es weit leichter, nur Kants eigne Gedanken weiter zu 
uͤberliefern, hier hingegen wird jeder Referent immer viel von 
dem ſeinigen hinzuthun muͤſſen. 

Die erſte Schrift will nur, wie ſchon ihr Titel angibt, 
durch eine ganz allgemeine vorlaͤufige Anſicht uͤber das Weſen 
der abſoluten Identitaͤtslehre orientiren. Der Verf. ſetzt die 
abſolute Identitaͤtslehre der Kantiſchen Philoſophie, die auf dem 
empiriſchen Standpunct der Reflexion gefangen ſey, als wahre 
Speculation entgegen, deren Standpunct im Ueberſinnlichen, 
Ewigen liege. Dieſe Speculation will freye, ſelbſtſtaͤndige 
Erkenntniß, ein vollſtaͤndiges wiſſenſchaftliches Wiſſen, deſſen 
Geſetze Identitaͤt und Triplicitaͤt der Geſtaltung, Einheit, Voll⸗ 
ſtaͤndigkelt und Leben ſeyn muͤſſen; es muß daher durch ſich 
ſelbſt beſtehen, alles aus ſich entwickeln und in ſich umfaſſen, 
d. h. abſolut ſeyn. Ihm dienen die Ideen der Vernunft, und 
nicht die Begriffe des Verſtandes. Es iſt die unmittelbare 
Vernunfterkenntniß, welche wir durch intellectuelle Anſchauung 
beſitzen, deren Weisheit iſt: daß das All Eins ſey, aber ſeine 
Geſtaltung, nad dem Geſetz der Triplicitaͤt, in Epochen und 
Potenzen ſeines Reflexes entfalte. 

Dieſe ganze Darſtellung iſt eine, auf das Poſtulat einer, 
grade dieſes Schauenden, intellectuellen Anſchauung 
gebaute Hypotheſe. Sollte ſie alſo populaͤr werden, ſo kommt 
alles darauf an, zu zeigen, in welchem Verhaͤltniß dieſe An— 
ſchauung der abſoluten Identitaͤt und Triplicitaͤt gegen die Er— 
ſahrung und Reflexion ſtehe. Aber daruͤber erklaͤrt ſich der 
Verf. gar nicht. Wollte er dieß naͤher nachſehen, ſo wuͤrde er 
finden, daß er ſeine intellectuelle Anſchauung faͤlſchlich der Re— 
flexion entgegengeſetzt hat, indem die menſchliche Vernunft ſich 
eben nur mit Hilfe ihres Verſtandes ihrer unmittelbaren Er— 
kenntniß bewußt werden fann. Die Grundvorausfegung dieser 
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abſoluten Identitaͤtslehre widerſpricht dem Weſen der menſch—⸗ 
lichen Vernunft. Wir vermoͤgen die Nothwendigkeit in dem 

Weſen der Dinge nicht unmittelbar aus der Idee der Gottheit 
einzuſehen, fondern nur durch Unterordnung der Begebenheiten 
unter allgemeine Naturgeſetze zu beurtheilen. 

Die andere Schrift enthaͤlt vor den Paragraphen uͤber das 
Naturrecht einige wenige Saͤtze uͤber allgemeine praktiſche Phi⸗ 
loſophie. Die praktiſche Philoſophie wird als Lehre der hoͤhern 
Praxis, Wiſſenſchaft der Darſtellung der Idee der Menſchheit, 
in der die abſolute Identitaͤt als in ihrer menſchlichen Offens 
barung wirkſam erſcheint, bezeichnet. Sie wird eingetheilt in 
propaͤdeutiſche Meditation der allgemeinen praktiſchen Philoſo⸗ 
phie, in Naturrecht, welded das nothwendige Seyn, philofos 
pphiſche Moral, welde die freye Handlung, hoͤhere Policit, 
welde deren Syntheſe betradtet. Was mit dtefer Eintheilung 
eigentlich gemeint fey, wird aus dem Buche nicht tlar, indem 
es nachher nur vom Naturrecht fpridt. Ferner iſt ſehr fury 
und ungendgend von Freyheit, Mothwendigteit, Vernunft und 
Willen die Rede. Endlich wird als Princip die abfotute Iden⸗ 
tithe in der Triplicitdt genannt,- wie fie fid) als abfolute Vers 
nunft fir irdiſche Wefen manifeſtirt. 

Die Pavagraphen ber das Naturrecht leiten dad Redhtss 
verhaltnif aus der perſoͤnlichen Wuͤrde ab. Das Recht ift nut 
durd) den Staat, der Staat mit dem Recht; Rechte iſt Senn 
des Menfhen im Staat. Das Recht fordert Gefebgebung, 
Juſtiz und egecutive Gewalt, die Cultur wiſſenſchaftliche, fires 
lide und rveligibfe Anſtalten. Die ſpecielle Entwidlung handelt 
dann J. vom Recht, A. Rese des Staats von Innen, 
a. Offentlides Recht; b. Privatredt. B. Recht des Staats 
nad) außen. II. Cultur, A. Megierungépoligey im Innern, 
a. Oberpoligey in Ruͤckſicht des phyſiſchen und getftigen Wohls; 
b. beftimmte Anflatten der Megierung fir beydes. B. SGorge 
der Regterung for die Cultur bey dufern Verhaͤltniſſen, Han⸗ 
del und geiſtiger Verkehr der en 
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Auf die Darftelung dee Sage nad diefem ausgedehnten 
Plane des Naturrechts Hat die abfolute Identitaͤtslehre wenig 
Einfluß. Mit manden Anſichten des Verf. ſtimmt Rec. vols 
fommen ein, befonders feiner Lehre vom Verhaͤltniß ves Rechts 
gegen den Staat, es gibt eine Idee des Urrechtes, welche dem 
Staate das Geſetz beftimmt, aber jedes wirklidhe Reche it erſt 
im Staate, eben fo die Verwerfung der Lehre von den Staats— 
grundvertragen u. a. Aber Aberall wird faft nur bas Thema 
genannt, von dem gu fpredjen ware, und die Rede ſelbſt fehlt, 
faft alles iſt zufaͤllig zuſammengereiht und mit eingelnen Gemers 
kungen begleitet, aber an cinem zuſammenhaͤngenden und durds 
greifenden philsfophifden Gedantengang fehlt es durchaus. 





CCI. Emendationes in Lohmeieri et Gebhardii Tabulas « geneas 
logicas Dynastiarum Arabicarum et Turcicarum. Acce~ 
dunt XVIII Tabulae recens com positae auctore Frid e~ 
rico a Raumer, Consil. regim. Regis Boruss. Ad- 
dita est Epistola Friderici Wilken ad auctorem, 
‘Heidelb, e libr..Mohrii et Zimmeri. MDCCCXI. XH 
u. 39 S. gr. 4, und einer Tabelle Querfol. Ce fl. 45 fr.) 


Es ift ſehr erfreulid), wenn ein Geſchaͤftsmann feine Ers 
Holung in Unterfudungen findet, welche ſehr sft als des blofen 
Stubengelehrten wirdig betradhtet werden. Diejenigen, welche 
durch ihren Geruf dazu gefdhrt werden, migen finftig das 
DBeyfpiel des Werf. dieſer Tabellen gu ihrer Beruhigung bes 
nuben. Das Verdienſt des vorliegenden Werks wuͤrde allers 
dings nod grifer feyn, wenn es nicht bloß ſolche Tabellen 
verbefferte, welde bey dem, gue Zeit ihrer Erfheinung now 
herrſchenden gréfern Mangel an Ortentalifden Geſchichtquellen 
nicht vollfommener ausfallen fonnten, als fie find, fondern das 
gegen ganz neue Tabellen nad) den verſchiedenen Halfemittcln 
aufitelite, welde das unfterblide Wert von de Guignes, Abut: 
feda’s Annalen, einige Auffage in den Notices et Extraits, 
bie herausgegebenen Geſchichten einzelner Dynafticen aus Mirs 
Gond und andere Schriften darbicten. Amc ift es unerlaͤßlich 
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in Schriften diefer Art, die Mamen nist bloß tn Lateiniſcher, 
ſondern zugleich auch in Orientaliſcher Schrift zu geben, da 
Uber die Weiſe des Ausdrucks der Orientaliſchen Buchſtaben 
durch die Kuropaͤiſchen Alphabete weder fruͤherhin eine Ueber⸗ 
einfunft ſtatt fand, mod) aud jetzt ſtatt findet. Dann findet 
man die Schriftſteller in Namen uͤbereinſtimmend, wo ſie (wie 
dieſes auch dem Verf. einigemal ergangen iſt) ganz verſchiedene 
Angaben darzubieten ſcheinen. Die 201 Verbeſſerungen find 
Abrigens gréptentheils aus Abulfeda’s Annalen genommen, und 
ebendeswegen meiftentheils die nicht uͤberall beyfallswuͤrdige 
Reiskiſche Weiſe, die Arabiſchen Buchſtaben auszudruͤcken (wie 


2 durch g), aud) einige offenbare Fehler der Reiskiſchen Hands 


ſchrift (als Tanasch ( Saas file das richtigere Thuthusch 
—E , bey den Byzantinern Tovrotons ). bey behalten 

worden, doch ſind auch einige andre Werke als die Geſchichte 
der Hunnen von be Guignes und die einzelnen gedruckten Abs 
fdynitte des Mirdond nidt unbenugt geblichen. Wey den 
Seldſchuken von Aconium hatte Rec. mod) beſonders dad 
Chron. Syr. des Barhebraens Genust gu ſehen gewuͤnſcht; 
denn grade Uber diefe Dynaftie iſt dieſes Werk voll ftandiger, 
alé Abulfeda und alle Ubrigen Orientalifdhen. Gefhicewerte, - 
So fehlen-bey Abulfeda zwey Sohne. Kilidſch Arslans I. 
welche beyde, zwar nur kurze Zeit, regiert haben: Togril Arelan 
und Malekſchah Saiſan, welche in dem Chron. Syr. vorkommen, 
womit auch Anna Comnena zum Theil in Uebereinſtimmung iſt. 
Chron. Syr. p. 492. vergl. mit Annae Comn. Alex. p. 429. Die 
vovanftehende Epistola vergleidjt die Nachrichten der Morgen— 
laͤndiſchen Schriftſteller, vornehmlich des Abulfaradfd oder Barhes 
bracug und Abulfeda’s Aber dag erſte Auftreten ber Seldſchuken. 

Dabey wird gelegentlid) cine verdorbene Stelle in Barhebraeus 
Syriſcher Chronik verbeſſert. 

W. 
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Grundziige 2u emer Pathologie der ansteckenden Krankheiten, 
von D. Friedrich Christian Bach. Mit einer 
Vorrede von Kurt Sprengel, Professor in Halle, 
Halle und Berlin, in den Buchhandlungen des Hallischen 
Waisenhauses, 1810. AVI u. 328 ©. 8 (1 Rthlr. 4 gr.) 


W. der gelehrte Vorredner zur Empfehlung dieſer Schrift 
geſagt hat, daß in derſelben naͤmlich einer der ſchwierigſten und 
widtigften Gegenſtaͤnde der Pathologie gruͤndlich und ſcharf— 
finnig behandelt, und manche neue, oder eigenthimlide Anſicht 
tréffnet worden fey, dieß koͤnnen wir mit velfommenér Uebers 
zeugung beſtaͤtigen. Gollte man aud mande. Anfidten des 
Verf. niche gang Aber allen Zweifel erhaben, mance Ertlaruns 
gen nidjt durchaus befriedigend finden (wobey indeffen die 
Shwierigteit oes Gegenftandes Gefondere Entſchuldigung evs 
fordert), fo wird dod) jeder Unbefangene und Unparteyiſche 
die gelehrte und ungemein reichhaltige Zuſammenſtellung der 
hierher gehoͤrigen Thatſachen billigen, und in dieſer Hinſicht dieß 
Werk gewiß fuͤr das wichtigſte erklaͤren muͤſſen, welches die 
mediciniſche Literatur jetzt uͤber dieſen Gegenſtand aufzuweiſen 
hat. Folgender Auszug des Inhaltes mag hinreichend fevn, 
theif den Gang des Verf. im Allgemeinen zu bezeichnen, 
theilé auf dag intercffante Werk mehr aufmertfam yu madhert. 


Erftes Capitel. Einleitung. Yn literdrifer Hins 


figt hat der Verf. (§. 2) nur die feit Brown gemadcten 
Verſuche, das duntle Feld dev anſteckenden Krankheiten aufzu⸗ 
hellen, angefuͤhrt. Warum er ſich indeſſen bloß auf dieſe bes 
ſchtaͤnkt Hat, iſt nicht einzuſehen. Sm Gegentheil wuͤrde bey 
tinem Werke dieſer Artaud eine Recenſion der fraͤhern Vorgaͤnger 
ſeht zweckmaͤßig gewefen ſeyn. Selbſt J neuere Literatur iſt 
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nicht vollftandig benugt, tndem, um nur eins zu nennen, 
Harles AGerfehen iff. Sweytes Capitel, Begriff der 
Anftedung. Unter einer anftekenden Krankheit verfkeht der 
Werf. (§. 3) eine foldhe, welche in irgend einem Momente ihrer 
Dauer dig veranlaffende Urfache einer aͤhnlichen Krantheit in 
einem andern Sndividuum wird, oder von welder es einmal 
beobachtet worden iff, daß fle die Urfache einer aͤhnlichen Rranks 
eit in einem andern Individuum war. Den anftecenden 
Stoff Hat er in dic Definition nicht aufgenommen, weil er’ 
nicht bey allen anfteenden Krantheiten nachzuweiſen fey, und 
er nennt ohne alle Ridfidt auf einen Stoff den anftekenden 
Einfluß Contagium. Man fieht Hieraus, Saf er den Begriff 
der anfteenden Krankheiten weiter ausdehnt, als Andere, welde 
bie, durch finnliche oder geiftige Eindruͤcke Abergetragenen Krants 
heiten, als mande Merventranfheitenr, nice Hhierher rechnen, 
oder nur ſcheinbar anftetende genannt wiffen wollen. Drit: 
tes Capitel. Weber den Einflußſthieriſcher Koͤr— 
per auf einandet. Die Wirkung thieriſcher Koͤrper auf 
einander ift (§. 6) nicht bloß in dem Kreiſe der Anſteckung 
eingefdlofjen, fondern zeigt fid) nur in den Contagien am deuts 
lidften. Ein unſichtbares Band umſchlingt geheimnißvoll alle 
Geſchoͤpfe einer Gattung, und verfnipfe fle enger gu einer 
organifirten Maffe, und diefe Maffen find wieder gu einer 
S Gefammemaffe vereinigt, in welder der Weltgeiſt wirkt. Pſyche 
und Goma wirfen Hier gegenfeitig im Yndivibuum, und von 
einem Sndividuum gum andern hinuͤber. Dod) find diefe Wirs 
fungen mod) nidt unter Gefebe gu bringen. Als Beyfpiele 
folder Cinwirfungen auf einander werden (§. 7 — 11) die Ers 
ſcheinungen des thierifhen Magnetismus, ded firperliden Cine 
fiuffes junger und alter, gefunder und franfer Perfonen auf ein⸗ 
ander, die Aner6ung von Krankheiten, die Uebertragung von 
Affecten durch Machahmungstrieh und Einbildungskraft, und 
endlid) der Einfluß der Einbildungskraft der Mutter auf den 
Embryo angefihrt. Vtertes Capitel. Welhe Krank— 
Heiten find unter die anftedenden gu rechnen? 
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Mit Recht bemerkt der Verf. (§. 12) gegen Gutfeld und 
Henke, daß die anſteckenden Krankheiten nicht bloß ſolche fenen, 
welche zu den Krankheiten des reproductiven Syftemes gerechnet 
werden. Als Belege fly [eine Wehatiptung fuͤhrt er befonders 
die Hundswuth und den RKeichhuften an. Welde RKrankheitert 
aber anſteckend feyen, daruͤber life fid) (§. 14) im Allgemeinen 
nichts beftimmen; nur die E:fahrung fann die Antwort darauf 
geben. Es gebe indeffen wenige Krankheiten, von denen fidy 
mit Gewifiheit behaupten laſſe, daß fie fid in keinem ihrer 
Grade fortpflanzen. Daher koͤnne man auch keine ſcharfe Graͤnze 
zwiſchen anſteckenden und nichtanſteckenden Krankheiten ziehen, 
indem die Eigenſchaft der Anſteckung etwas Zufaͤlliges fey, das 
von der Staͤrke der Krankheit, vom Klima, vom Individuum 
und von andern Umſtaͤnden abhaͤnge. Hierauf folgen (§. 1686) 
ſehr intereſſante Bemerkungen uͤber die anſteckende Eigenſchaft 
einzelner Krankheiten, deren naͤhere Angabe uns aber hier zu 
weit fuͤhren wuͤrde. Wir bemerken mur bevldufig, daß die 
S. 32 aufgeſtellte Behauptung, daß der juckende Neſſelaus— 
ſchlag Gey der Warme hervorkomme, unrichtig iſt, indem et 
dann grade gu verſchwinden, und dagegen in der Kaͤlte ſtaͤrker, 
Hervorgufommen pficgt. Fuͤnftes Capitels Won der 
Entſtehung anſteckender Krankheiten. Alle anſtek— 
kende Krankheiten muͤſſen einmal ohne Anſteckung durch einen 
beſondern Zuſammenfluß von Umſtaͤnden entſtanden ſeyn. Bey 
mehreren waren dieſe von der Art, daß ſie vielleicht nur ein 
einzigesmal fo zuſammen kommen konnten. Andre bringt die 
Natur noch taͤglich unter unſern Augen hervor. Dieſe Sage 
werden ſehr gelehrt durch die Beyſpiele einzelner anſteckender 
Krankheiten nachgewieſen. Sechſtes Capitel. Einthei— 
lung der anſteckenden Krantheiten. Eine richtige 
Eintheilung der anſteckenden Krankheiten iſt (§. 56) mehreren 
Schwierigkeiten unterworfen, weil man erſtens die angeariffes 
hen Gebilde bey der aus fo vielen Syftemen zuſammengeſetzten 
Haut nicht genau beſtimmen kann, zweytens die anſteckende 
Krankheit in ihrem Forigange oft andre Stellen einnimmt, 
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alg im Anfange, drittens die anſteckende Krankheit oft bloß 
ſymptomatiſch iſt, und viertens oft mehrere Krankheiten zugleich 
und in enger Verbindung beſtehen. Im Allgemeinen ordnet ſie 
aber der Verf. unter folgende vier Claſſen: 2) Krankheiten des 
lymphatiſchen Syſtems; 2) Krankheiten Schleimabſondernder 
Organe; 3) Nervenkrankheiten; 4) Krankheiten der Saͤfte. 
Als Krankheiten des lymphatiſchen Syſtems geht er dann 
G. 53 f.) naͤher durch: die Peſt, die Scropheln, den Weichſel⸗ 
zopf, die Phthisis tuberculosa, die Druͤſenkrankheit von Bars 
Gados, die Berhartung des Zellgewebes der Meugebornen, die 
Milchverſetzungen, oder Anſchwellungen nad ben Niederfinften, 
bie Peritonitis und bag Rindbetterinnenfieber, die Roſe news 
geborner Kinder, die weißen Geſchwuͤlſte dev Articulationen, 
die Gidt, die Kolik von Poitou, die Kriebelkrankheit, bags 
Pellagra, dag Mal de la Roſa, den Ausſatz, die Radefyge, die 
Syphilis, die Yaws und Pians, die Glattern, den Rothlauf, das 
Scharlachfieber, den Bauerwetzel, die Roͤtheln, das Purpurfrieſel, 
die Maſern, die Pinea, crusta lactea und serpiginosa, bie Kraͤtze 
und andre Ausſchlaͤge, fo wie aud) das intermittirende Fieber ; als 
anftedende Rrantheiten Schleim und Serum abfondernder Ors 
gane (§. 84): die Ophthatmicen unter der Form von Blephas 
roblennorrfoe und Blepharoblennorchagie, .die Ratarrhe, die 
pthisis pituitosa, die Dyfenterien und Schleimfluͤſſe der 
Scheide und des Maſtdarms; als anftefende Mervenfranfheiten 
(§. 85 —86): die Hydrophobie, den Typhus, den Keidhhuften 
und die (andere) convulfivifden RKrantheiten; endlid) alg Kranks 
Heiten der Saͤfte (§. 87 —8g): das gelbe Fieber, den Scorbut 
und die durd) den Dif der Vipern ervegte Krankheit. Es 
michte indeffen in Anfehung mehrerer der angefiihrten Kranks 
Heiten nod) ſehr gweifelhafe ſeyn, 06 fie blof, oder aud) nur 
hauptſaͤchlich die angegebenen Theile betveffen. Aud ware wohl. 
die weitliuftige Schilderung derfelben, odie der Verf. gegeben 
hat, Hier nicht ndthig geweſen. Siebentes Capitel. 
Mittheilung dev anfledenden Krantheiten. Mads 
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dem der Verf. ſich (§. go) Aber bie Verſchiedenheit ber Wirs 
fung der Contagien von der anbderer CEinfldffe erklaͤrt, ‘and 
außerdem bemerkt Hat, daß fie in kleinſter Menge wirfen, und 
daß es nicht nbthig fey, mit Brandis angunchmen, daß das 
Contagium in andern Gubftangen eine anſteckende Kraft ents 
wiele, indem die durch Spallanzani's Verſuche bewies 
fene Theilbarkeit bes Gamens, ohne daß er feine befrudtende 
Kraft verliert, auch die Thetlbarfeit der Contagien begreiflicy 
made, beftreitet er vorerſt die Hypotheſen, wornach fle durd 
Reig ober WAffimifation der Saͤfte wirten, oder dem Magnes 
titmus gleichzuſetzen, oder aus der Pathologia animata gu 
efliren, oder eine chemiſch⸗ vitale Action feyn ſollen. Ucbris 
gens Hat er, um Hier Auskunft gu finden, gleid) mehrern Bors 
gangern, feinen Blick befonders anf analoge Erfheinungen ges 
tichtet. Querft madt er (§. 95. 96) auf die Aehnlichkeit der 
Anſteckung mit dem thieriſchen Magnetismus und bem galvas 
niſchen Proceffe aufmerffam. Weit entfernt, den Scharfſinn 
bes Verf. in der Ausfuͤhrung diefer Analogic gu verfennen, 
finnen wir dod nidt mit ihm annehmen, daß diefe Theorte 
die Erfheinungen der Anfteung genugthuend erklaͤre, indem 
hierzu erft eine Gefricdigende Erflarung der Erfheinungen des 
thieriſchen Magnetismus und des galvaniſchen Proceſſes ſelbſt 
etfordert wird. Beſonders ſchoͤn Hat er aber (§. 100) die 
Lehnlichkeit der Anſteckung mit der Zeugung nachgewieſen, 
worauf er ſchon fruͤher, vor Treviranus und Brandis, 
in ſeinem Specimen de morhis contagiosis. Hal. 1804. aufs 
merkſam gemadt hatte. Dod) miffen wir in Anfehung eines 
Punctes dieſer Analogte folgendes Gemerfen. Wenn naͤmlich 
unter andern behauptet wird, daß, fo wie Pflanzen in einem 
neuen Boden uͤppig Hervorfproffen, aber an Gite verlieren, 
wenn fie auf demſelben Boden mefhrere Generationen Hindurh 
gejogen worden, fo aud) die Contagien an Kraft in dev Ges 
ſelſchaft von Menſchen verlieren, in welder fie lange Zeit fid 
fortgepflangt haben, und dagegen neue Staͤrke erlangen, wenn 
fie in andre Lander und andre Geſellſchaften Abergetragen wer— 
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vorkomme, wenn das Fieber ſtark und inflammatoriſch ſey, 
ſondern man dieſes dann vielmehr maͤßigen muͤſſe, und weil 
man die Exantheme aud haͤufig ohne Fieber finde, and) dat 
Fieber. bey. derfelben Beſchaffenheit des Eranthems einen veers 
Anderliden Charafter habe. — Daß auferdem bie von Hah— 
nemann und Brandis aufgeftellten Gefege, wonach bey 
gleichzeitiger Cinwirtung von zwey verſchiedenen Contagien die 
Wirfung des einen fhwadern won der des andern ſtaͤtkern 
fuspendirt, oder aufgehoben werden fol, nicht allgemein gelten, 
wird (§. 134) durch Auffuͤhrung vieler und fiderer Beobady 
tungen bargethan, und dann nod) (§. 155) aber den fateralen 
Confens beh anfteenden Krankheiten viel Yntereffantes gefagt. 
Rehntes Capitel. Seendigung anſteckender Krank— 
Heiten, Die Urſache des Aufhirens anftekender Krantheiten 
ift (§. 156) dieſelbe, welche die Kriſe andrer Krankheiten und 
bas Ende andrer organiſcher BVerdnderungen bewirkt. Der 
Uterus dene fid) nur bis gur viergigften Woche ans; das 
Wadsthum des Menfdhen erreiche ebenfalls fein Ziel; die Zaͤhne, 
Magel, Haare Hiren auf fid) gu verlangern, wenn fle eine be 
ftimmte Grange erreicht haben u. ſ. w. Dieſe phyflologifden 
Vorgaͤnge ſollen aber dem von Reil aufgeſtellten Geſetze unter⸗ 
geordnet ſeyn: daß eine der Norm nach untergeordnete Centri⸗ 
citaͤt ſich zur Hauptcentricitaͤt erheben koͤnne, und daß unter⸗ 
geordnete Centra und Sphaͤren ſich im Organismus nad Mass 
gabe feines jedesmaligen Beduͤrfniſſes temporell und tranfitiv 
bilden. So follen fid) aud) widernatdrlid. Centra gur Haupte 
centricitét erheben, und meiftens nur tranfitio, da der dbrige 
Organismus fie, als feiner Matur und Zweckmaͤßigkeit entges 
genwirtend, bekaͤmpfe. Aud) ſcheine es, das die Polaritde in 
einem Organe, welded der Hauptfadlide Sig der miasmas 
tifhen Thaͤtigkeit iſt, wenn fie bis gu einem gewiffen Grade 
Gefteigert ift, fic) ſelbſt erfdhdpfe, oder in antagonifirenden Ges 
bilden, die entgegengefebte Polaritét hervorrufe, wodurch fie 
befampft wird. Daß Abrigens hierdurd der Vorgang hoͤchſtens 
im Aligemeinen angedeutet, nicht aber befriedigend erklaͤrt wird, 


RK. Sprengel Handbuch der Pathologie, 953 


fieht man leicht. — Hierauf wird (§. 137) der von Bran— 
dis aufgeftelte Gah: daß keine fpecififde Affection bleibend 
im Organiémus fey, mit Beobadtungen beftritten, und dante 
(§. 158) bemertt, daß die genannten anftedenden Krankheiten 
befonders im lymphatiſchen Syfteme wurzeln, deffen Krankheis 
ten fid) uͤberhaupt durd einen ſehr langſamen Gang auszeich⸗ 
nen. Auferdem Handelt der Verf. nod (§. 139 f.) recht (hin 
von den befondern Urſachen des Anfhdrens anſteckender Krank⸗ 
heiten im Individuum und in der Gattung, fo wie von der 
Pertodicitde anfteckender Krankheiten und Epidemiecen. Eil fs 
tes Capitel. Einwirkung des Contagiums nad 
Aberftandener anftedender KRrantheit. Mendes 
und Gutfeld's Hypothefen Aber die Immunitaͤt von einer 
pwenten. Anftefung werden (§. 144) gruͤndlich widerlegt. Der 
Werf. feet (§ 145) den Grund der fernern Gmmunitat von 
anftedenden Rranfheiten in die bleibende Miſchungsaͤnderung, 
welche die Materie des Organismus durch Ginwirfung des Cons 
tagiums erlitten fat. Man findet indeffen hieruͤber freylich 
keine naͤhere Aufklaͤrung, und befonders vermifit man nod) die 
Eiflacung, warum grade nur gewiſſe anftedende Stoffe eine 
foldhe Miſchungsveraͤnderung bewirfen. Uebrigens ift aber Hier 
in hiſtoriſcher Hinſicht allerdings wieder fehe gut aber die 
Krantheiten , welde im Algemeinen vor einer gwenten Anſtek⸗ 
ting ſichern, und uͤber die Wiederkehr der anſteckenden Krank 
heiten gefprodjen worden; wie wohl der Verf. (§. 150. 151) anf 
Hahnemann’ s angeblide Schutzmittel gegen das Schar⸗ 
lachcontagium zuviel Gewicht gelegt haben moͤchte. 





Handbuch der Pathologie vor Rurt Sprengel. Dritter Theil. 
Dritte viel verdnderte Auflage. Leipzig, in der Kühn'ſchen 
Buchhandlung. 1810, Vill y. 544 S. 8. (2 Thlr. 8 ge.) 
Das vorliegende ſchaͤtzbare Wert, weldhes unter den ands 

fuͤhrlichern Handbidern Aber Pathologic nocd immer die erfte 

Stelle verdient, Hat in diefer neuen Ausgabe allerdings fehe 
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und in der Mongoley dieſelbe Krankheit erzeuge. Auch ſey es 
merkwuͤrdig, daß nach einer Beobachtung von Schlegel das 
kahle Abſcheeren der Kopfhaare vorzuüglich gue Erzeugung dieſer 
Krankheit beytrage. So wenig wir hieruͤber entſcheiden wollen, 
ſo ſehr ſtimmen wir dagegen dem Verf. bey, wenn er hierauf 
noch Wolfram's Meinung, daß dieß Uebel zur veneriſchen 
Sippſchaft gehoͤre, fuͤr ebenſo ungegruͤndet, als mehrere andre 
ſeiner Behauptungen haͤlt, und bemerkt, daß dieß Uebel in 
Polen ſeit dem Einfalle der Tataren im dreyzehnten Jahrhun, 
dert, alſo uͤber 200 Jahre vor der Entſtehung der Luſtſeuche, 
herrſche, und daß dieſe dagegen in der Mongoley nicht eres 
ſchend gefunden werde. 


Curiofititen der phyſiſch⸗ literariſch ⸗ artiſtiſch ⸗hiſtoriſchen Bore und 
Mitwelt; zur angenehmen Unterhaltung für gebildete Lefer. 
Erſten Bandes erſtes Heft. Mit ausgemalten und ſchwarzen 
Kupf. Weimar, im Verlage des Kandes⸗VInduſtrie Comptoirs. 
1811. gt, 5. ( 18 gr.) 


Diefe neue Zeitſchrift, von welder um Oftern das erfte 
Heft des erften Bandes erſchienen iff, darf nide fuͤrchten, von 
der faft undberfehbaren Menge ihrer Schweſtern verdrangt gu 
werden. Durd die ridtigen Gemertungen, dah unfre Mitwelt 
immer bie Vorwelt vergifit, oder fie dod) ſehr wenig fennt, 
daß außer den Gegenftanden der politiſchen und Literaͤrgeſchichte 
es nod) cine Menge fir dew philofophifden Welts und Mens | 
ſchenkenner ſehr intereffanter Mebendinge gibt, welche die Ges 
ſchichte nice beruͤhrt, und aus welden man den Geift und das 
Wiffen, die Meinungen und Vorurtheile, die Sitten und Ges 
braͤ uche, die Tugenden, Thorheiten und fafter, furs; das Leben 
der Vorwelt mit feinen Formen und feinen bunten Farben weit 
beſſer fennen fernt, alé ans der ernftern Weltgeſchichte, daß 
viele Dinge als neue Entdeckungen angefindigt werden, die 
der Vorwelt ſchon befannt waren, und daß Notizen diefer Ace 
nide ohne Aufwand von Zeit und Muhe aus den Schachten 
reicher oͤffentlicher und Privathibliotheten gu Tage gefdrdert 


— 
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werden koͤnnen, wurde der Hr. Herausgeber dieſer Zeitſchrift, 
welder ſelbſt Vorſteher einer großen oͤffentlichen Bibliothek iſt, 
veranlaßt, in Verbindung mit mehrern andern, unter dem 
obenſtehenden Titel, ein Magazin anzulegen, in welchem folgende 
Gegenſtaͤnde geſammelt, und als ein unterhaltendes Schauge⸗ 
maͤlde aufgeſtellt werden ſollen: Sonderbare Sitten und Ges 
braͤuche unſrer Vorwelt, der Hoͤfe und des gemeinen Lebens; 
desgleichen fremder Voͤlker und ethnographiſche Merkwuͤr digkei⸗ 
ten; Schwaͤrmereyen und Thorheiten myſtiſcher und andrer 
Sonderlinge; Charakterſchilderungen ſonderbarer Menſchen, 
großer Herrn, Gelehrten, Abentheurer und ſogenannter Wun—⸗ 
derthaͤter; Enthuͤllung merkwuͤrdiger Betruͤgereyen und Taus 
ſchungen, Entlarvung von Aberglauben, Geiſterſeherey und 
Hexerey; merkwuͤrdige hiſtoriſche Facta, die weniger bekannt 
ſind; literariſche Merkwuͤrdigkeiten; ſonderbare Erſcheinungen 
und Seltenheiten in der Naturgeſchichte; beruͤhmte und noch 
wenig bekannte Kunſtwerke; literariſch- artiſtiſch- hiſtoriſche 
Miscellen, kleine Notizen und Anekdoten. Im erſten Hefte, 
welches vor uns liegt, iſt beynahe aus allen dieſen Rubriken 
ſchon etwas zum Beſten gegeben. Die vorzuͤglichſten Aufſaͤtze 
find: I. Die Turhiere. Miche bloß oem Forſcher dee 
Geſchichte, fondern auc der ungleid) gréfern Menge der Nomans 
leſer und Schauſpielliebhaber muß es angenehm feyn, Hier von 
— fenen glaͤnzenden Waffenfeften, ihrer Anordnung, ihren Ges 
feben, Feyerlichkeiten u. ſ. w. grindlide Kunde gu erhalten. 
Wie und wodurd) diefe ritterlichen Spiele der fruͤhern Sabre 
Hunderte abgekommen, deutet der Verf. (©. 21) fo an: „die 
Turniere wurden gu Carouffels, die Waffen wurden leidter,. 
bie Hergen ſchwerer, das aufgefommene unfelige Feuergewehr 
war leichter gu fahren, vernidtete weit beffer, fonnte von dem 
Feigiten glicklid) gefuͤhrt werden, es bedurfte Feiner phyſiſchen 
Anftrengnng mehe, fic) den Mamen eines Tapfern gu erwerben, 
und die Schranken blieben geſchloſſen.“ Die zwey ſchoͤnen, ju 
diefem Auffabe gehdrigen Kupfer zeigen, nad Abbildungen aus 
sinem Manuferipte dev herzogl. Bibliothek gu Gotha, den Here. 
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zog Wilhelm von Bayer und den Marfgrafen’ Caſtmir von 
Brandenburg, wie fle bey dem von Raifer Maximilian 1525: 
gu Wien gehaltenen Turnieve kampfgeruͤſtet in die Schranken 

reiten. IIT. Wolf Wolfrath's Begebenheiten und 

Beſchreibung des Turniers gu Wien im J. 1565, 

Mit unnadahmlider Natvetdt und mit Hinreifender Lebendig⸗ 
feit beſchreibt Wolfrat h in diefem Aufſatze, der nad bem 

Originale aus der Gammiung alter Urtunden und Schriften 

eines Liebhabers der Vorzeit mitgetheilt tft, allerley kleine Vor⸗ 
faͤlle aus der Zeit ſeines Aufenthalts am Hoflager des Herzogs 
Albrecht von Bayern, und das prachtvolle Turnier, zu welchem 

fein Herzog 1565 nach Wier eingeladen worden. „Als wir 
nun alle — ſo ſchließt mit feyerlidhem Ernfte die Hettere Crs 

zaͤhlung von dem fuftigen Leben gu Wien — wieder daheim’ 
waren, ſprach ber Herzog: Es macht wohl viele und’ große 
Freude ſo zu leben in der frohen Welt, aber das Trauren 
fimmt hintennach. Wie ſtille mag es jetzt ſeyn zu Wien, und 
wie (aut wars vorher. Sprach der Kaplan: Edler Herr! ihr 
ſollt wiſſen, daß aller Welt Herrlichkeit gar kurz iſt. Was 
heute war, iſt morgen nicht mehr. Faltete der Herzog die 
Hirde, und ſprach: Gort wirds wohl machen“: IV. Deer 
Malt. Die Mede iff Hier, fo wie in Fldgels berühmtem 
Werke, von den f. g. gebroͤdeten Narren, die ehmals art oer’ 
Hdfen gehalten wurden, ihre eigene ausgezeichnete Kleidung 
trugen, und das Privilegium Hatter, die Wahrheit ohne Furcht 
ihrem eigenen Firften und allen Menſchen fagen gu duͤrfen. 
In Frankreich ftarben fie unter Ludwig XIV. aus, in Deutſch⸗ 
{and erhielten fle ſich (befonders an den Hoͤfen von Dresden, 
Berlin und Mannheim) bis im die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts ; in Spanien hatte nod) 1775 det Hergog Alba einen 
befoldeten Hofnarren. Ihre Kleidung iff Hier beſchrieben, und 
das dazu gehdrige Rupfer ſtellt, nach dem Originalgemalde aus 
einer in der herzogl. Bibliothek gu Gotha befindtidhen Samm: 
{ung von alten Schießſcheiben, einen Narren in ſeinem gar 
gen Coftiime dar. Dergleiden Narren Gefanden fic) bey allen 
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Hoffeſten, and durften fle beym Schoͤnbartlaufen, Schiffer⸗ 
ſtechen, Feuerwerken, Vogels und Scheibenſchießen nicht fehlen. 
Als die glaͤnzende Epoche der Hofnarren gu Ende ging, wur—⸗ 
den die Volksnarren gemeine Eulenfpiegel. Aber die echten 
Hofnarren waren gang andre Leute, und wurden im Leber 
and im Lode geehrt. Der Saͤchſiſche Hofnarr Claus fol 
in der Erbtheilung, weil jeder ihn gern haben wollte, fir 
bo, ooo Rthlr. angefdlagen worden feyn. Es hieß aber aud 
ton ihm: „die Hodweifeften und Verftdndigften koͤnnten bey 
ihm in die Schule gefihre werden.“ Die unter Mr. V vor 
fommenden Madridten von der Geherin Fane Leade und 
ihrem, fogar durd) eine Abbildung dargefteliten, myſtiſchviſibeln 
Unfinne warden die meiften Lefer lieber mit einem intereffantern 
Artitel verwed)felt fehen. Wozu aud) dergleichen laͤngſt vergefs 
fene Explofionen eines verbrannten Gehirns von neuem wieder 
hervorgiehen, gumal gu einer Zeit, wo felbft von fogenannten 
Philofophen eine Weisheit gelehre wird, die dem gemeinen Mens 
fhenverftande eben fo unbegreifiih iff, als die Biffonen der 
Jane Leade? Bey dem, was in den, unter Mr. X enthals 
tenen Curtifen Miscel(len S. 97 von Crufius ergahie 
wird, daf ev feine Annales Sueu. mit einer eingigen Feder 
vollendet habe, hatte fid), da die Sache faft unglaublid) ſcheint, 
flatt des Allegats aus Acker, auf dad eigne Zeugniß des Crus 
fius, fo wie es am Ende feines eben erwaͤhnten Werks gu leſen 
ift, berufen werden koͤnnen. 

Hallet die Fortſetzung dieſer Zeitſchrift (welcher wir Abrigens 
einen Deutfhern und kuͤrzern Titel gewuͤnſcht Hatten) eben fo 
aug, wie das erfte Heft, fo wird ſicher tie Hoffnung des Hen. 
Herausgebers in Erfuͤllung gehen, daf diefelbe nicht allein eine 
weit angenehmer unterhaltende und ndblidere Lectire, als ein 
fdhaler Moman, gewahren, fondern and fid) gum Nang eines 
reichhaltigen Bibliothekwerks erheben werde. Sie erfceint in 
freyen Heften, fedes gun G—7 Bogen, und 6 Hefte madden 
immer Cinen Band aus. 


Amalie Elifabeth , Vandgrifin von Heffen. Verſuch einer Darſtellung 
ibres Lebens und Charatteré, von D. Karl Wilhelm 
uftt, Guperint. Conf. R. u. Prof. su Marburg. Mit den 
ildnifien Amaliens und Wilhelms V. Giefien, b. Georg Fr. 

Heyer. 1812. XXIV u. 235 GS. Ff. 8 (2 ff. 36 tr.) 

Es ift lobenswerth, daG weder Verf., nod) Verleger dieſes 
Gereits vor feds Jahren gefchriebenen Werks durd) die indeß 
eingetretene Veranderung bes Landes, welches Amaliens thatige 
und fluge Venubung der Umftande gu feinem groͤßten Umfange 
erwweiterte, von der Herausgabe deffelben ſich haben abſchrecken 
laſſen. Wie dev Cingeine gern und mit Vergnuͤgen von den 
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Thaten und Schickſalen der Vorfahren Hirt, fo moͤgen fid 
aud) die Bilfer an die Perfonen eines untergegangenen Fares 
ſtengeſchlechts erinnern, befonders eines felden, unter wels 
den es ifnen meiftens wohl ging. Ein Nichtheſſe wird allers 
dings in Amaliens politifhhem Leben nicht alles mit fo vieler 
Vorliebe billigen, als der Verf. diefer BViographie es wenigftens 
u entſchuldigen ſucht; aber niemand fann diefer Farftin das 
bob einer ungemeinen Thatigfeit, einer unbegraͤnzten Liebe ihres 
Volts, einer unverbridliden Anhaͤnglichkeit an ihr reformirtes 
Glaubensbefenntnif und einer einſichtsvollen Politik ftreitig 
maden. Aud darf man nicht vergeffen, daß Amalie, nur mit 
mehr Klugheit, diefelben Mittel wahite, um fic gu behaupten, 
und gu vergréfern, welde von den andern Fuͤrſten des pros 
teſtantiſchen Glaubens mit gerittgerm Verſtand angewendet 
wurden. Die Religionsfpaltung in Deutſchland hatte einmal 
die proteſtantiſchen Farften auf den Weg gefdhet, ihe Heil in 
der Verbindung mit fremden Maͤchten gegen den Raijer, als 
das Haupe der katholiſchen Partey, gu ſuchen, und die entferns 
tern Folgen berednete man nidt, oder war gu gutmathig, um 
fie gu ahnden. Aus einigen Privatbriefen der Landgrafin, welche 
Arn. J. mitgetheile wurden, iſt Hier mander duferft merk⸗ 
wirdige Zug gegeben yur Bezjeichnung des Lebens der Amalta 
und der Deutſchen FArften des damaligen Zeitalters uͤberhaupt, 
das fo buͤrgerlich, einfach und beſchraͤnkt war. Rec. fann nicht 
unterlaffen, einen Sug aus einem S. 169 mitgetheilten Bets 
telden der Landgrafin an ihren vertrauten Diener, den Obrifts 
Lieutenant May, vom 7. Aug. 1647 angufdhren, worin fie 
denfelben, weil fle vernommen, daß der Schwediſche General 
Wrangel fic) der Verlaffenfdaft des fel. Herren von Warttens 
burg annehme, das Gejud) vidtet: „ob Ihr mir nice fo 
unvermertt ein gefdriebenes Guch von allerhandt Hauß—⸗ 
Mitten, fo feine Gemalin Seel. faft. meinftlid) mite eigener 
Handt geſchrieben, vndt fonftet Miemandets groß Nuͤze iſt, 
zuwege bringen koͤnntet.“ Der Herr von Warttenburg hatte 
nach ſeiner Frauen Tode zu Caſſel der Landgraͤfin es zu geben 
verſprochen, war aber daruͤber hinweggezogen. So konnte auch 
in dieſer Sache Amalia nicht ohne politiſchen Kunſtgriff hans 
dein! Die Gefdhichte des drenPigidhrigen RKriegs, in Bezug 
auf die Heffifhen Truppen, ift fleipig nad den befannten 
Quellen gufammengeftellt; fie Hatte Hin und wiederum mit 
Vortheil kuͤrzer zuſammengefaßt werden ténnen. Aud) die Dars 
ftelung eignet dieſe Schrift zur unterhaltenden Lecthre. Mibchs 
ten aber dod) Deutſche Sehriftiteller von fo vielem Geſchmack 
als Hr. J. Rafophonicen, wie ſtuͤrmiſchſte S. 129 vevs 
meiden. 
ed 


! 


No. 61. $Heidelbergifhe 1841. 
Jahrbuͤcher dev Literatur, 





ae a ah ven. ah ih — 


Iconographie Grecque par E. Q. Visconti. Paris, de l’im« 
primerie de P. Didot Painé 1508. Zwey Theile in drey 
Bänden. m. Kupf. gr. fol. (Bar. Preif 240 Granten.) —, 


Bey ber Beurtheilung eines ſo ausgezeichneten und in feiner 
Art etngigen Werks, wie das obengenannte, von einem Verſ., 
deſſen Name in dem Sweige der Literatur, dem er feinen Fleiß 
und fein Talent gewidmet Hat, allgemein als vollgiltig aners 
kannt wird, kommt es weit weniger darauf an, einzelne uns 
erhebliche Maͤngel, wenn deren vorhanden find, gu bemerfen, 
als Das Gange gu erfennen und gu wardigen, den Zufammens 
hang der eingetnen Deftandtheile, den Plan im Allgemeine 
aufjufaffen., und an einem grofen Werle das Verfahren der 
Meifterhand fennen gu fernen. Datum wollen wir uns bey 
Visconti’s Yconographie, die auf Befehl und Koften des Kaiſers 
von Frankreich unternommen, anggearbeitet und gedructe ward, 
und von ihm verſchenkt wird, in den Buchhandel aber erft (eit 
kurzem gefommen ift, aud nur damit beſchaͤftigen, den Platt 
des Werks und die Are, wie Visconti bey oder Ausarbeitung 
verſuhr, fo vollftandig, als der Umfang diefer Blatter es ges 
ſtattet, mitzutheilen. 

Das eigentliche Werk, dem die Dedication an den Kaiſer 
Napoleon voran geht, beginnt mit einer einleitenden Vorrede, 
worin Visconti dic Fragen beantwortet: wie fo viele Portraits 
big. auf unfre Zeit kommen fonntens von welder Act die Denks 
maler find, die fie uns auféewahrt Haber; wer die Manner 
geweſen, die fie, mit Fleif und Cinficht gefammelt, auf ung 
brachten; endlich, welche Mittel und Veefahrungéare ev feloyt 


angemands Hat, um alle dieſe Portraits aufyubringen, und alle 
. A 
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Schwierigkeiten yu Aberwinden, die fid) ihm bey Ausarbeitung 
dieſes Werfes in den Weg fiellten. | 

Die Erfindung und Verfertigung der Portraits ift ſehr alt. 
Bey einigen Voͤlkern lehnte ſich die Meligion gegen den vers 
gdtternden Enthuflagmus auf, weldjen die plaſtiſche Darftellung 
irgend eines grofen und verdienten Mannes erregen mufte; 
Bey andern Hingegen, wie bey den Griechen, und (pater bey 
den Roͤmern, beginfligte fie ihn. Seder fonnte fein, oder irgend 
eines verehrten und geliebten Menfchen Bild in dem Tempel 
irgend eines Gottes aufſtellen. Dich Bild, und alle andere der Art 
gehirten gleidfam gum Heiligthum, und ihre Unverleglidteit 
ging fo weit, daß felbft, wenn fid) der, den fie vorfteliten, 
mit Verbrechen befudelte, bie Schuld nicht an dem Bilde gerade 
twurde, bag nad wie vor feinen Platz bebielt. Ganz anders 
verhielt ef fid) mit oͤffentlichen Gebduden und den Oertern, weldje 
bie Tempel umgaben. Hier durfte teines Buͤrgers Bildniß ohne 
Befehl oder Erlaubniß der dffentliden Behoͤrde aufgeſtellt wers 
den. Geſchah dieß aber, fo mar es natuͤrlich eine der groͤßten 
‘Ehrenbesengungen, die nur foe die wichtigſten, dem Staate 
geleifteten Dienfle, oder nur den onterpidinctfion Genieen gus 
geftanden ward. 

Das Geprage der alten Mangen ftellte gewoͤhnlich bie Schutzz⸗ 
gottheiten der Mationen, und ihre Sinnbilder, oder die Symbole 
ber Voͤlker und Stdadte vor, und nebenbey waren die Ramen der 
Voͤlker, die fie pragen liefen, oft and) die ber Magiſtratsperſo⸗ 
‘nen, welche die Aufficht Aber dad Muͤnzweſen Hatten, angegeden. 
In den Monardieen aber ließen die Souveraͤns ifre Mamen 
und Bildniſſe, oder wohl gar thre gange Figur darauf pragen. 
‘Alerander der Grofe fete an die Srelle des, vor ihm Abliden 
Herkuleskopfes den feinigen.auf die Muͤnzen, und andre Rinige, 
z. B. aus dem Bosporus, aus Pontus, Chracien, Armes 
nien, Parthien, thaten ein Gleiches. Schon friher Hatten 
einige Griechiſche Stddte angefangen, auf ihren Muͤnzen bes 
rifmte Manner hres Gebiets vorftellen gu faffen, und die 
Roͤmiſchen Kaiſer erlaubten einigen derſelben, dieſen ſchoͤnen 
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Gebraud) fortzuſetzen. Zur Zeit der Republik waͤhlten die 
Roͤmiſchen Magiftratsperfonen, die dem Muͤnzweſen vorftanden, 
die Bildniffe beruͤhmter Vordltern gum Geprage. 

Portraitftatuen, 4. B. von Athleten, wurden in den aͤußern 
Ringmauern der Tempel aufgeſtellt, ober in den Palaͤſten, 
und wer es in Rom ſelbſt nicht dabin bringen fonnte, {eine 
Statue auf dem Forum, oder, auf dem Capitofe aufgeftellt yu 
ſehen, der fuchte diefe Ehre in einer Provincialſtadt, oder einer 
von den Municipten durch Geſchenke rc. gu evlangen. Aupers 
dem ſtellten Privatperfonen Abbildungen ihrer berdhmten Vors 
fahren, oder ifnen font theurer und erenwerther Manner in 
ihren Haufern und Billen auf, und in den Grabmalern ftans 
den die DBildniffe der Berftorbenen, oft aud) ihrer. ſchon vorans 
gegangenen oder noch febenden Freunde. Diefe Bildniffe waren 
gewoͤhnlich von Marmor, rund, oder in erhabener Arbeit. Bey 
den Roͤmern herrſchte zudem nod) die Gewohnheit, ihre Ahns 
heren, in Wachs gebildet, aufzubewahren, und bey fenerliden 
Leidhenbegdngniffen sur Schau gu tragen. Wie fehe beginftigte 
dieſe Gitte die Erhaltung der Portraits! Und auf wie mans 
nigfaltige Weife wurden nicht die Bildniffe in Ringfteinen, auf 
Gefafen, in Metall, Stidereyen, Tapeten, Mofaiten ꝛc. vers 
ewigt, feit unter Wlerander und feinen Nadfolgern Pracht und 
Kunft den hoͤchſten Gipfel erreicht Hatte!. 

Die Sammlungen von Familienportraits Hatten zwar gus 
nach ft. und faſt ausſchließlich nur fuͤr die Familie Sntereffe, 
welder die lebendigen Originale angehdrten, aber ſchon im 
Alterthume legte man in den Pinacotheten und Bibliotheken, 
ge B. gu Pergamus und Alexandrien, in der des Auguſts und 
Polio in Rom 2. ausgewahlte Sammlungen von Portraits 
beruͤhmter Manner an. Diese letztern waren es ja aud) nur, 
bie taufendfaltig und aber taufendfaltig wiederhole wurden, und 
fid) evhielten, wenn jeune, welche Furdt und Schmeicheley evs 
tidtet hatte, meift mit bem Gegenftand, den fie darfteliten, 
wieder fielen und untergingen. Barro, einer der gelehrecften 
Roͤmer, ließ dic erſte Iconographie verfertigens, die aus flebens 
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hundert Portraits beſtand. Alle Bildniſſe waren verkleinert, 
vermuthlich auf Pergament gemalt, und zu jeder hatte Varro 
hiſtoriſche Bemerkungen hinzugefuͤgt. Faſſen wir die verſchie⸗ 
denen Denkmale, wodurch uns merkwuͤrdige Portraits des 
Alterthums erhalten worden, in einen Blick zuſammen, ſo ſind 
es Statuen und Bronze, beſonders aus den Roͤmiſchen Cov 
lonieen, die nicht unmittelbar von den Verheerungen, welche Rom 
erlitt, getroffen wurden, oder die man aus den verſchuͤtteten Staͤdten 
Herculanum und Pompeſi hervorzog; Weihſchil de, worauf 
anfangs die Portraits nur gemalt waren, die man aber ſpaͤter 
in Geld, Silber, Bronze, Email, Elfenbein ausführte, und 
bie wohl dadurch hauptſaͤchlich bis auf unſre Zeit wuͤrden gekom⸗ 
men (enn, wenn man fie auch in Marmor nachgeahmt hatte; Ges 
malde im Snnern der Zimmer; Moſaiken; Muͤnzen, 
deren Hiftorifhe Bildniffe um fo treuer und guverlAffiger find, 
weil fie auf Befehl dev Sffentliden Behoͤrde geſchlagen, und 
wahrſcheinlich von gleidgeitigen Kuͤnſtlern ausgefuͤhrt wurden; 
Contorniaten, die, obgleid) sur eit des Verfalls det Kunſt 
im vierten und fiinften Sahrhundert gepragt, dod) wegen der 
Originalmonumente, die damalé nod) gu Rom und Conftantis 
nopel vorhanden waren, ridtige Ahbildungen geben fonnten; 
‘Miniaturen, die aus den eben angefihrten Granden widtig 
find, endlid) gefdnittene Steine, befonders Cameen. 
Als im viergehnten Jahrhunderte Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
gu neuem Leben erwadten, und das Alterthum gleidjfam aus 
ſeinem Grabe auferftand, fing man aud bald an, die Bildmiffe 
groper Manner des Alterthums gu fammein. Schon im feb 
genden funfzehnten Sahrhunderte wurde eine Sammlung de 
Art im Gatican angelegt. Leider fing man aber and) bald an, 
in Ermangelung edter, alter Originale, feine Zuflucht gut 
eignen Erfindung gu nehmen, und fid) die Platone, Ariſtoteleſſe, 
Artaxerxeſſe und Scipione gu taufen, oder gu meißeln, die man 
nicht habhaft werden fonnte. Sn der Gallerie von Floren, 
welche Copieen von der Sammlung’ des Paul Jovius enthalt, 
find: mehrere Giffen vorhanden, die man nad Gefallen bes 
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nannt Hat. Der erfte, ber im. ber. Mitte. des ſechszehnten 
Sahrhunderts eine Sammlung von Portraits anlegte, war 
der beruͤhmte Roͤmiſche Gelehrte Fulvius Urfinus. Ste 
fam 1569 geftodjen heraus, und ſchon im folgenden Jahre ers 
fdhien eine neue Auflage davon; Romae Antonii Lafrerii 
formis und fdr den Drud: Venedig in aedibus Petri Deu- 
chino Galli. Fulvius Urfinus hatte einen ert und verſchie— 
dene Berbefferungen hinzugefuͤgt, aber die erfte Ausgabe, die 
aud oft unter dem Titel: Iconographie des Achilles Stating 
angefuͤhrt wird, der ein gelehrter Portugiefe war, und fle mit 
einem einleitenden Briefe, vom Jahr 1566 datirt, dem Car: 
dinal de Granvella zuſchrieb, Hat ungleid) vorzuͤglichere Kupfer, 
Auf Fulv. Urfinus folgte Theodor Galle, der unter dem Titel; 
Hlustrium imagines ex antiquis marmoribus,' numismatibus 
et gemmis expressae, quae extant Romae major pars apud 
Fulvium Ursinum Th. Gallus delineabat Romae ex archi- 
typis, incidebat Antverpiae 1598, eine Sammlung von beys 
nahe zweyhundert Portraits Herausgab, die meift nad) Fulvius 
Usrfinus Sammlung oder Anweifung vereinigt waren. Acht 
Jahre fpater, 1606, erſchien dieſes Werk nok vollftandiger mit 
einer Erlduterung ven Johann Faber, ober dem Febvre 
yon Bamberg, einem Roͤmiſchen Argte: Joannis Fahri Bam- 
bergensis , medici Romani, imagines illustrium ex biblio- 
theca Fulvii Ursini commentarius etc. Antverpiae ex. 
officina Plantiniana apud J. Moretum. Dieß ebengenannte 
Werk Hat gwar mancherley Maͤngel in Ruͤckſicht dee Plans, 
der Echtheit der Darftellungen u. f. w., aber es it nach der 
erften Angabe das treufte in Ruͤckſicht dev Zeidnung, und ift 
yoliftandiger, als mehrere (patere Werke, daher es aud ſehr 
oft in Bisconti’s Werk angefhre wird. — Die Fconographie . 
bes Rémers Johann Angelo Canini, Rom 166g fol. 
und Amfterdam 1731. 4., von feinem Bruder herausgegeben, 
if gwar ſchoͤn geſtochen, befonders die Blatter von Bernard 
Picard, aber ſchlecht gezeichnet, und es fehlt ihe an verftandis 
ger Wahl und Kritik. Doc bleibt Canin’ das Verdienſt, dag 
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er guerft das Wort Fconographie eingefuͤhrt hat; dente feit feiner 
Beit Hat man vorzugsweiſe mit dem, faft gleidbedeutenden 
Mammen, Fconologie, das Studium der age und charatter 
riſtiſchen Kennzeichen bezeichnet, vermoͤge deren man die Ge 
ftalten mythologiſcher Perfonen erfennt. Gm J. 1685 gab 
Belloréi ju Nom eine neue Yconographie des Alterthume in 
Folto Heraus, blieb aber in Ruͤckſicht des Reichthums Hinter 
feinen Borldufern zuruck, und nahm e¢ aud) mit der Ausle— 
gung der Dildniffe gu leilht und unbedachtſam. Jakob 
Gronovius glaubte in ſeinem Thesaurus Antiquitatum 
Graecarum, Lugd. 1697. fol. alle vorhergehende Werke durch 
Vollſtaͤndigkeit su uͤbettreffen, aber er Hat nod mehr, als feine 
Vorgdtiger, Mythologie und Geſchichte vermiſcht, und in Ruͤck 
fide der letztern nichts Neues hinzugefuͤgt. Auch find feine 
Rupfer fo mangelhaft, daf man nad ihnen die Bildniſſe kaum 
wieder erfennen kann. Sn den angefuͤhrten Werken Hat man 
Die Vildniffe der Kaifer gar nidht beruͤckſichtigt, die dod grade 
fo leicht zu erkennen waren, und in fpdtern Werken, two fie 
fid) verzeichnet finden, find die Zeichner felten fo gluͤcklich ge 
wefen, den wahren Charafter der Ripfe zu erfaffen. Der, 
um die Muͤnzkunde der Koͤnige fo fehr verdiente Vaillant 
wandte aud) fein Augenmet# auf die Yconographie derfelben; 
aber er fat theils ſelbſt mehrmals gleichnamige Rinige vees 
wechſelt, theils haben die Kuͤnſtler, welche fir ihn zeichneten, 
durch die Vergriferung der Koͤpfe faft alle ihre charakteriſtiſchen 
Kennzeichen verwifht. — Was die Herausgeber und Erklaͤrer 
der Kunſtſammlungen anbetrifft, fo haben fie bey ihren Wer— 
ken natuͤrlich auch auf die Iconographie Ruͤckſicht nehmen muͤſſen, 
aber leider ſind die meiſten unkritiſch und ungruͤndlich in ihren 
Erlaͤuterungen, weil ihnen immer ſehr viel daran lag, ihren 
Sammlungen ein noch unbekanntes Bildniß irgend eines großen 
Mannes anzueignen. So z. B. ſind die Koͤpfe auf geſchnittenen 
Steinen im Cabinet von Frankreich und Florenz, die ſich in den 
Werken von Mariette und Gori finden, falſch, oder ihre Echt⸗ 
Heit iſt doch keinesweges durch hinlaͤngliche Grande bewieſen. Sey 
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weltem vorgiglider und guverlAffiger find die Muſeen, wo Bilds 
werfe aller Art aufgeftellt find. Sm Museum Capitolinum 
yon Dottari finden fid) mehrere echte Bildniſſe beruͤhmter 
Manner und Kaifer, odie ziemlich gut geseidnet find; dod 
haben fid) and) in dieſes Wert nok eine grofe Menge wills 
kuͤhrlicher Benennungen eingeſchlichen. — Spaͤtere Alterthums⸗ 
forſcher unterſuchten zwar die Muͤnzen, geſchnittene Steine 
und Bildwerke genauer und ſorgfaͤltiger, und bereicherten die 
Iconographie mit einigen, bis dahin unbekannten Bildniſſen; 
aber keiner machte ſie zum Hauptzweck ſeiner Unterſuchungen, 
und die Zeichner, beſonders die von Muͤnzen, haben gewoͤhn— 
lich die Zuͤge der Bildniſſe gaͤnzlich verunftaltet. Drey, gu 
Anfange diefes, oder am Ende des vorigen Jahrhunderts ers 
fhienene Werke haben die Iconographie mehr, als gewoͤhnlich 
beruͤckſichtigt. Der fiinfte Band der Antichita di Ercolano 
enthait eine ſchoͤne Sammlung von Bildniffen in Bronze. Es 
befinden fic) viele mit Inſchriften darunter, und diefe find gus 
verlaffig; two aber feBtere fehiten, waren die Neapolitaniſchen 
Gelehrten felten gliclid in ihren Muthmafungen. Aud feble 
es den Kupfern, wenn fle auch in Ruͤckſicht dee Grids gue find, 
hur yu oft an Richtigkeit der Zeichnung. Der fechfte Band 
bes Museum Pio-Clementinum ift ausſchließlich den Bilds 
niffen beruͤhmter Manner und Raijer gewidmet, aber aud er 
enthalt mande, deren Edtheit Visconti jest, nach einer. ſtren— 
gern und forgfaltigern Unterfudjung, besweifelt, und daber in 
feinem neuſten Werke auggelaffen hat. Was endlid) Monges 
Sathmiung von ungefahr 160 Bildniffen in feinem Recueil 
d’Antiquités. Paris. 1804 anlangt, fo hat ev, weil er gum 
Zweck hatte, Kinftlern den Charatter und das Coftum vers 
fhiedener beruͤhmter Manner bekannt gu madden, mehrere 
fingirte Rbpfe, 4. B. Ulyß, Priamus 2¢. aufgenommen, und 
folglich im Grunde die Iconographie weder bereidhert, nod 
auf andre Weife-vorwarts gebracht. 

Die, an den erwahnten Werken geruͤgten Maͤngel beweifen 
bie Se wierigtciten, die. einem vollſtaͤndigen Werke Aber die alte 
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Yeonographie entgegenfiehen. Oft widerfpreden ſich nicht bloß 
die Antiquare, fondern andy die verſchiedenen Runftwerke und 
die Abbildungen ftrafen nur gu oft die Originalwerke Liigen, 
und umgekehrt. Viele Bilduiffe, von. falſchen Muͤnzen bes 
ſechs jehnten Jahrhunderts, oder von modernen Steinen ents 
lehnt, maden gegen Dentmaler derfelben Gattung miftrauifd, 
die man in mehr, als Einem Werke vergeichnet ſieht; endlid 
war eine grofe Menge von Bildniſſen unbefannt, weil die 
Dentmaler, worauf fie fid) bcfinden, nod) nicht bekannt gemacht 
waren. : J. 

Der Kaiſer Napoleon ließ Hrn. Visconti durch den Miniſter 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten (Ehampagny) auftragen, eine 
vollſtaͤndige Sammlung ſeiner erlauchten Vorfahren im Alters 
thume und aller beruͤhmten Manner gu veranſtalten. Wiss 
conti fudjte nun alle Dildniffe aufgubringen, die er in die 
Sammlung aufnehHmen wollte, unterfuchte ihre Echtheit, waͤhlte 
unter mehrern Vorftcllungen eines und deffelben Gegenftandes, 
lief fle genan und forgfaltig. geichnen und ſtechen, ordnete fie, 
und fuͤgte gu. jedem Bildniß eine kurze Motiy Hingu Aber die Pees 
fon, die Zeit, wo fie qelebt, und ben Plas, den fie in der polis 
tiſchen, oder Literaͤrgeſchichte eingenommen hatte. Um feinem 
Werke die groͤßtmoͤglichſte Vollſtaͤndigkeit zu geben, benutzte er 
nicht allein alle vorhandne Werke uͤber die alte Iconographie, 
ſondern that auch noch das hinzu, was er waͤhrend ſeiner langen 
Studien entdeckt hat, und dieß — welche reiche, dankenswerthe 
Ausbeute! — erſcheint hier zum erſtenmale. — Visconti wuͤrde 
ſein Werk mit leichter Muͤhe haben vergroͤßern koͤnnen, wenn 
er noch die Portraits unbekannter Perſonen, die man, oft ſelbſt 
mit den Namen, auf alten Grabſteinen, oder geſchnittnen Stei⸗ 
nen findet, ober aud) die Gtatuen, die in Municipien errichtet 
worden find, hatte aufnehmen wollen. . Exftered wuͤrde aber 
von wenigem, oder gar feinem Vortheil gewefen ſeyn, und was 
(eGtere betrifft, fo weif man, wie leidbtfinnig die Municipien 
die Ehre gu errichtender Statuen verſchwendeten; Visconti 
fah alfo beyderley Denkmale nicht als; hiftorifd an. Cine Auss 
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najme machte er jedod) mit den unbefannten Bildniſſen, die 
fic) auf Griech iſchen Muͤnzen finden, und die gewiß Mannern 
gehoͤren, die fid) hoͤchlich um den Staat verdient gemacht 
haben, und deren Mamen fdr uné nur mit den untergegangenen 
Roͤmiſchen und Griechiſchen Sahrifefteliern verloren geganyen 
find. Darum hat er aud) Portraits von Koͤnigen und Vslters 
firften aufgenommen, wenn ifr Name and in keinem Schrift⸗ 
fieler vorfomme, weil fie die politiſche Geſchichte erldutern. 
Sein Wert geht von den Zeiten Homers bis auf Julian 
ben Abtrünnigen, mit dem die Familie Confanting ded 
Grofen ausftarb, alfo bis in die HAlfte des vierten. Jahrhun— 
derts Herab, wo befanntlic) die Kunſt Aberhaupt, und befors 
bers die, die menſchliche Geftalt nachyuahmen, in Verfall gerieth. 
Die Biloniffe, welche in die Kirchengeſchichte qehbren, hat 
Visconti auggetaffen, weil fid) die Helden des Chriftenthums, 
voll Demuth und Gleidhgiltigtcit gegen irdiſchen Ruhm, gewiß 
weder durd den Meifiel, nod) durch den Pinfel werden haben 
darftellen laſſen. — Als nun der Verf. die Gegenftande, die 
er in feine Sconographie aufnehmen wollte, alle gufammen 
hatte, fo fief er fie treu umd zierlich zeichnen, und ſtechen. 
Konnte er ein ing Munde gearbeiteres Bildniß Habhafe wees. 
ben, fo 30g er es jedem anbdern vor, und lief es von vorn und 
von der Seite darftellen, fuͤgte auch wohl, wenn er es fuͤr 
noͤthig hielt, nod) irgend cin andres Denfmal damit gu vers 
gleichen, dieſes hinzu; erfteres that ev, um die Sage defto 
deutlidyer und fenntlider gu machen, letzteres um die Echtheit 
der Abbildung aufer Qweifel gu ftellen. Fanden fich die Pors 
traits auf. Medaillen, fo lief fie Visconti niche in vergrdfertem 
Maßſtabe ſtechen, weil er durd) andre Werke und eigne Erfahs 
tung wufite, wie ſehr diefes den Charafter veraͤndert. Mur 
wenn “die Muͤnze fehr fiein und dabey (hin gearbeitet war, 
gab cr cine Borftellung in der Groͤße des Originals, und eine 
andre im der, wie man es durd die Luppe fieht. Won diefem 
Verfahren wich ev nur bey den geſchnittenen Stcinen ab, wovon 
ee mehrere in: doppelter. Groͤße zeichnen lief, da es unmoͤglich 
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ift, in gleichgroßer Zeichnung diefelbe Treue, Genauigkeit und 
Vollkommenheit wiedersugeben. Da ihm das gange kaiſerliche 
Muͤnzcabinet gu Gebote ftand, fo fonnte er immer. die am 
beften erhaltenen und gearbeiteten Denfmale der Art auswahien, 
und ſtechen laſſen. Alle in der Fconographie gelieferten Abbil⸗ 
dungen find nad) den Originalen, oder nach forgfaltigen Abdruͤcken 
und Abgdffen davon gemadt, und von ben dreyhundert in 
ber Griechifdhen Yconographie enthaltenen Portraits find biof 
zwoͤlf nad) einer andern Zeichnung, oder einem andern Kupfer: 
ſtich copirt. V. fuͤhrte die genaufte Aufſicht Aber Zeidnung 
und Stich, und wenn ſich ein Denkmal nicht in Paris befand, 
ſo ließ er es an Ort und Stelle von geſchickten Kuͤnſtlern copi⸗ 
ren, von andern vergleichen und beurtheilen, ſo, daß ſein Werk 
das treuſte und ſorgfaͤltigſte iſt, das man hat. 

V. theilte ſeine Iconographie in zwey große Abſchnitte, 
in die Griech iſche und Rimifdes weil tein einziges echtes 
und unbeftrittenes Aegyptiſches, Etruskiſches, oder ben foges 
nannten barbarifden Voͤlkern zugehoͤriges Portrait vorhanden 
ift. Die Koͤnigsſuiten einiger Völker des Orients finden ſich auf 
den, von Griedhen gefhlagenen, und mit Griechiſcher Inſchrift 
verfehenen Muͤnzen, und darum hat er fie aud) ohne Uebels 
ftand in die Griedhifdhe Sconographie mit aufgenommen. ene 
gwen grofen Abſchnitte enthalten wieder zwey Unterabtheilungens; 
in der erften find die Manner vergeichnet, die fid) in den 
Wiſſenſchaften und Kinften, in der Verwaltung, oder Vertheis 
digung des Baterlandes ausgezeichnet Haben, in dev gweyten 
bie Folgereifen der Koͤnige, deren Mangen den Hauptſchatz 
der Muͤnzſammlungen Gilden. Bey Behand{ung der erften 
Unterabtheilung Hielt er fid) an die Methode des Fulvius Ues 
ſinus, die man fpdter verlaffen hatte, und fegte die Dichter 
gu den Didtern, die Philofophen gu den PhHilofophem, die 
Kriegshelden gu den RKriegshelden, und ordnete jede diefer 
Claffen unter fid) chronologifh. Auf diefe Weife hat die Gries 
Hifhe Iconographie adhe Abſchnitte bekommen: 1) Dichter, 
2) Geſetzgeber und Weiſe, 5) Staatsmaͤnner und Kriegsheb— 
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ben, 4) PhHilofophen, 5) Geſchichtſchreiber, 6) Oratoren, 
Rhetoren und Sophiften, 7) Aerzte und Naturkuͤndiger, 8) bes 
tifmte Frauen. Wey der Rangordnung diefer verfhiedenen 
Claffen folgte Visconti der Chronologie; denn, weil er das 
Bild des Homers aufnahm, und diefer, der Zeit nad, der 
aͤlteſte ft, fo wurden die Dichter oie erſte Claffe, und durd 
Lykurg, ber ihm zunaͤchſt ſteht, die Geſetzgeber die zweyte; 
durch Miltiades die Staatsmaͤnner und Feldherrn ote dritte ꝛc. 
— Was die zweyte Unterabtheilung, die Folgereihen der Koͤnige 
anlangt, fo Hat er dabey die, von den Numismatikern anges 
hommene geographifhe Ordnung beobachtet, die fo viel Licht 
hber die Muͤnzkunde, Chronologie und Gecſchichte verbreitet. 
Diefem eben anceinandergefebten Verfahren wird Visconti aud 
bey der Roͤmiſchen Iconographie tren bleiben, und in der dagu 
gehoͤrigen Borrede nod) ausfuͤhrlicher daruͤber ſprechen. 

Was die beygefuͤgten geſchichtlichen Erlaͤuterungen betrifft, 
fo find ſie aus den Quellen, aus alten Schriftſtellern und 
Denkmaͤlern geſchoͤpft, und der Fleiß und Sdharffinn des Verf. 
Hat vieles entdett, was man in den vorhandenen neuern Dios 
graphteen berifmter Manner der Vorgeit vergeblid) (uct. Die 
Behandlung, fo wie die Ausfuͤhrlichkeit, oder Kuͤrze derſelben 
richtet fid) nad der Widhtigfeit und Berdhmeheit der Perfonen. 
Diejenigen, welde in der Geſchichte eine bedeutende Rolle ges 
foielt Haden, find weniger umſtaͤndlich behandelt, weil ihre 
Thaten und Begegniffe meift (hon ourd andre Werke befanne 
find; Hier tourden vorzhglid) neue Srethdmer beridtigt, welche 
beglanbigte Schriftfteller in Ruͤckſicht ihrer Biographie, oder 
der auf fie Bezug habenden Denfmaler begingen. Gn Rid 
ſicht der unbefannten Perfonen brachte der Verf. foviele Notizen 
gufammen, als er auffinden fonnte, und ſah wiederum haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf, dag gu geben, twas anbdern entgangen, und 
befliß fis, gu dem phyſiſchen Bildniß aud das moralifhe in 
moͤglichſt feftem und treuem Umriffe yu liefern. Da der Verf. 
fo viele Data in Hinſicht auf Gefchidte, Chronologie und 
Kritik berichtigen mußte, fo founte ev der Anmertungen, 
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Die fein Werk reich begleiten, nidt enthehren. Wenn er die 
Geſchichte einer Perfon durdgegangen Hat, fo unterfucht, und 
erldutert er die Denfmaler, die ihe Portrait darftellen, bemuͤht 
fid) die Edtheit derfelben darguthun, um unnbthige Discuffios 
nen gu vermeiden, und Halt fid) nidt dabey anf, grobe Sres 
thimer, oder gang falſche, augenfceinlid) unridtige Deutungen 
gu widerlegen, fondern widmet nur denen eine forgfaltige Aufs 
merffambeit, die ſelbſt unterrichtete Manner. durch einen Schein 
von Echtheit und Wahrheit verfuͤhren tinnten. 

Am Schluſſe der cinleitenden Vorrede danke Visconti Hra. 
Dacier, beftandigem Secretar der Claffe des Inſtituts fie alte 
Gefhidte und Literatur, fir feine Unterftigung bey Ausar⸗ 
beitung des Franzoͤſiſchen Tertes, und den Hrn. Millin und 
Gofjelin fie die Bereitwilligkeit, womit fie ihm die Beſchrei⸗ 
bung und Unterfudung der, ihnen anvertrauten Kunſtſchaͤtze 
erleichterten; endlid) im Allgemeinen allen Gelehrten, Alterthums⸗ 
forfhern und RKunftfreunden, die ihn mit ihren Kunſtſchaͤtzen 
oder Bemerfungen unterftdet Haben, und die er im Werke 
ſelbſt gehérigen Orts anfuͤhrt. 

Um den Freunden der Geſchichte und des Alterthums einen 
Ueberblick uͤber den reichen Inhalt der Viscontiſchen Iconographie 
zu gewaͤhren, wollen wir die Gegenſtaͤnde namhaft machen, die 
darin abgebildet und beſchrieben ſind. J. a) Dichter: Homer, 
Archilochus, Tyrtaͤus, Alcaͤus, Sappho, Anacreon, Steſicho⸗ 
rus, Aeſchylus, Sophokles, Euripides, Menander, Poſidip⸗ 
pus, Moſchus, Aratus. b) Geſetzgeber und Weiſe: Lycurgus, 
Periander, Solon, Bias, Thales, Pittacus, Chilon, Aeſop. 
c) Staatsmaͤnner und Kriegshelden: Miltiades, Themiſtokles, 
Perikles, Aſpaſia, Aleibiades. d) Philoſophen nach den Schulen: 
Pythagoras, Apollonius von Tyane; Zeno von Elea; Sokrates; 
Plato, Carneades, Theon von Smyrna; Ariſtoteles, Theos 
phrafius, Ariſtomachus; Antifihenes, Diogenes; Beno von 
Cyprus, Chryfippus, Pofidonius; Epifur, Metrodorns, Hers 
marchus; Eullides von Megara. e) Geſchichtſchreiber: Heros 
dot, Thufydides, Theophanes von Mytelene. f) Oratoren und 
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Rhetoren: Lyſias, Ffotrates, Demofthenesd, Aeſchines, Leo⸗ 
damas, Mettius Epaphroditus, Aelius Ariſtides. g). Aerzte und 
Maturfundige: Hippotrates, Astlepiades, Xenophon von Cos, 
Madius Afiaticus, Claudius Agathemerus, (Aergte und Gos 
tanifer, deren Portraits von den Miniaruren eines Meier. ents 
lehnt find: Chivon, Sextius Niger, Heraclides von Tarent, 
Mantias, Kenocrates Aphrodifius, Pamphilus, Machaon, 
Galienus, Dioscorides, Nicandes, Rufus, Andreas, Apollos 
nius von Memphis, Cratevas), Gertus Empivicus. h) Ges 
rihmte Frauen: Lais, Eucharis. II. a) Konige von SGicilten: 
Theron Firft von .Agrigent, Selon Rinig von. Syratus, 
Hiero, Hieronymus, Philiſtis Koͤnigin. b) Koͤnige von 
Macedonien: Alexander der Grose, Demetrius Poltorcetes, 
Philipp, Sohn des Caffander, Alexander, Sohn des Caffander, 
Philipp, Sohn des Demetrius,. oder Philipp V., Perfens,. 
Andrifous oder. Pfeudophilipp, Eurydice Rinigin. .c). Kbs 
nige von Epirus: Pyrrhus, Phthia Mutter des Pyrehus, 
Alexander Sohn des. Pyrehus. d) RKinige von Sparta: 
Cleomenes Ill. e) Koͤnige von Thracien: Lyfimadus, Geus 
thes IV. Konig der Odryfer, Cotys und Sadales, Rhemes 
talces J., Cotys V. und Rhescuporié, Moftis. f) Koͤnige 
von Illyrien: Gentius, Patraus. g) Koͤnige von Pontus 
und vom Cimmeriſchen Bosporus: Perifades II. Koͤnig vom 
Bosporus, Mithridates III. König von Pontus, Pharnaces I., 
Mithridates V. Evergetes, Mithridates. VI. Eupator oder 
Mithridates der Grofe, Pharnaces II., Ajander, Koͤnig vom 
Bosporus, Polernon I. Kénig von Pontus und vom Boss 
porus, Polemon II., Sauromates J. und die Kinigin Pes 
pepyris, Rhegcuporis J., Mithridates Kdnig vom Bosporus, 
Kotys J., Rhescuporis II., Gauromates II., Coty II., Rhe⸗ 
metalces, Eupater, Sauromates III., Rhescuporis III., 
Kotys III., Sauromates IV., Cotys IV., Ininthimerus, 
Rhescuporis 1V., Sauromates V., Teiranes, Thothorſes, 
Rhescuporis V. h) Könige von Bithynien: Nikomedes J., 
Pruſias I. dev Lahme genannt, Pruſias II. mit dem Bey⸗ 
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namen der Jager, Nikomedes IT. , Mifomedes IIL. Philopator, 
Orodalti¢ RKinigin von Bithynien, Mula Orfobaris RKonigin 
yon Dithynien. i) Koͤnige von Pergamus: Phileteres; Mache 
folger des PHileteres tm Koͤnigreiche Pergamus, Attalus I., Eus 
meneg IT. und Attatus I. k) Fuͤrſten, die Staͤdte in Klein⸗ 
afien gegriindet, oder einige Lander dieſer Gegend regiert haben: 
Adramypttus, Tins, Docimus, Nicias Tyrann von Cos, 
1) Koͤnige von Cappadocien: Ariarathes IV., Ariarathes V. 
Eufebes, Aviarathes VI. Philopator, Ariarathes VIL. Epis 
phanes, Ariarathes VIII. Philometor, Ariobarganes I. Phi⸗ 
foromacus, Ariobarzanes Il. Philopator, Ariobarganeg IIT. 
Eufebes, Ariarathes X. Philadelphus, Archelaus. m) Kinige 
yon Armenien und einigen angrangenden Landern: Arfames, 
Games, Xerxes, Abdiffar, Mithridates Fuͤrſt von Kleinarmes 
nien, Tigranes, Artavasdes, Antiodus I]. Kinig von Coms | 
magene, Parthamaficié Kinig von Armenien, Ouſas Fuͤrſt 
pon Iberien. n) Koͤnige von Syrien (Geleuciden): -Gelew — 
cus I. Micator, Antiodus I. Soter, Antiodus If. Sede, | 
Seleucus II. Callinicus, Antiodhus Hierax, Seleucus I. | 
xEpavvec, Antiodus III. der Grofe, Seleutus LV. Philos | 
pator, Antiodus IV. CEpiphanes, Antiodus V. Cupator, 
Demetrius I. Soter, Alerander I. Bala, Demetrius H. Mis 
gator, Antiodus VI. Dionyfus, Tryphon, Antiochus VIL. 
Evergetes (mit dem Beynamen Antiodus SGidetes), Alerans 
der IL. Zebina, Cleopatra Rinigin von Syrien, Antiodus VILL. 
Epiphanes (Grypus genannt), Antiodus IX. Philopator (An: 
tiodus von Cypifum), Seleukus VI. Cpiphanes, Antiodus X. 
Eufebes, Antiodus XI. PhHiladelphus, Philippus Philadel⸗ 
phus, Demetrius LIL. Philopator, Antiodus XII. Dionyſius 
Callinicus, Antiodus XIII. Callinicus (der. Afiatifhe genannt). 
0) Farften aus verfdhiedenen Staaten des Ovients, die: fid 
nad) dem Verfall des Reichs der SGeleuciden bildeten. Farften 
von Cilicien: Tarcondimotus I., Polemon Priefter und Dynaft 
von Ol6a, Ajar, Priefter und Dynaft von Olba. Koͤnige von 

Kommagene: AntiohuslV. Cpiphanes, Jotape Kinigin, Epis 
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phanes und Callinicus Sohn des AntioduslV. Koͤnige einiger 
Staͤdte in Syrien: Aretaé Kinig von Damascus, Dionyſius 
Tyrann von Tripolis, Zenodorus Fyrann von Paenas und 
ben Herumfliegenden Landern. Rinige von Judaͤa: Herodes 
Agrippa, Herodes Kinig von Chalcis. Rdnige von Osrhoene, 
welde den Namen Abgares und Mannus gefuͤhrt haben: Mans 
nug Koͤnig von Osrhoene unter Hadrian, Abgares unter 
Mare Aurel, Abgares unter Lucius Berns, Abgares unter 
Commodus und Septimius Severus, Mannus Sohn oes 
Abgares, Abgares unter Gordianus Pius. p) Koͤnige der 
Parther (Arfaciden): Arſaces LT. Tiridates, Arfaces V. PHhras 
ates J., Arfaces VI. Mithridates J., Arſaces VIL. Phraates II., 
Arſaͤces VIII. Artabanus II., Arſaces LX. Mithridates U., 
Arſaces XI. Sanatreces, Arſaces XU. Phraates III., Aes 
ſaces XIV. Orodes J., Arſaces XV. Phraates IV., Arfas 
tes XVIII. Vonones J., Arſaces XIX. Artabanus III., Aes 
ſaces XX. Bardanes, Arſaces XXI. Gotarges, Meherdates, 
Arſaces XXIII. Vologeſes J., Arſaces XXV. Pacorus, Arſa⸗ 
ces XXVI. Chosroes, Arſaces XXVII. Vologeſes II., Arfas 
ces XXVIII. Vologeſes III., Arſaces XXIX. Vologeſes IV., 
Arſaces XXX. Vologeſes V. q) Konige von Perſien aus der 
Dynaſtie der Saſſaniden: Artaxerxes J. Ardſchir Babekan, 
Sapor J. Schapur Tirdeh, Hormisdas I, Hormuz al⸗Horri 
oder der Freygebige, Vararanes L Bahram Schahindeh, 
Vararanes II. Bahram Chalef, mit ſeinen beyden Soͤhnen 
Vararanes Ill. Bahram Seganſaa and Narſes oder Narſi 
Nachdſchirkan, Sapor II. Schapur Dhou lactaf. xr) Koͤnige 
von Bactriana, Characene und Babylon. Koͤnige v. Bactriana: 
Euthydemes, Eukratidas J., Heliciles. Koͤnige von Characene: 
Tireus, Adinnigaus, Monneſes, Artaban. Koͤnige von Ba— 
bylon: Timarchus. s) Koͤnige von Aeghpten: Ptolemaͤus I. 
Soter, Berenice, Magas Sohn der Berenice, Ptolemaͤus II. 
Philadelphus, Arfinve Gemalin und Schweſter des Phila— 
Delphus, Ptolemdus III. CEvergetes, Berenice Cvergetis, 
Piolemaus LV. Philopator, Arſinoe Philoparor, Ptolemaus V. 
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Phitometor, Prolemius VIL. Evergetes 1. mit dem Zunamen 
Physcon, Ptolemdus VI. Soter IL. genanne : Lathyres, 
Cleopatra Selene, gente Gemalin Prolemdus VIL. Lathores, 
Ptolemaͤns 1X. Alexander J., Ptolemaͤus XI. Meos Dionys 
fos genannt Auletes, Ptolemaus XXII. Dionyfius, Cleopas 
tra, Todter des Profemaus Auletes. t) Afrikaniſche Fuͤrſten: 
Suba Kinig von Numidien, Duba der zweyte oder der 
jangere Koͤnig von Mauritanien, und Cleopatra Celene, {eine 
Gemalin, Ptolemaus Konig von Maurttanien, . Hannibal, 
Sophonisde und. Maffaniffa. Madtrag zur erften Unterabs 
theilung: Aratus, Heraclitus von Epheſus, Hippardus, Hips 
pocrates. Nachtrag zur zweyten Unterabtheilung: Rhemerals 
ces II., Gohn des Rhescuporis RKinig von Thracien, Poles 
mon II. Rénig vom Bosporus, Tigranes der juͤngere Konig 
von Armenien, und die Kbnigin Erato, Antiohus LV. SCpis 
phaned Koͤnig von Syrien, Antiodus IX. Philopator ges 
nannt Antiodus von Cyzicus, Seleucug VI. Cpiphanes, 
Alerander Rinig einer Gegend in Cilicien, und Jotape 
Tochter Antiohus IV. Kbnigé von Commagene, Ariftobulus 
Konig von Armenien, und Salome feine. Gemalin, Mtnaseys 
tes RKinig oder Gatrap oder Apolloniatis, Cleopatra letzte 
RKinigin von Aegypten, Ptolemaus Apion Kinig ven 
Cyrene. | : 

Aus diefer Angeige finnen die Lefer vollfandig die Uns 
ternehmung, den Plan und Umfang dieſes einzigen Werks 
Geurtheilen, gu deffen Vollendung fid) die guͤnſtigſten Umſtaͤnde 
vereinigten: Aufmunterung, Schutz und Liberalitdt eines Furs 
ſten, die gedffneten Schaͤtze dev reichſten Kunſtſammlungen aller 
Art, und ein Genius, der eingedrungen in den Geif— der 
Alten, auferzogen an den Grabern, aud denen fie taͤglich 
mahnend und unterrichtend heraufſteigen, Renntniffe, Scharf⸗ 
finn, Gelefenheit, Fleiß, Luft und Liebe vereinigre, um ein 
monumentum aere et marmore perennius hervorzubringen. 


— — t. 
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praktiſche Erlaͤuterung der WerkvbAlifdyen Procefordnung mit Formu⸗ 
laren / von 6... Ocitecley: juh. Cribunalsfecretaive und 
_Privatlehrer der Hebe Rechtswiſſenſchaft zu Gottingen, 
jetzigem Tribunalrichter daſelbit. Göttingen, bey Heinrich Die⸗ 
erich. 1809. 1810.* — Dheil XVIu. 308 S. Zweyter 
—————— Dritter Theil 404 SG. ge. 8." Zweyte gänzlich 
umgearbeitete Ausgabe. 1814. Erſter Theil XXIu. 460 S. 
Zweyter Theil 464 ©. Ot, 8, ae ren are 
myioeegte $f OR? Lag eae AG | 
‘Ggleidy der, im Hugut 1808 siesta) bie. Rep * 
enthaltende, erſte Sheil dee Weſtphaͤliſchen Prockßord⸗ 
nung erſt went av. Maͤrz 1800 an zur Anwendung’ kommen 
follte; mithin die Richter, Sachwalter u. ſ. ws mehr, als feds 
Monate Zeit hatten, um ſich auf dieſe Anwendung vorzube⸗ 
reiten ſo war dod), wie dem· Rec. aus eigner Erfahrung 
befannt iſt, als det beſtimmte Zeitpunct etfhien; die neve 
Proceforduung fade den bey. wWeitem groͤßten Theil “oer Ges 
fhafegmanner noch bloß cin todter Buchſtabe/ und von dem 
wahren Ginn and Seif derſelben Hatten viele noch nicht die 
leiſeſte AHndung. Zwar hatte der jetzige Miniter des Innern, 
Hr. Graf von Wolffrade in ſeinem in der Verſammlung der 
Reichsſtaͤnde am 16. Aig. 1808 gehaltenen Vortrage zur 
Entwickelung ded Geifte der P. O. alles gethan / was nach 
bem Zweck dieſes Vortrags moͤglich war, und auch der He. 
Ritter. vs Strombeck als Praͤſident der reichsſtaͤndiſchen Com⸗ 
miſſion: Haste einen. ſchaͤtzbaren Beyttag hierzu geliefert; allein 
dieſe Entwicklungen konnten ſicht natuͤrlich nur auch das Ganze 
des Geſetzes, nicht auf die einzelnen Verfuͤgungen deſſelben 
erſtrecken. Als man daher die letzteren nun wirklich praktiſch 
anwenden ſollte, fo. ſtieß man ne auf Schwierigkeiten 
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der Artikel gebunden, ſondern zuweilen Materien gang aus 
ihrer geſetzlichen Stelle verruͤckt. Er theilt den erſten Theil, 
welder die drey erſten Dicer umfaßt, folgendermaßen ein; 
Erſte Hauptabtheilung. Won dem Verfahren bey den Tribus 
naͤlen erſter Inſtanz. Erſter Abſchnitt. Vom ordentlichen Pros 
ceſſe. Erſtes Hauptſtuͤck. Bom Hauptverfahren. Erſte Unters 
abtheilung. Vom erſten Verfahren. Zweyte Unterabtheilung. 
Vom Beweisverfahren. Zweytes Hauptſtuͤck. Von Incident⸗ 
puneten. Zweyter Abſchnitt. Vom ſummariſchen Proceſſe. Zweyte 
Hauptabtheilung. Won dem Verfahren bey den Appellationsge⸗ 
richten. Dritte Hauptabtheilung. Vou dem Verfahren: bev den 
Friedenggeridten. Die Behandlung ſelbſt zerfaͤllt iw Paragra⸗ 
phen, deren der erſte Theil. achtzig enthaͤlt. 

Rec. kann dieſe Einrichtung nicht billigen, und glaubt, 
daß es zweckmaͤßiger geweſen ſeyn wuͤrde, ſich mit Weglaſſung 
aller jener Abtheilungen, Abſchnitte u. ſ. w., genau an die 
Folge dex Titel und Artikel, wie fie im. Geſetze vorkommen, 
‘gu halten. Der Verf. wollte janice etn ſyſtematiſches Hand⸗ 
buch bes Civilproceffes (fae ein reines Syſtem Cann. jerie Eins - 
thetlung der Materien dod) nicht gelten), ſondern cine Erlaͤute⸗ 
tung der: P. O. liefern. Wenn man diefe genaw durchgeht, 
fo findet man bald, daß die eingelnen Titel und Artikel nicht 
ohne Grund fo, wie geſchehen, geftellt worden find. Die erſten 
ſieben Titel naͤmlich ellen den Proceß im ſeinem ordentlichen, 
einfachen, durch nichts unterbrochenen Gange vor, und ſtellen 
hierbey zu gleich die Grundſaͤtze auf, welche nicht bloß in 
dieſem ordentlichen Gange des Proceſſes, ſondern allgemein 
zur Anwendung: kommen ſollen. Dahin gehoͤren die Grund: 
ſaͤtze von dem Gerichtsſtande, von den Wechſelſchriften der 
Anwaͤlde, von den Inſinuationen an die Perſon und at. die 
Anwalde, von der Beftellung der letztern, von der Miteheilung 
an den koͤniglichen Procurator, ‘von den Audiengen, Deliberas 
tionen, Erfenntniffen u. ſ. w. und vom Ungehorfam der Pars 
teyen. Eben deswegen nun, weil hier mehrentheils allgemeine, 
nicht Hof auf cine beſtimmte Act des Verfahrens beſchraͤnkie, 
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ſondern Ger den ganzen Proceß ſich verbreitende Grundſaͤtze 
aufgeſtellt worden ſind, iſt es rathſam, ſolche ganz in ihrer 
geſetzlichen Ordnung zu laſſen, nicht aber ſie, wie der Verf. 
gethan Hat, bloß in Beziehung auf bas erſte Verfahren vors 
jutragen, als wodurd ihr Charatter der Allgemeinheit geſchwaͤcht, 
und mander Gab fo verftedt, oder nur im Vorbeygehen bes 
ruͤhrt wird, daß man thn nidt finden. fann, oder ifn nicht 
fir fo widtig und folgenreid) anſiehet, wie er dod iſt. — Fm 
adten Titel fommen die Einreden vor, welche erledigt werden 
miffen, ehe irgend ein weitered Verfahren ftate finden fann. 
Hier finden. wir abermals Grundſaͤtze, die ſich nicht blof auf 
das erfte Hauptverfahren begiehen, fondern allgemein anwendbar 
find, die jedoch ſchon eine Abweichung von dem, in den erften 
Titeln dargeftellten einfachen Verfahren vorausfegen. Es ſcheint 
daher dem Rec. nicht wohl gethan zu ſeyn, daß der Verf. den 
Inhale: dieſes achten Titels bey den Artikeln von der Erceprionds 
ſchrift eingeſchoben hat, und eben fo wentg billigt e¢ Rec. , 
daß er dte Lehre von der Contumag gerfidictelt, und bey den 
einzelnen Sdhriftfigen eingemiſcht hat. — Der neunte bis viers 
gente Titel Handein vom Beweife, der finfehnte bts zwey und 
swangigfte von Mebenpuncten und auferordentliden Procedus 
ren, aber ebenfallé nicht Blof in Beziehung anf den ordentliden 
Procef ; aud) nidt einmat blof in Beziehung auf den Tribus 
nalproceß, fondern die hier aufgefteliten Grundſaͤtze find groͤßten⸗ 
theils aligemein anwendbar, und es iff daher inconfequent, fie 
unter gemeinſchaftliche Abſchnitte und Hauptſtücke gu zwaͤngen. 
In einem Syſtem des Civilproceſſes wuͤrde freylich manches 
eine gang andere Stelle erhalten muͤſſen, als welche es in der 
P. O. einnimme, aber fir cin Syftem gibt der Verf. fein 
Werk nicht aus. Es wirde Abrigens fehe nuͤtzlich gewefen feyn, 
wenn der Verf. fener Erlduterung eine ſyſtematiſche Ueberſicht 
des ganzen ‘Proceffes, mit Hinweifung auf die Titel der P. O., 

vorausgeſchickt hatte. Daß eine bloße Inhaltsanzeige hierzu nig 
hinreichend id — kaum bemerkt gu werden. 
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Was nnn. die Erlaͤuterung ſelbſt angeht, fo bezeugt Mee. 
mit Bergnigen, daß viele Sake und Artifel von Hem Verf. 
recht gut evldutert worden find, und man bemerft in der 
zweyten Ausgabe, daß ec. die in feinen gegenwartigen Amtés 
verhaͤltniſſen gefammelten Erfahrungen sue Verbefferung feiner 
Arbeit fleipig benutzt hat. Nec, tann fie daher mit voller 
Ueberzeugung alé ein ſehr niglides und belehrendes Buh 
empfehlen. . Sciner Pfliht und Ueberzeugung gemaͤß kann er 
jedod) auch nist umbin, im allgemeinen einiges gu ruͤgen, bad 
ihm tadelaswerth gu feyn fcheint, bas fid) jedod meiftens nur 
auf den erſten Theil bezieht, indem vom zweyten Theile an 
das Werk des Verf. weit forgfaltiger auggearbeitet ift. 

Dahin gehirt, 1) daf der Verf. viele Sake und Acrifel, 
die einer Erldurerung fehr bedurft Hatten, entweder gang dbers 
gangen, oder nur mit den BWorten des Textes angefdhre hat, 
welded denn dod) keine Erlauterung genannt werden kann. 
2) Hat Rec. bemerkt, daß dev Verf. fich faſt durchgehends gu 
genau an die, fehr feblerhafte erfte Ueberfebung der P. O. 
gehalten Hat, wodurd mance Unbeftimmepeiten. und Unvids 
tigfeiten yerurfadt worden find, welde vermieden worden 
waren, wenn er den Frangdfifhen Tert gu Rathe gegogen, 
ober aud) fid) nur der neuen verbefferten Ucberfegung bedtent 
hatte, die fid) in der zweyten officiellen Ausgabe des Gefegs 
Bulletins befindet.. 3) Hat der Verf. gu wenig Mahe darauf 
verwendet, um die Grinde, warum die§ und jenes fo und nicht 
anders angewendet worden, ausfindig yu madden, und angus 
geben, wozu ihm dod die Bortrage der Franpdfifehen und 
Weſtphaͤliſchen Redner fo treffliche Halfemittel darboten. Die 
Beweggruͤnde eines Gefehes find die beſten Mittel gu defjen 
Erlaurering, aus ihnen geht der Geift des Geſetzes am tars 
fien Hervor. 4) Die Franzoͤſiſche Procefordnung Hat bekanntlich 
der Weftphalifden gum Vorbilde gedient, wiewohl legrere tn 
viclen Puncten bedeutend von erfterer abweidt. Auf die Aehus 
lichkeiten und Verfchiedenheiten beyder und auf die Frangdfifde 
Jurisprudenz Hat der Veif. nad des Rec. Dafirhalten gu 


Hefterley Pratt. Erlaͤuterung d. Welty. Procefordnung. 983 


Wenig Ruͤckſicht genommen. Zwar bezieht ev fic) Haufig anf 
ten von ihm und Spangenberg (nad) Pigeau) ausgearbeiteten 
Commentar uͤber die P. O., allein dieß fann dem Lefer der 
Erlauterung nichts Helfen. — Belege gu diefem allen wird Ree. 
weiter unten liefern, umd gugleid) angeigen, wo feine Anſichten 
von benen bes Verf. abweiden. 

Daß der Verf. feiner Erliuterung Formulare beyfigte, 
will Mec. nidt tadein, wiewohl fid gegen die Formularjuriss 
prudeng mit Grunde vieles cinwenden (aft. Allein der Verf. 
hat einestheilé bie Formulare mehr, als ndthig gewefen ware, 
gehaͤuft, anderntheils find die gegebenen Formulare Hin und 
wieder gu weitlaͤuftig, mit Aberfldffigen Dingen Aberladen, ents 
Halters mitunter ſchwankende, fehlerhafte Ausdride und fremde 
Worte, welche figlidh mit Deutſchen Hatten vertaufde werden 
finnen, und endlich find die Formulare nicht felten fogar uns 
tidtig und mit des Verf. eigener Erlduterung nicht Abereins 
ſtimmend. — Aud) hiergu wird Rec. Belege geben. 

Mach dieſen allgemeinen will Rec. nod eine Reihe befons 
derer BemerFungen Abér einzelne Stellen folgen laſſen. 

Erſter Theil. S. 8. Mec. iſt nicht der Meinung, daß 
unter den matiares de faillite, deren dev erfte Artifel der 
P. O. erwahnt, Concursfaden im Sinne des gemeinen Deuts 
ſchen Proceffes yu verftehen feyen. Denn dieſe find, ausge⸗ 
nommen etiva der Fall der Vermbgensabtretung, bem Frans 
zoͤſiſch ⸗Weſtphaͤliſchen Proceffe unbefannt. Will man aber 
darunter das Verfahren verftehen, mittelſt deffen das Mobiliars 
oder Immobiliarvermoͤgen eines Schuldners unter feine Glaus 
Biger vertheilt wird, fo ift hier feineswegs der Gerichtsſtand 
des Wohnſitzes des Schuldners immer der competente. Die 
matiéres de faillite beziehen fid) btof auf das Handeléredt, 
— ©. 25. not. 22. Die Behauptung, daf die Nummer des 
Patents aud) dann angefuͤhrt werden maffe, wenn die Klage 
nicht dad Gewerbe betvifft, halt Mec. fir falfh. Der Art. 6 
erfordert die Anfuͤhrung des Patents nur dann, wenn der 
Klaͤger mit einem folden verfehen feyn muß: er braude aber 
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nur dann mit einem folden verfehen yu ſeyn, wenn er eine 
Handlung vornimme, die fid) auf fein Gewerbe begieht. Dee 
Art. 28 des nenern Patentgefekes vom 12. Febr. 1810, befchrante 
ausdruͤcklich die Anfihrung des Patents in gerichtuchen Hands 
lungen auf folde, die dad Gewerbe betreffen. Uebrigeus hat 
die Vorſchrift wegen Anfihrung des. Patents feineswegs den 
Swe, die Perfon des Klagers genauer gu bezeichnen, Sent 
biefer fann dadurd) nicht erveicht werden, fondern fie bezweckt, 
verbunden mit ber, in dem angefibrten 08. Art. gedrohete 
Strafe, ledighid den VWortheil der Patentfteuercaffe. — Eben 
daſelbſt ſagt der Verf., bey Klagen der Ehefrauen fey die 
et wa erforderlidhe Autorifation ded Ehemanns beyzufuͤgen. 
Sratt diefes unbeftimmten etwa hatte der Verf. lieder die, Falle 
anfabren follen, wo es der Autoréfation bedarf, oder nidt. — 
S. 24. Die Vorſchrift des letzten Satzes des] Art. 9 begiehe 
fic) nicht bloß auf die Falle einer Eeffion, wie der Werf. an: 
nimmt, indem er die Beyfuͤgung der Ceffionsurtunde erfordert, 
fonbdern fie lege dberhaupe dem Klaͤger die Verbindlichkeit auf, 
fid) gue Gache gu legitimiven. — S. 27. Gey der Lehre von 
der Cumulation der Klagen begnuͤgt fic) der Gerf.; bloß die 
Worte der Art. 19. 15. 14 ohne alle Erlauterung, deren fie 
dod allerdings, befonders wegen des anſcheinenden Widerfpruds 
zwiſchen dem Art. 19 und dem Art. 1546 des. buͤrg. Geſetz buchs 
bedurft Hatten, anzufuͤhren. — ©. So. Aud den Art. 1g Hat 
ber. Berf. nicht erlautert, weil er genaue und. deutliche Vor: 
ſchriften enthaite. Go beſonders deutlich iſt diefer Artitel eben 
nicht, namentlid) iff der §. 7 unverſtaͤndlich, wenn man nidt 
mit bem Franzoͤſiſchen Handelsrecht befanne iff. — Miche blog 
die gu-entridtenden Gebdhren, fondern. aud die etwa. 
fhon entridteten muß der Huifficer unter die Snfinuas 
tionsurfunde bemerfen. — Daf, wie der Werf. S. 3. bes 
hauptet, die fae die Snfinuation ber Klagen vorgeſchriebenen 
Formalitaten bey allen an die Perfon, oder am Wohnfike ges 
ſchehenden Inſinuationen gu beobachten feyen, glaubt Rec. gwar 
ebenfalle; der Weſtphaͤliſche Staatsrath, als Caffationshof, hat 
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aber in einer Entſcheidung vom 16. Maͤrz 1811 (Moniteur 
1811 Re. 161) eine gegentheilige Meinung, und daß jene Fors 
malitaͤten namentlich bey der Inſinuation der Urtheile nicht 
no hwendig beobachtet werden muͤßten, angenommen. — Bey 
ben Formularen Mr. 1_—8 S. 33 f. muß Rec. einiges bes 
merten, das ſich gugleid) auf viele der in der Folge vorfoms 
menden Formulare bezieht. Das objectum litis if in Mr. a 
mit den Worten: wegen Forderung angegeben. Dieß iff 
gu unbeftimmt, und fann gu gar nidjts Helfen. Der Grund der 
Forderung muß wenigſtens im Aligemeinen angegeben werden. 
Rod) fehlerhafter iſt der Streitgegenſtand in dem Formulae 
Mr. 4 durch die Worte: wegen einer Wiele, bezeichnet, 
indem man daraus nidt fehen fann, ob es eine Meals ober 
Perſonalklage feyn fol. Ferner tft das Formular Mr. 1, fo 
wie faft alle dbrige, in der erfien Perfon, und gwar der Partey 
abgefaBt. Dies ſcheint dem Nec. unpaffend, da die Schrift 
hidt von. der Partey, fondern vom Anwald untergeidnet wird. 
Bey diefem Formular ift dieß nod) befonders unrichtig, da im 
rubro mehrere Klaͤger aufgefuͤhrt find, und gleichwohl die erfte 
Perfon. des Singulars gebraudt tft. Gm Formular Mr. 2 
hennt fidy der Huiffier einen Huiffier des Tribunals, ftatt: 
bey dem Tribunal. Gm Formular Mr. 3 fagt der Huiffier, 
der Maire habe die Copie viſirt. Warum nicht lieber Deutſch: 
tt habe die Einſicht des Originals befheinigt? 
Sn Mr. 8 geftattee dec Prafident oie Snfinuation an einem 
Gefttage mit den Worten: die Gnfinuation der Vorlas 
dung auf morgen wird erlaubt. Hiernach fdeint eg, 
als folle der Vorgeladene morgen erſcheinen, und die Forme! ift 
baher zweydeutig. — Die Art. 22 und 25, wovon lebterer bod 
ben wichtigen Gegenfiand von den Wirkungen der Klage abhans 
delt, hat der Verf. gang Abergangen. — @, 26 u. 42 behauptet 
ber Gerf., daß die Parteyen einander die Vollmachten fair ihre 
Anwalde, und gwar, wenn fle unter Privatunterſchrift ausge⸗ 
fielt worden, im Original, wenn dief aber in einer dffentliden 
Urtunde gefhehen, in beglaubter Abſchrift mittheilen muͤßten, 
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und daß inſonderheit die Mittheilung von Specialvollmachten 
jederzeit im Original geſchehen muͤſſe. S. 55 ſtellt er ſogar 
ben Satz auf, ber Beklagte koͤnne die Klage als nichtig ans 
fechten, wenn der Klaͤger unterlaſſen haͤtte, ſeinen Anwald zu 
legitimiren, d. h. dem Beklagten die Vollmacht mitzutheilen. 
Mec. kann dem ‘allen nicht Gevpflidhten, und findet die Bes 
Hauptungen des Verf. im Geſetze nicht gegruͤndet. Doch warde 
ein weiteres Eingehen in dieſe Controverſe hier am unrechten 
Orte ſeyn. — S. 46. Der acte de constitution, welchen 
der in der Audienz beſtellte Anwald dem gegentheiligen Anwalde 
nad dem Art. 22 inſinuiren laſſen (oll, iſt nicht eine förmliche 
Vollmacht, wie es in der Altern Ueberſetzung der P. O. und 
bey dem Berf. Heifit, fondern cine gewoͤhnliche Angeige der ges 
fdehenen Anwaldsbeftellung , wie aud) die neue Ueberſetzung es 
ausdruͤckt. — S. 66 f. Daf die im achten Titel vorkommen⸗ 
den Einreden jedesmal eine richterlidhe Entſcheidung erforderten, 
wie der Berf. behaupter, iſt niche cidtig. Nad dem, vom 
Verf. nit genug erlduterten Art. 57 follen diefe Einreden 
vorlaufig, 6. 5. vor der Einlaffung auf die Riage vorSebradt 
werden. Dieß hat den Zweck, daß der Klaͤger in den Stand gefege 
werde, fie alsbald und ehe in die Sache ſelbſt eingegangen wird, 
ang dem Wege gu rdumen, oder, wenn er dieß nicht fann, feine 
Klage fallen gu laſſen. Thut er das eine oder andre, fo bedarf 
eg teiner Entſcheidung. Wenn 3. B. der Bellagte die Ginrede 
ber Cautionsleiftung vorſchuͤtzt, und: der Klaͤger fiehe ein, daß 
ec fid) in dem Falle befindet, dazu verbunden gu ſeyn, fo ware 
es thoͤricht, wenn ev ed erft dardber gu einer Sentenz kommen 
faffen wollte. Er wird die Caution ſtellen, dieß dem Beklag⸗ 
ten angeigen, und nun geht die Sache wieder fort, als wenn 
jene Einrede gar nidt vorgefhage worden ware. Eben ded 
wegen aber ift es ndthig, daß der Beklagte, welder die Caw 
tionslefftung verlangt, auf eine beftimmte Summe antrage, 
damit der Klaͤger ſich entſchließen tonne, ob er cine fo hohe 
Caution ftellen, oder es anf eine Entſcheidung anfommen laffer 
wolle, und Ree. Halt es far uncidtig, wenn der Beklagte, 
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wie es in dem Formulare Nr. 14 geſchieht, die Beſtimmung 
der Summe lediglid dem Gerichte überlaͤßt. Ebenſo ift es 
mit der Ginrede der Nichtigkeit. Wenn 3. B. der Beklagte 
vorſchuͤtzt, daß die Snfinuation der Riage auf eine nidtige 
Art geſchehen fey, und den Klager durch Mittheilung des ns 
ſinuationsdocuments in den Stand febt, fid) davon gu Dbers 
jeugen, fo wuͤrde diefer ſehr thdridt handeln, wenn er es 
hierdber gu einem Erfenntniffe kommen ließe, deffen Koſten 
nur ihm gue Laft fallen koͤnnen, fondern nicht lieber dem Bes 
fagten freywillig die Roften erftattete, und die Klage aufé neue 
infinuiren ließe. Gleiche Bewandtnif hat es mit den Abrigen im 
adten Titel vorfommenden Cinreden. Wi aber der Mager fie 
nide freywillig erledigen, dann erft bedarf es eines Erfenntniffes 
daruͤber. Es ift deshal6 unzweckmaͤßig, wenn der Beklagte mit 
diefen Einreden gugleid) die Vertheidigung in der Hauptſache 
verbindet, und es ift inconfequent, weil er dadurch ſelbſt an 
ben Tag legt, daß ev feine Einreden fdr unguldffig Halt. — 
S. 97. Gu dem Formulare Mr. 22, welches den Fall einer 
nichtigen Ynfinuation untecftellt, (aft der Verf. den Geblagten 
darauf antragen, daß der Huiffier in die Roften verurtheilt werde, 
und im Formular Mr. oe refervirt das Geridt dem Beklagten 
ben Regreß gegen den Huiffler. Mec. Halt dieß fir unridtig. 
Der Bellagte hat fich wegen feiner Koſten an den Klaͤger, und 
diefer fid) an den Huiffier yu Halten. Denn der letztere handelte 
in Auftrag des Klagers, und diefer muß daher aud dem Bes 
Hagten fuͤr die Koſten einſtehen. — Die Entfheidung im Fors 
mufare Mr. 23, wo die Einrede der Nichtigkeit mit aus dem 
Grunde verworfen wird, weil der Beblagte den Empfang der 
Rage nicht feugnen koͤnne, iff unridtig. Denn um _ diefe 
Einrede vorfhigen yu tinnen, muß natdrliderweife der Bes 
Magte die Klage und Borladung empfangen haben. — S. 8g. 
Sn dem Formulae Mr. 23 wird der gue Gewahrleiftung Aufs 
fordernde, Provocant, der Aufgeforderte, Provocat genannt. 
Richtiger duͤrfte wohl die Bezeichnung: Litis Denuntiant und 
Denuntiat feyn, — S. gr. Dev Verf. nennt dad |Ertenntnif . 
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uͤber die Zulaͤſſigkeit der Aufforderung zur Gewaͤhrleiſtung ein 
praͤparatoriſches. Dieß kann Rec. nicht einraͤumen, denn es 
findet ohne Zweifel dagegen die Appellation ſtatt. — S. 108, - 
Die Phraſe: poursuivre laudience überſetzt der Verf. immer 
durch: die Gade in der Ordnung fortſetzen, oder die Forts 
febung. der Gade in der Audienz erwirfen. Das éft falſch. 
Poursuivre heißt betreiben, und fomme fehr oft in der 
P. O. vor, wo von gar keiner Fortfegung die Rede feyn Cann. 
Foursuivre. l'audience heißt nichts anders, als: eine Audieng 
auswirfen. — ©. 109. Die Conftruction: Koͤniglicher Herr 
Procurator, tft falfd), denn jeder Anwald ift, da fle alle vom 
Koͤnige ernannt worden, ein Kinigl. Hr. Procurator. Es muß 
heißen: Hr. Koͤnigl. Procurator, oder beffer: Hr. Procurator 
bes Koͤnigs. Das Formular Mr. 44 Halt Mec. Aberhaupe fir 
uͤberfluͤſſg. — S. 115. Das Placat hat nicht, wie der Verf. 
fagt, den Swed, die Geftattung des mindliden Verfahrens zu 
bewirken, denn dieß geftattet ſchon dad Geſetz, und dad Gericht 
fann es nicht verweigern, fondern ed bezweckt ledighid) die Ges 
ftimmung der Audienz. Dee Verf. hat den verfdhiedenen Fors 
mularen, die er von einem Placat gibt, gang unnuͤtze Dinge 
beygemiſcht. O86 der Gegner Feinen Anwald beftellt, o6 er eine 
Schrift nidt infinuiven laffen, ob dev Machfucdende auf feine 
Exception oder Meplit vergichtet Habe, ob die Gache gehdrig 
inſtruirt feo, alles das geht dad Gericht fdlechterdings nichts 
an, und iff daher ganglid) wegzulaſſen, indem alles lediglich 
auf die Bitte um Anfegung einer Audienz gu befdranten iff. 
Eben fo wenig braudt in dem avenir angefihet yu werden, 
warum man eine Audieng auggewirft Habe. Dich alles wird 
fid) bey der mindliden Verhandlung fdhon finden. Die Uebers 
reichung des Placaté in duplo ift dberflifig, und madt uns 
nbthige Koften. Eben fo Aberflaffig ift, dem Huiffier die- auf 
bag Placat erfolgte Ordonnang vorguseigen, und von diefem bey 
der Snfinuation bes avenir befdheinigen gu laffen, daß die 
darin angezeigte Audiens wirklich angefese fey. Alle diefe Forme 
lichkeiten ſind durchaus unnuͤtz, da die Proceßliſte ergeben muß, 
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ob, und auf welchen Tag die Audienz in einer Sache beſtimmt 
ſey, und wenn daher ein Anwald ſich beygehen laſſen wollte, 
ſich ſelbſt und eigenmaͤchtig eine Audienz gn beſtimmen, fo wuͤrde 

er aus der Proceßliſte leicht deſſen überfuͤhrt werden koͤnnen. 
— Uebrigens iſt es fehlerhaft, wenn der Huiſſter bey der Sus 
fnuation des avenir’s, wie in dem Formular S. 117 ges 
ſchieht, bezeugt, daG ſolche dem gegentheiligen Anwalde’ gefdes 
fen fey, dieſen aber nicht nennt. — Den Titel von den Ges 
tidtsfigungen Hat der Verf. fehr far, und oberflaͤchlich abges 
fertigt, da dod) gar manches dariber gu fagen gewefen ware. 
— S. 123. Bey der Materie von der Deliberation ware es 
nuͤtzlich geweſen, von dem, wie Ree. fider weif, bey cinigen 
Tribundlen eingeriffenen Mißbrauche, daß man namlich mehrere 
Sachen hinter einander weg verhandeln laͤßt, und nun erſt die 
Urtheile abfaßt, gu warnen. — S. 128 Mote 73 außert der 
Verf. ſehr gegruͤndete Bedenklichkeiten gegen die Vorſchrift des 
Art. 55, daß, im Falle dad ſchriftliche Verfahren verfuͤgt wird, 
zugleich ein Tag zur Berichtserſtattung angeſetzt werden ſoll. 
Dem Rec. iſt ein Fall bekannt, wo das Tribunal das ſchrift⸗ 
liche Verfahren verfuͤgt hatte, und nod) an dem Tage, ba die 
Relation erſtattet werden ſollte, nthe einmal jenes Erkennt⸗ 
nif infinuire war, — S. 135) Mad vdllig injtruicrem (ſchrift⸗ 
lichen) Verfahren werden; whe Ser Berf. fagt, die Acten vom 
Secretdre dem Referenten gugeftelle. Der Art; 66 enthale mehr. 
Es Heift darin; wenn alle Parteyen ihre Beweisſtuͤcke Geyges 
bracht Haben, ober die Dagu beftimmten Friften wees 
firiden find, for. Dieſe groß gedruckten Worte veranlaſſen 
tine “Gédeutende Schwierigkeit, ‘deren der Beef. nicht gedadye 
fat. Dein. wie finn der Secretair wiffen, wann die Friften 
verſtrichen find, da dieß vow der Snfinuation bes, das ſchrift⸗ 
liche Verfahren verfuͤgenden Erkenntniſſes abfangt? “Der Are. 
109 des FranjSfifden Code de procedure raͤumt dtefe Schwie⸗ 
rigkeit dadurd aus dem Wege, daß er hingkfigt; der Greffier 
habe die Acten auf Verlangen des betriebenen Thetis 
(de la partie la plus diligente) dem Refelenten zujuſtellen. 
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Dieſen Zuſatz Hat aber der angefuͤhrte Arte. 66 nicht — 

Art. 68 bis 72 und den Art. 75 Hat der Verf. nicht noͤthig 
gefunden gu erldutern, obgleid) befonders der legtere gar nice 
ohne Schwierigkeit it. — S. 140 fagt der Verf., der Swed 
eines praͤparatoriſchen Erfenntniffes fey, die Streitſache in dte 
Lage gu fegen, um ein Definitivs Urtheil abgeben gu ténnen. 
Warum grade ein Definitive Ureheil? Rann nidt aud 
ein Interlocut die naͤchſte Folge des praͤparatoriſchen Urtheils 
ſeyn? — Bey dem Art. 73 Harte dod) wohl bemerkt werden 
mijjen, daß dicfer, verbunden mit dem Act, 37 die bedeus 
tendfte Abweidhung von dem Franzoͤſiſchen Proceffe ausmacht, 
die wir in det ganzen P. O. finden, und dem gangen Vers 
fahren eine andre Wendung.gibt, als ed nad der Franzoͤſiſchen 
P. O. hat. Die letztere tennt Fein den Beweis regulirendes 
Interlocut, ſondern uͤberlaͤßt es den Parteyen, ſich das thema 
probandum ju beſtimmen. — Sn dem 6. Titel Hat der Verf. 
wieder mehrere fehr wichtige Artitel mit. Stillſchweigen Abers 
gangen, und dagegen die Formufare gu Erkenntniſſen unnoͤthig 
gehaͤuft. Dieſe Formulare ſelbſt ſind etwas ſchwerfaͤllig ausge / 
fallen, Sn dem, unter Nr. 3 vorkommenden Formular eines 
Contumacialerkenntniſſes wird dem Beklagten, ohne einen def 
fallſigen Entſcheidungsgrund anzugeben, gegen die Vorſchriſt 
des Art. 79 eine Zahlungsfriſt bewilligt. — Sm §.128:'S. 148, 
wo von dem Originalconcept des Urtheils die Rede. iff, erflace 
fid) dee Verf. nicht deutlich dardber: ob die. nicht widerſproche⸗ 
nen, oder aber. rectificirten Aualitaͤten bey der Redaction des 
Urtheils nur yum Grunde gu: legen ſeyen, wie es in der erſten 
Ucherfegung des. Act. 96 Heifit, oder ob diefe Qualitaͤten, fo 
wie fle find, und dem Secretair gugeftelle worden , beyzubehal⸗ 
ten feyen. Letzteres ift dem Franzoͤſiſchen Texte umd der Ueber⸗ 
fegung in der zweyten Ausgabe der P. O. gemaͤßer, und Rec 
Hale es fie das richtigere. Der Verf. (Heine Hingegen erftered 
anzunehmen, intgm et von einer Augarbeitung des. Originals 
concepts redet, und in den Formulacen Mr. 56 bis. Go die 
Qualitaͤten mit dem dis poſituen Theile in eine ſolche Verbindung 
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gebradt Hat, daß man nicht deutlich fieht,. wo. erftere.endigen, 
und fe&terer anfangt. Kec. ift der Meinung, daß er gar feinee 
Ausarbeitung. eines Originalconceptés bedirfe, indem die Quas 
fitéten. und der im Aubdiengprotocoll aufgezeichnete dispofitive 
Theil. safammen dieſes Originalconcept ausmaden, und. daf 
ber Secretaͤr an jenem fo wenig als an diefem aud) nice ein 
Wort abdndern duͤrfe. Diefey Meinung tft aud Pigeau T. I. 
©. 525. Welde ungefheure Arbeit wuͤrde es fir die Secre⸗ 
tire fey, .tvenn fie von jedem Urtheil nod ein befonderes 
Originalconcept ausarbeiten follten! — Der Behauptung ves 
Verf. S. 165 gum Art. 104, daß im Falle der Contumaz des 
Beklagten, und wenn die Forderung des Kidgers nod) nide 
erwieſen iſt, lis pro negative contestata gu adjten, und dem 
Klaͤger der Beweis aufzulegen fey, . ſtimmt Mec. ebenfalls bey, 
und bemerft nur, daß der Verf. von den wihtigen Argumenten 
fix diefe Meinung, welde fid) aus dem expose des Staats⸗ 
rathé Treilhard, dem Nappore des. Tribun Faure, und. dec 
Rede des Miniſters v. Wolffradt entnehmen laffen, ingleiden 
von. der. Ausfuͤhrung des D. Pfeiffer in deſſen Rechtsfaͤllen, 
Gebraucd yu maden, unterlaffen hat. — Jn dem Verbindungés 
erkenntniſſe einen Tag gum Erſcheinen des vorher ausgebliebe⸗ 
nen Theils gu. beftimmen, wie der Werf. S. 184 wil, iſt 
weder vorgeſchrieben, noc) rathfam (weil naͤmlich die Expedi: 
tion und Sinfinuation des Erfenniniffes fid) verzoͤgern kann, fo 
dag. der beſtimmte Termin gu tury wird), fondern diefe Bes 
ftimmung geſchiehet erft bey dee Snfinuation, und muß daher 
der Betretbende gu dem Ende eine Audiens auswirken. — Ou 
ben. 66. 54 bis 36 S. 1gi f. hat der Berf. die Lehre von 
ber QOppoſition, aber bey weitem niche-erfhdpfend genug vores 
getragen , auch ſind dabey einige Irrthuͤmer mitunter gelaufer, 
Naͤmlich vorerſt feHe der Art. 108 nice, wie der Verf. ſagt, 
der Zeitpunct fet, wann die Vollziehung geſchehen kann, fons 
dern den, binnen welchem ſie geſchehen muß. Jene Beſtim— 
mung iſt vielmehr, jedoch nur in Bejiehung auf die gegen den. 
Anwald ergangenes Contumaciaturtheile im Are. 207 enthals 
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ten. Die Vollzichung der gegen Sie Parten ſelbſt ergangenen 
fann, da die Beftphal. P. O. die achttdgige Frif— des Code 
de proc. nicht recipict hat, fofort nad der Inſinuation ges 
ſchehen. Die, im Art. 123 angegebenen Oppofitionsgrdinde find 
gar nidt entwidelt, vielmehr ergeben die Formulare 6g u. 70, 
daf der Verſ. den erften Oppofitionégrund, namlich die nidt 
geſchehene Ueberlieferung der Vorladung an die Perfon des 
Beklagten (le defaut de remise de l’assignation en par- 
Jant & sa personne) mifverftanden Hat, indem er alé 
Oopofittonsqrund den Umftand gelten laͤßt, daß in der Worlas 
dungsurkunde Me Worte: indem ih feine EHefran 
fpradh, mit Bleyſtift ausgefuͤllt, mithin die Vorladungsurs 
funde nidtig, und Gellagter nicht verbunden geweſen/ einen 
Anwald ju beftellen. Dieß ·iſt ganz unridtig. Daf die Vor: 
fadungéurfunde wegen des beruͤhrten Fehlers nichtig war, iſt 
zwar aufer Zweifel, allein diefe Nichtigkeit iF nod- tein Oppo 
fitionégrund, fondern verbindet ben Betlagten allerbings, einen 
Anwald gu: Geftellen, um dieſe Nichtigkeit vorgafhdsen, wenn 
er nicht in Gemaͤßheit des Art. 124 damit enthére werden wilh 
Der wahre Oppofitionsgrund liegt Sarin, wenn dem Beklagten 
bie Vorladungéurfunde, die Abrigens gang richtig feyn "fann, 
nidt in Perfon, fondern etwa, wie im gegebenen Falle , - feiner 
Ehefrau ,'-oder bem Maire gugeftellt worden war. Auf den 
Umſtand, daß der Huiffler einige Worte mit Bleyſtift geſchrie 
ben hatte, konnte es, als Oppoſitionsgrund, durchaüs nicht 
anfommen. Zwar iſt das ale Formular gebrauchte Erkenntniß 
aus de Jurisprudence entlehnt, allein dort tomme der Um 
ſtand des Schreibens mit Bleyſtift nidt als Grund der Oppo⸗ 
ſition, ſondern in der Ruckſicht vor, daß die voit! Opponenten 
entgegengeſetzte Eintede der Verſpaͤtung verworfen wurde, weil 
bey der Inſinuation des Contuimacialetkenniniſte * Gehiet 
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Gractifche Erläuterung der Weſtphaͤliſchen Proceßordnung mit Formne 
laren von G. H. Oeſt er ley jun. ze. 


CBeſchluß der in No. 62. abgebrochenen Recenfior. > 


9. der Erlduterung der von dem VGeweisverfahren Hatt: 
beinden Titel Hat fid) dev Verf. fehr, und nad dem Ermeffen 
des Mec., viel gu kurz gefaßt, und die Laden der Erlauterung 
burd) Formulare, aber nur unvollſtaͤndig, auszufuͤllen geſucht. 
— In dem Formular Mr. 75 S. 214 wird der Producent 
einer abgeleugneten Privaturtunde fdhuldig erkannt, den Beweis 
der Echtheit ſo wohl durd Urtunden, als Zeugen und Kunfes 
verſtaͤndige gu fahren. Die Wortes ſowohl, als, im Act. 
145 haben aber nidjt den Sinn, als muͤßten diefe drey Ges 
weigmittel fammelid) und gugleid angewendet werden, fondern 
ben, daß fie alle drey zulaͤſſig feyn ſollen. Es muͤßte daher 
heißen: Entweder durch Urkunden, o der durch Zeugen, 
oder durch Kunſtverſtaͤndige. — In dem Protocol Mr. 76 
uͤber dite Conftatirung dec Beſchaffenheit einer Privaturfunde 
wird des committirten Richters niche gedacht, vor weldem 
(nist Durd welden, wie es in der erften Ueberſetzung der 
P. O. Heist) dod die Conftatirung geſchehen ſoll. — In dem 
Formular Mr. gr, weldes ein einfaches Placat feyn follte, iſt 
ber gange in die Audieny gehdrige Vortrag eingeruͤckt. — Ueber 
die Verwerflichkeit der Zeugen und die Cinreden gegen felbige 
fat der Gerf. fein Wort gefagt. — Gm §. 45 hat dec Verf. 
die in der P. O. mit gwen Artikeln abgefertigee Lehre vom 
Side ſehr zweckmaͤßig etwas umftindlider vorgetragen. In 
ber Mote 132 fagt der Berf., nad) Franzoͤſiſchem Geridtsges 
Brande finne den Erben der Eid aber die Facta ihres Erb: 
lafjeré de ignorantia deferirt werden. png findet nicht blog 
| 6 : 
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nad Franzoͤſiſchem Geridtsgebraude, fondern ſchon nad dem 
Art. 2275 C. N. ftatt. — Daß der Beweis des Meineids 
nad) dem Art. 1566 C. N. unftatthafe fey, fihrt gwar der 
Werf. an, ev hatte aber, wie bem Rec. duͤnkt, aud) Aber den 
DBeweis gur Verhitung des Meineids, ingleiden Aber den 
Beweis zur Gerwiffensvertretung, und aber den Glaubenseid 
fid) dufern muͤſſen. — S. 357 ſucht der Verf. die Schwierig⸗ 
feit gu loͤſen, die fid) in dem Art. 299 findet, wo namlid 
von der Beſcheinigung der nidt gefdehenen Snfinuation eines 
die Competens s Veftimmungstlage gulaffenden Erkenntniſſes 
durch den huissier ordinaire die Rede iff. In der neuer 
Ausgabe der P. O. wird des huissier ordinaire gwar nit, 
fondern nur uͤberhaupt einer Beſcheinigung erwaͤhnt, dadurd 
faͤllt aber die Schwierigkeit nidt weg, weil man immer nod 
nidt weif, wer jene Beſcheinigung ausguftellen habe. Ree. 
ftimmt der Meinung des Berf. bey, daß die Befheinigung vor 
ſaͤmmtlichen Audienz⸗Huiſſiers auszuſtellen, oder gu unterſchrei⸗ 
ben ſey. — Bey der Lehre von der Verweiſung an ein andres 
Gericht, §. 61, iſt dee Verf. dev erſten fehlerhaften Uebers 
ſetzung des Art. 304 gefolgt, indem er ſagt, eine Ausfertigung 
des, das Geſuch enthaltenden Protocolls werde vom Secretaͤr 
dem Praͤſidenten uͤberreicht, und von dieſem darauf referirt. 
Der Franzoͤſiſche Text und die neue Ueberſetzung ſagen hiervon 
nichts, ſondern nur, daß das Erkenntniß auf eine mit den 
Beweisſtuͤcken uͤberreichte Ausfertigung jenes Protocolls erfolgen 
ſolle. — Sn dem Formulare Mr. 180 eines ein Peremtions—⸗ 
geſuch fir unzulaͤſſig erklaͤrenden Erkenntniſſes wird den Pars 
teyen befohlen, die Sache nad; Maßgabe der letzten Verhands 
lungen fortzufegen. Dieß kann aber dag Tribunal gar nicht 
Befehlen, fondern es Hat fid) lediglich darauf gu beſchraͤnken, 
fiber die Peremtion zu erfennen. — Sn fummarifhen Sachen 
findet es nicht nuc ftatt, wie der Verf. ©. 383 bemerkt, ote 
Sache zur Deliberation gu verftellen, fondern es fann and), 

‘nad dem Art. gbo, das fchriftlidhe Verfahren verfuͤgt werden, 
wenn die Verhandiungen gu ſchwierigen und verwickelten Fragen 


Oeſterley Prakt. Erlauterung d. Weſtph. Proceßordnung. 998 


Anlaß geben. — Die Erlduterung des gweyten, den Appellai 
tionsproceß enthaltenden Buds Hat Ser Verf. mit vierzehn 
Seiten, nach Abzug der Formulare, abgefertigt. — Der Mei— 
nung, welche der Verf. S. 8399 aͤußert, und ſchon fruͤher in 
ſeinem Magasin geaͤußert hatte, daß, wenn gegen eine mit 
feinem Anwald verſehene Partey in contumaciam ein Sntert 
locut gefallt worden, der Klaͤger folded nad) der Analogic deg 
Att. 1og der Partey inſinuiren laffen miffe, und daß alsdann 
die Oppofitionsfrift nur vierzehn Tage daure, und nad) deren 
Ablauf die Avpellationsfrift anfange, fann Mec. niche beyftims 
men. Als Grund faihet der Verf. an, weil Interlocute eines 
folders Vollſtreckung, dergleichen der Art. 110 erwaͤhne, nicht 
faͤhig ſeyen. Das ift gwar vidtig, allein, iſt denn nicht da¢ 
aud) eine Vollſtreckung, wenn ein Theil di¢ Auflagen eines 
Erfenntniffes feinerfeits befolgt? In einem in contumaciary 
gefaͤllten Ynterlocut fann nur dem Klaͤger der Beweis aufers 
legt werden. Wenn diefer nun feinen Beweis antritt, uns 
bem Gegner feine Beweisſchrift mit der, den Umftanden nad 
néthigen Aufforderung inflnuiren (ape, ſo iff das Snters 
locue vollſtreckt, und dieß Hat die ndmlide Wirkung, wie ote 
im Art, 111 erwahnte Vollftreungsacte. Die Inſinuation an 
die Partey iſt zwar allerdings noͤthig, und kann nicht anders, 
als an dieſe geſchehen, da ſie keinen Anwald hat, allein daß 
dieß die Oppoſitionsfriſt auf vierzehn Tage einſchraͤnken ſolle, 
davon kann Ree. keinen Grund einſehen, und begreift nicht, 
wie Hier eine Analogie bes 109. Art. eintreten koͤnne, welcher 
einen ganz andern, naͤmlich den Fall unterſtellt, wo der Ges 
klagte einen Anwald hat. — Daf, wie der Verf. S. 438 fage, 
der Friedensridrer in poſſeſſoriſchen Gachen Strafbefehle erlaſ— 
fen koͤnne, glaubt Mec. nicht, da die Weſtph. P. O. Aberhanpt 
keine Mandate dieſer Art kennt. — Der Satz unter As ini 
§. 77 S. 438 iſt unrichtig geftellt, und unverſtaͤndlich. 

Der zweyte Theil begreift vas vierte und fuͤnfte Bud det 
P. O. Um nicht die Graͤnzen einer Recenfidn gu uͤberſchreiten, 
will Ree. fid auf wenige Bemerkungen beſchraͤnken, da ohne⸗ 
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Hin dieſer zweyte Theil weniger Stoff zu dergleichen gist, aly 
der erſte. — Daruͤber, daß gegen Erkenntniſſe der Friedens 
gerichte die requéte civile nicht ſtatt finde, haͤtte der Verf. 
die Rede des Staatsraths von Gar allegiren koͤnnen, welder 
fic) ſehr beſtimmt Hierdber dufert. Daß gegen Erfenntniffe deg 
Caffationshofes dieſes Redhtsmittel niche ftart finde, wie oer 
Gerf. behauptet, tft nicht gang ricdtig, indem das K. Decret 
yom 20, May 1809 Art. 67 f. in gewiffen Fallen allerdings 
einen Recurs gulafe, der mit fenem Rechtsmittel wenigftens 
Aehnlichkeit Hat. —Der Verf. bezweifelt S. 62, ob die Syns 
dicatsklage gegen die Generals und koͤniglichen Procuratoren 
ftatt finde. Der Art. go ver peinliden Geridhtéordnung vom 
1g. Aug. 1808 fest dieß, wie Mec. dafir Halt, außer Zweifel. 
Aud evinnert ſich Rec. mehrerer Entſcheidungen Franzoͤſiſcher 
Geridte gelejfen gu haben, wo dieſe Klagen gegen das Mi- 
nistére public gugelaffen waren. — Daß, wie der Verf. 
©. 56 glaubt, es von grofem Mugen feyn wirde, wenn das 
Gefud) um Bulaffung der Syndicatsklage dem Richter, der 
damit in Anfprud genommen werden foll, gur Erklaͤrung mits 
getheitt wuͤrde, fann Rec. nicht einfehen, und iſt vielmehe der 
Meinung, dah diefe Mittheilung aus fehr weifen Granden 
nicht verordnet iff. Seder Ridter Hat die Vermuthung dee 
Derteritat fir fid), und da es natuͤrlicherweiſe jedem Richter, 
ber Zartgefuͤhl Hat, ſehr empfindlid feyn mus, wenn er mit 
einer, wenn gleid) ungegrindeten Syndicatstlage in Anfprud 
genommen wird, fo ift es billig, daß diefer Verdruß ihm fo 
lange erfpart werde, bis das Geridt fid) erft davon uͤberzeugt hat, 
daß die Klage an ſich, und nad den the gum Grunde gelegten 
Thatſachen sulaffig fey. — Die an fic ridtige Bemertung 
S. 120, daß den Huiffiers nur die Volsiehung der Urtheile 
und Notariatsurtunden guftehe, die Vollziehung der Verfiguns 
gen det adminiftrativen Behirden Hingegen von den Swangés 
befehistragern geſchehe, tft es nun nidt mehr, nachdem ein 
finigl Decret vom 4. Julius 1811 aud) den Verfiigungen 
dev adminiftrativen Behoͤrden die Kraft executorifeher Urkunden 
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Bengelegt, und die Huifflers angewiefen Hat, gu deren Vols 
ftrecfung ihre Dienftleiftung nicht gu verweigern. — Der Dritte, 
Gey weldem ein Arreft beygelegt worden, ift keineswegs, wie 
der Gerf. S. 154 fagt, als Zeuge angufehen, ſelbſt dann nicht, 
wenn feine Erfldrung als ridtig angenommen wird. Denn 
alg Zeuge finnte er nidt, wie dod) der Art. 506 vorſchreibt, 
zur Zahlung an den Gliubiger angehalten werden. — Die 
Frage, ob an dem, im Zahlungsbefehl gewaͤhlten Wohnſitze 
die Angeige einer nicht die Vollftredung, fondern das Urtheil 
ſelbſt, worauf bdiefe fid) griindet, betreffenden Appellation ins 
finuirt werden finne, welche ftreitig, und von den hidhften 
Geridten Frankreichs ent(hieden iff, Hat der Verf. ©. 180 
Abergangen. — Daf der Werf. bey der Lehre vom Mobiliars 
concurfe das Berfahren, mittelf— deffen die Glaubiger ihre 
Forderungen angeigen, bas Liquidationsverfahren nennt, 
fann Ree. nicht bifligen, indem daffelbe nicht bloß die Liquis 
Dation der Forderungen, fondern aud) die Beruͤckſichtigung der 
Vorzugsrechte, alfo die Priovitde gum Gegenftande und Zwecke 
Hat, und ein befonderes Prioritaͤtsverfahren nidt fart finde, 
fondern diefes mit dem Liquidationsverfahren gleihen Schritt 
gehet. — ©. 267 febt der Verfaffer die Steuern ohne Unters 
ſchied den, in den Act. @102 und 2102 C. N. genannten 
privilegirten Forderungen vor. Allein die Koften bes Vers 
faufé und des Diftributionsverfahrens maffen dod den Steuern 
vorgehen, und gwar erftere jederzeit, letztere aber unter ders 
felben Vorausſetzung, unter wether ihnen Pace und Mieths 
zinſen nadftehen muͤſſen. — S. 268 will der Berfaffer, 
daß der committivte Midter dte, den Diftributionsentwurf any 
fedjtenden Glaubiger nur im Aflgemeinen zur Audienz verwets 
fen folle, ohne sugleid einen Tag dagu gu beftimmen, tweil fong 
Unordnung im Geſchaͤftsgange entftehen finnte. Ree. flehe 
dießl nicht ein. Go wenig wie in andern Fallen, wo ein Com, 
miffariug die Parteyen gur Audienz vertweist, und Hiergu einen 
Tag beftimmt, 3. B. im Falle des Art. 48o Unordnung gu 
beforgen ſtehet, eben fo wenig ift fle hier gu beforgen. Sm 
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Gegentheil koͤnnte, wenn die Audieng erft auf ein Placat ans 
gefebt werden mifte, leicht der Fall eintreten, daß ein Tag 
beftimmt wirde, auf welden der committirte Mister bereits 
andre Geſchaͤfte angefeBt hatte. Ueberhaupt gereiht es zur 
Befoͤrderung der Gache, wenn ber Richter fofort den Tag bes 
ftimmt, an welchem er dem Tribunal Bericht erftatten will. 
Der Verf. will Hier fein Plaidiren geftatten, weil diefes nie 
flatt finde, wenn ein Richter veferire, Letzteres tft gwar in 
der Negel richtig, allein der Art. 615 ſchreibt ausdruͤcklich vor, 
daß zuerſt plaidirt, dann von dem Richter referirt, und dann 
der Antrag des minisdtre public abgegeben werden fol, — 
Yn dem Formulare eines Productionsaufiakes, Mr. 64, fehlt 
bie Angabe des Roftenbetrags fir diefen Aufſatz, welche ndthig 
ift, damit der Richter ihn hiernaͤchſt bey dem Abſchluſſe dee 
Hauptforderung gufesen koͤnne. — Die Stelle in dem Act. 623, 
wornad das Tocument Aber die, dem Schuldner infinuirte Ans 
geige von dem, auf feine Immobilien angelegten Befdlag in 
dag, fir die Cintragung ber Hypotheken bes 
ſt immte Regiſter eingetragen werden follte, iſt im der Folge 
fir einen Druckfehler erklaͤrt worden, und foll vielmebhr diefe 
Eintragung in cin befonderes Regifter geſchehen. — S. 298 
fagt ber Verf., die Inſinuation an die inſcribirten Glaubiger 
fey aug dem boppelten Grunde néthig, damit fie von dem 
intendivter Berlaufe der Immobilien benachrichtigt werden. 
Dich ift aber fein dSoppelter Grund, und Rec. weiß fid 
aud) aufer dem angegebenen feinen weitern gu denten, — Dit 
adttdgige Frift, deren der Art. 681 gedentt, ſcheint ourd einen 
Fehler bey der Redaction, oder vielmehr durdy eine unridtige 
Anwendung des Act. 750 des Code de proc. angeordnet ju 
feyn (vergl. Rulenfamp Erecut. Werf: Th. 3 Th. GS. 181), 
und eine Folge davon iff unter andern die Sdywierigheit, deren 
ber Berf. in der Mote 244 S. 375 erwaͤhnt. — Aud bey 
dem Mangbeftimmungsverfahren trennt der Verf. , und wit 
dem Rec. duͤnkt, fehe mit Unrecht, das Liquidationss von dem 
Priovitdtéverfahren. — Von der Richtigkeit der Meinung Pi 
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geau's, der aud der Verf. S. 290 beptritt, daß eine der 
Sufcription unterworfene, gleichwohl nicht inſcribirte Hypothek, 
dennoch den Chirogeapharfdulden vorgehe, fann Ree. fid 
ſchechterdings nidt uͤberzeugen, fie ſcheint ihm mit einem der 
Hauptgrund[abe des Hypothekenſyſtems, das der C. N. aufs 
ftellt, dem der Publicitat, und mit der darauf gegrindeten 
Vorſchriſt des Art.. 2154 in geradem Widerſpruche gu ſtehen. 
Pigeau beruft fid) gwar anf die Ueberſchrift des Titels, worin 
dieſer Artikel vorkommt, und die vom Mange ber Hypothefen 
unter fic) veder, allein einestheils ift die Ueberſchrift tein 
Theil des Gefewes, anderntheils redet der Art. 2154 allgemein 
von Gldubigern, und nicht bloß von hypothekariſchen, und 
endlid) geigt die Faffung des Art. 2155, daß außer den Hys 
potheten der Ehefrauen und Minderjahvigen feine andern ohne 
Inſcription exiſtiren. | a 

Der dritte Theil der gweyten Ausgabe ift gwar in dem 
Dietrichſchen Catatog von dev Oftermeffe mit Bemerkung des 
Preifies angeseigt, aber indem Rec. diefes ſchreibt, nod nicht 
wirklich erſchienen. Schon in der erften Ausgabe Abertraf ders 
felbe die beyden erftern an Ausfuͤhrlichkeit, und es ift nidt gu 
bezweifeln, daß er durd) die Umarbeitung nicht weniger als 


jene gewinnen, werde. ” 


Helga-Quida haddingia scata, h. e. carmen de Helgio, 
‘ Haddingorum heroe, Sectio I. Specimen eddicum codicis 
Vidaliniani, nunquam antea typis impressum, nec inter~ 
pretatione  illustratum. Edidit Frid. Dav. Grater. 
Halae Suevor. | 


Schon einige Jahre lang ſchreibt das Gerdicht Hrn. Arendt, 
einem gelehrten Reifenden, wo wit nidt irren aus Holftein, - 
‘pen Beſitz einer merkwuͤrdigen, vollftandigen Handſchrift von 
der Saͤmundiſchen Edda gu. Er Hatte fie an mehrern Orten 
feines Aufenthalts in Deutſchland vorgeszeigt, und Recenfent 
erbielt auf feine Erfundigung nod) kuͤrzlich aus Weimar die 
Verfiderung, daß ver Coder auf Pergament gefdrieben ware. 
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Jetzo empfangen wir einige beftimmtere Austunft. Er tft auf 
Papier und wird Vidalinianus genannt, fann folalid fein 
anbdrer, alé der ſchon bekannte, ©. 43 der Vorrede des gedruck⸗ 
ten erſten Theils befdhriebene Coder feon, welder fort in Geir 
Bidalins Beſitz war, und im ſiebzehnten Sabrhundert von 
einer viel alten, vermuthlid) pergamentenen Handſchrift aus— 
gegangen ift, ber deren Exiſtenz und Schickſal man vor 
allem etwas erfafren moͤchte. Die Herausgeber jenes erſten 
Theils haben ihn bereits gu verfcdiedenen Gefangen vergliden, 
‘und ertheilen ifm das Lob, daß er mance gute Legare, obs 
gleich Haufig eine fehlerhafte Orthographie gewahre. Gein gegen: 
wartiger Gefiger, bey cinem Befud, den er im J. 1809 
Hrn. Grater abftattete, uͤberließ dieſem anfanglid) den ganzen 
Inhalt sur freyen Benutzung, jog aber nadher die Erlaubnif 
wieder zuruͤck, indem er bloß von drey Gefangen, und gegen 
Abtretung andrer feltner Drude, Abſchrift gu nehmen geftattete. 
Ar. Gr. druͤckt fid) dardber fo aus: ,quam quidem jacturam, 
quamyis grandem et vix tolerabilemy si potestas fuisset, 
omnes istas odas, quae nondum typis sunt impressae, 
describendi, profecto minimam putavissem.* Wenn diefer 
ſchoͤne Cifer unbedingt geruͤhmt werden muff, fo koͤnnte es nur 
auffallend ſcheinen, warum nidt Br. Gre. felbft alé Mitglied 
ber Scandinaviſchen Geſellſchaft ihn fdon flange an der nod 
echteren Quelle befctedigt, und fid) Abſchriften aus Copenhagen 
zu verfhaffen gewußt Hat. Die vermuthlide Urſache ift aber 
aud) wohl Hier Kraͤnklichkeit und uͤberhaͤuftes Dienſtgeſchaͤft 
gewefen, welde den Verf. ſelbſt in der Fortfesung andrer Werke 
zum Nachtheil diefer Literatur aufgehalten haben; moͤge er 
nunmehro bald und oft erfreulidhen Geweis von feines gluͤcklich 
wiederh ergeſtellten Muße geben! 

Die drey Sticke, welche es ſich auswaͤhlte, waren die 
beyden (erſten 2) Helgaquida, ſammt der Voluspaa, wovon 
bloß die letzte gedruckt, allein lange noch nicht, ſo wie ſie es 
verdient, kritiſch beleuchtet worden iſt. Der Helgaquidas gibt 
es eigentlich drey, bie aber alle im innern Zuſammenhang ſtehen. 
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Die zweyte, von welder hier die neun erften Strophen, nebft 
der dagwifdeniaufenden Profa, im Original und Lateinifder 
Ueberſetzung mitgetheilt werden, beſingt die Geſchichte Helgas 
und Svpavas, und iſt wie die ganze Edda voll reicher, herr⸗ 
lider Poefie. Die gelieferte UcherfeBung iſt im Gangen ges 
lungen au nennen; diefe alten, einfachen Lieder in aller ihrer 
Natuͤrlichkeit bieten frevlid) nicht die Schwierigkeit der (paceren 
verwidelten Staldengefange dar. Der gegebene Tere ift correct, 
und ftimmt mit der vor und liegenden Abſchrift aus der Cos 
penfhagner Membrane bis auf eingeine RKieinigkeiten genau zu⸗ 
fammen. Bloß S. 6 3. 25 fehlt vor dem Wort: Hernom 
die erforderlide Prapofition ,,fyrer“. Die Alliterationen find 
in ben vier erſten Strophen durch befondere Lettern ausgezeich⸗ 
net worden, welches hernach wohl eben, weil es dod) nidt 
recht in die Augen fale, unterbleibt; am deutlidften wirden 
fie durd rothen Druck, wenn diefer nist fo muͤhſam gu fegen 
ware, Hervorfteden. 

In der erften Strophe Hatten wir die Ausoriide Munars 
Heim und Glafislund viel lieber beybehalten, alg durch lae- 
titiae domus und splendentis lucus Hbertragen. war heifer 
beyde Woͤrter allenfalls diefes, allein offenbar ftehen das Freudens 
haus nnd der goldblattrige Wald in einer altmythiſchen Sedentung 
dba, um fo mehr, alé vorliegende Fabel in eine ſehr fruͤhe Zeit, 
in da8 dritte oder vierte Jahrhundert, fallt. Aud) Gvava in der 
vorletzten, Hier nod) nicht gegebenen, dod) ſchon gufallig von 
Olaffen S. 15 mitgetheiltern Strophe gedente Munarheims als 
ihres jungfrdulidjen Aufenthaltd, ihe damaliges Leben war nod 
rein und felig, wie Altvaters Gladsheim, weldhes offenbar nur - 
eine andre Form fir Munarheim iff, fo daß grade niche an 
einen beftimmten Ort, weder in Svafners, nod in Enlimas 
Zand, nod viel weniger an einen blofen Orientaligmugs der 
Mede (wie uns jene Ueberſetzung wirtlid) vorfommt) gedacht 
werden darf, fondern an uralte, unuͤberſetzliche Kenningar. 
Diefe find gu tief in die mythiſche, und ſelbſt altgeographiſche 
Anſicht verweht, als daß fie nicht, wie fie da flehen, gelaſſen 
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werden milffen; ihr Urfprung geht hoͤher hinauf, als ſelbſt ibe 

moͤglicher Einfluß auf die ſpaͤtere Geographic. In der Hervdras 
ſaga tommen. aud) unfre Glaͤſisvellir und Unars oder Munars 
vogr vor, und wenn Suhm bey letztern ſchon an ein nomen 
multis sinibus ac maribus littoralibus. impasitum denken 
muß, fo ift das unftreitig ridtiger, als wenn er die erftern 
nad Permien Hin verfebt. 

Str. 3 muß sono burd filios ſtatt filium aberſetzt 
werden. kynni wuͤrden wir nicht durch genus, ſondern mos, 
modus ausdruͤcken: Atli ſchlaͤgt dem Vogel vor: laf uns wohl 
zuſammen handeln, nach Freundes Weiſe; obwohl die beſondere 
Beziehung von caupa auf die Eheſchließung bekannt iſt. 

Str. 4. hefr a armi, warum nicht einfach: Hat im 
Arm, und ſtatt deſſen das, aus Harbarzliod XXI. hergeholte 
lucrifacit, welches dort nur durch den hier ganz fehlenden 
Gegenſatz gelten kann, im Grund aber aud) dort cine unnds 

thige Erweiterung des einfachen Ausdrucks war. 
| Str. 5. Hringom gäddrar ennulorum largientis. 
Gaͤddrar ift der genit. sing. von gi4db, ornata, donata. Cine 
4hnlide Sufammenfebung fteht Fafnigmal Str. 4o in: gullis 
gédda (accusat. sing.) auro ornatam. Gaͤdrar, alé beftimmt 
weiblide Form darf daher nidt auf Svafnis bezogen werden, 
fondern gehdrt gum alten Genitiv dottor (ſtatt dottur). 

Sonderlihe SHhwierigteit madht der Sas: „oc faa Sva—⸗ 
valand landzbruna o¢ ioreyki, welder Hier: Sueviae horizon- 
tem prope conspiciebant equosque vehementer fumantes 
gegeben worden. Die erfte Haͤlfte heißt inzwiſchen beftimme: 
„und faben in Gvavaland Landsbrand* ſ. Miala v. Bruna. 
Hr. Gr. dachte vielleiht an brun — cacumen montis. Defto 
zweifelhafter ſcheint aber jo reyki, wortn man allenfallé eine 
Verwandtſchaft mit unferm Deutſchen Herraud ahnen finnte, 
welches in alter Zeit vermuthlich nicht auf die Naturerſcheinung 
befdrante war, fondern allgemeiner galt, f. Oberlin v. 
her und halm; jorenti ftande dann fir jordreyki, und 
and Suhm fpridt hier von aus dec Erode aufftcigendem Rand. 


Helga - Quida ed. F. D. Grater. 1003 


Aleit dag io fir Pferd ift dod) gu deutlich. In der evften 
Helgaquiba Str. 10 von Hinten ftehet: „hugdi Hann toretd 
attar ſinnar*. Wollte man dieſes Wort in unfre Stelle einfuͤh⸗ 
ten, fo ware der Ginn: fie fahen, wie die Fluren ourd Flams 
men verheert, und durd) Roffe gertreten wurden. Go lange 
uns jedod feine Handſchrift gu diefer Variante berechtigt, gibt 
bie jeBige Lesart immer nod) den Sinn von Staub, dem das 
Nennen ber Pferde erregt, umd es wird aud in der Hervas 
tarfaga ebenfallé fjorreife durd fumus equorum cursu 
excitatus erfldrt. Uebrigens evinnert man fid) Hier einer 
Stelle aus dem Altdeut(hen Lied von Atphart, wo es Str. 178 
heißt: 

alſo Alphart der junge unter die Linden kam, 

den Rauch ſach er fliegen über den weiten Plan, 
wodurch die Lesart: jorreikr neues Gewicht gekommt. 

Sn der ſechſten Str. find die Worte: „rikr rog apalbr 
fAwierig, und wir fallen deren glidlider Erklaͤrung durd: 
Baum der Schladht, um fo mehr bey, als im Sigrdrifumat 
Ger. 51 (welche ſich aud) in der Wolfungafaga c. 29 edid. 
Diorner) in den Worten: 

bior fort ¢¢ thet 

bryndings apaldr, 
eine gang analoge Zufammenfigung ftehet, aud Ofaffen S. 108 
§. 52. 54. 55 aͤhnliche von andern Baumen Hergenommene 
darthut. Allenfalls finnte man das a im Eingang bloß file 
intenfiy und paldr durch balldr kuͤhn, bold, apaldr far abaldr 
— fehr fifa erflaren, da nicht nur die Verwandt(dhaft mit 
polleo nnd das Allemannifde pald, fondern aud) andre Beys 
fpiele im Islaͤndiſchen, wie pallr fir baller die Hartere Confos 
nang beftatigen und erlauben. Allein diefer Auslegung warden 
fid) die Warter ricr und rog in etwas entgegenftellen, aud 
muͤßte fid) wenighens cin Beyſpiel der intenfiven Form abaldr 
geben laffen, weldes uns nod nicht vorgefommen ift. — Das 
einfache oder doppelte 2 im Wort Apfel ware aud) ſchon in der 
Celtiſchen Sprade gerechtfertigt ( weil dod einmal Olafſen 
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darauf bringt) ſ. Owen’s welsh dictionary, v. aval und 
aval]. 

Raudullsvollum, (bas Abrigens aud nod vor rada 
mit regtert wird, weshalb wir: in solis arvis fir ungenau 
Halten) gehirt wieder gu unfrer obigen Bemerfung, duͤrfte alſo 
lieber beyzubehalten, ale gu uͤberſetzen ſeyn. Die zwey Schluss 
geilen dberfeBen wir: obſchon du den harten Ginn bes Koͤnigs 
gelteft, d. i. buͤßeſt, und ſchlagen dann hilmis for Hilmir vor. 

Str. 7: „hvat fete thu folgia Helga nafni*? (was 
faffeft du folgen dem Mamen Helga?) d. i. warum gibft du 
mir einen fo Heiligen Mamen, und welde geheime (ifm fols 
gende, begleitende) Gedeutung hat er? Durd: quare tu 
autor es helgii nominis? wird das folgia nicht ausgedruͤckt. 
walls thu bioda raͤdr* ba du far rathſam haͤltſt mic ihn gu bieten. 

Str. 8. Yn Ucherfesung der Worte: ,.fiorum fora en fims 
togo* waltet ein Mifverftandnif ob. Unfre H. S. liest Fira, 
womit freylich alles deutlicher wird; foͤra iff foviel als fara, 
und dief der Comparativ von fa, wenig, und enn heißt wie 
bas Dinifhe end nad dem Comparativ: als. Der Sinn ift: 
Schwerter weif id) fliegen in Sigars Holm vier weniger als 
funfzig, folg lid ſechsundvierzig, fo dunfel uns aud MOE 
der Ginn diefer Sahl bleibt. 

Str. g: ogn i oddi Heift wohl nidt acies in acumine, 
weldhes undenkbar wire, ba fid) Schneide und Spike, ege 
und odd, gewiffermafen entgegenftehen, aud) ege nod) Gefons 
ders vorkommt. At oga und aegia (Subſt. ogi und agi) 
bedeuten Screen; Schauder liegt in ber Spike des Schwerts 
fir den, der es gewinnen wil. Man denfe an ben Aegiss 
Hialm in Fafnismal Str. 16. 17; die Altdeutſche Form des 
Worts ift in egeslich, eigeslich, eislich am nddften. 

Wir tadeln aud nod, daß in den untergemiſchten, un— 
gebundenen Stellen der einfache Sinn zuweilen abfidtlid in 
gierlide Lateiniſche Redensarten gebrade worden iff. Ohne 
Hren. Sraͤter's Latinitaͤt mit der in Biorners Kaͤmpadavr und 
der Wilkinaſaga zu vergleichen, ſo iſt er doch auf demſelben 
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Abwege. Es fomme Hier gar nidt darauf an, fogenannt ales 
claſſiſche Phraſen gu erhalten, fondern darauf, daß die hohe 
Simplicitat des Originals, die aud in diefer Profa wohnt, im 
Spiegel der Ueberſetzung fo wenig als moͤglich untergehe. In 
den Verſen Halt fie fic) begreiflid) ſchon mehr zuſammen, dod 
wuͤrden wit aud Hier durd) ein bloßes visne ftatt gestiretne 
dem ,,zmundo des Textes naͤher gu flehen glauben, und avis, 
cui pectus sapit dinft uns unausftehlid) gelehre fir: klugweiſer 
(feodhugadar) Vogel. Der Sak: Fuglien quafadi, enn Atli 
lyddi, Hvat Hann fagdi* werden umſchrieben: quapropter avis 
garrula canere incepit, Atlius vero illis aurem praebuit, 
quae dicebat. €ben fo mag vielleicht der Ausdrud: qua 
quidem ex incuria opportunitatem nactus etwaé erfliren, 
was ohnehin niemand verfehit, allein im Text ſteht fein Buds 
ftabe davon, und dergleidhen gehirte wenigitens in die Noten. 
„Jarlin cad, at meyiar var ſyniat o¢ for Sarlinn heim* der 
Sart vieth, daß die Maid abgefhlagen wilrde Ceigentlid: daß 
verfagt wuͤrde der Maid, weil fynia den Genitiv fordert) und 
fuhr der Sarl heim; dafuͤr: „ab illo ita praecautum est, ut 
Jarlus virgine excideret, reque infecta domum abiret, um 
deutlich gu madden, daß Hier von zwey verfdiedenen Sarien 
die Nede tft. Auf folde, ſtreng genommen, gweydeutige Are 
gebraudjen wit aber z. B. unfer Pronomen er, ihm 2c. taͤglich, 
ohne daß wir irgend mifiverftanden werden. Per aerem equi- 
tantes ift guviel fir das blofe: reiten im Original, obwohl 
eine der folgenden Strophen gu diefem Zuſatz berechtigen finnte. 
Da dev Vorzug der Lateiniſchen Sprache bey Uchertragunger 
bloß Sarin befteht, daß fie allgemein verſtaͤndlicher und fixirter 
ift, wie etwa die Deutſche oder Daͤniſche, fo muß ſie durch 
eine befondere, wenn aud unlateiniſche Interlinearverſtaͤndlich⸗ 
fcit gu erfeben ſtreben, was fie, gegen jene gehalten, verltert, 
So liefe ſich hagligar in der erften Strophe im Deute 
fen: behaglid), durch placens vollfommener ausdricen. 

Da diefe wenigen Strophen gleidfam nur cinen Blick 
thun in die große Poefle bes ganzen Licds und der Sefungenen 
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Fabel, fo verfparen wir cine ndhere Unterfuchung derfelben auf 
die Gelegenheit, welde wir dazu bey der ſchon angefindigten 
Ausgabe fammelidher nod) ungedruckten Eddiſchen Gefange bald 
Haben werden. Mur -darf man die treue Liebe Helga’s und 
SGvava's (welde, ba fle fid) in einmaligem Leben gleichſam nidt 
auslieben gefonnt, wiedergeboren wurden, — „ende oder 
aptrborin unter andern Geſtalten und Namen) mit dem 
Suhmiſchen Auszug in ſ. Danifdhen Geſch. (Deutſche Ueberſ. 
1. 249 — 253) nicht vergleichen, worin eben die ſchoͤne Sage 
vom ſingenden Vogel nur nebenher als Aberglauben angefuͤhrt 
wird. Hen. Graͤter's Zweifel (daſelbſt 252. 253) laſſen ſich 
vollkommen loͤſen, wir erkennen in jener Note vielleicht den 
Grund, welcher ſeine Wahl auf die Helgaquida's lenkte, ſie 
ſind aber auch in aller andern Hinſicht derſelben wuͤrdig und 
in ſich hoͤchſt vortrefflich. 
Jakob Grimm. 


Hadriani Relandi Galatea, cum aliorum poétarum locis com- 
'  parata a Petre Bosscha, Herm. fil. Amstelodami, 
apud P. den Hengst et flium. MDCCCIX. LIV u. 

124 S. 8 mit Rolands Bildnif als Vignette. (2 A. 24 fr.) 


Ueber den Werth der Lateinifden Gedichte dee Neuern 
find die Urtheile nichts weniger als einig. Wahrend Cinige auf 
dieſem Wege allein die Bahn zur Unflerblidfeit ſuchen, — weil 
die neuern Spraden fid) immer verandern, die todte. Sprache 
aber feft befteht: erklaͤren Andre alle Lateinifchen Gedichte neucrer 
Reiten fir Centones, aug den Alten zuſammengebettelt. Bon 
ben meiften gilt dich freylich, und ſelbſt Petrarca Hat ſich nicht 
durch ſein Lateiniſches Gedicht: Africa, worauf er dod fo feft 
haute, in die Machivelt gefungen, fondern durdy feine Rime, 
die er wenig adtete. Allein, daB auch in den Feffetn einer 
erlernten Sprache ein didterifder Geift fid) frey bewegen, und 
original feyn finne, das haben Maͤnner geseigt, deren Mamen 
der Vergeffenheit frets.entriffen bleiben werden, Johannes Ses 
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cundué, Sannazarius, Satoh Galde, Vida, Loticius, 
SGarbievius und andere. Befonders aber Hat fid) Holland ims 
mer durd) bie Pflege der Lateinifhhen Poefie ausgeseidnet. 
Gm vorigen Sahrhunderte bluͤhten Brouthufius, Burmann, 
Gantenius , Reland; nod leben van Lennep und Mos 
dell. Wir Halten es eben fir fein Zeichen des gefunfenen 
Geſchmacks, daf in Deutidland die Lateinifhe Dichtkunſt nide 
ſehr cultivirt wird; aber verweilen dod) nicht ohne Wobhlgefals 
fen anf ‘den Blumen, die Manner von Geift und Gefdmad, 
die in jeder Sprache wiirden Dichter geworden feyn, auf Las 
tiums Flucen pfluͤckten. Unter die Zahl derfelben gehoͤrt, aufier 
mefreren Andern Hier nidt genannten, aud Neland, deffen 
lusus poeticus (fo mannte er feine Galatea) niemand, dev 
ifn einmal gu lefen beginnt, unausgeleſen laffen wird. Has 
dDrian Reland wurde bey Alemar am 17. Julius 1676 geboren, 
und ftarb am 1. Marg 1718 als Profeffor dev Herligen Alcers 
thuͤmer und der orientalifhen Sprachen gu Utrecht. Er ift den 
Gelehrten durd) viele gruͤndliche und geſchaͤtzte Schriften bes 
fannt, von denen feine Palaestina und die Fasti Consulares 
feines Vruders, die er herausgab, die befannteften find. Diefe 
Galatea dichtete er in feiner Sugend; fle erfchien guerft ofne 
fein Wiffen (ein Freund lief etne davon genommene Abſchrift 
druden) gu Amfterdam 1701, nachher Sfters. Hr. Boſſcha, 
der nod) in Amfterdam ftudirt, Hatte dad Gedicht befonders 
fieh ‘gewonnen, und fid) bey der Lectire andrer diterer und 
neuerer, befonders Lateiniſcher Didter, die Stellen bemerkt, 
bie Meland entweder nadgeahme hatte, oder die fonft eine Vers 
gleidhung darboten. YAufgemuntert von einigen Mannern, die 
ihm bas, was fie auf gleiche Weife gefammelt Hatten, mittheils 
ten, gab ec das jelten gemordne Gedichte mit einem vergleidens 
den Commentar heraus, ungefahr wie Burmann die Gedichte 
Lotich's. Voraus gehen außer cin Paar Gedidhten, ein gutgeldries 
bener profaifcher Grief des unlaͤngſt geftorbenen Dichters Hier. de 
Boſch, dann Josephi Serrurier Oratio funebris in obitum Re- 
landi, die deffen Leben und Charatrer in einem geswungenen, 
ſchwuͤlſtigen, weitlduftigen und nicht fo reinen Stile ſchildert, als 
man es von den Hollandern beynahe gewohnt iff. Die Gala- 
tea felbft beffeht aus dreyzehn Elegien, wohlklingend, reigend, 
warm und lieblid’, und nidt sufammengedettelt aus Andern, 
fondern einfad) und fo gefdrieben, ut sibi quisque speret 
‘idem. Unter dem Texte ftehen des Herausgebers Anmers 
fungen, faft durchaus aͤhnliche Stellen aus andern Dichtern, 
die er, befonders die der neuern, ganz mittheift, und dadurd 
oft den Genuß einer fhinen Stelle erhoͤht. Die Einleitungen, 
womis ev feine Citate evdffnet, Hatten wir ihm gern erlafjen, 
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fie find meiftens altfiug, trivial, zuweilen laͤcherlich, mands 
mal aud unfateinifd. 3. B. Hoc commune omnium amane 
tium, ut puellas dilectas somnia ipsis praesentent, — 
Amantibus, quandocumque dominas suas expectant, omnis 
mora longa, — Santenius pro patria mutare vellet pae 
ria. — — aura, quod an de hibernis ventis ponere liceat, 
vix crediderim. — Amantes amatorum nomina sem- 

er in ore habent. Gey der zehnten Elegie mache er die 
— * die wit fo gern entbehrt Hatten: Hac epistola 
Relandus noster Galateae suae absenti amorem suum con- 
stantem tam vere poeticis vivisque coloribus depingit, ut 
cum optimis Romanorum poetis contendere videatur, 
tantumque prodit animi aestum, ut hic fictum amo- 
rem locum habere vix credas. Warum follen wir 
es denn aber glauben 2? — Uebrigens find einige gute Bemers 
fungen uͤber Profodte und poetiſchen Spradgebraudh Hier und 
da zerſtreut. * 

r. 


Theognidis sententias et Pythagorae Carmina aurea, in 
usum scholarum quam emendatissime potuit denuo 
evulgavit Jo. Gottlieb Lindner, scholae Arnsta- 
diensis Director. Rudolstadiae sumtibus Kluegeri. 1810. 
80 ©. 8 (6 gr.) , 


Der bloß erneuerte Abdruck eines frohern, her in Leipzig 
1776 bey Hilfcher erſchienen war. Alles ift hier nod) auf dem 
alten Fuge, und namentlid auf Grund ift gar teine Ruͤckſicht 

enommen worden. Sn den Inhaltsanzeigen der einge(nen 
bſchnitte verſichert der Gerf. einiges abgedndert gu haben; 
hatte er fle dod) lieber gang weggelaffen, da fie in diefer Art 
von Gedichten ſchlechterdings nists taugen finnen; dann ware 
aud) einiges ſchlechtes Latein mit weggeblieben. Accentus, fagt 
der Herausgeber in der Vorrede, invitus retinui, sed dan- 
dum aliquid fuit bibliopolae, qui libellum non solum 
nostrae, ex qua difficiles istae nugae jam dudum ejectae 
sunt, verum aliis etiam scholis, quae adhuc illo malo 
premuntur, prodesse voluit. Sed locum istae tuebun- 
tur, quamdiu Viri magni nominis erunt, quos pudeat, 
quae imberbes didicere, senes perdenda fateri.“ @old 
eine Aeuferung aus dem Munde eines fo alten Schulmannes 
und an dieſer Stelle! 


eee 
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Joh. Aug. Heinr. Tittmanni, Prof. Lipsiensis, Insti- 
tutio Symbolica ad sententiam Ecclesiae Evangelicae. 
Reipsig » bey Hinrichs. 1514. VILL und 232 S. 8. 
(1 thir. 6 gy.) | | 


D. Prolegomena dieſer mit Sachkenntniß und Frey⸗ 
muͤthigkeit verfaßten Grundlage fie die in Sachſen vorgeſchrie⸗ 
bene jaͤhrliche Vorleſungen uͤber Symbolik beſtimmen 
zuerſt den Begriff eines kirchlichen Symbolums; doch wie ge⸗ 
woͤhnlich, ohne Ruͤckſicht auf die hier, nach unſrer Einſicht, 
bic Sache am meiſten aufklaͤrende Wortbedeutung, nach welcher 
die Uebereinkunft zwiſchen Unabhaͤngigen (Voͤlkern oder 
Staͤdten) zur Entſcheidung uͤber gemeinſchaftliche Angelegenhei⸗ 
ten, z. B. des Handels, oduBodroy genannt, und eine xo 
vavia, oder Iixaroxproia ad tay ovuBdrar daher abges 
leitet wurde. Vergl. die Stellen aus Ariftoteles in Schneiders 
Lex. gr. Der Franzoͤſiſche Katechism nimme hierauf Ruͤckſicht, 
wenn ev fagt: Ce mot Symbole veut dire, un signe, 
o1 une chose é¢tablie par un commun con. 
sente mi ent. 

Hierauf folgen brauchbare “Morigen von der Roͤmiſch⸗Ka— 
tholiſchen, der Griechiſchen, der Zwinglifh: Calvinifes Does 
draceniſch ⸗Episkopaliſch⸗und Presbyterianifeh + reformirten, 
and der Remonſtrantiſchen, Mennonitifher, Quaͤckeriſchen, 
Bruͤdergemeindlichen und Socinianiſchen oder Unitariſchen Rite 
Henpartieen. 

Dev Nutzen bes Stadiums der — wird, der Zeit 
gemaͤß, aud) aug den neuern Unionsverfuden zwiſchen 
Ratholicistius und Proreftantismus daracthan, ,sliis prae 


pacis studio quaey is concedere paratis, aliis quid 
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concedendum sit ignorantibus, plerisque 
ad mysticos sensus propensis, adversariorum 
consilia, nunquam intermissa, redintegrari immo palam 
et cum ludibrio ostendi non poterant ullo tempore 
maiori cum periculo ecclesiarum protestantium. ©. 55, 
Hat dod) felbft bey den Vereinigungéverfuden nad Ucbergabe 
der Augsb. Conf. nur Luther allein gang lar gewußt, worauf 
es eigentlid) anfomme, und daß die Differeng nicht auf eingels 
nen Dogmen, fondern auf der Proteftation gegen hierarchiſche 
Sjnfallibilitatsanfpride berube, welche mit Gewiffensswang und 
Geiſtesbeſchraͤnkung endigen. S. Coelestini Hist. Aug. Conf. 
T. II. UT. Der Verf. oringt darauf, daß die Principien 
beyder Rirchen, auf der Cinen Seite namlid), dad durch fein 
Compromiß aufjugebende, jedem als Pftide far fid und 
die Madwelt oblicgende Recht der Selbftdbersengung tn Relis 
gionsfadjen, anf der andern Seite die Pflicht der vermeintlichen 
Refignation in den Auctoritatsglauben nad) der Entſcheidung 
der Kirche, und zwar nidjt der ecclesia repraesentata, fondert 
bloß dev ecclesia representans, das ift, der Rirdenobern, 
niemalg ofne Aufopferung des Wefentlichen vereinbar feyen. 
©. 56. ,,dum utriusque ecclesiae natura maneat, discri- 
men tolli non posse ... sed hoc tantum agi, ut.. 
hierarchiae Romanae jugum ( ober vielleicht ein ju- 
gin hierarchiae episcopatus universi, nad) ded Heil Cy 
prians Theorie) denuo patiamur.* Vergl. Das Syftem der 
kirchl. Hierarhie, nad den Bedarfnif des Zeitalters 
bearbeitet. 1806. und die Hiertiber in den N. Marb. theol. 
Annalen 1807 S. 16 ff. gegebene Winke. „Neque enim de mu- 
tuo Christianorum cujuslibet confessionis amore quaeritur, 
aut ‘de Theologorum studio, conciliandi animos omnium in 
uno eodemque spiritu Christi, sed de ecclesiis ipsis 
coniungendis et tollendo discrimine, quod, 
nisi ecclesia Romana indolem suam et naturam penitus 
-mutaverit (vergl. Suftus Moͤſer's verm. Schriften 1. Th 
S. 172 ff. Berlin 1797) tolli nulle pacto poterit.* Die 
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Unveruͤnderlichkeit dieſer — in unferm Zeitalter, follte man 
offen, undenfoaren — Anſpruͤche auf alleinigeds Rechte haben 
fic) auch in dev neuften Zeitereigniffen dadurch aufs neue nicht 
verborgen, daß felbft auf den Namen eines (eh wohlwollenden 
und aufgeflarten Biſchoffs Hin die Proteftanten — nad) der 
veralteten (2) Allegorie vom Cinen allgemeinen Schafſtall — 
nur alg verirrte oͤffentlich behandelt, und daß, nide anders, 
als mitten in der trdben Polemif des ſechszehnten Jahrhun— 
derts, durch die Professio Fidei Tridentinae von 1564 alle, 
welche vom Rirchenrath yu Trident abmeidhen, abermals vor 
aller Welt anathematigire worden find. 

Der I. Hauptadfdnitt des Buds De libtis symibolicis 
ecclesiae evangelicae, erldutert guerft und Hiftorifd genau die 
brey Symbola, Der Bufag gum Micdnifdhen: cuius regni 
non erit finis, war mehr gegen Marcell von Ancyra, als 
(S. 74 §. 14) gegen Photinus. Sur Geſchichte der Worts 
éuoboros ware eine eigene Abhandlung von Joad. Sut. Mau 
von 1933 und Sac, Wilh. Feuerleins Diss. Dei jfilium 
patri esse duootvoroy, antiqui ecclesiae doctores in con 
cilio Antiocheno utrumque negaverint? Goettingae 1755, 
hinzuzufuͤgen. Bur Erflarung der Augsb. Confeſſion 
ſchickt der Verf. einen kurzen Anlaß S. 94 — 97 voran, die, 
in jener Zeit angenommene dogmatiſche Theologie nach den 
Artikeln von der Trinitat, vom Verhaͤltniß des Menſchen zur 
Beſeligung und von dem Erloͤſungswerk, vom Papſt und von der 
Kirche, beſonders zu erklaͤren. Durchgaͤngig untergeſetzte Belege 
aus leitenden Schriftſtellern jener Zeit warden hierbey ſehr beleh⸗ 
rend ſeyn; nut bey §. 20. 22 iſt davon eine Probe gegeben. 
Zur Ertldrung der einzelnen Actitel iſt das Beſte der gelehrten 
Ausleger in einem kurzen, befriedigenden Auszug beygebracht. 
Mod kuͤrzer gefchicht eben diefes von S. 145 — 177 bey dev 
Apologie der A. C., wo befonders dic genauere Nachwei—⸗ 
fung der vielen in dieſem Melanchthoniſch gelehrten Aufiag 
citicten patriſtiſchen Srellen vermißt werden moͤchte. Gerade 
dergleichen Nadweifungen koͤnnen in akademiſchen Vorleſungen 
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felten ohne vieles Seren madjgetragen werden. Hier, und in 
Hinſicht der Erklaͤrungsmittel fie die Abrigen ſymboliſchen Auf 
fage wird alfo der Fleif der Alten, 3. B. Baumgartens, durd 
den Verf. nice entbehrlid) gemadt. — Von dem Melandtho: 
nifhen Anhang bey den SKHmalfaldifhen Artikeln 
hat Bertram in der aud S. 181 angefihrten Geſchichte 
gezelgt, daß Mefandthon ifn Latein iſch fdrich, Veit Dies 
trich ihn ins Deutſche uͤberſetzte, aus dieſem Deutſchen aber 
wieder eine Lateiniſche, ſchlechte Ueberſetzung gemacht wurde, 
welche in die Lateiniſche Ausgabe des Concordienbuchs von 
1580 gekommen iſt. Mad) dieſen Angaben wird S. 181 Note e. 
dag: scripſsit germanice, gu berichtigen ſeyn. — Bon den 
zwey Katechismen ift der Verf. tury. Die Veranlaffung 
der EConcordienformel wird freymithig und gendgend 
angedentet. Das Refultat ift: „Publicae calamitates privatis 
hominum studiis plerumque. inserviunt.“ und ©. 208; 
Multis locis ita disputarunt (sex Theologi illi, Bergae 
congregati), ut formulae, quibus usi sunt, neque ad 
scripturae sacrae institutionem satis aptae, neque ad 
ecclesiae evangelicae sententiam declarandam et defenden- 
dam necessariae videri possint. ©, 212. Der Ginn und 
Rwe der Formel wird aus den vorhandenen Streitigteiten 
jener Zeit hinreichend verdeuilicht. pf 


Im Il. Hauptabſchnitt ſeiner Schrift, von S. 253 — 286 
fammelt der Berf. den Lehrinhalt der ſymboliſchen 
Bidher nad den dogmatiſchen Faͤchern, als doctrina sym- 
bolica ecclesiaé Lutheranae. Ein ecigenthimlider Vorzug 
dieſes Vorlefungsbudss ! 


Wegen Verwandtſchaft des Inhalts verbinden wir Hiermit 
eine Angeige det | Hk 
Libri Symbolici Ecclesiae Evangelico- Lutheranae accuratius 


-editi variique generis animadversionibus ac disputationi- 
bus illustrai a Mioh. Webero,. scripturae S. D. 
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primo Theologiae Prof. in Univ. litt. Viteb. atque ad 
aed. arcis et acad, Concionatore. Vitebergae, bey Secibt. 
1809. (2 Rtblr.), 


foweit diefe neve, nur aber ſtuͤckweiſe erfcheinende Auggabe der 
ſymboliſchen Bader vor uns liegt, 

In der erften Vorrede von 1808 bemerkt Ar. W., daß 
bie Abdruͤcke der fymbolifhen Bacher nicht nur in Nebenſachen, 
fondern aud) in Stellen, welche den Sinn aͤndern, nidt. ohne 
Unrichtigkeit ſeyen. Go fey 4. B. im 18, Artifel der Augsb. 
‘Conf. nad) den Worten: Haec totidem verbis dicit Augusti- 
nus lib. 3. Hypognosticon, die Stelle felbft: Esse fatemur 
arbitrium — — bis homicidium. etc. in der Rechenbergis 
ſchen und andern Ausgaben, welde der Verf. deswegen durd 
bie Geinige gu verbeffern fudhe, nicht als ein patriſtiſches Citatum 
vom Terte der Augsb. Conf. deutlich unterſchieden. Sehr richtig 
bemerkt der Verſ., daß Boſſoet in der Histoire des varia- 
tions des Eglises Protestantes T. I. p. 115 (ed. Paris, 
1730.) dieſe Stelle fir Worte der Confeffion felbft gehalten und 
befonders das Wirtgen certe, in dem Satz: „Las e fatemur 
liberum arbitrium omnibus hominibus, habens quidem 
indicium rationis, non, per quod sit idoneum in iis, 
quae ad Deum pertinent, sine Deo aut inchoare aut 
certe peragere etc.“ fir Semipelagtanifh ertlart Habe. Aud 
ſcheint eben diefer Fehler in mandhen Abdruͤcken Urſache gewors 
den gu ſeyn, daß ſelbſt Pland in der Geſch. des proteft. Lehes 
begriffs 4. Sb. S. 555 diefes aut certe fir ergene Worte 
Melandthons hielt; da vielmehr Melanchthon diefe Stelle eines 
Pfeudoauguftinus grade nur deswegen ausgewahlt haben mag, 
weil darin diefes certe ¢du moins) einer minder abfprecens 
den, mildery Deutung freyern Zugang geftattete. Uebrigens ift 
diefe Stelle, deren ftrengere Erflarung Hr. W. S. XU. XIII. 
der Prolegomenien zur Augb. Conf. auszufuͤhren (uct, (hon 
aud) In ber Walchiſchen Ausgabe des chriſtl. Concordienbuds 
(Sena 1750, gr. 8.) G. 33 gang richtig abgedrudt. Wollte 
aber Hr. W., was allerdings fehr gu wuͤnſchen ware, um aile 
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bergleiden Verfehen gu verbannen, und dte ſymboliſchen Schrif— 
ten, von denen eine Ausgabe bloß nad gewoͤhnlicher Art nide 
Beduͤrfniß it, gang hiſtoriſch herzuſtellen, eine kritiſche 
Ausgabe der evangeliſchen Bekenntnißſchriften bearbeiten, ſo 
wuͤrde eine vollſtaͤndige Vergleichung und Variantenan— 
zeige aller Hauptausgaben die wahre Aufgabe ſeiner Arbeit 
geweſen ſeyn. Außerdem wuͤrde, zum richtigen Gebrauch des 
Textes dieſer Schriften, nichts ſo ſehr als die genaue Nach— 
weiſung aller darin citirten bibliſchen und patriſtiſchen Citate 
erforderlich ſeyn, und zwar ſo, daß letztere, da ſie nach dem 
Zuſtand der Kritik jener Zeiten nicht unter dem Namen der 
eigentlichen Verfaſſer angefuͤhrt, oder nicht vollſtaͤndig angeges 
ben ſind, in den neuern, beſſern Ausgaben, mit Andeutung 
der ſpaͤter entdeckten, oder wahrſcheinlichen Verfaſſer nachge— 
wieſen, und, ſoweit es zum Verſtehen noͤthig iſt, der volle 


- Conteht untergefebt wuͤrde. 


Der Anblick der Arbeit ſelbſt zeigt, daß Hr. D. W. viel 
weniger die Darſtellung eines gruͤndlich berichtigten Textes als 
die Verbreitung ſeiner vielen, zum Theil unſchicklichen und 
hierher nicht paſſenden Anmerkungen ſich zur Hauptangelegen⸗ 
Heit gemacht Hat. Beſonders bey der Augeb, Confeſſion, als 
der fir ſaͤmmtliche Proteftanten wichtigſten Schrift, ware es 
erwiinfdt, die Ucherficht aller bedeutenden und unbedeutenden 
Abanderungen Melandthon's, nebſt den unwillkuͤhrlichen Abs 
weidhungen der Ausgaben, nad) einer forgfaltigen Collation vor 
Augen Haten gu koͤnnen; wie deswegen die Augsb. Conf, ſchon 
einmal (su Frankf. an d. Oder 1656.) nad) drey Exemplarien 
von ben Jahren 1530, 1540 und 1580 in drey Columnen 
eben einander abgedruckt worden iff. Statt einer folden 
gruͤndlichen Darftellung des Lateinifdhen und Deutſchen Tertes 
gewabrt diefe Ausgabe nur Hie und da eine Abweidhung, ents 
weder mit dem Beyſatz Vulg. oder Fabr. (Werm. Alb. Fa- 
bricii Leodii Harmonia Confessianis augustanae), oder Ed, 
princ., oft aber ofne alle Nachweiſung der Quelle. Nicht 
einmal dieß iff angegeigt, woher denn der Verf. feinen von 
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tem Vulgaten und von der Editio princeps abweidenden Tert 
genommen habe; nod) viel weniger, was ev unter dem textus 
vulgatus und unter der Editio princeps — da die Augsburgiſche 
Confeffion (don 1530 fiebenmal gedruckt worden ift, verftehe. 
Gehoͤrt denn fovtel Genauighett nidt ſchon gu den erften Regelis 
einer editio accuratior? Was aber das Widhtigfe ware, nams 
lit) angugeigen, warum der Berf. in dem von ihm anges 
nommenen Terte von dem gewoͤhnlichen (Vulg.) abging, ift 
von ihm eben fo wenig beobadtet. Vielmehr zeigen fid) Spuren 
ſehr unkritiſcher Aenderungen. Sn dem oben angefdhreen 
Citat aus 1. 3. Hypognosticon faͤngt die Stelle in vem Pſeu— 
doauguſtiniſchen Werke felbf{ mit: Est, fatemur an; weis 
terhin Hat fie die Worte in iis, etc. nad dem sit idoneum 
nidt. Hr. W. fest Est fir Esse in den Lert, und (ape 
in iis weg; als ob feine Aufgabe ware, den Tere des Pſeur 
doauguſtinus herzuſtellen, da dod) natuͤrlich nur davon die Frage 
ift, welder Tere der Augsburgiſchen Confeffion theils dem Kaifer 
porgelefen und Abergeben, theils nachher gum kirchlichen Ge— 
brauch der Proteftanten in Umlauf gebradht worden fey! Diefes 
gu erfennen, erſchwert Hr. W. nod) dadurd) auf die gwedwis 
drigfte Art, daß er in den Text ſelbſt Ueberſchriften (wie The. 
sis, Antithesis, Expositio uberior) Madchweifungen (wie 
cfr. Art. VI. et XII.) und weitlaufige Inhaltsanzeigen mitten 
einruͤckt, ohne anzuzeigen, daß alles diefes Allotria ſeyen und 
woher fie fommen. Eine kritiſche Ausgabe muß durch 
accuraten Abdruck der beſten moͤglichen Grundlage, und durch 
Anzeige aller Abweichungen nach ihren Quellen und deren 
Probabilitaͤt den echten Text, fo viel es thunlich tft, herzu— 
ſte ſich bemuͤhen. Aber auch die Anmerkungen unter dem 
Texte Chum Beyſpiel die erſte und die zweyte unter der Pras- 
fatio A. C. ad Caesarem Carolum V.) find bey Arn. W. 
fo unbeftimme gejebt, daß, wer nidt andre Ausgaben vergleide, 
nidjt wiſſen fann, o6 fle gum Terte urſpruͤnglich gehbrten, oder 
nur Zugabe des jebigen Abdrucks feyen, welder nad allem 
dicfem auf den Titel einer accuratior editio offenbar ſehr 
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wenig Anfprud hat, vielmehe eine allzu willkuͤhrliche und uns 
kritiſche Bearbeitung des Tertes liefert. 

Unter den Anmerfungen mbdhten diejenige die zweckmaͤßigſten 
-feyn, durd) welche Luthers Sinn ans andern feiner gleichzeiti— 
gen Auffage.aufgellart wird. Wie Hr. Prof. Tittmann in dev 
porangeseigten Institutio symbolica die ſymboliſchen Schriften 
vornehmlid aus ben GegenfabBen damaliger Zeit aufzuklaͤren 
fuchte, fo wird die Auffldrung vollftandig, wenn aud) die 
treffendften Parallelſtellen aus der Reformatoren Schriften 
damit verbunden warden. Allein nide nur Luthers Schriften, 
vornehmlid) der XVI. Th. der Hallifehen Ausgabe, find hieju, 
wie dieß das leichteſte tft, zu gebrauchen. Die Augsb. Confeſ— 
fion und ihre Apologie ſollte hquptſaͤchlich auch aus Melanchthoni— 
ſchen Parallelſtellen, und zwar in allen ſchwerern Abſchnitten erlaus 
tert ſeyn. Fuͤr die Katechismen wuͤrde ein gelehrter Herausgeber 
neues hiſtoriſches Licht durch das Nachſpuͤren gewaͤhren koͤnnen, 
inwiefern aud aͤltere Katecheſen auf Luthers Arbeit einen lei— 
tenden Einfluß hatten. Statt dieſer ſchwereren Aufgaben miſcht 
Hr. W. vieles aͤußerſt bekannte aus der Kirchengeſchichte und 
dogmatiſtrenden Exegeſe mit einer ſolchen Vielredenheit und 
Unbeſtiumtheit in ſeine Prolegomenen cin, daß dad Ganze als 
eine Arbeit ohne feſten Plan erſcheint, in welder die Haupt— 
face, der widhtige Text der ſymboliſchen Schriften, unter felbfts 
gefaͤlligen Dedicationen an mehrere Regenten, Prolegomena, 
und ,,varii generis (! et ponderis) animadversionibas ac 
disputationibus* two nidt verforen geht, dod) auf eine oft 
ſehr unſchickliche Act verfteckt ft. Wozu 3. E. beym Symbas 
lum Athanafianum S. oo. 21. 22 brey Geiten aus einer Wies 
Jandifchen Necenfion der Bunkliade, wenn dagegen der Hupt⸗ 
punct, wie diefes Nicht-Athanaſianiſche, micht einmal (man 
wergl. den §. 36) genau orthodore, in feinen Epilogen aber 
(§. 27 und 43) durch Erhebung einer finfilid) gelehrten Glaus 
bensformel gur Warde des alleinfeligmacdhenden Glaubens hoͤchſt 
anmaßliche und unproteſtantiſche Apokeyphum, durd den nur 
unter der langen Allgewalt des Auctoritatsglaubens moͤglich 
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gewordenen Mangel an gelehrter Kritik, zum Anſehen einer 
allgemeinen Lehrnorm emporgekommen fey? S. 17 in einer leicht 
hingeworfenen Parentheſe kaum beruͤhrt wird. Wozu ſoll neben 
einer eben ſo gruͤndlichen als faßlichen Erlaͤuterung Luthers uͤber 
das Eigenthuͤmliche im Irrthum des Arius und Makedonius 
S. 14—17 aud) nod) des Verf. fo wenig genauer und gents 
gemer Boreingang SG. 10—137? Wenige Anmerfungen zur 
Srelle Lutheré aus dev inzwiſchen verbefferten Patriſtik Harter 
alles erſchoͤpſen finnen. Freylich aber muͤßten dergleiden Ans 
merfungen mehr von gelehrter Sachkunde geugen, als fogleid 
die erfte (S. 6) nicht beweist, wo gefagt wird: Baronius 


++ 0 usque temeritatis processit, ut .. etiam singu- 


lorum Apostolorum symbolas definiret, e 
quibus omnibus tandem (symbolum sic dictnm Apostoli- 
cum) collatum sit atque compositum. Gleich alé ob erft 
Varonius jenes (ebenfalls apokryphiſche) Symbol fo unter die 
zwoͤlf Apoftel vertheilt Hatte, da vielmehr jene Legende, als ob 


qu dem Symb. apostol. jeder Apoftel feinen Beytrag gegeben 


habe, fangft in (Rufinus) Expositio in Symbolum Aposto- 
licum yorbereitet, aud) von Leo M. Hieronymus, Joh. 
Cassianus und andern angenommen, in einer bem Auguftinus 
(Opp. T. X. p. 35g alg Sermo de Temp.) zugeſchriebenen 
Rede aber voͤllig und gleichſam dramatifd ausgefuͤhrt wors 
den iſt. | 

State einer folhen fo nithigen genauen Anwendung grinds 
lid) gelehrter Renntniffe becifert fic) der Verf. defto raftiger gegen 
interpretationes Theologorum Kaytiarigorvtar, ungeadtet 
ſolche, nach feiner Anzeige, gu Wittenberg fid) nicht finden, 
ganze Seiten hindurch (S. 56— 38) und fogar in der Dedis 
tation an den Raifer von Oeſterreich — gu declamiren, aud) 
fonft wohl exegetiſche (©. go) Ketzereyen aufzuſuchen u. dgl. 

Abgeſehen von Stellen dieſer Art, fallt es in allem uͤbri— 
gem von felbft auf, daß Hr. W. die ſymboliſchen Buͤcher allzu 
gerne nur als das Vehikel benutzt, mit und neben weldem er 
tinige eigenthimlide Sehauptungen, dic ihm widtiger, alé andern 
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ſcheinen moͤgen, gu verbreiten ſucht; namlid die Erklaͤrung des 
descendit ad inferna von bem Zuſtand der Erniedri— 
gung ©. 25 — 08 beym Symbolum apoftolicums eine von dem 
Athanaflanifden und Origentanifdhen Zahlen der zehn Gebote 
abweichende Zaͤhlart, nad welder die Worte: Ich bin der 
Here Dein Gott! (welche doch feinen Imperativ ausſprechen) 
bag erfte Gebot des Decalogus feyn follten (Prolegom. ad 
A.C. p. 50—61). Die hier namentlid gegen Le betrie⸗ 
Gene Streitfrage, 06 der Decalogus (nad feinem hiſtoriſchen 
Sinn und Urfprung) ein allgemeines Sittengefeg, ober viels 
mehr ein Theil der theofratifdhen Volks conſtitution far 
bie von Mofe unmittelbar zuvor gu Gott, als ihrem Befondern 
Kinig (Exod. 16, 1 ff.) gefuͤhrte Nation gewefer fey? Ibid. 
p- 6184. Ferner: de Decalogo mixto ac puro p. 84 
—163. Eben diefe Prolegomena kommen fodann S. 164 — 
189 abermals auf das Lieblingsthema des Verf. vom descen- 
sus ad inferos, um gu geigen, daß Luther daruͤber auf fanferiey 
Art fic) ertlart Habe, oder vielmehr als Aber eine Nebenſache 
erſt eine Erflarung fudte. S. 190 — 247 Handeln vom Beten 
uͤberhaupt, und vom Gebet des Herrn, durchaus fo, daß dieſer 
Excurs uͤberall ſchicklicher, als grade bey einer accurateren 
Ausgabe des Lateiniſchen Texts der Augsb. Conf. anzubringen 
geweſen ware. Eben dieß gilt von dem Excurs Aber die Kin— 
dertaufe ©. 248 —266, wogegen man fid) wohl wundern muß, 
Die Materie de sacra coena auf wenigen Blattern behandelt, 
und das Cigenthimliche, was dardber ſymboliſch feftgefege und 
beſtritten wurde, Abergangen gu fehen. a 

Der Catechismus major und minor ift auf 5328 Seiten 
Lateinifd, mit wenigen Anmerfungen, bloß abgedruct. Cui 
bono? Diefe damalé nur fir Volkslehrer beftimmten Aufſaͤtze, 
wer wird fie jest nod, grade in der gelehrten Sprache, ohne 
angiehende Erlauterungen gu lefen wuͤnſchen? Eine kritiſch ces 
vidirte Ausgabe der Formula Concordiae, gruͤndlich gelehrt 
durdh Hauptſtellen der damalé gegen einander im Kampf ges 
ſtandenen Verfechter des dogmatiſchen Kunſtgebaͤudes — welch 
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tine viel wirdigere Aufgabe Hatte diefe fir Sra. D. W. werden 
migen! Gerade die Formula Concordiae bedirfte am meiften 
einer ernenerten gelehrten Auslegung. 


Als Beylage gu diefer indeG, bis, nebſt den Schmalkaldiſchen 
Artitein die Apologia A. C, und die Concordéenformel Hingus 
fommt, groͤßtentheils unvollendeten Ausgabe des Lateinifden 
Textes dev fymbolifden Bader ift neuerlid ausgegeben worden: 


Responsio ad Confessionem Augustanam Pontificia e Formula 


Pflugiana ac Dessaviensi edita et notis nonnullis illustrata 


a D. Michaele Webero — — Vitebergae. 6. Geibt. 
4810. Ohne die Devicatron an den Konig von Boiern, LV u 
149 ©. 8. 


In der Dedication bemerft Hr. W. ,,Peccasse illo 
tempore Theologos utriusque partis.“ Det Lefer wird vor 
ſelbſt dafuͤr ſetzen: Errasse, und etwa dazu denfen: Suos’ 
enim quisque patimur manes. — In einer furgen Vorrede 
ercerpict Hr. W. einiges aus Muͤllers fehe untercidtenden 
Prolegomenis ad Formulam Confutationis Pflugianam (1808. 
Lips.) , verweist aber in der Hauptſache auf diefe Schrift ſelbſt; 
gleich als ob dergleichen oberflaͤchliche Excerpte, nehen welchen 
doch eine ſolche Monographie allen, die nur einigermaßen 
von dem Gegenſtand ſich belehren wollen, immer noch unent⸗ 
behrlich bleibt, eine neue Ausgabe rechtſertigen koͤnnten. Der 
Abdruck enthaͤlt die Confutation ſowohl nad dem Pflugiſchen 
Text, als nach einem Deſſauiſchen Coder, welchen Hr. W. 
durch die Gnade des Herzogs von Deſſau zu benutzen das Gluͤck 
hatte. Aber auc) vor dieſem Mſcr. gibt Er, wie fonderbar! 
gar keine Beſchreibung. Weld ein gang andres Muſter accus 
rater Prolegomenen enthalt dagegen Strobels Nachricht vow 
dem bid dahin gang unbefannt gebliebenen erſten Entwurf der 
paͤpſtlichen (eigentlich: fatholifdy: theologifden) Confutation dev 
Augsb. Confeffion, in deffen Beytragen zur Literatur, bef, 
des ſechszehnten Jahrhunderts. S. 413 — 453. Aus derſelben 
(S. 425) erhellt zugleich, daß man bey Herſtellung der Con- 
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futatio ober Responsio vornehmlich auf Andr. Fabricii Har- 
monia Conf. Aug. Coloniae. 1573. Fol. zuruͤckgehen 
- moftre. Der Deffauifdhe Coder ftimmt, foweit fich dief 
aus Strobels Abdru von vier Artifein beurtheilen (Aft, 
mande Schreibfehler abgeredhnet, mit dem, was Fabricius als 
Text der Confutation zuerſt bekannt gemadt hat, uberein. Was 
ift alſo durch einen neuen vollftandigen Abdruc deffelben gewonnen? 
Dieß bemerflid yu machen, ware dem Herausgeber obgelegen. 
Aber aud) Coelestini Historia Comitiorum Augustan. (fol. 
Francf, ad Od. 1597) enthalt ſchon im III. Theũ die naͤmliche 
Confutation, wie der Deſſauiſche Coder, nur ohne deffen viele 
Abſchreibefehler. Wozu denn die Wiederholung aus einem 
Micr., deffen Auctoritae nidt einmal durch eine Befchreibung 
feftgeftelle wiid? Mod mehr! Selbft fir Schreibfehler des 
Deſſauiſchen Mſer., welche Hr. W. oft nicht gluͤcklich verbefferte, 
fieht bey Coceleftin gewoͤhnlich ſchon das ridtige, Bum Bens 
ſpiel S. 835 Hat dag Mscr. Dess. Cum uterque per gra 
tiam Dei cresceret ecclesia etc. Der Herausgeber vers 
muthet: Cum utraque etc. Was follte aber utraque eccle- 
sia bedeuten? Coelefting Tert hat; Cum vero per etc. 
©. 87. Ms. D. virginem hic dici, quae deo dicata sit etc, 
Hr. W. vermuthet: virginem hic non dici etc. Coelestin. 
virginem hic dicit, quae deo non dicata est. ©, 97. 
Ms. D. gravant ritus ecclesiasticos — Hr. W. erklaͤrt es 
durch: gravate ferunt. Coelestin, gibt: generales ritus 


eccl. welches die richtige Lesart iſt. S. 101 iff im Ms. Dess. | 


. dba ectionem ftatt profectus, (ein Fortſchreiten im Guten) 

as tidhtigere. Hr. QB. fet ,,protectionem — perfectionem* 
in die Mote. Vielmehr ift protectionem bey Pflug und Coes 
leftin ohne Sinn und unridtig. Die Lace p. 107 quod non 
est, nisi — — wwelde aud) Hr. W. leer (ape, fuͤllt fich ſchon 
bey Goeleftin aug: nisi unum, Eucharistiae scilicet. Erſt 
auf der vorletzten Seite des Epilogs (2.47) kommen ein Paar 


Sufabe vor (et Romana und passim), welde aus einem an. 


decn, mit Cocleftin conformen Ausdruc genommen ſeyn muͤſſen. 
Warum hat der Herausgeber denfelben niche fruͤher benubt? 
Oder vielmehr, warum hat er nicht die Mahe diefer Heraus— 
gabe des Deff. Mſcr., aus weldhem eine Anzeige dev, wenigen 
Varianten, etwa auf Ciner Octavfeite geniigt Harte, ſich und 
dem Publicum gang erſpart? | 





Ueber 6ffentliche Denkmale. Selbst ein litterarisches Denk- 
mal, dem Regierungs = Antritte Ferdinands von. Qester 
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- Yeich in Ostfranken geweiht von D. Franz Ober- 
thir. Leipzig, b. Bruder und Hofmann. 1809. 234 ©. 
8. (4 fi. 30 fr.) | 


„Ehrengedaͤchtniſſe und Denfmaler, fagt Bergftrafer fo 
fhin, als richtig, in einer 1776 gum Andenfen eines feiner 
Schuͤler gehaitenen Rede, find, wenn fle nur fir dad Verdientt 
aufgeftelle werden, mehr, alé Eitelkeiten der Cigenliebe, oder 
der Schmeicheley; mehr, als Beweis des Aufwandes und deg 
Stokes, den fo viele and) nod) jenfeits bes Grabes behaupten, 
fo gewiß fie. dod) in diefen engen Schranken der Sterblichkeit 
gleid) jedem andern faulen Moder nidt geachtet, und endlich 
im Staube vergeffen werden. Unterweifungen for unfre ans 
wadfende Kinder find Monumente; Erwecungen zur Empfinds 
famfeit fir die Tugend und das Edle; Reizungen gum Were 
dienfte und gur Unfterblidjteit; Spiegel for das, was wir 
gtthan haben, oder was wir Hatten thun finnen; und woran 
der Nachwelt am meiften gelegen iff, Bruchſtuͤcke sur Geſchichte 
der Menſchheit und des Herzens.“ Gleichwohl iff far die Theorie 
der Errichtung sffentlider Denfmale nod wenig gethan, und 
die vorltegende Schrift wirde alfo ſchon durd) die Wahl ihres 
Themas fid) empfehlen, wenn aud die Ausfuͤhrung minder, 
alg es der Fall ift, gelungen ware. 

Auf bie Vorrede, die gréftentheils Zuſaͤtze zu der Abhands 
lung ſelbſt enthalt, folgt eine Cinleitung, dite durch Beyſpiele 
aus unfern Tagen den Beweis fuͤhrt, daß die bey vielen andern 
Nationen ſchon frodher geuͤbte loͤbliche Gitte, durch oͤffentliche 
und gwar eigentliche Nationaldenkmale das ausgezeichnete Vers 
dienft gu belohnen, und zur Ermunterung der Nachwelt dieſes 
Mittel gu benuben, in neuern Zeiten aud) in Deutichland 
Nachfolger finde, und zugleich den Zweck, den dev Berf. bey 
diefer Schrift im Auge hatte, beftimme angibt. Ee will, in 
drey Hauptabſchnitten, erftlic) geigen, daß das Andenfen an 
merkwuͤrdige Mationalereigniffe eben fo gut durch oͤffentliche 
Dentmale verewigt werden follte, alé man von jeher (chor 
ausgeseidynete Verdtenfte einzelner Manner dadurd) gu belohnen 
pflegte. Zweytens gewiffe Grundſaͤtze aufftelen, nad) weldhen 
man unter den vielen migliden Gattungen von oͤffentlichen 
Denfmalen fiir die eine fowohl, alé die andre Abſicht, die 
ſchicklichſten wahlen, und die gewahiten am zweckmaͤßigſten 
ausfihren finne, diefe Grundfabe aber Hie und da durch Bey— 
fpiele mehr erlaͤutern. Drittens endlich, was bis jetzt in ſeinem 
BVaterlande Wuͤrzburg yu beyden Zwecken bereits geſchehen, su 
tiner Ueberſicht gufammenfaffen, und wads femer Einſicht nad 
twa nod befonders zum Andenfen bes Mationalercignifies, 


s 
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welches dieſe Schrift veranlaßte, des Regierungsantritts Few 
dinands von Oeſterreichs in Oſtfranken, geſchehen koͤnnte, einfts 
weilen als Idee ſeinem Vaterlande zur Pruͤfung vorlegen, und 
zur Ausfuhrung empfehlen. Der erſte Abſchnitt zeigt nun, wie 
die Errichtung oͤffentlicher Denkmale gleichſam eine Foderung 
der Natur ſelbſt iff, und die Humanitaͤt foͤdert, und wie ſich 
dadurch nicht bloß Regenten, ſondern auch das Volk und der 
Privatmann Verdienſte erwerben koͤnnen. Der zweyte traͤgt 
zuerſt die allgemeinen Grundſaͤtze vor, welche fuͤr alle Denkmale, 
von welder Art fie feyen, und gu welchem Zwecke fie errichtet 
werden migen, gelten, fibre fodann die Denfmale felbft nad 
ihren verfdyiedenen Zwecken und Arten eingetn auf, und ſchließt 
mit der Angabe der befondern Grundſaͤtze oder Megeln far jede 
befondre Gattung von Denkmalen. Als allacmeine Grundfabe 
werden folgende angeben, und durch angemeffene Erlauterungen 
naher entwidelt: 1) feine wichtige Begebenheit darf voruͤber⸗ 
gehen, ohne durch ein Sffentlidbes Denfmal yur Belehrung far 
die Nachwelt benutzt gu werden, und fein Berdienft, das 
irgend auf dag Ganje wirkte, darf gang ohne Belohnung blei— 
ben. 2) Sedes Denkmal diefer Art muß in einem ridtigen 
Verhaltniffe mit der Groͤße oder Merkwuͤrdigkeit des Gegens 
ftandes ftehen, dem es gewidmet werden foll. 3) Unter den 
verſchiedenen Gattungen von dffentliden Denfmalen muß dies . 
jenige gewablt werden, welche fir den Gegenftand ant beften paßt, 
dem ein Denfmal geweiht werden foll. 4) Man fue fo viete 
Zwecke durch die Erridtung eines Denfmals gu erreiden, als 
miglid), und jeden gwar im hoͤchſten Grade, der gu erreichen 
ift. 5) Das Denfmal, von welder Art es fevn mag, ſey 
einfad) und erfaben, und werde mit Gefhmad ausgefiihet. 
6) Nur unter Hffentlidher Autoricat darf ein Denfmal an einen 
Sffentliden Ore gefeBt werden, wenn and) der Gegenftand an 
fid) das ganze Publicum nicht fo intereffiren, und es bloß ein 
Denfmal der Freundfhaft, bloß eine Privatſache ſeyn follee; 
und jedes, das unter Sffentlider Autoritaͤt einem allgemein inters 
effivenden Gegenftande geweiht werden foll, mug, um ine vollen 
Ginne ein dffentlides Denfmal gu Heifen, im Mamen und mit 
Zuftimmung des gangen Volfes erridret und eingeweiht werden. 
Daß dev erfte und swente Sak diefes Kanons nad) der jetzigen 
Lage der Dinge unausfuͤhrbar feye,- werden Mehrere mit uns 
Satie Sn der „Aufßaͤhlung der verfhiedenen Gattungen 
Sifentlider Denkmale* werden folgende angegeben: Benennung 
wohlthatiger Stiftungen nad den Ramen ihrer Stifrer, Apos 
theoje, Triumphpforten, Sratuen, Baiten, Sammlungen der 
Trophaen und Bildniffe, bildlidhe Darftelungen wichtiger Ses 
signiffe, Mortuarien gum Andenten merkwuͤrdiger Todten: und 
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Lararien gum Andenken der Geſchlechtsahnen, Kupferſtiche Cins 
tereſſant iſt S. g& ff. die ausfuͤhrliche Nachricht von Wadzeck’s, 
Bibliothekars und Lehrers im Cadettenhauſe zu Berlin, reich⸗ 
haltiger Kupferſtichſammlung), Denkmuͤnzen, geſchnittene Steine, 
Grabſteine, Epitaphien und Zenotaphien (fo ſchreibt der Verf., 
aber unrichtig, da der Grieche Kevoragioy ſchreibt), Benen⸗ 
nung von cil Sl Strafen, Bruͤcken, Haufern, nad den 
Mamen ihrer Erbauer oder Vefiber, oder nad den Namen um 
das Volk verdienter Manner, Gahrtage, Fevyertage, Vollsfefte, 
Viographieen merkwuͤrdiger Menſchen, und pragmatifde Ger | 
ſchichten grofer Begebenheiten, und endlid) Ablefung der Les 
benslaufe verftorbener Mitharger von der Rangel Hera, oder 
fogenannte Danffagung. Die Neihe der ſpeciellen Grundſaͤtze, 
die bey Erridtung einer jeden befondern Gattung von Dents 
malen zu beobadten find, fangt Hr. O. mit denen an, welche 
bey Biographieen und bey pragmatifhen Geſchichtserzaͤhlungen 
yon merkwuͤrdigen Mationalernigniffen befolgt werden follen, 
und geigt fodann: wie Portraité und bildlidhe Darfiellungen 
wichtiger Begebenhetten, Werfe der Architeftur, Epitaphien, 
GVolfsfefte und Inſchriften beſchaffen fenn miffen, wenn fie 
ihrem Zwecke entipreden follen. Nachdem er hierauf nod 
kuͤrzlich angegeben Hat, welde Cinridtungen der Staat zu treffen 
habe, daß nidt leicht irgend ein Verdienft cder merkwuͤrdiges 
MNationalereignif ohne Denfmal bleibe, geht er gur Herzahlung 
ber in feinem Vaterlande von den Alteften Seiten bis gu den 
neufien errichteten Denfmale aller Art Aber, ergahlt, welche 
Denfmale er gern dem Verdienfte fetner Landsleute errichten 
midte, und welde Matertalien er gu ſolchem Ende gefammelt 
habe, und wendet fid) gulebe gu dem Hauptgegenftande feiner 
Schrift, ser Verewigung des Andenfens an das groſie Matios 
nalereignif, weldes Wuͤrzburg die verlorne Selbſtſtaͤndigkeit 
und einen eigenen Farften wiedergab. Zuerſt meldet er, mwas 
fdr Denfmale diefem Gegenftande fhon geweiht werden, und 
dann ſchließt er mit Vorſchlaͤgen aber das, was nod ferner 
geſchehen koͤnnte. 
Soo viel vom Inhalte des Buds. Die Ausfuͤhrung zeugt 
von der philoſophiſchen Anſicht, den ausgebreiteten Kenntniſſen 
und dem gelaͤuterten Geſchmacke des Verfaſſers, ſo wie ſich in 
den am Ende vorkommenden Vorſchlaͤgen der feurigſte Enthu— 
ſiasmus fuͤr Wuͤrzburgs neuen Regenten ausſpricht. Folgende 
wenige Bemerkungen moͤgen zum Beweiſe der Aufmerkſamkeit 
dienen, womit wir die Schrift durchgeleſen haben. Wenn Hr. O. 
S. 83 ſagt: „Auch Harlem, meine ich, habe ihren Coſter die 
Erfindung der Buchdruckerkunſt durch ein ſolches Ehrendenkmal 
gedanki, fo iſt gwar das Vorgeben einiger Hollaͤndiſchen Ges 
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lehrten, als ob Coſter in Harlem die Buchdruckerkunſt erfun— 
den habe, in neuern Zeiten oft und gruͤndlich widerlegt worden, 
hingegen ſoviel deſto gewiſſer, daß wirklich das Collegium 
medicum zu Harlem dieſem Coſter, wegen ſeiner angeblichen 
Erfindung, 1722 eine Statue aus Stein in dem botaniſchen 


Garten hat erridten laſſen, welde die dafige Municipalitaͤt 


1801 auf den grofen Markt verfesen ließ (ſ. Flieg. Antiquas 
riug 1802, Mr. 30). Won der S. gr erwahnten Bettenburg 
find im Morgenbl. 1810 Mr. 115 f. intereffente Nachrichten 
enthalten. Hier Hatten auch die im Ritterfaale yu Erbach) aufs 
geftellte Sammlung von Raftungen merkwuͤrdiger Krieger, deren 
Diographieen der -1808 erfdienenen Beſchreibung etnes Nits 
terfaals beygefiigt find, und die im Mufeum gu Caſſel befinds 
lide Gunite von Heffifhen Landgrafen und Landgrafinnen, in 
Lebensgrife in Wachs boffirt und im Coftum ihrer Zeiten ges 
ficidet, angefahrt werden finnen. Wenn der Verf. S. 122, 
da, wo ev von der Aufidhrift an dem Hauſe der, an den Arye 
Grinder zu Sahweinfurt verheurathee gewefenen Olympia 
Morata redet, Hhingufest, daß ihm nicht beyfalle, daß er 
irgendwo nod) fo ein Haus bezeichnet gefunden habe, fo Hat 
ec fid) nicht an die Aufſchrift erinnert, welche die Notterdams 
mer an das Haus, worin ihr Landémann Erasmus geboren 
worden, feben ließen. S. 126 Hatte die in ihrer Are eingige 
Sammlung von Leidhenpredigten in der grafliden Schloßbiblio— 
the yu Srolberg am Harz eine Ehrenmeldung verdient, von 
welder in dem Int. Bl. d. Hall. A. &. 3. 1804 M. 115, 
und in Weders Mat. 3. d. D. 1804 ©. 634 ausfuͤhrliche 
Nachrichten gu finden ffnd. Was Hr. O. ©. 126 fagt: „So 
viel id) mic) befinne, hat man fdon befondere Anleitungen gu 
Biographieen“, tft allerdings der Fall; odie neufte iſt Jeniſch's 
Theorie dev Lebensbefdreibung (Berlin 1802). Die S. 156 
erwaͤhnte Muͤnze mit dem Bildniß des beridtigten Wilhelm 
v. Grumbad iff in Luck's Sylloge numismatum elegantio- 
rum etc, ©. 224 abgebildet. Der S. 194 geaͤußerte Sunid, 
daß dic Schriften des trefflichen Celtes Cunrictig ſchreibt Hr. O. 
Zeltes, und eben fo unrichtig macht er diefen Stifter der erften 
Deutſchen gelehrten Geſellſchaft sum Stifter der erften Deutſchen 
Geſellſchaft), nebt feiner von Kluͤpfel bearbeiteten Biographie, 
auf Sffentlide Koſten gedruckt werden moͤchten, duͤrfte wohl fo 
bald nicht in Erfillung gehen, um fo weniger , da Kluͤpfel uns 
langft geftorben ift. Nicht lange vor feinem Code ſchrieb er aw 
einen Freund des Rec.: Meus Celtis dormit Viennae, quo 
dudum migravit, dum spes erat prodeundi in lucem.“ Aud 
bas Acufere diefes Buds ift gefallig. Mur wenige Druckfehler 
fommen in demfelben. vor. .. 
, — ————— — 
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1) Neue lateiniſche Eorachlebre für Schulen und zum etlduternden 
Selbſtgebrauche verfaft von M. Friedrich Herrmann, 
Hofrath(e) und Profeſſor, und M. Karl Benjamin 
Schade, Schloßprediger u. ſ. w. in Sorau. Leipzig, bey 
§. ©. Hinrichs. 1511. VIII u. 464 S. 8. (16 gr.) 


2) Erfier Unterricht in der lateiniſchen Sprache in Verbindung mit 
dev Deutfcen, von Sof. Uiblein. Etymologie. Zweyte vers 
befferte Auflage. Erſter Sheil. Frankfurt a. M. 1507. All 
u. 228 S. (40 fr.) Zwehter Unterricht in dev lateiniſchen 
Sprache in Verbindung mit der deutſchen, von Ehendemfelben. 
Sontag. Zweyte verbefferte Uuflage. Frankfurt a. M., in det 
Undredifchen Buchhandlung. 1509. Xl vw. 264 S. 8, (48 fr.) 


2 Oe neue Lateinifde Grammatiken, an Groͤße faft einandee 
gleid), und dod) nod feine eine gelehrte Grammatif, die etwa 
der Griehifhen von Matthiad an die Seite geſtellt werden 
finnte, oder die wenigfiens an Ordnung und adtfamer Des 
nugung alles vorhandenen grammatiſchen Vorrathes die Seifferts 
foe Grammatif uͤbertraͤfe. Rec. verfteht nide ein ſich Einlaſſen 
in grammatifde Quidquilien, von denen nod) Spuren ſelbſt in 
ber Broͤderſchen find, wo z. B. bas grammatiſche Geſpenſt 
negotium ebenfalls noch hin und wieder ſpukt und laͤrmt — 
und bey denen am Ende fuͤr das gute Lateiniſche Schreiben, 
oder fuͤr Wiederherſtellung irgend einer Stelle eines Alten auch 
nicht ein winziges Scherflein gewonnen wird. Der Ree. rechnet 
zu ſolchen unnoͤthigen Forſchungen die fiber elliptiſche Geniti⸗ 
ven, uͤber bag mea interest und refert, uͤber das verkehrt⸗ 
fceinende in times, ne fiir dag gu erwartende ut, und andre 
aͤhnliche. Chen durd) ſolche Unterſuchungen, auf die mander 
ein ju grofes Gewicht legte, tft die Grammatit in bifen Leus 
mund gefommen ; und fie wuͤrde gewiß — mehr aus dieſen 
6 | 
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Heraustreten, wenn fie fern von folder kleinlichen maforethifden 
Erklaͤrungsſucht vielmehe nur darauf bedacht geweſen ware, gus 
erſt, dad in den verſchiedenen Ausgaben und Handfdriften der 
Alten Vorfommende zu ſammeln; zweytens, dieſe Maſſe des 
Echten und Unechten mit der Fackel der Kritik von allen Seiten zu 
beleuchten, das Unechte aus dem Echten mit tief eingehender 
Beurtheilung auszumerzen, und das letztere gu Regeln empors 
zuheben, vor dem erſtern aber in Anmerkungen zu warnen. 
Dazu muß dann kommen, daß alle dieſe Regeln unter leicht 
findbare Abſchnitte vertheilt und geordnet, faßlich vorgetragen, 
und durch Beyſpiele erwieſen ſind. Davon iſt nun freylich 
manches ſchon geſchehen; aber dennoch in welcher Ungewißheit 
ſchwankt man nod Hin und Her beym Gebrauche der Indica— 
tiven und Conjunctiven tn Verbindung mit esse, oder biefer 
und jener Partifel, beym ergablenden Srile und den bisweilts 
gen Gebrdauchen der Alten, wordber fid) dic Grammatiter nidts 
verlauten laffen; ferner dber die Folge der Zeiten, aber Stebs 
{ung mehrerer Woͤrter, Aber Orthographie, worin feit Jahr⸗ 
Hunderten nod bis jest ftete Disharmonie herrſcht, und aber 
andre dergleiden Gegenftande, die oft chronologifd unterfudt 
werden muͤſſen. Heut gu Tage greift man alles in verſchiedenen 
Beitaltern Uchlide anf, und tragt daher Gutes und Schlechtes 
ohne Unterfchied als Regel vor. Selbſt die beruͤhmte Gey ffertide 
leiſtet hierin nod lange das nicht, was gu wuͤnſchen tft, gumal 
da dieſer Gelehrte entweder aus Liebe gue Gonderbarkeit, oder 
einem unjeitigen Vornehmthun nur immer die atten, oft 
ſchlechten Ausgaben. dee Alten gu Rathe gezogen, und. die 
eigentlich kritiſchen Ausgaben nicht beachtet hat. In gegenwaͤr⸗ 
tigen beyden Grammatiken aber iſt gelehrte Anſicht und Fors 
ſchung gar nicht zu finden. Die Verff. begnuͤgen ſich vielmehr 
meiſtens mit dem bisher Bekannten, und weichen von ihren 
Vorgaͤngern, denen ſie jedoch nicht ſelaviſch nachgetreten ſind, 
‘nur in Anordnung und Verdeutlichung der Regeln ab. Jedoch 
haben beyde aud) mance eigenthimlice gute Bemerkung, and 
man wird daher leidt gewahr, daß Uihlein und Herrmann ein 
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Paar Schulmaͤnner ſind, die zu ſolchen Bemerkungen die beſte 
Golegenheit haben. Weit weniger kann dieſes von Hrn. Schade 
geruͤhmt werden, wie hernach noch bemerkt werden wird. | 
Die evfte hat zwey Verff., Arn. Prof. Herrmann und Arn. 
Prediger Schade. Der erfte hat den groͤßern und beffern Theil 
berfelben gelicfert big S. 288, und da er fie nicht weiter forts 
ſetzen modte, fo uͤbernahm bas Geſchaͤft der Beendigung der 
letztgenannte Gelehrte, der aber leider von feinen Vorgangern 
gu abbangig getvefen iff. Die naͤhere Durchſicht wird beydes 
lehren; jedoch aud), daf im erften fleißiger ausgearbeiteten 
Bheile dod) nod) manches gu verbeffern und gu tadeln uͤbrig 
. geblieben iſt. | 
| r. H. fagt §. 1: Die Lateimer haben 24 Buchſtaben, 
und dod fiehen 25 aufgefuͤhrt. Diefes fteht im Widerfpruch, 
dem er durd) die Anmerfung vorbeugen will, daß man heutiges 
Tages 25 Budhftaben annehme, und W daju rechne, welches 
er oben mitgezaͤhlt hatte. Jedoch, wer genau reden will, fann 
nist einmal yon 24 Buchſtaben ſprechen; denn fle Hatten ja 
weder U nod) J (Jod); fondern nur V und I, was Manger 
und Inſchriften lehren. — Sn der Anmerfung gu dieſem Pas 
tagraph wird des neuern fs erwaͤhnt, jedod ofne gu bemerfen, 
daß dtefe Schreibart durchaus in keinem Altlateinifhen Worte 
ftatt finden finne, wohl aber bisweilen sf; daß man alfo falſch 
ſchreibe alse fuͤr alle: dixilse fdr dixifle; efsemus fiir efle- 
mus. Ueberhaupt hatte Hier oder §. 6, wo von der Redhts 
ſchreibung die Rede ift, etwas uͤber den Gebraud des kleinen 
und fangen £ bemerft werden follen, da in gefdriebenen und 
gedructien Schriften fo viele Verfchiedenheiten, und dabey Sees 
thuͤmer obwalten. — Aud §. 2 Hatte mehr den Ausſagen dev 
alten Grammatifer gemaͤß abgefaßt werden follen; dagegen theilt 
et uns nur die Buchſtaben in Vocale und Confonanten, und 
Serwirft nebenher die ſchon von den alten Griechen flammende 
Benennung einiger Confonanten, naͤmlich ftumme Buds 
fiaben. Go horas wir daher nidjts davon, was man eigentlich) 
mutae ‘litterae,. semivocales, und von dieſen letztern, welde 
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man liquidae genannt Habe, ba dod) dieſe Benennung fedem 
Rernenden fir vielerley Fale, vorzuͤglich in der Profodte, wifs 
fenswirdig iff. — Jn §. 3 wird nur von finf Diphthongen 
gefprodjen, da dod deren acht gewefen find. Ausgelaſſen find 
oi, ui und yi, 3. B. im alten quoi, oino, huic (einfylbig 
gelefen), Harpyia. Aud) wire die Bemerkung ndthig gewefen, 
daß nicht immer bie zwey Gocale, wenn fle neben einander 
ſtehen, DipHhthongen bilden, fondern daß fie aud in manden 
Woͤrtern einzeln fdr fid gelefen werden, und daß dann oft der 
Gine mit Punctis diaereseos bezeichnet werde, wie adr, Me- 
melaus, aurei, aureus, heroes, herois, tuis. Der §. 5 
von der Ausſprache fangt mit einer falſchen Vorausſetzung an, 
alg of bey uns Deutſchen die wahre Ausſprache des Altlateinis 
ſchen fid) finde. Woher will bag der Berf. beweifen? Wes 
haupten nidt unfre uͤbrigen Curopdifchen Madbarn ebenfalls, 
daß fle die rechte Hatten, und ftimmen diefe etwa mit der 
unfeigen Oberein? Aud wird in Anmerk. 3 der alten Auss 
ſprache des gn bod) ohme weitere Beweiſe der Beyfall gegeber. 
Aber wie? Hatte denn wohl fir cygnus and) cycnus, und 
aus signum sigillum, oder aué dem alten pucna, welded auf 

Duilius Saͤule vorfommt, das nachher Ablide pugna entſtehen 
koͤnnen? Und ift das Lateiniſche gigno nidt aus dem Griedis 
ſchen vyiyr@, cognosco aus yryrooxe entftanden: aber welder 
Griechiſche Grammatiter lehrt, daß gn fene Ausfprade wie 
ngn gehabt habe? Mec. glaubt daher, daß 3. B. regnum 
- getlungen Gabe, wie regnen. Man wende nidt ein, daß 
ja g B. im Franzoͤſiſchen bas aus dem Lateinifden genoms 
mene régner durch die Franzoͤſiſche Ausſprache unwiderſprechlich 
beweiſe, daß alſo auch im Lateiniſchen gn wie ngn geleſen 
worden ſey. Der Beweis iſt nur ſcheinbar. Denn wie koͤnnen 
die Sprachwerkzeuge einer fremden Nation zum Richtſcheit der 
Beurtheilung der alten Lateiner genommen werden: zumal da 
es klar iſt, wie arg und willkuͤhrlich die alten Franzoſen mit 
den Lateiniſchen Woͤrtern oft umgegangen i. Dagegen tdns 
nen die trenen Spanier angefuͤhrt werden, weldhe ihr ga wie 
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wir unſer gn ausſprechen, z. B. digno, signar u. a. Das 
gegen mag, was hier unbemerkt geblieben iff, dag n vorc, g 
und x denfel6en Laut gegeben haben, den man im Griechiſchen 
bem 7 vor einem andern Gaumbudftaben gibt, und den aud 
wir in ng, nt ausdriden, fo daß pango, pingo, ancora, 
anxius flange, wie lange, fingen, Anfer, denten, 
Yn der Anmerk. 6 warnt ev vor der ziſchenden Ausſprache des 
st: warum ging ev nidt einen Schritte weiter, und warnte aud 
wor der ziſchenden Aus{prache der sca, sco, scu, sua, sue, 
ap, sm umd felbft des sch. — Aud) Hat ſich in die Anmerk. 7 
eine Heine Unrichtigkeit eingeſchlichen, wo es Heift: ,, Weng 
aber dieſes t der erfte Buchſtabe im Worte if, fo behale eg 
feinen gewoͤhnlichen Gaunt, und diefes wird mit tiara bewieſen. 
Aber ift diefes Wort nide ein Fremdling? Und gehoͤrte daher 
nidjt weit natirlider fir ſolche Fremblinge die ausgelaffene 
Regel her, dah in ihnen ein ti mit folgendem Vocal, es mag 
porn oder in der Mitte fiehen, feinen eianen Laut behalte? 
Go weiß nun der SAHiler nicht, wie er Miltiades, Critias 
u. a. fefen folle. — Der §. 6 Handelt von der Rechtſchreibung: 
allein et fdrantt fid) nur auf zwey Gemerfungen ein, indem 
er 1) angibt, welde Woͤrter groß gefdrieben werden, und. 
2) wie zwey neben einander ftehende Confonanten abgetheile 
werden muͤßten. Beyde enthalten zwar nidjts falfdes, aber fle 
find dufierft mager ausgefallen, und febr vieles ift unberuͤckſichtigt 
geblieben, Ueberhaupt hatte diefes Capitel viel ausfuͤhrlicher 
abgehandelt feyn muͤſſen. Hr. Sch. verfpridt uns gwar in der 
Vorrede ein eignes Bud Hieriber. Aber wie wunderlid Hinge 
es von einem Manne, dev Aber Orthographie ſchreiben will, 
wenn ev fagt, eg waren in diefer Grammati€ viele Worter 
nad) verfdiedener Orthographie gedrucdt worden, damit der 
Lernende mit der verſchiedenen Schtreibart dieſer Woͤrter bekannt 
werde! — Sm zweyten Abſchnitte iſt die Rede von der Ety 
mologie, oder viellelcht verſtaͤndlicher genannt, von der Formens 
lehre. Rec. muß geſtehen, daß die Begriffe der Redetheile, 
des Genus, Numerus und Caſus ſehr deutlich fuͤr Lernende 
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auseinander geſetzt ſind. Da dieſes aber mehr in eine alge. 
meine Grammatif gehoͤrt, fo blattern wir vielmehr die. folgens 
genden Seiten durch, welche das Lateinijde betreffen; und 
maden ben Verf. auf einiges uns Anftsfige aufmerffam. Sn 
§. 20 ift eine allgemetne Declinationstabelle, in der wir bey 
der dritten Declination im Ablat. Gingul. daé i nesen deme 
rermiffen; denn dieſes Hat gleites Recht mit ubus in dee 
vierten neben ibus. — Wir hatren ferner, wie andre {chon 
gethan haber, die oft irreguldre Declination der Griechiſchen 
Woͤrter in einen ihnen gang eigenen Abſchnitt nad) der fuͤnf⸗ 
ten Lateinifhen Declination verwiefen. Sn §. 29 ftehe immer 
nod) dag alte ur unter den Endungen der zweyten Declination, 
ba bdiefes dod) nur eine abgekuͤrzte Adjectivendung von satur 
fit saturus ift: alfo nicht unter die Subftantiva aufgenommen 
werden darf. Mangelhaft find die Regeln in §. 23 Aber den 
Accufativ und Ablativ Singul. und Genitiv Plur. der oritten 
Declination. Bey dem Dativ und Ablativ auf ubus der vierten 
Declination hatte die Bemerkung gemadt werden koͤnnen, daf 
es die Wirter auf cis treffe, ein Paar auf tus und eing auf 
bus, und ihre: vollfiandige Erwahnung’ war aud durchaus 
moͤthig. Zur Erleidhterung des ſchnellern Auffindens der’ dblider 
Cafusform des Wortes domus dient immer nocd) recht gut das 
alte Lateiniſche Reimversdhen Tolle mu, me, mi, mis, i 
declinare domus vis. Dod alé ein Lateinifdes, und daher 
dem Anfaͤnger nod unverftandliches , gebraudt man es weniger, 
und daher Hat aud) Mee. ehemals fir feine Anfanger eit 
Deutſches Neimlein. dafuͤr gemadt, das dieſelben Dienfte leiſtet: 
„Declinirſt du domus bas Haus, fo witf die Sylben mv, , 
me, mi, mis heraus.“ Bey der dvitten Dectination ift hod 
‘gu erinnern, daß von der Declination der Gricchifhen Woͤrter 
nidjt das mindefte bemekkt worden iff? Zu §. 30 von den 
Neutris hatte noch beygeſetzt werden miffen, daß alle Sn firts 
tiven und die ganzen Gabe eben diefes Genus haben. . Dev Abs 
ſchnitt vom Genus hat leider teine Bollftindigteit ; aber die get 
brauchte alphabetijde Ordnung der bey jeder Negel ausgeno mmenen 
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Woͤrter Hat bes Rec. ganzen Benfall: denn ſchnelle Auffindang 
ift for einen Anfanger dringend ndthig. §. 41 ſtehen immer 
nod), alg abweidend von der gemeinen Declination, angefdhre 
bie Gefannten Woͤrter, unus, solus, totus, ullus u. f. w., 
dba bod) nur die erften etwa Adjectiven find, alle die andern 
aber eitel Pronomina, die wie ille, iste, ipse die befannten 
Formen ius im Genitiv und iim Dativ haben. Wozu alfo die 
alte Weitliuftigttit? — Beym Comparativ §. 46 hat der Rec. 
gum erſtenmale, was ev bisher Aberall vermifte, die Bile 
dung des verneinenden Comparativs und Superlativs gefunden. 
Dagegen ſieht er §. 47 beym Superlativ, daß der Verf. nod 
mit den uͤbrigen Grammatifern als einzige Endung des Gupers 
fativg nut simus angibt, und die Endung rimus alé Ausnahme 
in die Anmerfung verwirft, obgleich diefe Endung durchaus 
allen Adjectiven auf er fic) gueignet. Man wenbde nidt ein, 
bof dann aud limus beygefuͤgt werden muͤſſe; dieß wirde nur 
nothiwendig feyn, wenn diefe Endung allen Adjectiven auf ilis 
eigen ware, was fa nidft iff. Um deffo ſchlimmer tft es, daß 
gar §. 49 Anm. 4 gelehre wird, daß die WAdjectiven auf ilis 
im Superl. illimus Hatten, one weiterer Ausnahmen gu ges 
denfen, 3. B. des utilis, nobilis, fertilis u. a., deren Ans 
zahl groper ift, alg die anomala. Uebrigens koͤnnte Aber dieſen 
Abſchnitt nod) mandes andre evinnert werden. Bey den Nu- 
meral, ordinal. muß aud) Hier’ ber Rec. das ragen, was ev 
fon bey einer andern Gelegenheit (Heidel6. Jahrb. Jahrg. 
1810 J. 6 (Abth. V H. 2) S. Be) geriigt Hat, daß die 
Zahlen ven 15 bis 19 unridtig angegeben find, indem die 
fleinern der groͤßern nachgeſtellt find, da es durchaus nur ums 
gefehet iff, tertius decimus u. ſ. w. Von Mangeln in dieſem 
Abſchnitte ſchweigt dev Rec.; denn aud) Hier findet man feine 
vollftandige Aufyahlung der bey den Alten uͤblich geweſenen 
Sormen. Aud) Hatte Hier (chon ftehen follen, was Million 
heißt, welded erft fpater in der Syntax nadfolgt. Den bs 
fdnitte von den Pronominen Aberfehlagt der Rec., und gehe 
sum Abſchnitte vom Verbo Aber, der ihm im Gangen recht 
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wohl gefaflen Hat: -wenigftens find die Cinleitungen alle mit 
großer Deutlichkeit abgeſaßt, mag aud) biefes und jenes nide 
ungetheiften Beyfall verdienen. Denn es waundert. den Rec., 
dof der Verfaſſer nicht manches alte ausgemerzt, und nide 
Hin und wieder nod) mehr auf Erleidterung gefonnen hat. 
Dahin iff 1) die GBenennung: Futurum simplex gu rednen, 
die gu nichts dient, da es ja im Lateinifdhen fein Futurum 
¢ompositum gibt, dem ein simplex entgegengefegt werden 
finnte; warum nit bloß Futurum? 2) Daß von zwey Zeiten 
des Imperativs geredet wird, ndmlic von einem Futurum 
nebon dem Praesens. Hatten die Lateiniſchen Grammatiter 
nicht lang (don aus ihrer Griechiſchen Grammatik fehen tins 
nen, wenn fie nicht eigenes Nachdenken aber den Begriff eines 
Imperativs ſchon darauf gefihre Hatte; daß es nur Ginen 
Smperativ gebe, und daf die ftarfen Formen esto, estote, 
sunto nichts find, ald ausdriclide und gebietende Befehle. 
Meben dem Griechiſchen Imperativ des Prafens too, Fora, 
Yote, Eorooay ftehen fehr natuͤrlich die Lateiniſchen es, esto, 
este, sunto, nur daß im Lateinifchen nod) dte beyden es und 
esto mit dem vollern esto und estote vermehrt find. 3) Zur 
Erleichterung hatte der Verf. eine weit beſſer eingerichtere Abs 
Jeitungstabelle einfuͤgen follen; die feinige bleibt niche bloß beg 
den vier Abicitungsformen ſtehen, fondern miſcht andre ein, 
wodurd) die Sache verwireter und fdiwerer wird. Aber eine 
bemerft der Rec. mit Freudse, daß alé Endung des Perfect. 
nur i, aber nicht, wie allgewoͤhnlich avi, ui, i und iwi ges 
nommen iff. Weiter vermift der Rec. nod) Endformentabellen 
‘you jeder Conjugation, und er rechnet nod) dahin, daß vielleicht 
natuͤrlicher die vier activen Conjugationen dicht hinter einander 
folgen, ohne von ihren Paſſiven unterbrochen zu werden. Leichter 
ſchmiegt ſich Gleiches an Gleiches, wie die Activen an Activen, 
die Paſſiven an Paſſiven, und die Deponentien an ihres gleichen. 
— Bey der Conjugation ſiel dem Mec. aud dev Infin. Fut, 
Act. auf, der nur mit esse und dem Accuf. Ging. und Plur. 
angegeben ift, ohne des Nomin. mit dem Infin. gu gedenken. 


Lateinifche Grammatifen v. Herrmann, Schade u. Uihlein. 1033. 


— Dod wir eilen Aber dieſen grofen Abſchnitt von den Verben 
hinweg, um nod) Aber die andern dicfes und jenes bemerken 
gu koͤnnen, und ba der Rec. das, was weiterhin Aber Advers 
bien, Prapofitionen und Conjunctionen hier bengebrace tft 
ſehr leicht und verftandlid) fir den Anfanger findet, fo Abers 
ſchlaͤgt er auch dtefe Abſchnitte, und betrachter die Syntax. 
Dieſe zeichnet ſich hauptſaͤchlich durch ihre gute Anordnung aus, 
durch welche fle ſelbſt der Broͤderſchen, die ſo vieles unter ein—⸗ 
ander wirft, und z. B. von Conjunctionen bald vorn bald 
hinten fpridt, den Vorrang abgewinnt. Ciné moͤchte aber von 
niemanden gebilligt werden, daß der Verf. fdr gut gefunden 
hat, nur felten feine Beyſpiele aus den Alten gu nehmen, bey 
denen man dod feine Mifigriffe in der Sprache gu befirdten 
hat, gumal wenn man nur die claffifden Autoren dazu benutzt, 
worauf ſelbſt Broͤder nicht genug geachtet Hat. Unfre Verff. 
haben dagegen gewoͤhnlich ihre Beyfpicle entweder ſelbſt e:funs 
den, oder aus neuern Lateinern genommen, wie 3. B. der Rec. 
auf ein Paar Stellen ays Rubnkenii Elogium Hemsterhu- 
sii geftoBen iff. Das fichert dann nicht immer gang vor Mifis 
griffen falſcher Latinitar, deren wir aud) den Verf, beyddtigen 
miffen. So 3. B. S. 193 centum annos ante Ciceronem 
yixit Terentius und gleid) darauf triginta annos post bel- 
lum septem annorum ortum est Franco-Gallicum, in 
welden beyden Stellen die erften Accufative vielmehe Ablative 
feyn mußten. S. 168 u. 16g fteht zweymal producta terrae 
bie Prodbucte der Erde, weldhes aus feinem Alten ecwiefen 
werden fann. S. 188; puero, quisquis sit, faveo, foll 
heißen: quisquis est, dba quisquis und quicumque nie mit 
bem Conjunctiv vecbunden werden. Daher ift aud falſch 
quaecumque sis. S. 200; Scipio reperiit exercitum fuͤr 
reperit, S. 248; paene saeculum praeterlapsum est, we 
bas Verbum in einer von den Alten nicht gebraudten Verbins 
dung fteht, die aber mit ihm vicle neuere Cateiner liebgewonnen 
haben. S. 270: Rhodanus fluit primum versus Occiden- 
tem, deinde versus mezidiem, wo versus gan} gegen den 
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Gebraud vorangefese iff, mag aud) in einer und der andern 
nod) sweifelhaften Stelle versus voranftehen. Ein Gramma 
tifer, der durch fein ganges Regelwerk auf gute Latinitaͤt hin 
arbettet, darf in feinem eigenen Latein nicht den Raritdten folgen, 
fondern fteté dem Uebliden. Selbſt aud) Grbder Hat in feinen 
ficinern Lectt. latt. ein paarmal dagegen gefehlt. Wir be 
merfen um defto freudiger das Beftreben bes Verf., dte vielen 
Hundert Regeln an einem paffenden Orte einzutragen, und fie 
mit der gehoͤrigen Deutlidfeit gu lehren. Den uͤbrigen Theil 
ber Syntax, fo wie die angehingte Profodie, die nichts neues 
enthalt, Abergeht Mec. Manches eingeſchlichene Falſche werden 
bie Hen. Verff. durch fortgeſetzte grammatifde Unterfudungen 
ſelbſt auffinden. Am meiften Hat es uns gewundert, daß die 
zwey Abſchnitte won der Folge der Zeiten und von der erga 
fenden Schreibart, welde aud in andern Grammatiten die 
fidenvollften find, grade aud) in diefer Grammatif die (dled 
teften find. Luͤckenhaft iff die Lehre Aber die Confunct. daß, 
und dte Regeln find daruͤber wider die Gewohnheit serftreut 
umd zerriſſen vorgetragen. In dem weitlauftigen Abſchniite 
fiber bie Partifein, der, wie in der Broͤderſchen Grammatif, 
gue Ungebdhr ausgedehnt tft, findet fid) mod) immer die alte 
verwirrende Regel, daß die Ablat. conseq. oder absolut. dant 
anwendbar feyen, wenn bende Gabe, Vorders und Hauptſatz, 
veiſchiedene Subjecte Hatten. Und doc) wiffen die Hern. Grams 
matiter felbft genug, daß aud im letzten Galle oft keine 
ſolchen Ablativen folgen duͤrfen, wovon Beyſpiele anjufdhren 
ber Rec. fdr unndthig Halt. «Hier leitet indeß diefer Abſchnitt 
Rec. gleid) auf die gewif nicht verlaumbderifhe Bemertung, 
daß derſelbe, fo wie Aberhaupe der gange Hintere Theil nur 
wenig von der eigenen Erſindung des zweyten Hen. Herauss 
gebers iſt: faſt alles iſt nur nach Broͤder ein wenig umgeats 
beitet; ja der Abſchnitt vom erzaͤhlenden Stil faſt woͤrtlich von 
jenem Vorgaͤnger entlehnt, ohne einen eigenen Zuſatz, deren 
ſoviele Hier gu machen geweſen waͤren. Der naͤchſtfolgende Ab⸗ 
ſchnitt vom Imperativ iſt ebenfalls nur Broͤders nachgemachtes 
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Werk, jedoch um eine neue, die erſte Anmerkung bereichert, 
die aber hier, wie vom Himmel durch einen blinden Zufall 
hergefallen iſt, da ſie wohl in die Formenlehre, aber nicht in 
bie Syntax gehoͤrt. — Es genuͤgt dem Rec., um nicht gu weit⸗ 
lanftig gu werden, auf einige Fehler und Luͤcken dieſer Grame 
matié aufmerffam gemadt yu haben, und er fhlieBt daher 
feine Kritik, die am Ende mehr Kritik der Broͤderſchen Grams 
matif ſeyn wuͤrde. 

Die zweyte Grammatik des Hru. Prof. nihlein iſt anders, 
als die erſte eingerichtet. Sie verbindet die Grammatik des 
Auslandes mit der unſrer Mutterſprache, jedoch iſt von der 
letzten nur das Nothwendigſte an gehoͤrigen Orten eingeſchaltet. 
Wir laſſen uns hier nur auf eine kurze Pruͤfung deſſen ein, 
was die Lateiniſche Sprache angeht. Unter dem ſchon vorhin 
bey der erſten Grammatik Geruͤgten iſt auch vieles, was beyde 
Sorachlehren mit einander gemein haber. 

Mit einer Unrichtigkeit beginnt auch in dieſer Grammatik 
der erſte Abſchnitt. .Die Lateiner, heißt es, haben jetzt 26 
Buchſtaben.“ Es iſt alſo nicht won den alten Lateinern, ſon⸗— 
bern von uns, die wir Lateiniſch ſchreiben, die Mede. Und | 
welche Budhftaben fehlen nun? Es find V und W: Beyde 
fehlen uns nidjt, und jenes durfte um fo weniger fehlen, da 
eg der einzig alte Lateinifhe Buchſtabe fir den Vocal und 
Conforanten u und v war. Go fteht aud Hier tas unridtige 
yon gn. Etwas neues lernte der Rec., daß schola auggefprodjen 
wuͤrde, wie scola. Gefhhicht das in Maing? Diefe Ausiprade 
billige der Nec. nicht, da es gewif eben fo wie oyory augs 
geſprochen worden iff, welches, da es von ox~ém, oxd@ Hers 
kommt, fein * im fic) enthalt: aber eben fo wenig ein ziſchen⸗ 
des sch. Von der Ausſprache der st, sca u. ſ. w. fteht aud 
hier nits. Was oben von ti erinnert worden, gilt aud) hier. 
Eben fo, was die Zahl der DipHhrhongen betrifft. Unrichtig ift, 
was &. 5 gefagt wird, daß liquidae und semivocales einerley 
waren; jene verhalten fid) vielmehr gu diefen, wie die species 
jum genus. S. 7 wird unridtig unter die langſylbigen dad 
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ia in philosophia gerednet, da es vielmehr ein kurzes i Hat, 
wie das Griechiſche Pidocogia lehrt. Ueber Orthographie 
findet ſich gwar etwaé mehr, als in der andern, aber aber 
viele Verſchiedenheiten dod feine Austunft. Was Aber sf und il 
gefagt ift, ift mit falſchem vermengt: denn er meint, man finne 
_ esfem und eflem ſchreiben; fenes gewiß nicht, fo wentg wie 
man im Deutſchen billigen wirde esfen flate eſſen. — In 
der Formenlehre iſt eine gute Trennung der Griechiſchen Des 
clination von der Lateiniſchen geſchehen, und jene erſt mit Rect 
nad der finften vorgetragen. Aber die Abrigen oben gerdgten 
Fehler in dem Abſchnitte von den Gubftantiven haben die 
beyden Grammatifen faft alle mit ginander gemein. Dahin 
gehirt weiter, was oben vom Superlativ rimus, von den Zahl⸗ 
wértern, vom Imperativ und Snfinitio der Verben erinnert — 
worden: fo daß man beynahe auf die Vermuthung fommen 
follte, daf Hr. Herrmann diefe Grammatik von Hen. Wihlein 
wor Augen gehabt Habe, gumal wenn man immer weiter 
liest, und auf eine fo ftarfe Harmonie zwiſchen beyden ſtoßt, 
unter andern in der AGleitung der einzelnen Theile des Verdi, 
wo dicfelbe Verwtrrung und Erſchwerung herrſcht. Die peris 
phratifhen Conjugationen, die aud) Hier Hinter den vier ge 
woͤhnlichen ftehen, wie Aberall, gehoͤren, nad) des Ree. Cin 
ficht, die cine Hinter dic Active, die andre Hinter die Paffiven. 
— Weiter, die irregularen Verben find Hier mit einer (habs 
liden und unniigen Weitlaͤuftigkeit nad ihrem gangen Para 
digma aufgeftellt. Den Abrigen Abſchnitten des erſten Theiles 
fann man das L06 eines fehr verſtaͤndlichen Vortrags der Hiets 
Her gehirigen Sachen mit vollem Rechte beylegen. Wir uͤber⸗ 
fdlagen fle daher, um nod) etwas aus dem zweyten Theile yu 
erinnern. Diefer enthalt ote Syntay und die gewdhnliden 
Bugaben, mur feine Profodie. Auch Hier Hat uns die Deut 
lichtcit der vorgetragenen Regeln, fo wie diefer umd jener nent 
Bulag wohl gefallen; aber verbergen koͤnnen wir es auch nicht, 
daß es uns geſchmerzt habe, zu ſehen, wie ſehr ſich der ſonſt 
ehrenwerthe Verf. die Muͤhe erleichtert, indem er alle bewei 
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fenden Latetnifden Beyſpiele nur eingig aus Broͤders Grams 
matik auégefdrieben Hat. Das Suum cuique muf jedem 
Schriftſteller Hetlig feyn. Wenigſtens hatte er feine Quelle in 
ber Vorrede nennen follen; aber nirgends fommt Broͤders 
Name vor. — Was Volftandigheit und gruͤndliche Unterſuchung 
der Regeln anlangt, fo ift fie aud) Hier, wie (don bemerft, 
nit gu finden. Nicht ganz ohne Kritié will der Mec. dieſen 
Theil weglegen, jedod fid) nur mit einigen leichten Bes 
merfungen befriedigen. S. 10 fteht, wie in den Abrigen 
Grammatifen, daß fid) das Zeitwort bey Subjecten von vers © 
ſchiedener Perfon nad der vornehmern Perfon richten müͤſſe. 
Cine befondere Einſchraͤnkung diefer Regel findet fid) nirgends. 
Und dod) fonnte und durfte 3. B. Corn. N. Them. g nicht 
anders fagen, alg; postquam in tuto ipse (ego) et ille in 
periculo esse coepit; nicht coepimus, was das ego bey ille 
nad) jener Regel verlangt hatte. Es iff alfo der einſchraͤnkende 
Zuſatz néthig, „wenn von beyden oder mehrern Gubjecten ein 
und daſſelbe gefagt wird*, melded in der angefuͤhrten Stelle 
nicht iff. — S. 14 Not. 6 ſchraͤnkt dev Verf. die Regel, dag 
die Meutra: dieß, das, was, mit dem fid) darauf beziehenden 
Subfiantiven gleid) feyn miffen, nur auf die Berba feyn, 
werden und fdeinen ein, und bod) Hat er in feinen Lateiniſchen 
Beyſpielen ein Paar ſehr richtig Hicrher gehirige, in denen. 
aber keins diefer Verben iſt, naͤmlich eam patriam ducimus 
„das Halten wir fie unſer Baterfand“, ea in imperio supers 
bia appellatur „das wird bey Herrſchaft Uebermuth genanne. 
Aud evinnert Rec., daß jene Conveniens mit den Subſtanti— 
ven aud) bey den Woͤrtern eben das, eben daſſelbe, beydes 
u. aͤhnl. flatt finde, Aber das fand der Rec. Hier zuerſt, wenn 
baé Wort was quid heißen muͤſſe, was weder Scheller, now 
Broder Hat. — S. 18 Not. 12 iſt die Regel: „das Wore 
ipse. ,,fel6fi* bey den Woͤrtern „mich, dich“ u. ſ. w.“ allzu⸗ 
ſchnell den Vorgaͤngern nachgeſchrieben; als ob es ſich lieber 
nad dem Subjecte, als nach dieſen Pronominen richte. Beyde 
Faͤlle haben ihre beſtimmten Regeln, — S. 21, Die Beyſpiele 
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von der Appofition find aus Broͤder, aber fie find far den 
Sailer nice belehrend genug. Goll diefem eine Regel wichtig 
ſeyn, fo muß fie von ber Deutſchen Sprache abweichend feyn, 
oder etwas der Art enthalten. Unwidtig wird er daher die 
Regel Halten, wenn als Beyſpiele da ftehen Cicero consul, 
Ciceroni consuli, Warum nicht Beyſpiele, wo im Deutiden 
bie Appofition famme feinen SGubftantiven in einem andern 
Cafu fieht, alg im Lateinifdhen? Daher nur die zwey Geos 
fpiele paffend find, apud Herodotum, patrem und cum Tis 
grane, rege. €b6en fo wenig haben uns die Beyſpiele von 
gleidem Gefdledte in der Appofition und dem voraugsgehenden 
Subftantive Gefriedigt. Denn in sus nemoricultrix; philo- 
sophia inventrix ; frugalitas genitrix; assentatio adiutrix 
findet der Siler nidts auffallendes; nur die Paar andern 
find paffend. — Dagegen findet der Rec. ridtig eine Ausnahme 
im Cajus der Appofition Hier angemerft, welde feine Vorganger 
Hier nidt angemertt haben, -fondern erft. fpdter beym Genitir 
Der Namen der Srddte u. dgl. auf die Frage: wo? GS. 26 
ft bie Rede. von den Zahlwoͤrtern. Hier fehle der. Unterfdied 
gwifden decem dies und decimum diem morari. Auch fehlt, 
welder Cafus de¢ Subſtantivs folge, wenn nad millia-nod 
Eleinere Zahlen nadfolgen, z. B. dua millia septingenti. 
Endlid S. 58 ſtoͤßt der Rec. auf ein. unlateiniſches Wort in- 
ebediens ,,ungehorfam™ in einer felbft gemachten Redendart. 
Was wiirde Cicero bey einem Grammatifer dagu fagen? Dod 
genug! Der Rec. moͤchte fobald tein Ende finden. Beym Hins 
und Herblittern fielen ihm nod) zwey Fehler auf, die ev. hier 
anzeigt. S. 110 Not. 2 ſpricht er von etwas gang Frembdar 
tigen im atein, alé ob ut nad) oportet fiehen tinnte. Pitt 
fo wenig alg nad) necesse est; und ©..125 fehlt der: Fall, 
daß aud) ein Accufativ mit quam nod einem Comparariv cin 
Ablativ werden koͤnne; und die Erklaͤrung dagu, daß dieſes ſehr 
natuͤrlich, und ſelbſt mit der Regel harmonirend ſey. Auch 
haͤtte beſtimmt nod gewarnt werden ſollen vor allen Fallen, we 
keine Auslaſſung bes quam ftatt finders 
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Der Mee. ift, whe jeder bemertt, nur bey leichten Bemer— 
fungen ſtehen geblieben, ohne die ſchwerern Capitel einer Pris 
fung gu unterwerfen. Er Hat diefes mit Fleiß gethan, da er 
feing gelehrten Grammatifen vor ſich hatte; und er Hielt es 
daher fuͤr natuͤrlicher, in gewoͤhnlichen und gemeinen Abſchnit⸗ 
ten zu zeigen, wie viel da und dort noch fehle, wie manches 
ungegruͤndet ſey, und einer groͤßern Erleichterung beduͤrfe. 


. 
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editione altera, multis partibus locupletiori. Lugd. Bata- 
vorum apud A. et J. Honkoop. MDCCCIX. XVI 4g, 
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Cattier, Advocatus Curiae supremae Parisiensis, tie 
ed in dev Vorrede heißt, gab diefe Schrift auf Verlangen vieler 
Freunde, im J. 1651 heraus. Sie wurde nie ſehr bekannt, 
und weit aber hundert Sahre war fie in den Buͤcherſchraͤnken 
der Gelehrten, wohin fie dod) gar nicht gehoͤrte. Endlich zog 
fle Abrefd), dem wir die Dilucidationes Thucydideas, Lectio- 
nes Aristaeneteas, Animadversiones*ad Aeschylum nnd 
andre griindlide Arbciten im Fache der Philologie verdanten, 
wieder ané Licht, beridjtigte und bereiderte fie anſehnlich, und 
empfahl fie den Anfingern der Griechiſchen Sprade. Und 
dicfen koͤnnen oud) wir fie empfehlen, wiewohl fir fie einige 
AnmerEungen Abreſch's gu gelehret feyn moͤchten. Die Methode 
lauft darauf hinaus, daß der Verf. aug der Bildung der Worts 
formen auf ihre Bedeutung fdliefen lehrt, weldes man im 
Einzelnen lang beobachtet Hat, das aber Hier redht gut zuſam⸗ 
mengeftellt iſt. Er Hale fic). bey den Mominibus und Advers 
biis beſonders an die Endungen, deren ec achtzig aufſtellt, fle 
claffificirt, und Regeln fir deren Gedeutung aufſtellt; dann lehrt 
er, wie man an jede Wurzel die Endungen anpaffen miffe 
u. f. w. Dep den Verbis Hale er ſich beſonders an die Pras 
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pofitionen, und Hier find von Abrefd) die meiften Zuſaͤtze, oft 
bringt diefer gelegentlid) Verbefferungen von Stellen der Clafs 
fifer bey (gegen hundert), die die Schrift aud) dem Gelehrten 
intereffant machen, die aber Hier an der unredten Srelle 
ftehen. Das Bud verdient aud) in Deutſchland von denen, 
die Griechiſch lernen wollen, gelefen und wieder gelefen gu 
werden; aber [acherlidy iff die Prahlerey des Verfaffers, eines 
Fransofen, auf dem Titel, auf welchem ehemals nocd) folgens 
der marktſchreyeriſche Beyſatz ftand: secundum quam intra 
horae spatium possit quis addiscere memoriter innumera 
vocabula Graeca derivata; idque ita, ut nunquam eorum 
obliviscatur, si modo hancce Methodum apprime calleat. 
Am Schluſſe ladet er jeden, der ſich genauer unterrichten wolle, 
qu fid) in fein Haus ein; da, fpridt er, will id) e¢ ihm an 
die Tafel malen. Ueber jeder Seite find die Worte wiederholt : 
Methodus Admirabilis, und ein Franzoͤſiſches Gonett, das 
wir gern abfdreiben midjten, wenn es der Raum geftattete, 
fest den guten Herrn Cattier weit ber den armen Homer, 
und glaubt ifn mit dem Titel: I Homere des Francais nod 
nidt genug gu ehren. Die wirflid) brauchbare Schrift wird 
durch ſolches Lob laͤcherlich. Aud ſchrieb Hr. Cattier nice 
~ eben claffifd Latein; dev Frangofe fiehe uͤberall hervor. Dem 
Hrn. €. C., «dev die Auflage beforgte, und viel Mahe damit 
gehabt yu haben verfichert, wollen wir aus einer Anzahl von 
uns angeftridner Stellen nur einige wenige mittheilen , die er 
bey einer kuͤnftigen neuen Aufiage beridtigen mag. S. 6 ift 
das Wort circumstantia mit einem beffern gu vertaufchens 
@. 8 ift die befannge dreyfache Gedeutung des Ausdrucks ot 
&ugi tov Laxparny ju -ertlaren, welches durd) Socrates 
ipse nod) nicht abgethan ift; S. 12 iſt fein Grund, die Woͤrter 
ALTaiva und weraiva in zwey verſchiedene Claffen gu ſetzen; 
©. 35 ift es ein wunderlider Cinfall Abreſch's, camedc grade 
vom Aor. IT. Pass. herguleiten; ©. 41 find die ſchmei—⸗ 
chelnden Diminutiva vergeffen; 3. B. wanawidvoyv, Aatdiov 
u. dgl.; S. 6o ift "ASjracde nidt die uneigentlidhe, und durd 
eine metathesis entftandene Schreibart gu nennen; ©. 61. ift 
bie wunderlidhe Behauptung wegzuftriden, daß ed eins von 
den Adverbien fey, die ſich anf ew endigen; endlid find die 
Ausdruͤcke wie: pars specialis, tractare de aliqua re, agere 
ex professo, nec. non u. dgl. aus einer fie die Sugend bes 
ftimmten Schrift gu entfernen. F 


— — 
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Allgemeine Singfchule, . nach den Grundſaͤtzen der beften fiber: bie 
Gingtunit bereits erfchienenen Schriften bearbeitet von 8. 
Fröhlich (Ausjug aus deffen größerm Werke der allg. theor. 
praftifchen Muſikſchule). Benn, bey Simret. 33 G. fol. 
(13 Franken.) 


hrbuͤcher, beſonders maſteuſche, werden jetzt dem Publicum 
fo häufig, und unter fo verſchiedenen, oft den Inhalt und die 
Tendenz des Buches fo vag, oder gar unvidjtig anfindigendes 
Titeln angeboten, daß es beym Erſcheinen eines bedeutenden 
Werkes (und als ſolches koͤnnen wir das vorliegende im voraus 
erklaͤren) vor allem Moth thut, dem Publicum ſichre Nachricht 
zu geben, was es in dem Buche zu ſuchen habe, was die 
Tendenz des Verſ., und fuͤr welche Claſſe von Leſern es von 
ihm beſtimmt ſey. 

Der Verf., als wuͤrdiger Vorſteher des, mit ber Wuͤrz⸗ 
butgiſchen hohen Schule verknuͤpften muſi kaliſchen Lehrinſtituts 
laͤngſt ruͤhmlich bekannt, und allgemein geachtet, liefert unter. 
obigem Titel els Wert, beſtimm Leitfaden far Muſiklehrer 
beym muͤndlichen Unterrichte, und fuͤr ſchon bis zu einem 
gewiſſen Grad vorgeruͤckte Sanger gum Nachleſen geeignet. 
Weit entfernt fein Buc entweder als Specificum sam Selbſt⸗ 
anterrichte anjupreifien, oder als inviolables Reglement und 
Leit kette dem Singmeiſter aufzudringen, und mit dictatori⸗— 
ſcher Strenge gu verlangen daß dec Lehrer fic) an das im 
Bude vorgeſchriebene blindlings Hake, fest er vielmehr uͤberall 
tinen verftdndigen Lehrer voraus, oder doch einen Sanger, 
welder (don gu einer gewiffen Stufe muſikaliſcher Bildung 
vorgeruͤckt ift, uͤberlaͤßt ihnen, ja, macht es ihnen fogar suc 
Pflicht, fetnen Leheplan jedesmal nad) den individuellen Beduͤef, 
niſſen des Lernenden zu modificiten, — jenen Zweig ove 
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Unterridté nad Beduͤrfniß Gald gu verlangerw, gu ertweitern, — 
bald als. dem. Gubject vielleiht uͤberfluüͤſſig, fluͤchtiger darüber 
hinwegzugehen, oder wohl gar fpater hinaus gu verfdieben 
(vergl. ‘SO. 34, 67 u. a. m.); ta wiff im gangen einen 
confequenten Weg, eine fyftematifdye Lehrmethode vorzeichnen. 
Wer unſre aͤltern Lehrbuͤcher des Geſanges kennt, weiß es, 
wie unendlich unordentlich dort die Perlen der Geſangslehre 
durch einander liegen, wie einſeitig und oft verworren der 
Vortrag iſt, und wie viel Geld, Beit und Geduld eg koſtet, 
ja, wie ridtige (nicht jedem Lehrer eigene) fritifhe Beurtheis 
{ung dazu erforderlid ift, fic die Sammlung fener Fundgruben 
gufammenjutaufen, den Goldgehalt auszuziehen, die oft golds 
aͤhnlichen, ‘aber in ber That ſchaͤdlichen Schlacken zu ſondern, 
unde das Gute in ſeinem Kopfe gu ordnen. Dieſe Mißſtaͤnde 
gu beſeitigen, mag als Haupttendens des Froͤhlichſchen Werkes 
angefehen werden. Der Gerf. Hat unverfennbar die Singſchu— 
fen von Hiller und Shubert benutzt (legtere befonders S. 
54. — 72), aud) Voglers Sratenbegleitung (S. 29). Mit klarer 
Umfidt, in geordnetem Zufammenhange, in reinem, oft bluͤ⸗ 
hendem Stile, und nie techniſch fteif, fondern immer mit Bee 
ziehung auf mufifhlifde Aeſthetik (©. 3, 18, 66 u, q. m.) 
trigt er die Lehren vor, auf daß der Lehrer dem Sailer von 
tem, was er fernen foll, und gedrdnete en mittheile, 
tind der etwa bereits gebifdetere das ſchon erfernte in conſe— 
quentem Zuſammenhang uͤberſehen lerne. Rec. tann, bevor et 
ins Detail eingeht, im allgemeinen verfidern, daß weder Lehrer 
hod) Lernende das Bud ohne Nutzen aus ber Hand legen 
werden. 
Auf eine kurze Einleitung, Vegriff und Tendenz der Tons 
funft, und Swed des Lehrbuches entwickelud, folgt ‘ein allge: 
meiner, ohne Zweifel als Einleitung zum vollftandigén Werke 
(der allgem. theor. pratt. Muſikſchule) beftimmter Hauptabſchnitt, 
unter der Ueberſchrift: „Allgemeine Grundſaͤtze der Meufit. « 
Die Hier gelieferten Erklaͤrungen von Rhythmus, von Morten, 
Schluͤſſeln, Tonftufen, Tonleitern und Tonarten, dann Erklaͤ⸗ 
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rung der frequenteſten Kunſtworte find leicht⸗faßlich und richtig. 
Den Auledruck: ,,attacca verdeutſcht Hr. Fr. durch: „falle ein™s 
naher fiegend und wenigftens treuer, und mnemoniſch einleuds 
tender ware die woͤrtliche Ueberſetzung: „haͤnge an, attaches 
(S. 17). Dagegen geben wir der. Methode vorzuͤglichen Beys 
fall, wie der Verf. S. 15 den Schuͤler die transponirten Tons 
leitern felbft bilden, und die Tonart eines gegebenen Stuͤckes 
erfennen lehrt. Vorzuͤglich gern fahen mir es, daß er gum 
letztern Zwecke fid) mehr auf das Gefuͤhl des Hoͤrenden beruft, 
denn auf die ſo allgemein angeprießne, und doch ſo oft truͤgliche 
Regel: die Tonart ſey aus der Vorzeichnung und dem erſten, 
oder dod) gewiß dem letzten Accorde des Stuͤckes gu erkennen: eine 
Regel, welche, ware fie aud) an ſich richtig, dod) wenigftens 
nie gum Erkennen der Tonart eines Zwiſchenſatzes, oder eines, 
in einem groͤßern Sticke vorfommenden eingelnen Pertoden 
bienen fann. Gin Stic gehet aus einem Tone, heißt ja 
anders nichts, als: ein Dreyklang wird darin als Centrum 
behandelt um welches ſich alle uͤbrigen Harmonieen des Stuͤk⸗ 
kes als das Mannigfaltige um ihre Einheit drehen. Welcher 
Deeyklang dieſes fey, muß fuͤhlbar, und eben darum von jedem 
Hoͤrer leicht, ja gleichſam unwillkuͤhrlich, aufgefunden werden 
finnen, und dieß kann genuͤgen; es muß genuͤgen, well cin 
palpables zuverlaͤſſiges Kennzeichen nicht exiſtirt, und das muſie 
kaliſch-/aͤſthetiſche Centrum ſich nicht wie ein — mit 
dem Zirkel abmeſſen (ape. . 

Den bisherigen, als Vorbereitung yur Erlernung jeder 
Gattung von ausibender Mufll beftimmten Grundlagen folgt 
nun der Uebergang gum ſpeciellekn, gu den Grundlagen. det 
Aushiloung eines eingelnen Tonwerkzeuges; Hier gur „Sing— 
ſchule*, welche Ueberſchrifsjedoch S. 18 um mehrere Zeifen gu 
fruͤh fteht, und erft we der 9. al) yon unten, an thren 
Platze waͤre. 

Die eigentliche allgemeine (d. h. hier: die Grandiage et 
jede Art von Gefang und fede Stimmgattung vollſtaͤndig ente 
haltende) Singſchule Geginnt mit dec Stimmpruͤfung, und 
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geht von da gleid gu lobenswerther Sorgfalt fade ridtige, 
charafteviftiffe und fonore Ausfprade Aber. Mec. emy fiehlt 
vorzuͤglich bie Regel: den Vocal o dem a gu naͤhern, weldes 
einen Klang eseugt, der, ohne die Eigenthuͤmlichkeit des erſten 
jener Gocale gu veriieren, einen gang eignen Wohlkang beſitzt. 
Dann die goldne Megel, den, oder die Confonanten, womit 
eine Sylbe endet, erſt in demfelben Augenblide auszuſpie hen, 
wo die zweyte Sylbe eintritt, nidt: un — ab — han— gig, 
fondern: u — na — bhaͤ — ngig; eine Riugheitsregel, gegen 
welche der, bey weitem groͤßte Theil der Saͤnger fehlt, welche 
z. B. beym Worte ,angenehm, beſonders, wenn zwey Tine 
auf die erſte Sylbe kommen, wie im folgenden Beyſpiele: 


— e defioe 
4 
an ge nehm 

unfehlbar den — Ton e auf den Vocal a, den letzten aber, 
pder wenigftens die grifte letzte Halfte deffelben auf n fingen, 
tnd dem Klang ihrer Kehle ein Sordin aufdricen werden. 
Aud von doppelten Vocalen, wie eu, rat, ei ꝛc. wird cine 
aͤhnliche Warnung gegeben. 

Mun folgen Belehrungen Aber Athemholen, Srellung ves 
RKirpersrund der Stimmwerkzeuge. Hier hatte das fogenannte 
Zurddbringen, oder Schließen des Athems, und Vorbringen 
der Stimme nachdruͤcklicher empfohlen werden duͤrfen, ſo wie 
auch die, in der Geſangslehre des Pariſer Confervatorium 1. Th. 
2. Cap. gegebeng, fo faßliche Vezeichnung des Unterſchiedes ded 
Athemholens gum Singen und titan hier gu benutzen ges 
weſen ware. 

Ueberhaupt iſt im gangen Verlaufe des Lehrbuches zwar 
nichts Abergangen und vergeſſen, aber manche Lehre findet ſich 
darin nut mezzo tinto gehalten, wogegen andre mit befon 
berer Sorgfalt abgehandeit, und — gluͤcklich gelun⸗ 
gen ſind. 

Unter die letztere Claſſe — es beſonders, und verdient 
vorzuͤgliche Auszeichnung, daß der Werf. zugleich mit dem 
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Wohlklange dee Stimme aud Fertigfeit im Treffer der Tone 
gu erzengen, und gu erweden ſucht, im Wider(ptel gegen die 
Legion von Gefangslehrern und Lehrerinnen, welche an jenem 
erften Zwecke kleben bleiben, ihre Zoͤglinge reijzend gurgein, 
trillern, tragen, binden und ſchleifen lehren, fo daß wohl Kens 
ner und Nichtkenner beym Anhoͤren mit Recht entzuͤckt ſeyn 
koͤnnen, welche aber, ſo wie man ihnen ein fremdes Notenblatt 
in die Hinde gibt, keine Note davon gu treffen vermoͤgen; 
tim: Vorwurf, welder unter“andern Schuberts Lehrbuche und 
der Parijer GeygAgidule nicht mit Unrecht gue Laſt gelege wird. 

Hen. FE Lejrling vid gleich von Anfang und durchgaͤngig 
unmittelbar neben dem Singen xar’ ZEoxi-y-im Selbfifinden und 
Gefihalten der Tine getibt, er lerne zuerſt die vier Tone eines 
von der Dominante zur Tonika auffeigenden Tetradords ans 
geben, erft in der feiner Stimme bequemften Lage, dann um 
einen halben Ton transponirt u, ſ. f., feine Ocala wird ihm 
geitig nad) ber ae e ausweichenden, und den unſichern 
Treffer leicht verfuͤhrenden, den aufmerkſamen aber erprobenden 
Art begleitet, und gwar fo, daß der gu ſingende Ton keines⸗ 
wegs immer gu oberft angegeben werde, fondern bald in der 
Mitte, bald gar gu unterſt, fo daß der Sanger feinen Ton 
nicht leicht vorhévt, oder nur dem Gehoͤre nad nachzuſingen 
braucht, fondern ſich ihn felbft erſt im Gehoͤre conftrutren, und 
barnad) angeben muff. So lernt er jede ftufenweife Fortſchrei⸗ 
tung treffen; aus ihr, gleichſam als Element, conſtruirt er ſich 
die ſprungweiſe, die Terz als zwey uͤbereinander ſtehende 
Secunden, die Quinte als zwey Terzen, die Quarte als eine 
Terz und Secunde wc. (Zu allgemein druͤckt dev Verf. die Huͤlfs⸗ 
regel aus: die große Terz ſey Leitton zur Quarte (S. 36), 
welches auf die große oder uͤbermaͤßige Quarte nicht paßt). 
Von den elementariſchen ſprungweiſen Intervallenüͤbungen geht 
er zu weniger einfachen Uebungsexempeln uͤber, und zuletzt zu 
contrapunctiſchen Geſaͤngen. 

Ucberhaupt aft Rec. mit der gemeinuͤblichen Methode freylich 
nicht einverſtanden, wornach man den Anfaͤnger von jeder In⸗ 
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| tetballengattang ganze Reihen nach einander abfingen lage, alé: 
ganze Reihew von Ouinten, Septimen, wie: 


— — — 


F d, a éeé, he f, 
‘¢ hyd -c,. e d, £ 
Der, Zweck folder Reihendbungen oder Uebungsreihen kann alé 
ein gwenfacher betrachtet werden: entweder als Mitel, der Kehle die 
erforderliche Biegſamkeit yur Ausuͤbung eines Sprunges folder 
Gidfe gu verfchaffen, oder dem Gehoͤre Sg Gntervallenvers 
haͤltniß eingupragen, und ihm die Fahigteit gu geben, von einem 
gegebenen Tone aus jeder andern denken (mit dem innern Ofre 
im voraué héren), finden und angeden gu koͤnnen. ene Riids 
fidt mag man die mechaniſche nennen, diefe die mufitalifde. 
In dev erften Hinfide moͤchte gegen das Abfingen ununtecs 
brodyener Reihen. von Quinten oder Septimen gwar nidts — 
einzuwenden fen, defo mehr abet in der letztern. | 

Solche zugleich anoles und unmelodiſche Tonveihen, 
welden fid) nicht einmal flicfend und ofne ſichtbare Steifheit 
eine harmoniſche Begleitung unterlegen (aft, und welde mit 
oder ohne Gegleitung ein ſchoͤn gebildetes Gehir ohne BWiders 
wiflen weder treffen, nod) anhéren fann, und welche gu feben dem 
Componiften fogar verboten ift, find doh nicht eben vorzuͤglich 
geeignet, dem Gehére des UAnfangers aufgedrumgen gu werden, 
‘gu deſſen erften Ucbungen man. grade. die faßlichſten und flies 
Gendften Tonrethen wahlen, und in der. Folge: erft gu fehweres 
zu insontrenden Gangen dbergehen follte, nicht aber ndthig Hat, 
ihn gleich anfangs durch Tonreihen der oben ausgehobenen 
allerbeſchwerlichſten Art, welche ihm ja in der Ausuͤbung weder 
fruͤh noch ſpaͤt je vorkommen werden, zu ermuͤden, und ſein 
Gehoͤr durch fruͤhzeitiges Einpraͤgen widerlicher Tonfolgen, wenn 
auch nicht gradezu gu verderben, dod’. gewiß eher gu verwirren, 
alg zu bilden, und im guten zu⸗beſtaͤrken. Cine Reihe von 
Quinten ‘oder Septimenſpruͤmgen, wie die oben Asgehobenen, 
haben, wie jeder geſteht, keinen muſikaliſchen Sinn; and dod 


ober: 
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follen fie als Gehdrbilbungsmittel dienen? Iſt es denn alfo 
nidt zweckmaͤßiger, den Schuͤler, flatt durch ſolche Reihen, 
lieber durch einzelne Beyſpiele zu uͤben, in welchen z. B. ein 
Septimenſprung im Contexte auf eine Sinn enthaltende Act 
vorfommt; allenfallé fénnte man. if ſolche Exempel ſelbſt in 
Reihen verknuͤpfen, z. B.: 


— — — — 
— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Tin eg tf lef oe | ke dy Ee 
woraus bas Gehir des Anfangers (ich gewif cher einen Ber 
griff von dem Sinne eines Geptimenfprunges wird zu abſtra⸗ 
hiren vermoͤgen, als aus: 


— — — — ——— 
— —— —f —_—_— — 


g ; > Aa gs h a, 
ba Hingegen der, deffen Gehoͤre, oder vielmehr Kehle, diefe 
letztere Tonfolge medanifd) endlid) aufgedrungen worden iff, 
ous dem fo Erlernten wenig Huͤlfomittel wird ſchoͤpfen koͤnnen, 
wenn ihm einmal cin Septimenſprung im Conterte und aufer 
ber mechanifd) erlernten Neihe vorkommen wird. 


Se lebhafter Mec. von dev Wahrheit diefer Bemerkung 


uͤberzeugt iff, deffo angenehmer tar es ifm, ans. dem vorlies 


genden Werke gu fehen, dah die Lehrmethode des Verf. gan, - 


dazu geeignet ijt, jenen Uchelftand, wenn aud) nicht grade gu 
auszumerzen, dod) gu umgehen, und enthehrlid gu machen, 
indem ey feinen Schuͤlern aus einer angefhlagnen Harmonie 
erſt feinen erften Ton felbft auffinden, und dann durd Calcul 
ben zweyten fuden und treffen lehrt, wodurch das bisherige 
fo zweydeutige Gehirbildungsmittel, dag Abjingen gehdrwidriger 
Quinten und Geptimenrcifen, entbehrlich wird; und wenn er 


aud) foldye Tonreihen als Uchungserempel S. 34, 35 und 3g 


mit auffifrt, fo deutet ev dod) ſchon durch die nad) jedem 
Quinten⸗ und Septimenſprung geſetzte Pauſe deutlich genug 
an, daß er ſie nicht als ununterbrochen zuſammenhaͤngende 


) 


a 
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Reihe abgefungen wiffer, fonder nur die einzeln gu uͤbenden 
Quinten oder Septimen'priinge in eine Meihe fiellen wollte. 

Go wie bey der Lehre von der Srimmbifoung die damit 
verknuͤpfte Lehre vom MNotentreffen befondre Auszeichnung vers 
diente, fo find im weitern Berfolge des Lehrbuches dad Capitel 
vom Triller, und, das vom Recitative die eminenteften. Beym 
Trillo ift der Verf. vorzüglich Schuberten gefolgt, die Art aber, 
wie er die Methode erflace, und. begreiflid) macht, verraͤth den 
hellſten Sinn, und bewaͤhrte Geuͤbtheit im Lehrvortrage. Das 
Mecitativ ift zwar tury, aber im wefentliden dod entſchoͤpfend 
behandelt. Der Verf. erklaͤrt die Weſenheit des Recitativs in 
techniſcher und zugleich aͤſthetiſcher Hinſicht, dringt darauf, daß 
ter Saͤnger ſeinen Tert erſt ohne Geſang declamiren lerne, 
bevor er ihn muſikaliſch recitire, und thut uͤberhaupt dem 
muſikaliſchen Ausdruck, fo wie dem poetiſchen oder chetoriſchen 
Sinne des Textes, gleiches Recht an. 

Mit der Lehre vom Reeitativ ſchließt das eehrbuch, durch 
welches ſich Hr. Fr. als Tongelehrter im wahren Sinne des 
Wortes, beurkundet, und welches verdient von jedem benutzt 
‘gu werden, dem eg um Fortſchreiten in der Kunſt und — 
lehre zu thun iſt. 

Stich and Papier find gut, der Preiß maͤßig. Dieſes 
letztere wird hauptſaͤchlich dadurch miglid, daß der Berf. nur 
wenige und kurze, aber gut ausgewaͤhlte Uebungsſtuͤcke mit 


abdrucken ließ, ſtatt, wie fo mande Lehrbuͤcherſchreiber, die 


Kaͤufer zu noͤthigen, außer dem belehrenden Texte, um den es 
ihnen eigentlich gu thun iſt, and) noch viele Bogen laͤngſt bes 
kannter Compoſitionen aͤlterer und neuerer Meiſter, unter dem 
Titel als Y aera ere mit gu * und mit zu w 
nhlen. 
Gaui Weber. 





Vractiſche Violinſchule, nach einer neuen und leichten Stufenfolae 
. — von M. ———— Leipzig, ad “— — 
(2 r.) 
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| Rein Lehrbud iſt unwichtig, befonders wenn es einmal 
in diefem oder jenem Sffentlicdhen Blette alé nuͤtzlich angeprießen 


worden if, und alg Grundlage sur Bildung der nachfolgenden 


Generationen gebraudt werden foll. Wir Halten daher dad | 
‘porlitgende, wenn gleich nur die Mudimenta des Violinunters .. 


richts fir gang junge Schuͤler enthaleenfollende Werk widtig 
ginug, um eine nabere Beurtheilung deffetben aufzunechmen. 
w Dee Verf. beabſichtigt nicht, eine Violinſchule höherer 
Gattung, wie z. B. die Pariſer Violinſchule, oder Mozart's, 
oder Andec’’s, oder Tartini's, oder Fiorillo's w., feim Ziel⸗ 
punct iff Blof der erſte Unterricht funger Anfanger. Sr theilt 
fein Werk in zehn „Abſchnitte*, welchen dann fiebenundfunfyig 
nlectionen™ folgen. In jenen fol alfo das Allgemeine gelehrt, 
in ben letzten dad Gelernte in ber Anwendung gezeigt werden. 
Ecfter Abſchnitt. Kenntniß der Violine. Er deſinirt die 


Bioline auf folgende Act: mit dem’ Worte Geige bezeichnet 


man ‘alle diejenigen ,,Saiteninftrumente’, auf welchen die vers 
ſchiedenen Tine ourd das Ginfewen der Finger hervorgebracht 
werden.” Der Schuͤler, welcher fid) diefe Definition wohl 
merkt, wird nicht ermangein, aud) die Guitarre eine Geige yu 
nennen. Warum fegte Hr. H. nicht ,, Gogeninfirumence *7 
Ueberhaupt ift er in Benennungen fehe ungluͤcklich, ſo nennt 
er aud 4. B. dee Contrebaf: Biolono (!). Hierauf folgt die 
Befdhreibung der die Bioline conflituirenden Theile. Ziemlich 
unvollſtaͤndig, namentlid) vergift ec dem Lehrlinge gu ſagen, 
WAS Der SGaitenhalter fie ein Ding tft, und dod beſchreibt ev 
“ihm im 2. Cap. die Haltung der Bioline fo, daß das Kinn 


“Die linke Seite des Gaitenhatters Halten ſoll. Ebenſo fol der 


Shige den rechten Daumen unterhalb bes Frofdes (7) ane 
ſetzen, was aber der Froſch fey, fagt ihm Hr. H. nicht. 
Zweyter Abſchnitt. Behandlung (fol woehl eigentlich nur 
heißen: Haltung) der Bioline. Cine Blattſeite! Hochſt mager, 
unvollſtaͤndig, und oft unverſtaͤndlich, z. B. der Bogen ſoll mit 
bem Stege in einer parallelen Linie ſtehen. Nirgends auch 


dar mit einem Worte die wichtige Maxime empfohlen, den 


* 
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Bogenſtrich nicht mit dem gangen, fondern nur. mit bem Vou 
Derarm zu bewirken. : 

Dritter Abſchnitt. Kenntniß der Tine auf dee Bioline, 
Dev Werf. lehrt Hier feine Schiller die Lage der verfdhiedenen 


Toͤne unfrer Tonleiter auf eine recht populdre Act fennen, vor 


der Hand gary ohne Ruͤckſicht auf Noten und MNotenlinien, 
bloß durch Buchſtaben, weldhes wir gang ndglich finden. Nur 
haͤtte ev §. 4 und an mehrern Parallelſtellen, umgetehrt, d.h. 
ſo bezeichnen ſollen, daß nicht die hoͤhern Toͤne, zu unterſt und 
bie untern gu oberſt ſtuͤnden. Statt des oft vorkommenden 
Ausdrucks: ganjer Ton, Halber Ton, follte der ridtigere und 
nicht weniger allgemein recipirte: grofe, tleine Stufe, gebraucht 
feon, welder nicht, wie jener Ausdruck, die fdhiefe Idee ei 
zeugt, als fey diefer oder jener Ton intenfiv oder abfolut cin 
halber. Dev Argfte Fehler fomme §. 96 diefes Abſchnittes vor, 
wo dem Lehrling S. 10 eifrig eingepraͤgt wird: der Unterfdicd 
gis und as, zwiſchen ais und’ b, dis und es, fis und gis 
(fol heißen ges) beftehe darin, daß die erftern immer etwas 


hoͤher feyn, alg die lestern, man miffe darum g. B. dag ais 


immer etwas hoͤher greifen, alg dag b. Solche plumpe Un 
richtigkeiten follte fid) dod) der Berf. eines Lehrbuches nidt iu 
Schulden kommen laffen, oder, wenn et fid) davor nicht ſichtt 
weiß, dad Schrifiſtellern lieber andern uͤberlaſſen!! Chen 
fo auffallend iff es beynahe, wenn der Verf. auf eben derſelben 
Blattſeite von den obigen ein enharmoniſches Intervall Hilde 
den Toͤnen fagt: fie ftinden auf Einer Stufe. 

Bierter Abſchnitt. Kenntniß der Notenſchrift. Nachdem 


der Schuͤler die Violine halten gelernt hat, fuͤhrt ihn des Verſ 


Lehrmethode zu Erlernung der Notenſchrift, ein Ge 

welcher theils haͤtte vorausgehen, und nicht zwiſchen die A⸗ 
Violinſchule eingeſchoben werden ſollen, theils aber auch gat 
nicht in eine Violinſchule, ſondern zu den allgemeinen Anfange 
grunden der Muſik uͤberhaupt gehoͤrt, welche nicht in jedem 
ſpeclellen Lehrbuch eines einzelnen Inſtrumentes wie derholt 
werden koͤnnen, noch ſollen. Doch halten mic uns an die 
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Sache ſelbſt, und vergeſſen den Ort, wo fle ſteht. Der Verf. 
hat dag Specificum erfunden, ein Rind „die Moten des Bios 
linſchuͤſſels in Einer Stunde“s gu lehren. Er bezeichnet jede 
der finf Notenlinien von unten hinaufwaͤrts durch die Buds 
ſtaben E, G, H, D, Fy; praͤgt, um dieß beſſer gu behalten, 
bag Spridlein ein: Es Geht Hurtig Durch Figif; dann darf 
dad Kind fic) nur aud nod merken, wie die Noten gwifchen 
E und G, gwifhen G und H, und wie die Aber und unter 
den Linien Heifen, und wenn ed fic diefes alles innerhalb einer 
Stunde gelaufig gemacht Hat, fo Hat fid) das Sperificum be — 
wahrt. Bon Verſetzungs⸗ Geltungs⸗ Schweige⸗ Bindungs⸗ 
zeichen u. dol. iſt Hier nod tkeine Rede. 

Fuͤnfter Abſchnitt. Von ganzen und halben Toͤnen. Ents 
hait die großen und kleinen Stuſen der Cdur Tonleiter ia 
Noten vorgeftellt. “Rec. findet hier eine ifm bis jest unbekannte 
Benennung: una bhangige ganze (halbe) Tine. Schwerlich 
werden die Lefer errathen, was Hr. H. damit meint; vers 
mathlid) follen e¢ bie Stufen feyn, wie fie in der C dur Tons 
leiter vorfommen, und fo wuͤrde denn der Lehrling gar fuͤglich 
auf die Idee verleitet, die Stufe e—fis in Ddur fey keine 
unabhangige. Wozu uͤberhaupt diefer neue Ausdruck? 

Sechſter Abſchnitt. Von Verſetzungszeichen. Das Betantite, 
bod) nicht fo vedt das Allgemeine. i 

Mad dev bisherigen Vorbereitung ergreift Her Verf. — 
wieder den ſchon beym zweyten Abſchnitt verlaßnen Faden, und 
kehrt zur Violine zuruͤck. “Der Sailer lernt in der erſten 
Lection die leeren Saiten anſtreichen, deren Toͤne der Verf. 
Srundtine nennt, die gegriffnen erſcheinen alſo als abgeleitete. 
Er laͤßt dann in der zweyten Lection den Schuͤler den erſten 
Ginger auf jtde Saite ſetzen, und gwar Aberall in der Ents 
fernung einer. grofen Stufe, im der -dritten Lection den zweyten 
Ginger in derſelben Entfernung, in der vierten den dritten ia 
ber Entfernung einer fleincn Stufe. Go: bringt er denn in 
drey Cecsionen folgends Tontgipen Hervor: 

* * 
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— — — — — — 


ee eee 


—— ences CREED en) —— — — GEE — — — 


———— 


Has nennt dete Verf. das Gehoͤr Gilden. 

_. Jn den folgenden Lectionen werden diefe Tonleitern aud 
ruͤckwaͤrts geuͤbt, dann aud der kleine Finger gebraucht, und 
demnaͤchſt der Ton des erſten Fingers als Grundton angefeben, 
und von ba aug neue Scalen. gebildet; an ſich gang ſyſtematiſch, 
aber and nur allzu ſyſtematiſch, denn nun wird, der beliebten 
Vollſtaͤndigkeit und rechten Grindlichteit gu Liebe, jede moͤgliche 
Scale durdgegangen, fogar Disdur, mit finf Kreuzen und 
zwey Doppelkreuzen in der Vorzeichnung, eine Vorzeichnung, 
welche unter tauſend der routinirteſten Tonkuͤnſtler vielleicht 
kaum einer femals gu Geſichte bekommen Hat! Die armen 
Kleinen, welde dieß alles aushalten und leiſten follen, ohne 
WBE jet nod irgend eine gufammenhdngende faßliche Melodie 
gelernt, ohne nod) die fir fie bis jetzt gewiß fo unverſtaͤndliche 
Menge abftracter Clemente einmal in Anwendung gefehen und 
geſetzt gu haben! Welches Rind wird diefe Trockenheit ertragen, 
nnd- mit Luſt und Liebe etwa drey oder ſechs Monate hindurch 
(denn ſiaher lernt er dieſe ſaͤmmtlichen Scalen doch gewiß nicht 
rein ſpielen) dieſelben einlernen moͤgen. Ja, wird es wohl, geſeht 
auch es moͤchte, mit ſeinem noch nicht durch das Leichtere und 
Faßlichere gebildeten Gehoͤre die Schwierigkeiten faſſen koͤnnen, 
welche ihm hier zugemuthet werden? Warum denn nicht auch 
Hier vom Leichtern gum Schwerern gehen? Warum nicht dem 
Lehrling erſt die Cdur Tonleiter (oder vielleicht nod beffer 
Gdur) beybringen, und dann and gleidy ein leichtes Hands 
ſtuͤckchen aus diefer Tonart, worin er die erlernten Elemente 
auch gleich anwenden lernte, und gewiß leichter und lieber 60 
halten und ſich aneignen wird, als jetzt ſchon den (far ihn 
wenigſtens) unabſehbaren Troß, theils wirklicher, theils fogat 
unpraktiſcher Tonleitern, mit welchen Heh. oad Gedaͤchtniß 
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feiner Schuͤler fo fruhzeitig anpfropft, und dabey fein Gefuhi 
und Gehoͤr noch immer unangeſprochen laͤßt. J* 
Den uͤbrigen groͤßten Theil des Buches fuͤllen (außer eini⸗ 
gen gegen das Ende hin vorkommenden kleinen, ſteifen, eine 
oder anderthalb Zeilen langen Duettchens) endloſe Uebungen 
immer wieder uͤber einzelne Figuren, welche ebenfalla wieder 
mit eherner Beharrlichkeit durch alle gebraͤuchlichen und nicht 
gebraͤuchlichen Tonarten, Dis dur zc. wiederholt werden maffen; 
Nebenbey cin und andres von Geltung der Noten und Tacts 
eintheifung. Aud) Hier werden denn wieder, um ja alles recht 
gruͤndlich gu erſchoͤpfen, dem rohen Anfanger (hon Tacteinthei⸗ 
lungen und Tactzerreißungen von der ungewoͤhnlichſten Are 
Dorgelegt, welde auszufuͤhren, dem gebbteften Mufiter ſauer 
werden moͤchte, und welde Hier gewif gu anders nichts dienen; 
als durch ihre pedantiſche Schwierigkeit dem Anfanger (war ja 
ſeine Beharrlichkeit cifern genug, um ſich durch die bisherige 
blumen⸗ und fruͤchteloſe Sandwuͤſte einfoͤrmiger Tonleitern, und 
ewig daſſelbe Nichts⸗ſagender Figuren durchzuarbeiten) ſein allen⸗ 
falſiges Reſtichen Luſt und Muth vollends gu benehmen, und 
ihn ſchon im erſten Vorhofe der Kunſt zu dem Entſchluſſe zu 
vermoͤgen,lieber jedes andre Handwerk gu lernen, al⸗ die 
trockne langweilige Mufit. a . 
go as Gottfried Weber. 





Handbuch beym Studium der Harmonie von Heinrid Chriſtoph 
- - ’ * Fürſtl. Schwarzburg⸗ Rudolſt. Cammermuſikus. Leipzig. 
1811, : 

Wenn irgend eine Kunſt oder enſchaft eine Vervoll⸗ 
fommnung ber Lehrmethode bedarf, fo iſt es die Compofitionss 
lehre. Mirgends iſt das Geftreben, dem Lehrbegierigen grinds 
lid) und fyfematifd geordnete,” und mit Rlarheit und Contes 
queng vorgettagne Lehrbuͤcher in die Hand gu fiefern, ruhmlicher, 
und beffer Yangewendet, als Hier, Seit vielen Jahrzehenden 
brehen wit uns, getheilt in gwen Parteyen, um zwey Grunts 
ideen, in Marpurgs ſyſtematiſirendem Kopfe, aus Kirnbergers 
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klarem Anſchauen, entiprunger , nod) aber beſitzen wir fein Lehr; 
Bud, in welchem die eine oder andre jener beyden, an ſich vortrefft 
lichen, von ihren Urhebern nur ſehr roh ausgefuͤhrten Grund: 
ideen genuͤgend ausgebildet, mit der ſo noͤthigen Klarheit und 
Conſequenz dargelegt, und in biſſenſchaftlich geordneter, und 
dem Lehrling faßlicher Form vorgetragen waͤre. 

Dev Verf. des vorliegenden Werkes, welcher als muita 
liſcher Schriftſteller, vygrzuͤglich durch ſeine fruͤhere Anleitung 
zur Compoſition, Leipsighs7B7, ſchon Bedeutenheit erlangt Hat, 
liefert hier eine Umarbeitung jenes fruͤhern Werkes, worin er 
in der Verdeutlichung des Marpurgiſchen Syſtemes ſchon vieles 
geleiſtet hatte. Auch hier bleibt er dieſem Syſteme treu, wie⸗ 
wohl er ſich beſtrebt, aud) denen, welche lieber nad dent 
Syſteme der Aufhaltungen (dem Kirnbergerſchen) lernen, oder 
lehren wollen, brauchbar gu ſeyn, und deshalb z. B. den Tery 
decimenaccord zwar erſt als eignen ſiebenſtimmigen Grundſtamm⸗ 
accord herleitet, dann aber aud zeigt, wie er nad) Kirnbergers 
Grundidee aud) alé bloße Umſtaltung eines einfachen Grunds 
accorded ſich erklaͤren {affe, gu welchem Zivecte denn eine eigne, 
nad dem Syſtem dev — eingkrichtete Tatelle S. 
145 — 157 beftimme iſt. e 

Sdon aus dem bis —* Geſagten erhellt, daß die Abſicht 
des Verf. nicht dahin geht, ein neues Syſtem der Harmonie 
aufzuſtellen, ſondern nur die ſchon beſtehenden Grundſaͤtze zu 
laͤutern, und zweckmaͤßig geordnet vorzutragen, und Rec. kann 
nicht anders, als ihm in voraus im Allgemeinen bezeugen, daß 
das vorliegende Werk Ganzen dieſe Forderungen ſehr gut 
erfuͤllt. Der Verf. bewührt Hare Anſichten und eine gluͤckliche 
Darſtellungsgabe, er iſt nicht Aberall techniſch trocken, ſondern 
flicht am ſchicklichen Orte aͤſthetiſche Anſichten und Winke ein 
(3. B. §. 3 \u. 276, Anm.). Gein Styl iſt gin geringe 
Abweichungen abgerechnet wie z. B. „die Gntervallen™ ftatt 
Intervalle S. 16, 68 u. ſ. w., doch nicht uͤberall, ſ. ©. 259, 
— und den Pleonasm ——— genug* ©. 99 u. 159), 
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Mad dieſer Wuͤrdigung im Adgemeinen gehen wir gue 
fpeciellern Beſchreibung des Buches Aber. 

Es zerfaͤllt in zwey Hairptabtheilungen, die evfte, die Grams 
matik des Satzes und den muſikaliſchen Syntax, die zweyte den 
Contrapunet enthaltend; -jene beſtimmt, oie Elemente, woraus 
Tonſtücke gebildet Werden koͤnnen, aufzuzaͤhlen, dieſe aber, aus 
jenen Elementen ein Tonſtuͤck bilden zu lehren. Die erſte 
Abtheilung handelt alſo von Tonverhaͤltniſſen, Tonarten, Ton, 
Tonieitern, Tonſtufen, Accorden, Fortſchreitung der Intervalle, 
und von außerweſentlichen Noten, durchgehenden und Wedhfels 
-noten. Gie beginne mit Feftfesung der Begiiffe von Tons 
verhaltnifjen, und dev aus den letzten Hervorgehenden Bes 
ziehungen. Ungern findet Rec. Hier gleid) WAnfangs den Ton 
folgendermaßen definirt: Alles, was unfer Ohr empfindet, iff 
Wirkung eines von einem Koͤrper erregten Lufiftroms, welder 
die Merven des Gehoͤrs triffe, und demfelben die Art feiner 
Schwingungen mittheilt, eine Phraſe, weldye von einem 
Witzlinge leicht gemißdeutet, und ins Komiſche gesogen werden 
finnte. Auch finnte der Ausdruck Luftſtrom leicht sur unvichs 
tigen Idee einer wirklichen locomotiven Strdmung verleiten. 

An die Beftimmungen von Klang, hohem und tiefem Ton, 
ſchließt fic die fogenannte Schipfung der Tonleiter durch dte 
befannte Sheilung der Gaite, und aus der natirliden Scala 
der Blechinſtrumente, Hotn oder Trompete, die Darftellung’ 
der Intervalle in der Form won Zahlenverhaéteniffen, und Abers 
haupt von der rationellen Muſik foviel, als man aud font 
jedem Lehrbuche voranzuſchicken pflegt. Go wenig Rec. hieran 
etibas auszuſetzen findet, fo mbdte er doc) behaupten, es ware 
Aberhaupt beffer, aus einem Lehrbude der Compofition ders 
gleihen Einffhaltungen ans dem Gebtete der Akuſtik und 
rationellen Muſik ficher gang auszulaſſen. Die Lehre der Come. 
pofition gleid) mit Aufftelung oder Mefultate der rationellen 
Unterfudiungen erdfffen, und auf diefe Refultate als Axiome 
oder Poftulate ein in ld) ſelbſt confequentes Lehrgebande auf; 
fifren, iff geriug gethan, genug um Componiren zu lehren, 
und nbthig tft es wohl nist, dem Schuͤler, odeffen Zweck cs 
ift, Digfes gu lernen, einige dod) immer unvollffandige Teinture 
beysuBtingen won dem rationellen Theile der Tonkunſt, welche. 
file fic) felbft ein eignes Fad ausmacht, und eignes Studium 
erfordert, weldem der Lehrbegierige fid) einmal in der Folge 
eigens widmen mag, welches aber gum Componiren immer 
fo enthehrlid) iff, daB man wohl Mozart und Haydn werden 
fann, ohne irgend gu wiſſen, daß die Octave fid) gum Grunds 
tone verhalte wie 1:2, und die Quinte wie 2: 3. Und 
wird uͤberdieß dev Lehrling welder Hier vollftandige mathemas 
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tiſche Conſequenz erwartet, nicht irre gemacht werden, wenn er 
ſieht, daß die natuͤrliche Tonleiter des Blechinſtrumentes ihm 
in Odur den Ton b und nice b darbietet? Wird es ihn 
nicht in Abgruͤnde von Zweifeln verfenfen, wenn er mitten in 
ber Progreffion 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, % ploͤtzlich nad) 9 den 
ben Sprung 9 — 19, 15— 16, 8 — 15, 3—9 findet? (§, 18 
©. 25.) Wenn er vollends nur die Harte Tonleiter aus 
ber Mature fic) entwickeln fieht, indeß die weide, nur durd 
willkuͤhrliche Verfebung und Umkehrung der Terzen gemacht 
wird (6. 21), und nirgends weder durch die Theilung der 
Saite hervortritt, noch auf dem Blechinſtrumente anſpricht? 
Wird er nicht verſucht, die letztere, als weniger in der Natur 
gegruͤndet zu betrachten, indeß doch bekanntlich die meiſten 
Nationalgefaͤnge roher Naturmenſchen und Voͤlker grade auf die 
weiche Tonart gegruͤndet find. Sollte es darum nicht zweck⸗ 
maͤßiger ſeyn, ihm lieber alle dieſe Zweifel und Anſtaͤnde zu 
erſparen, die Elemente als gegeben, als unbeſtrittenen Lehrſatz, 
yoraugufeben, und daraus ſodann die Lehre dex Compofition 
gu entwideln ? , | 

Mad den bisher erwAhnten Prdmiffen werden die Bes 
griffe von Tonarten und Tonleitern (Lonfamilien) aus den 
Ciementen der drey Hanptaccorde der Tonart (Tonifchens Dos 
minanten: und. Unterdominantenaccordes) entwickelt. Als Haupts 
accorde (Grundftammaccorde, ‘- #) der Tonart A moll, nimme 
der Verf. die Accorde: A moll, D moll und E moll an; den 
Ton gis alfo als bloß gufallig erhoͤht 1) bey Tonſchluͤſſen, 
2) Halbcadengen oder Quintabjagen , umd 5) wenn die mels⸗ 
diſche Tonfolge einer Stimme fic) ftufenweis aufwarts bis an 
die Octave des Grundtones forthewegt, d. h. wenn die ſiebente 
Stufe in die Tonica feigt™, in weidem letzten Fall denn, um 
den Abermafigen Secundenfprung yu vermeiden, aud das f ia 
fis verwandelt wird, und die Amoll Tonleiter folglich aufſtei⸗ 
gend fis gis, abfteigend aber g f Hat, wodurd) denn der ges 
meindblide Satz begrdndet wird, die Amoll Tonleiter Habe 
auffteigend fis gis, abfteigend aber. g f. Rec. geftehe Sern, 
bag ihm diefer Sas nie Hat einleucdten wollen, und daß auch 
Hrn. K. Darftellung ihn von deffen Richtigkeit nicht hat uͤber⸗ 
zeugen koͤnnen. . . 


(Der Beſchluß folst. > 
——— 
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Veſchiuß det tn No. 66. abgebrochenen Recenſion.) 


D5 die Megel truͤglich fey, laͤßt fich leicht durch Beyſpiele 
zeigen, man. darf nur, one irgend die Tonart A moll gu 
verlafjen, A mit-% im % Daffe anſchlagen, und die Melodée es 


warts etwa von FY bis a Sibu fo werden dte Stufen 7 und 7 
und folglich grade das Umgekehrte der Regel nothwendig, nach 
welcher die Tonleiter aufſteigend fis und gis ſeyn ſoll. Ebenſo 
wird, ſobald der Dominantenaccord der Feat E dur mit der 


⸗ 


Septime, in im one liegt, cine von a a ad e Tabwarts gehende 


Melodie gis and fis ergreifen muͤſſen, alfo grade wieder dag 
Umgekehrte der gemeindbliden Regel. Daf diefe alfo nichts taugt, 
ift augenſcheinlich. Sollte es denn nist confequenter ſeyn, fo 
wie man die Harte Tonleiter aug den einzelnen Tonen, welde 
Bie ‘Brey Hauptaccorde der Tonart Silden, conftrutre hat, ebenſo 
die weiche zu conftruiren? Sene iff nichts anders, als die cing 
zelnen Tine, aus welden die dren Hauptaccorde der artes 
Tonart beſtehen, in cine Reihe geſtellt; ftelle man dann ebenſo 
Gud) die Elemente der drey Hauptaccorde dev weiden Tonart 
in eine Neihe, die Tine, woraus die drey Accorde A moll, 
D moll und Edur feftehen (denn grof iff ja dod) immer bie 
Terz des Dominantenaecords), und nian ethate einé Tonleicer, 
welche freylich von ber bisher in ben Lehrbuͤchern angegebenen 
abweidt, naͤmlicht ay hy c, dy ey £, gisy a, welche aber dafuͤr 
hight den Mangel wie jene hat, daß dio. drey weſentlichſten 
67 
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Accorde der Tonart nidt ausgeuͤbt werden finnen, ohne ettoag 
an det angeblid) natuͤrlichen Tonleiter gu dndern. Der Grund, 
warum in Amoll dennoch dfters fis ftatt f, und g ſtatt gis 
vorfommt, lieBe fid) dann gar wohl aus der Lehre von durds 
gehenden Noten entwideln, in welder allein wohl der zureichende 
Grund liegt, ans dem Geſetze, daf eine durchgehende Note 
von der folgenden nur hoͤchſtens eine grofe Tonftufe entfernt 
feyn foll, weshalb denn, je nachdem f oder gis der eben gum 
Grunde fiegenden Harmonie naher tft, dag gis in g, oder dag 
f in fis verwandelt wird, um bie Mebennote der wefentlidern 
bis auf eine grofe Stufe ndher gu bringen. 

Diefe fldchtige Andeutung einer Idee, welche Rec. eheftens 
an einem andern Orte naber augfihren wird, fol und fann 
Hbrigens ihrer Matur nad) nichts weniger feyn, als ein Tadel 
gegen. das Kochiſche Werk, weldes vielmehr die bis jest allges 
mein recipirte Lehrart mit aller der Klarheit und Confequeny 
ausfuͤhrt, deren fle ihrer Natur nad faͤhig iſt. 

Den Tonleitern folgt die Lehre von den Intervallen, und 
dieſen endlid) die Accordenlehre. Sehr faßlich und confequent 
lehrt der Verf. erft die confonirenden, dann die diffonirendeu 
Accorde, erſt in ihrer Urgeftalt fennen, dann in ihren Umſtal⸗ 
tungen durch GVerdoppelung, Auslaffung und Verwechslung; 
won diefem allen weiß Rec. im ganzen nur Gutes gu fagen, 
und nur wenige Bemerfungen moigen Hier eingeln ſtehn. Gey 
Belegenheit der Austaffung der Terz Hatte Nec. gewuͤnſcht, 
bie Bemerfung gu finden, daß dte Terg des Dreyklanges auf 
der Dominante weit eher ausgelaſſen werden fann, als die des 
toniſchen Accordes, bey welchem — eigentlich nur zugleich mit 


der Quinte fehlen darf, fo daßẽ © wohl, ſchwerlich aber ° 


ohne 3 erlaubt iff. 

Bey der Lehre von ben Verwedfelungen der Accorde muß 
Mec. warnen, ſich nist durd den Ausdruck Grundton irre 
muachen gu laffen, welden der Verf. jedem Baßtone, auch det 

verwechſelten Accorde beplegt (§. 56. 57). Weniger Anlaß zu 
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Mißverſtand gaͤbe es, wenn man Hier dem unzweydeutigen 
Ausdrucke Baßton treu bliebe, da ſo viele Tonlehrer den Aus⸗ 
druck Grundton zu etwas ganz andern aufſparen. Auch iſt es 
ſo ziemlich allgemein hergebracht, den Ausdruck Umkehrung 
nicht von Verſetzungen des Baßtons einzelner Accorde, ſondern 
nur von Umkehrung einer ganzen Stimme uͤber oder unter die 
andre zu gebrauchen; um die ohnehin ſchon ſo ſchwankende 
muſikaliſche Terminologie moͤglichſt ju firiven, haͤtte Mec. gee 
wuͤnſcht, daß auch Hr. K. nicht von Umkehrungen, ſondern 
von Verwechſelungen der Accorde geſprochen, und den Ausdruck 
Umkehrung dem doppelten Contrapuncte aufgefpart hatte. 

Die Lehre von den diffontrenden Accorden ftellt der Verf. 
vom fogenannten diffonirenden Dreyklange an, nad) Marpurgs 
Grundzuͤgen, bis gum Tergdecimenaccorde, mit alle der Ideen⸗ 
Harheit dar, welde ndthig ift, um eine fo vereingelte nnd come 
plicirte Lehre leicht faflid) gu maden: um aber aud) denen . 
nuͤtzlich gu werden, weldhe nicht nad diefem, fondern nad dent 
einfadern Syſteme Ser Aufhaltungen lernen, oder lehren wollen, 
fagt ber Berf. alg Anhang eine Labelle bey, welche alle bisher 
nad dem Marpurgifden Syſtem abgehandelten Tonverbindune 
gen, aud nad dem Syfteme der Aufhaltungen erklaͤrt, wodurd 
dag Lehrbuch denn begreiflich an Gemeinnuͤtzigkeit auGerordents 
lid) gewinnt, indem es dadurd beyden ia al te beynahe 
gleich brauchbar wird. 

Als Anhang zur Accordenlehre wird die Lehre von der 
Bezifferung nad der herkommlichen Methode beygebracht, und 
demnaͤchſt von der Grammatik des Satzes uͤbergegangen zu dem, 
was der Verf. harmoniſchen Syntax nennt, naͤmlich zur Lehre 
von Verbindung dev Accorde und sur Fortſchreitung der fle conſtie 
tutrenden Intervalle, erft der Confonangen, (Quinten⸗ und 
Octavenverbot, ſehr ausfuͤhrlich S. 70 — 189), Folgen utid 
Reihen der in der Tonleiter liegenden Dreyklaͤnge tn verſchie⸗ 
denen Lagen und Verwechſelungen (S. 190 — 205), von bet 
Quarte und derſelben hortſchreituns vielleicht zuviel (da ſelbſt 
der Gang 
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6—-6— 97 
3—4'—5 
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alé eine Frenheit des Satzes, oder dod etwas befonderes anges 
fabrt, und entiduldigt wird). Dann die Lehre von Fortſchreitung 
der diſſonirenden Intervalle. 

Dieſe letztere beginnt wie billig mit der Lehre von Bors 
bereitung und Aufloͤſung. Vorbereiten nennt der Verf., and 
dieß frenlid) wieder im Cinflange mit feinen Vorgangern: den 
Ton, der alé Diſſonanz erfdheinen fol, unmittelbar vorher als 
Conſonanz hoͤren laffen (§. 141). Die Definition iſt aber 
gu eng, wie * folgendes Beyſpiel: 


7_4—5 
5 9—8 
Gic— 


beweist. Statt „als Confonany* hatte Rec. lieber gelefen: als 
cin Sntervall, welded unvorbereitet eintreten darf, wohin denn 
mande Diffonanjen gehdren, wie 3. GB. die Geptime F sunt 
g des obigen Beyſpiels, welches gang fehlerley dte diffonirende 
Quarte (Undecime) gum folgenden Caccorde vorbereitet. 
Ebenfalls gu eng ift die gemeinuͤbliche und vom Werf. 
ebenfalls beybehaltne Definition vom Aufldfen, wornad diefe 
Operation darauf beruht, „daß derjenige Ton, der als Diffos 
nan; erſchienen iff, im folgenden Accorde im eine Con foz 
nanz trete (§. 141) Aud a zeigt bas Sa: 


5 — 
G|C_ Fis - 


daß die biffonivende Quarte £ gang feflerfeey in bas biffonirendé 
e uͤbergehen fann, weil diefe Geptime fel6ft frey anſchlagen 
barf, und aud Hier michte ſtatt „in eine Confonang™ lieber gu 
ſetzen ſeyn: in cin Intervall, welches unvovbercitet eintreten 
kann. 1* 4 
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vw, Mee. weiß es gwar wohl, daß Falle der oben erwaͤhnten 
Art-alé Ausnahmen vow: der Regel, als, „Vorausnahme einer 
burdgefenden More u. ſ. w. erklaͤrt zu werden pflegen. Allein, 
warum follte man denn nicht. die Negel gleid) fo geben duͤrfen, 
daß die gebraͤuchlichſten Harmonicenfolgen fid) nad) und aus 
ber. Regel erklaͤren laſſen, vide off Ausnabmen von ihr. | ., 

Dod aud) diefe Semerfungen finnen und follen nicht als 
Radel gegen das vortiegende Werk gelten,  fondern mur als 
Vorſchlaͤge und. Wuͤnſche gu — Verein fachung “i — 
ſyſtems. 
In 6. 144. findet, fic ein Sag, deffen zureichenden Oren 
Rec. Ourchaus nicht eingufehen, nod demſelben beyzupflichten 
vermag. Die Borberdicuno einer Diffonany, heißt es dort, fann 
mittelft aller conſonirenden Intervalle, die Qhuarte ausgenoms 
men, gefhehens man. pergleihe folgende gewiß tadelloje Sage; 








6— 645 6—5—5 
— oN 

4 4S 4 4—3 
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Ahnliche Beyfpicte fuͤhrt der Berf. felb— in dev Anmerfung au 
diefem Paragraphen an, und erklaͤrt ſie ſehr kunſtreich als 
Ausnahmen von der Regel; allein Rec. ſcheint es, als wuͤrden 
mit der unnoͤthigen Regel ane, die unndthigen —— 
fuͤglich hinwegfallen. 

Sehr wahr hingegen berichtigt der Berf. (©. £39) bie 
thenfalls bis jetzt gemeinuͤbliche Regel: daß die uͤbermaͤßigen 


Sntervalle aufwaͤrts aufgeloͤst werden, und erinnert, daß ja 


i B. bey dev. uͤbermaͤßigen Quarte nicht der obere Terminus 


diſſouire, ſondern der untere, folglich nur von Aufloͤſung dieſes 
Fidie Rede ſeyn koͤnne welches ſich aber nicht aufwaͤrts, fous. 
dern (am natuͤrlichſten wenigſtens) abwaͤrts aufloͤſe. Dergleichen 
Ausmerzen altherkoͤmmlicher, aber unrichtiger Grundſaͤtze macht 
dems: klaren Sinne des Verf. Ehre. Ebenſo freut es Rec. 
gu ſehen, daß ev die Behauptung waat, der eigentliche vers 
minderte Dreytlang fomme dod nur auf der gweyten Stufe 
ber. weichen Tonleiter yor, und die auf andern Srufen voss 
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fommenden dem verminderten Dreyklange aͤhnlichen Tonvers 
verbindungen feyen eigentli® nicht wahre verminderte Dreys 
flange, -fondern nue erſte BVerwedfelungen des Dominanten 
accorded mit audgelaffenem Grundton. Freylich eine Behaup⸗ 
tung, aber welche mander dltere Tonlehrer einen Stein auf 
den Verf. werfen wird, mit welcher aber Rec. gern einver⸗ 
ſtanden iſt. 


Den Schluß deſſen, was der Verf. muſikaliſche Rhetoril | 


nennt, madt die Lehre von den Mebennoten und Durdgangenr, 
Anticipation und Retardition. Ungern vermifit Rec. Hier bey 
or Lehre von Durdgangen die Ertlarung der sa : 
ef de cd h ' 

¢ li a g u. ſ. w. 
welche gewiſſermaßen eine Ausnahme bilden von bem Geſetzt, 
wornach der durchgehenden Note die —— Siete ftufenweife 
angehaͤngt feyn fol. 

Der Verf. geht nun von der Accordentehre gu dem einfader 
Contrapuncte ſelbſt Aber, welder Lehre er jedoch erf— noch einige 
WVorkenntniffe von Tact, Modulation, Ruhepuncten (Periodens 
endungen, Abſaͤtzen u. dol.) und fonftige Regeln and Marien 
im Algemeinen vorausſchickt. Vorzuͤglich ruͤhmens werth iſt die 
Klarheit, mit welder der Abſchnitt von Tact und Rhythmus 
- @bgehandelt iſt. ‘ 

Hier naͤchſt wird der Schuͤler endlich) gu praktiſchen Uebungen 
im Contrapunctiren uͤbergefuͤhrt. Der Verf. bleibt hier ſeiner 
fruͤhern, in ſeiner Anleitung sur Compoſition angewendeten Me 
thode treu, mit dem zweyſtimmigen Sake anzufangen, von da 
gum drey⸗ und vierftimmigen uͤberzugehen. Vieles iſt (don 
gegen diefe Methode eingewendet worden; umd viele, ja die 
meiften Tonlehrer befolgen den grade entgegengefegten Weg, 
beginnen mit dem vterftimmigen Gabe, und enden mit dem 
zweyſtimmigen. Bene Methode foll- Haydm befolgt haben, 
Vogler Hingegen meint, man folle erſt Moſt teltern, ehe man 
Weingeift abdeſtillirt. Anerkannt iff es, daG dev zweyſtimmige 
Sok feine eignen Schwierigkeiten Hat, ware es auch nur, weil 


— — 


— ee —— 
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barin fein Accord vorkommt, in welchem nicht wenigſtens Ein 
oder zwey Intervalle ausgelaſſen werden muͤſſen, und es alſo 
eine eigne Schwierigkeit iſt, die Stimmen ſo zu fuͤhren, daß 
ſie immer auf diejenigen Intervalle gelangen, welche nicht aus⸗ 
gelaffen werden duͤrfen; dann, daß det zweyſtimmige Gas ia 
gar vielen Fallen die Grundharmonie zweifelhaft laͤßt, wie 
nur z. B. in dem See: 
° € c 

, G A 

Wo dem zweyten Accorde ſowohl der Dreyttang F alé a gum 
Grunde fliegen tann. Won dee andern Seite aber ift aud nicht 
gu leugnen , daß der Anfanger , welder gleid) Aber vier Stimmen 
auf einmal disponiren foll, dadurch in ein gewiffes Embarrag 
verſetzt, und nicht wiffen wird, wo Hinaus mit alle den Reich⸗ 
fhiimern; des haͤufigern Anlaſſes gu fehlerhaften Verdoppelungen 
und verbotenen Fortſchreitungen nicht gu gedenken. Vielleicht 
wire aud Hier der Mittelweg golden. Drey Stimmen find 
leichter ju Aberfehen, geben weniger Anlaß gu Verdoppe⸗ 
lungen und unridtigcn Fortſchreitungen, als viere, und bieten 
body aud) dem Tonfeger mehr Mitrel gu BVervollftandigung der, 
ber Harmonie wefentlidjen Toͤne, als bloß zweye. Vielleicht 
laßt ſich and hieruͤber nicht grade im allgemeinen abſprechen, 
beyde Methoden fahren gum Ziele; umd jedem Lehrer muß 
unbenommen ſeyn, diejenige gu waͤhlen, welche ihm und ſeinen 
Schuͤlern am meiſten zuſagt. 

Uebrigens geht der Verfaſſer bey dieſen — uͤberall 
mit außerſter Sorgfalt und Geduld, und, um bem Faſ— 
fungdvermigen des Sailers ja nicht vorgufpringen, allmaͤlig 
progreffio yu Werte: ec (aft ihn einen Cantus firmus: I. im 
dinfadhert zweyſtimmigen, 1) gleiden Contrapuncte, A. mit 
einer Unterftimme begleiten, welde a) erft lof aus den Grunds 
tinen dev drey wefentlidjften -Accorde der Tonare (mit feltner 
Einſchaltung des vermindecten Dreyklangs auf dem Subsemi- 
tonium , eigentlidy des % Accords) beftehen darf; dann b) wers 
den auch Verwechſelungen diefer™Accorde, fpdter erft c) die 
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gufalligen Accorde der Tonart, nod Apter, erſt d) diffonivends 
Harmonieen, und gany zuletzt e) and zufaͤllige Ausweichungen 
angebracht. B. Dann folgt die Begleitung des feſten Geſanges 
im einfachen zweyſtimmigen gleichen Contrapuncte mit. cine 
Oberſtimme, und dann erſt geht es 2) gum ungleichen einfachen 
step ftimmigen Contrapuncte, welde Uebung wieder in zwey 
ben obigen A und B correfpondivende Abtheilungen yzerfalle, 
welches aud) 3) berm vermifdten Contrapuncte der Fall ift, 
weldjem ebenfalls ein eigner Abfaw gewidmet wird, So vols 
ſtaͤndig erſchoͤpft der Verf. erſt die gange Lehre vom einfaden 
zwehſtimmigen Contrapuncte bis er II. gum oreyy und III. vier⸗ 
ftimmigen Gabe Abergebt, welchen er mit ahnlicher Sorgfalt 
und Genauigteit behandelt. 
Man ſieht, mie vollſtaͤndig und ‘con{equent bas Schema 
, welds. dev, Verf. hier befolgt. Er gibt dabey.dem Schuͤler 
. org faltig ten Grund jeder gefebten Nore an, laͤßt ihn nirgends 
im Sinftern fappen, und fest ihn fo in den Stand, in tinfs 
tigen Faͤllen fi dy ſelbſt zu rathen. Die große Vereinzelung laſſe 
der Lehtling ſich ja nicht verdrießen; Hier faͤhrt der langſamſte 
Gang am ſchnellſten zum Ziele, da im Gegentheile das zu 
ſchnelle Hinwegeilen Uber die erſten Uebungen unfehlbar eine 
Unbehuͤlflichkelt im mechaniſchen Theile zuruͤcklaͤßt, welche in 
der Folge, wenn der Geiſt einmal . die Fittige (hwingen * 
ſich ihm wie & dklumpen an die Fuͤße haͤngt. 

So weit hat der Verf. ſich ſein Ziel geſteckt, und fotsiig 
bie Lehre vom doppelten Contrapuncte, -von der Fuge, von 
Inſtrumentation und Inſtrumentaleffect ꝛc. nicht mit tn ſeinen 
Plan aufgenommen. Er Hat aber dag, was er gu geben fid 
vorſetzte, mit fo vielem Gluͤcke gethan, und ſo guͤnſtige Des 
weiſe ſeines Beruſes zum Tonlehrer abgelegt, daß man wuͤn⸗ 
ſchen muß, er moͤge die oben angedeuteten Faͤcher in einem 
Gegenſtuͤcke zu dem xiellaoender Werke bald ebenfalls abhandeſn. 

Souftled Rence F 
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Vie PUirich Zwingle, Reformateur de la Suisse; Par M. J. 

a»... Q@.Hes's. A Paris, chez J. J, Paschoud, Libraire ete, 
a Geneve, Méme Maison de —— 41840. X und 
375 S. ot 8 a | 


AebesiShcicviciiuang Mt. ‘fhe Swingli's von %. C. Se Fe “gus dem 
FSFrangſiſchen. MNebit, einem literariſch hiſtoriſchen Anhang von 
SLeonhard uſteri, Profeſſor. Zürich. Yn der Geßneriſchen 

* Sachoandlung. 1811. 618 S. gr. 8 


| Mit einer: edeln Einfachheit, wie ſie dem ———— 
des — Ulrich Zwingli's gebuͤhrt, wird die anſpruchloſe 
und dennoch ausgebreitete Wirkſamkeit des Schweizeriſchen 
Reformators won: ſeinen erſten Reformationsverſuchen an bis 
zu feinens, Maͤrtyrthum dargeſtellt. Der edle Eifer, die urns 
eigennuͤtzige Aufopferung und das feſte Vertrauen auf Gott 
in dem Gefuͤhle von ‘der: Rechtmaͤßigkeit und Nothwendigkeit 
ihrer Unternehmungen far Gottes Sache, mit welchen die 
Reformatoren jeder. Gefahr unerſchrocken ſich bloß ſtellten, 
machen ihre Biographieen nicht bloß unterhaltend, ſondern 
pielmebe geiſt⸗ und herzerhebend. Hr. Heß Hat’ dieß Chas 
patteriftifhe jenee Manner auch is; dem Leben und Handeln 
Awingli’s ſehr ſchoͤn and kraͤftig hervortreten faffen, und dadurd 
ſeiner Schrift ſoviel Anziehendes gegeben, daß gewiß niche leicht 
jemand, der ſie zu leſen angefangen, ſich nad) dem Ende ſehnen 
Wird; fo: wenig aud) Zwingli’s Leben unerwartete Auftritte 
und geraͤuſchvolle Begebenheiten darbietet, mas ſchon in Lurhers 
Leben weit mehr der Falls iſt, und -deffen Giographen die 
Erweckung der Aufmerkſamkeit ſehr erleichtert. Einige paffend 
cingemebts Epiſoden thin ihre gute Wirkung, beſonders die. 
Erzaͤhlung von dem Maͤrtyrthum des Bilderſtuͤrmers Hottinger 
(S. a94 f.) und die ruͤhrende Geſchichte des Voigtes Wirth 
vos Stammheim und. ſeiner Soͤhne, welche als Opfer des 
Religionshaſſes der: fuͤnf katholiſchen Cantons und der perſoͤn⸗ 
lichen Erbitterung des Landvoigtes vom Thurgau, Joſeph 
Amberg, fielen. Die Geſchichte dev letztern wird (S. 206 f.) 
nach einer handſchriftlichen Chronik von Rhan erzaͤhlt. Ueber⸗ 
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Houpt find mere handſchriftliche Quellen benutzt, naͤmlich außer 
der eben genannten Chronik nod folgende finf: 1) die Sah weiger 
‘Ehronit von Bullinger, einem Sohne Heinrid) Bullingers, 
von diefem als Priefter nod vor feinem Ucbertritt sur nenen 
Rebre mit einer Concubine erzeugt (S. 106). 2) Ein Chron. 
‘Tug. von BW. Steiner, ang welchem S. 45 Nachricht von der 
Ermahnung gegeben wird, durch welche Zwingli auf feinem 
gweyten Italieniſchen Feldzug nad dem Ridyuge nad Monza 
‘feine Landsfeute vor undSerlegten Unternemungen warnte. Sie 
aber, feine Ermahnung nidt adjtend, begonnen ben Rieferts 
fampf bey Marignano. 3) Cine handſchriftliche Biographie 
Des Papftes Leo's X. 4) Tſchudi's Historia Glar. 5) Cine 
Lebensbeſchreibung des Rudolph Collinus, welder durch Zwingli 
den Lehrſtuhl der Griechiſchen Sprache an der neuen Akademie 
gu Zuͤrich ethielt. Cine naͤhere Nachricht Aber dieſe Hands 
ſchriften vermiſſen wir ungern. Wahrhaft tragiſch iſt das 
Vorgefuͤhl des letzten harten, aber unvermeidlichen Schickſals bey 
Zwingli vor dem ungluͤcklichen Tage bey Bremgarten. Im 
Zulius 1651 trite ex mit feſter Entſchloſſenheit vor den Rath 
von Zuͤrich, und verlangt ſeine Entlaſſung, „weil Menſchen 
ohne Sitten und ohne Religion, welche nur ihren eignen 
Bortheil beruͤckſichtigen, gu den Berathſchlagungen gezogen wer⸗ 
ben... Mur fie werden gehoͤrt, nue. fle leiten die Staats: 
geſchaͤfte. Go lange als ihr auf diefe Weife handelt, ſpricht 
Swingli mit mannlider Feftigteit, if aud) von der Zukunft fein 
Heil gu erwarten; und ‘weil man mir die Schuld von allem 
unfern Unglid zuſchreibt, wiewohl man feinen meiner Maths 
ſchlaͤge befolgt, fo fordere idy meine ‘Entlaffung von Euch, and 
werde anderswo einen Zufluchtsort ſuchen.“ Sobald er aber 
dem Bureden der Freunde und den Vorftelungen ded Naths 
nadgebend, die Mothwendigheit des Bleibens erfennt, fo vers 
mag die ſicherſte Ueberzeugung, daß er dem Lode nicht entrins 
nen fanny (S. 359. 377), dentiod fein Vertrauen gu Gort, 
ahd ſeinen Muth niche wanfend zu machen, und am 7 Oet. 
3432 geht er mit Heldenmuthe dem Lode bey Bremgarten 


\ 
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entgegen. Die verlandige und unumſtoͤßlich wahre Bemerkung, 
daß Luther, Zwingli und die Abrigen Neformatoren nur Werks 
gtuge einer Gerdnderung waren, die laͤngſt vorbereitet und 
durch die Zeitumſtaͤnde nothwendig geworden wat, fann man in 
unfrer Zeit nidt genug wiederholen. ,,Un changement, heißt 
es S. 115, étoit in¢vitable, et si ni Luther ni Zwingle 
neussent entrepris la réforme, d'autres l’auroient entre- 
‘prise & leur place, quoique peut - étre avec moins de 
‘talent ‘et moins d'énergie. Ces deux grands hommes ne 
‘furent que les orateurs de leurs contemporains, dont ils 
‘prononctrent le voeu tacite; ils dirent les premiers (ridtiger 
‘ware ftatt les premiers: avec franchise, oder ein dem aͤhnlicher 
‘Ausdvu) ce que des milliers d’gutres pensoient sans oser 
Texprimer. Cette disposition générale des esprits sert & ex- 
‘ pliquer:la réformation et la rapidité de ses progrés: un fait 
‘isolé peut en avoir haté le moment, mais ne peut étre con- 
sidéré comme ga cause véritable.“ Mag man aud auf die 
Perſoͤnlichkeit der Reformatoren mit Recht oder Unredht now 
fo vielen Tadel bringen, fo fann damit der Refornration nh 
nidt dad Verdammungsurtheil geſprochen feyn. Eine ſchlechte 
Sache kann nie die Begeiſterung eines ganzen Zeitalters er⸗ 
wecken. Wie wenig in der Schweiz bey dem Volke der Ras 
-tholiferr der Haß gegen die Zwinglianer Wurzel fafte, davon 
iſt S. 508 aus Bullingers Chronié cin merfwirdiges Beyſpiel 
gegeben. ‘Als die Truppen der Zuͤrcher und die der fuͤnf katho⸗ 
liſchen Cantons ſchon gegen einander im Felde lagen, ftanders 
die Vorwadten beyder Theile mit einander in gutem Cinvers 
ſtaͤndniß, und bielten oft gemeinfchaftlide Mahle. Die Gals 
daten dev finf Cantons, in deren Lager es an Lebensmitteln 
gebrach, wagten fid) bisweilen Aber dic Grangen, wurden ges 
fangen genommen, ‘aber als Freunde und Broder empfangen, 
und mit Lebensmitteln gu den Ihrigen heimgeſchickt. So ſchuf 
auch in Helvetien erſt die Politik der Gewalthaber und der 
Eigennutz der Geiſtlichkeit den Religionehaß der Voͤlker. Der 
Sacramentsſtreit zwiſchen Zwingli and Luther iſt S. og f. 
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nicht erſchoͤpfend genug abgehandelt. Der Verf. hat die- Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes dogmatiſchen Streits wohl aus Nachgieb igkeit 
gegen fein Publicum abgetiirgt, eee 

- «Dee Deutihen Ucherfegung iſt außer dem auf dem, Titel 
genannten hiſtoriſch literariſchen Anhang nod) ein: vow, Lips 
geſtochenes Portrait des Schweizeriſchen Meformators .eigens 
huͤmlich. Der fehr ſchaͤtzbare Anhang gibt ein chronologiſches 
Verzeichniß der gedruckten Schriften Ulrich Zwinglis mit. einer 
kurzen Angabe ihres Inhalts, und. einer Auswahl von cha⸗ 
rakteriſtiſchen Stellen. Die Ueberſetzung ſelbſt if von Pros 
vingialigmen, grammatifden Unrichtigkeiten und Harten nicht 
frey. 3. B. S. 7 ſteht: Toggenburgs Gewohner . . traten 
Am. funfzehnten Jahrhundert unter Herriſch aftdes: Mots 
von St. Gallen, wirtlid en Reichsfuͤrſten und zugleich 
Sch weizer iſchen Bundesverwandten. Ebendaſ.: „Unter 
dieſem Hirtenvolk (den Toggenburgern) lebte Zwinglis Cater; 
sin. maͤßig begiterter Bauer, aber durch die Adtung ſeiner 
Mitbuͤrger in der hoͤchſten Sree eines Ores. . Das DBeftreben, 
den Ginn des Originals gedrangter gu geben, Hat dew Ueber⸗ 
ſetzer gu diefer Entſtellung des Textes verfuͤhrt. Im Franzoͤſi⸗ 
ſchen heißt es; C'est au milieu de cette peuplade de patres 
que vivoit Je pére de Zwingles JI n’ttoit qu'un. simple 
paysan, mais il jouissoit d'une aisance honnéte,- et il 
avoit -mérite,l’estime de ses-concitoyens , qui lui confié- 
rent la premiére place de megistrature de son: district,’ : 





\Erklavang einer. griechischen Inschrift, welche auf die 'Sameo- 
_-thracischen.Mysterien Beziehung hat. Von. Dr. Friveé- 

_ Avich Minter, Bischof von Seeland u, s. w, Kopen-~ 

_ "Hagen, gedr. b. dem Director J. F. Schulze , Konig S- 
Universit. Buchdrucker, 1810. 47 @. kl. $2 °° °°" 

; ; . ; ; F P : ⸗ oe” the 

Dic Inſchrift, welche in dieſer Meinen Abhandlung cite 

ſehr gelehrte Erklaͤrung erhalt, ift die von Fauris de St. 


Vincent ,, Parlementspraͤſidenten gu, Aix, aus. den. Truͤmmern 
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der Wohnung des beruhmten Peirese ang Licht gezogene, und 
von deſſen Sohn in einer kleinen Schrift Aber ſeines Vaters 
Leben in Kupferſtich mit einer doppelten Ueberſetzung von Vil⸗ 
loiſon und Chardon de (a Rochette bekannt gemachte Inſchrift. 
(Auch Hr. Millin, was hier nicht bemerkt iſt, hat in ſeiner 
Reiſebeſchreibung ſowohl eine Abbildung des Steins, vielleicht 
nach dem Stich in der Schrift von St. Vincent, als auch die 
Inſchrift mit der Lateiniſchen und Franzoͤſiſchen Ueberſetzung 
mitgetheilt Voy. dans les dep. du midi de Ja Fr. Tom. 
Il. ©. 198. Atlas Pl. 51.) Der erſte Herameter ift bis anf 
bas Wort ddiva faft gang verwifht, aber von Chardon de la 
Rochette fehr paffend reſtaurirt, wenn gleich nicht getren, da 
wenigftens die Ueberbleibfel oes letzten Worts vor ddica, 
namlid) ON, etwas anders. erwarten faffen, als aivtarolow. 
Es ſpricht in ſchoͤnen Herametern ein junger Geemann, als 
durd die Huld der Amyclaͤiſchen Goͤtter Hohe’ Seligtett naw 
dem Tode theilhaftig geworden. Die’ vier letzten Verſe bes 
zeichnen ihn (nad) des Verf. Meinung) als on EE Snpeees 5: 
nad Herren Muͤnter's Ueberſetzung: 

„In zwey Schaaren find aber gefondert die Geelen der Todten: 

Eine, die unſtätt irvet umber auf der Erde; die Andre, 

Welche den Reigen beginnt mit den-leuchtenden Himmelsgeſtirnen. 

Dieſem Heere bin Ich gefellt; denn dev Gott war mein Führer.“ 
Es iff befannt, daß befonders die Schiffer fic) gern in die 
Samothracifchen Myfterien aufnehmen liefen, um des Schutzes 
der Kabiren und ihrer Rettung aus den Gefahren der Seereiſe 
gugeniefen. Dre M. leitet die Entſtehung diefes Glaubens 
ſehr natdrlid) aus der Lage von Samm@bhrace in einer gefaͤhrlichen⸗ 
Gegend des Meeres, unfern vom Cingange des ſtuͤrmiſchen Hels 
fefponts, ab. Phoͤniziſche Seefahrer hatren das Heiligthum in 
SGamothrace geſtiftet; diefelben Menſchen, dieſelben Schiffe 
kamen immer unverſehrt dorthin, zu einer Zeit als außer den 
Phoͤniziern kein Volk der Schifffahrt kundig war. Ohne Zweifel 
wurden die Gefahren der langen Reiſe, die immer zunahmen, 
je mehr man ſich der Inſel Samothrace und dem Einlauf oes 
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ſtuͤrmiſchen Hellesponts naͤherte, bedeutend vergroͤßert, und die 
gluͤckliche Ankunft in die erwuͤnſchte, aber unſichere Kuͤſte dem 
Schutz der Goͤtter zugeſchrieben, die deshalb auch Paͤtake 
(Horte, vom Hebr. [YI .confidit) genannt wurden, und: 
beren Bilder die Hintertheile der Schiffe nicht ſelten zierten.“ 
Unter pen einzelnen Worterlauterungen zeichnet ſich befonders 
die Unterfudung aus Aber das im erften Verſe vorfommende- 
cdoxes, weldes, obgleid) im Uebrigen die Sprache der In— 
ſchrift fee rein, faft Homerifd ift, gang nad dem Spracds 
gebraudje des N. T., Koͤrper, und. gwar das Schwache, Hins 
fallige, Vergaͤngliche des Koͤrpers, im Gegenſatze gum Geiſt, 
wie WWI, bedeutet: 

Tatra yae éy C@oicw dusiduya odenes byovor. 
Da fid) nun in feinem reingriechiſchen Schriftſteller diefer 
Spradgebraud) nachweiſen laͤßt, obgteid allerdings aud bey 
guten Autoren, befonders in mehrern Hier nachgewieſenen Stel⸗ 
{en dee Euripides, oceS den Koͤrper bezeichnet, fo vermuthet 
Hr. M. nicht ohne Grund, daß diefer orientaliſche Gebrauch 
von cape in die Samothracifhe Myfterien(prade durch die 
Phdnicier gefommen fey. Der mehrmalige Gebraud des Wortes 
oaos als gleidbedeutend mit odua, in den Dacchen des Cus 
ripides, vermuthet Hr. M. ſehr ſcharfſinnig, weife gleichfalls 
darauf Hin, daß jene orientaliſche Bedeutung von oaeS auch 
in bie Bacchiſchen Orgien fey aufgenommen worden. Aus der 
Geftalt des © und der drepecigen, nur auf Abraxasſteinen vors 
fommenden Bildung des G wird gefdloffen, daß die Inſchrift 
bem gweyten oder dvitten —————— der ——— Zeitrech⸗ 
nung angehoͤre. 





Karaktere, oder Gemaͤlde nach dem Leben. Bon Ludwig SA we 
bart. Berlin, im Kunſt- und Induſtrie ⸗-Comptoir. 1810. 
214 S. 
Wenn wir zuvoͤrderſt hiſtoriſch — haben, daß wir 
in dieſem Buche folgende Darſtellungen finden: 2) Einen Alt; 
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deutſchen Kaufmann; 2) einen Landedelmann; 5) einen Spier 
lees 4) einen jungen Britten; 5) einen Quaficapellmeifter ; 
6) ein Maͤdchen; 7) einen Juͤngling; 8) den Grofvater des 
Gerf.; fo koͤnnen wir unfer kritiſches Urtheil in gar wenige Worte: 
foffen, denn oberfladlide Mitrelmafigteit und zahme Lange 
weiligteit tft der Hauptcharakter dieſes Buches. Um dieß einis 
germagen darjuthun, ſchlagen wir auf, und finden S. 18: 
„Ein Landedelmann reitet das Jahr aber ein halb Dutzendmal 
ur Stadt, begleitet von feinem Stallmeiſter (einem Epftudens 
ten) und feinem Kammerdiener (einem Exfrifeur), mit deren 
Zugiehung er feine Beduͤrfniſſe einkauft; fid) die Komoͤdie, die 
oͤffentlichen Plage und die brillanteſten Boutiquen befieht; ein 
ſtattliches Mahl cinnimmet, und des andern Morgens wieder in 
feine Burg zuruͤcktrabt. — Wo ev irgend auftreten mag, da 
bleiben die Leute aller Claffen ftehen, und gaffen feinen poffirs 
lichen Anzug und den feiner Vegleiter an. — S. 83 finden 
wir: „Ein Quaficapellmeifter iff Muſikdirector, Organift und 
Schoͤngeiſt in B.; kann Bachs Clavierfdule auswendig; fpiete 
deffen Fugen, Vor- und Nachſpiele, Chorale, Variationen, 
Motetten, Communion: Phantafleen aus dem Grunde, und 
Gale ſich bereits feit gwangig Sahren fir einen großen Claviers | 
fpieler und Componiften; weil er in feinem engen fdimalen 
Drehkreis feines gleichen nthe finder. Jahr aus Jahr ein 
ſpricht er von Handel, Graun, Glu, Bad und andern großen 
Alten, deren Hohen Sinn und Geiſt ee Abrigens weder von 
ferne afndet, mod) interpretiven fann; und wenn er Stuͤcke 
von ihm fpielt, oder fie gar in eignen Schoͤpfungen nachahmen 
twill, fo find es bloß todte Moten, die er uns Hiren (aft, und 
Affengrimaffen, die wir ihn fel6f— machen fehen. S. o1; ,,Dies 
ſes Mannlein kraͤht gleichwohl von feinem Goel herab Macht⸗ 
und Orakelſpruͤche Aber die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Kunſt, 
der Literatur ‘und der Zeitgeſchichte ſogar. Denn man muß 
wiffen, daß unfer Capellmeifter gewaltiger Politicone tf. Nichts 
ift Orofliger, als ihn beym Weinglas aber die Franzoͤſiſche 
Revolution, von welder ſeia Acuglein tein Halbes Jahr au 
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Aberbliden vermag, bev voller Verſammlung der Herren Sei 
natoren von Kraͤhwinkel peroricen gu hoͤren: wie er fich ing 
Zeug wirft; wie er fein ſchneidendes Stimmaen erhebt ;. wie 
et die durchſichtigen Backen auseinder blast, wie er die grofien 
und ficinen Redner, die Directoren und Genatoren, die fir 
das Fad) organifirten und nidt organifirten Feldhecrn, durch 
cinander witft*! ©. 94: „Da aufer den Gonns und Fevers 
tagen dag ganze Jahr fein eigen iff; fo widmete er ſich von 
jeher mit beharrlidhem Fleiß dem Clavierfpiel, der Compofttion, 
und dem anbaltenden Studium aller muſikaliſcher Meifterwerfe. 
Mit diefem verband er gleichſam zur Erholung eine ausgebreis 
tete Lectuͤre, woraus er foviel gu reden und anzufuͤhren weiß, dag 
man weniaftens fein Gedaͤchtniß und feinen Fleif bewundern 
mug. — €r fteht im Sommer um fuͤnf, im Winter um ſechs 
Uhr anf, und hat Gereité die goldnen Frifftunden benutzt, 
bis ſich feine kleine Familie gum DMorgenbrot verjammete. 
Mad dem Fruͤhſtuͤck dauern feine Fingers und RKopfibungen, 
meiſt bev verſchloſſenen Thuͤren, ununterbroden bis gum Mittag 
fort. Dann nimme ec im Kreife der Seinigen fein einfaches 
Mahl und feine Zeitungen gu fish, wobey gewoͤhnlich die Uns 
terhaltung fehe einfyloig iff. Mad dem Effen beſucht ex im 
Haustleine feinen Madbar, den Birgermeifter, ober den 
MPfarrer, oder die Excellenz des Landphyfitus.* Ge ids? 
Ein Singling, faum aber: gwangig, von Hddft intereffanter 
Phyfiognomie, die ſchon auf ben erſten Blick fo madtig ans 
gieht, daß man der BVerfudung nidt widerftehen kann, feine 
voliftandighe Bekanntſchaft gu ſuchen. Er ift ſchmaͤchtig von 
Wuchs, dabey dod ſtark von Schultern und Brus: blaffec 
Gefidtsfarbe, aber gluthrothen Lippen, und einen hoͤchſt bes 
deutungsvollen, grofen, dunfelhellen, feuerwerfenden Auge.“ 
u. f. w. Hier laſſen wir wie billig die Feder ruben; “Denn 
es ware gefabrlid) fir die Lefer, : weiter fortjufahren , und 
hiemand wird uns jumuthen, auf eine nod ausfuͤhrlichere, 
d. h. fangweilige Are gu beweifen, daß das vorliegende Bud 
langweilig fey. Da indeffen unter der grofen Maffe von Leſern 
in Deutidland ohne Zweifel aud mehrere find, die ſelbſt dag 
ſchlechthin Ennuͤyante yu geniefen wiffen ,. fo wollen wir ſaͤmmt⸗ 
lice Charaftere dieſer Arte Hierdurd einladen, die S'ſchen 
Charaftere gu leſen. Denn es verhalt fid) allerdings fo, wie 
geſchrieben ſteht: ae | — 

Ott ihnen nirgends wobl, als wo's recht flach i.e“ 

ey fe Bagg: Tis 
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Jahrbuͤcher der Literatur. 
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Eres Sendſchreiben tiber ben Titaurel, enthaltend: Die Frage 
mente einer Bor-Efchenbachifchen Bearbeitung des Titurel. Aus, 
einer Handfdrift der Königl. Vibliothef yu Minden, heraus⸗· 
gegeben und mit einem Kommentar begleitet von GB. J. Doce. 
Berlin und Leisig 6. Salfeld. 1810. 74 S. 8. 


Deve Docen, deſſen fharflinnigem Fleife die Geſchichte 
unferer Sprache und Didttunk ſchon fo mance bedeutende: 
Aufklaͤrung verdankt, theilt in diefem Sendſchreiben eine Ents 
defung mit, die wie der Aufmerffambcit aller Renner und. 
Freunde diefes vaterlaͤndiſchen Faches nicht naddriclid) genug 
empfehlen fénnen. Daß die Schrift | Verfaffer diefer Anz. 
seige auf eine fehr verbindliche Weiſe ignet ift, wird tein: 
Hindernif feyn, in die Priifung der Sache ſelbſt einzugehn, 
und aud) Zweifel und Cinwendungen gegen Orn. D.'s. Anfide 
freymuͤthig vorgulegen. 

Man wufte bisher nur von einem eingigen Titurel,: 
der vom alten Zeiten Her dem beruͤhmten Wolfram von Eſchen⸗ 
bad) zugeſchrieben wart. Diefes lange Rittergedide in fieben: 
zeiligen Strophen tft im J. 1477 gufammen mit dem Pace 
cival deffelben Dicters im Druck erſchienen. Allein diefe 
Ausgabe ift aͤußerſt felten geworden, und fande fle ſich auc 
haͤufiger vor, fo. wuͤrden wir damit wenig gebeffert ſeyn. Der 
Aru ift duBerft fehlerhafe: cin geuͤbter Lefer dev altdeutſchen 
Schriften wird darin Hunderte von Lefearten aus dem Stege⸗ 
teif beridtigen finnen; bey ungahligen Stellen aber treten 
ihm unuͤberwindliche Dinderniffe des Verftindniffes in den Weg. 
In dev neueren Zeit, feirdem man angefangen, die alten. 
Gedichte aus den Handſchriften abzudrucken, fam die Reihe 
— jebt noch nicht an den Titurel. Der juͤngere Adelung hat 

aus zwey Handſchriften der Vaticaniſchen Bibliothek wenige 
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Strophen als Probe gegeben (S. fortgeſetzte Nachrichten, S. 
1— 25 aber nad feiner ungrindliden Weiſe fie ſchmaͤhlich 
entftellt. Hr. D. theilt in feinen Miscellaneen (B. II. S. 126. 
u. f.) als Bruchſtuͤck einer zu Grunde gegangenen Handſchrift 
die erſten dreyßig Strophen mit, und in vorliegendem Sendſchrei⸗ 
ben einen Theil des ſiebenten Geſanges, ebenfalls den Ueberreſt 
_ einer zertruͤmmerten aͤußerſt ſchaͤtzbaren Handſchrift. Dieß iſt 
alles bisher im Druck erſchienene, und die Krone aller Ritters 
gedichte Gleibt daher dem groferen Publicur immer nod) ungus 
ginglid. Bodmer Hat- unter. vielen andern Verdienften aud 
Diefes, das ehemals fo viel gelefene, aber feit Jahrhunderten ver⸗ 
ſchollene Such guerft wieder erwAhne und mit Warme empfohlen 
gu haben. (Sn der Zugabe von Griefen am Schluſſe ſeiner 
geveimten Gedidte. 1754. S. 133—146.) Ihm war ein 
gedrucktes Eremplar verehrt worden, das er der Zuͤricher Stadt⸗ 
bibliothek ſchenkte muͤſſen wir uns vielleicht Gluͤck 
wuͤnſchen, daß durch oder unter ſeiner Leitung keine neue 
Ausgabe aus einer Handſchrift veranſtaltet worden. Denn wie 
wenig ſind wir durch den unlesbaren Abdruck des Parcival in 
der Muͤllerſchen Sammlung gefoͤrdert? Dieſe Weiſe, nur 
eine einzige Handſchrift zu Rathe zu ziehen, wenn es mehrere 
gibt; fuͤr die Laͤuterung des Textes ſelbſt nicht das naheliegendſte, 
und fuͤr die Auslegung eben ſo wenig zu thun; ja nicht einmal 
durch Abtheilungszeichen und geordnete Schreibung fuͤr Erleich⸗ 
terung des Verſtaͤndniſſes gu ſorgen: dieſe Weiſe iſt gang 
unerſprießlich. Die in den letzten Jahren aufgetretenen vers 
dienſtvollen Herausgeber altdeutſcher Gedichte, Hr. von der 
Hagen und. Vuͤſching find auf einem weit richtigeren Wege, 
wenn ‘fie aud nidt uͤberall bas Defriedigende leiſten. Sie 
haben ihre Sammlung mit. tleineren Werken erdffnet, die faft 
fammtlid) anecdota, und, fo viel man weiß, nur in einer 
cingigen Handſchrift vorhanden find: folde vom Untergange 
gu retten, fthien alfo befonders dringend. Auch wollten fie 
die Lefer bard Mannigfaltigteit anlocken; der Titurel wuͤrde 
alsin einen ganjen Band eingenommen haben, und. die gu 
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diner grandliden Herausgabe nbthigen Borbereitungen duͤrften 
mehrere Jahre erfordern. Wir nehmen feinen Anftand zu 
behaupten: naͤchſt der Kritif und Auslegung des Liedes dee 
Mibelungen, womit nun ein lobensiverther Anfang gemacht 
worden, fey die gleiche Arbeit am Titurel die wichtigſte, aber 
aud)’ die ſchwierigſte Aufgabe fir den deutſchen Philologen. 
Das Gedicht wuͤrde immer eind der ſchwerſten bleiben, wenn 
wir es aud) ganz in fetner echten Geſtalt vor uns Hatten, wie 
es aus der Hand des Didters gefommen: wegen der tunfte 
reichen, aͤußerſt gebildeten, zuweilen gaindten Sprache; wegen 
der beſtaͤndigen Anſpielungen auf einen ganzen Kreis von 
Rittergeſchichten, die als bekannt vorausgeſetzt werden; endlich 
wegen der myſtiſchen Bedeutung des Ganzen. 

In der Reihe der altdeutſchen Heldengedichte ſtehen das 
Lied Der Nibelungen und der Titurel gleichſam an den 
entgegengefebten Enden. Das erſte tft ſeiner Grurdlage nag 
uralt, es titt in jene Vorzeit zuruͤck, wo die oͤſtlichen deutſchen 
Voͤlker ſich zuerſt im Weſten anſiedelten. Es enthaͤlt unvers 
faͤlſchte Ueberlieferungen, die ſich unmittelbar an die großen 
Begebenheiten anknuͤpfen, wodurch nad) der roͤmiſchen Welt⸗ 
herrſchaft Europa wiedergebohren, oder zuerſt geſtaltet ward. 
Es iſt durchaus einheimiſch, urkundlich und volksmaͤßig. Au 
tragiſcher Erhabenheit, an biederm Heldenſinn, an Rieſengröße 
der Geſtalten, an hinreiſſender Gewalt der erregten Theilnahme 
fant’ fie nichts, aud in dem Kreiſe der ihm verwandten 
Dichtungen, nur entfernter Weiſe damit meſſen. In ſolcher 
Majeſtaͤt ragen die unerklommenen Alpengipfel weit uͤber das 
wechſeinde Treiben der Gewerbswelt in die blaue Himmelsveſte 
empor, unerſchuͤtterlich und unvergaͤnglich. Der Titurel 
hingegen iſt eine freye, nicht auf Geſchichte gebaute Dichtung, 
vom Auslande gu uns gebradt, allem Anſchein nach aber 
burd unfern Dichter viel Hdher ausgebildet. Es ift die Bluͤthe 
des vollendeten Ritrerthums: auf Verherrlichung dev geiftlid en 
Nittevorden, namentlich der Templer, iff es darin hauptſaͤchlich 
angefehen. Volksmaͤßig it dich Gedicht wohl niemalé gemefen, 
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und fann es aud nidt werden, ſowohl wegen der gelehrten 
Ausfuͤhrung als des myſtiſchen Gehaltes. Es HE befdhaulicer 
Art: doer allen davein verfloctenen irdiſchen Begebeinheiten 
ſchwebt in fegensvoller Glorie der geheimnißvolle Gral, der 
gulebt den Augen der Sterbliden in dag Mutterland aller 
geheimen Weisheit, Indien, entruͤckt wird. Ueber mande 
Symbole wird man vielleidht die Cingeweihten der Freymau⸗ 
rerey um Aufklaͤrung anfprechen muͤſſen, in fo fern fie nod 
echte Ueberlieferungen der Templer bewahrt haben. 
Wuͤßten wir Deutihe gu fhagen und gu hegen, was zu 
unferm wahren Ruhme gereicht, ſo haͤtten wir laͤngſt, wie an den 
Nibelungen unſern Homer, foam Titurel unfern Dante gehabt. 
Mit den Mibelungen, das wird wohl fein Einſichtsvoller mehr 
bezweifeln; aber die Schwierigteit des Titurel im der verwors 
venen Geftalt, wie wir ihn jest vor uns haben, ddefte Manchem 
ein unüberſteigliches Hinderniß ſcheinen. Allein man fehe nue 
einmal ein alted Manufcript der goͤttlichen Comoͤdie an, 06 
man fid) ans diefer Wildniß finden wird. Mach “allen Bes 
muͤhungen der Ausleger, vom Boccaz, Landino und Vellutello 
an, bié auf die neneften, Volpi, Venturt und Lamberti, bleibt 
die Dunkelheit mander Stellen immer nod undurchdringlich, 
und es erfordgrt dberhaupt grofe Anftrengung, den tieffinnigs 
ften aller Dichter gu. verſtehen. Deßhalb find die Italiaͤner, 
und mit Rede, nidjt weniger ſtolz auf ihren Dantes. 

. . Dex Tuurel Hatte vormals einen, großen Ruhm. Puͤterich 
pon Reicherzhauſen nennt ihn nod) in der Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderts: das Haupt ob deutſchen Buͤchern.“ Der 
Dichter Hat ſelbſt cin ftolges Bewußtſeyn feiner Ucherlegenbheit. 
Er ſagt: etieidin dial ee ——— ——— oe 

Dev Adelaar all' Vogel überſleuchet; 
So wird dief’ Aventiire 
Hod) über all die andern werth gezeuchet. 


Gloſſen: Adelagar, Abler; überfleuchet, überſtiegt; gezeuchet, 
gezücket oder gezogen.) 


Dieſes Werk genoß einer beſondern Gunſt bey den Grofen 


* 
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and Herren, welde darin den Spiegel des frommen Ritter⸗ 
thums fahen. Dadurch ve rvielfaltigten fid) die Abfchriften 
bergeftalt, daß Puͤterich deren dreyßig gejehen yu haben bezeugt 
(Adelung Piterid), S. 50.). Man fann beftimmt den Zeits 
punct angeben, wo die Lefung diefes und vieler andern Gedichte 
des Mittelalters in Abnahme gefommen: namlic in der erften 
Halfte des ſechzehnten Yahrhunderts. Wir behalten uns vor, 
Gey einer andern Gelegenheit in das Hellfte Licht gu feben, 
daß die Reformation an dem Untergange vieler altdeutſchen 
Schaͤtze fhuld ift. Bey dem damaligen Gturme gegen anges 
ethte Ueberzeugungen rif eine allgemeine Verachtung der Vorzeit 
ein, deren Denfmale man oft muthwillig vernichtete; wit 
haben in unfern Tagen aͤhnliche Erſcheinungen erlebt. Ja die 
eifernden Prediger gingen wel fo weit, jene Herrliden Dich—⸗ 
tungen, das Vermaͤchtniß eines gréferen Zeitalters, als Uebers 
tefte des papiftifdhen Aberglaubens gu verſchreyen, wie eine 
Stelle in Pantaleons Heldenbudh (SG. 242 in dem Avtifel 
von Thieterich von Vern) dies deutlid) ausweist. Man ſchrieb 
nun fav den grofien Haufen; wer daruͤber hinausdachte, bedtente 
fid) des Lateinifden; in der Mutterſprache trat eine einfoͤrmige 
Reimerey, eine greiflihke Profa an die Srelle der anes 
— 

Man muß ſich wundern, daß aus dieſem Sqiffbruche 
ia fo viel gerettet worden. Auch in Abficht auf den Titurel 
Werden wir nicht gar gu uͤbel berathen feyn. In den Miss 
cellaneen begweifelte Hr. D. nod (B. H, S. 116), 06 fish in 
ganz Deutſchland eine taugliche Handſchrift finde. Von . der 
Hagen und Buͤſching machen (Cink. gu den Altd. Ged. S. X.), 
die Vaticaniſchen mitgerednet, deren finf nambaft. Auf die 
Hannoͤveriſche haben wir ſelbſt ſchon in diefen Blattern (1810. 
Abth. V. H. 3 G. 214) aufmerkſam gemacht. Wir koͤnnen 
das Verzeichniß jetzt mit einer ſechſten, und gwar einer ſehr tofts 
baren Handſchrift vermehren, die fic zu Wien im Befig des Fuͤrſtl. 
Dietrichſteiniſchen Haufes befindet, und die wir kuͤrzlich gu 
unterſuchen Gelegenheit Hatten. Sie ift auf Pergament in 
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groß Quart, in ungemein grofer und leſerlicher Fractur 
geſchrieben, und mit zahlreichen ſtark vergoldeten Miniaturen 
verziert. Wir wagen nicht zu entſcheiden, ob ſie noch aus 
dem dreyzehnten Jahrhundert herruͤhrt (vielleicht iſt man 
uͤberhaupt mit dieſem Ehrentitel der Manuſeripte zu verſchwen⸗ 
deriſch umgegangen), doch iſt fie ſchmerlich juͤnger alg vom 
Anfange des vierzehnten. Wiewohl ein ſehr ſtarker Band, 
dem nach der Titelverzierung vorn nichts zu fehlen ſcheint, 
umfaßt fie dod) nur die letzte Haͤlfte bes Gedichtes. Sie unters 
ſcheidet fic) darin von den, bisher befannten Handſchriften, 
daß die Ueberſchriften der Gefange reimweiſe abgefafe. find, 
deren die erfte fo lautet: . 


Hie enpfte der kaiſer aforein 
Den talfein und all die fein. 


Die, wie es ſcheint, gum Theil myſtiſchen Gilder duͤrften aud 


for den Sinn der Didtung nicht gu vernadhlaffigen. feyn. So 
ft 3. B. die Vorftellung der trauernden Gigune Sfter wieders 
Holt. Der Garg mit der Leidhe des Tſchionatulander fteht in 
der Krone einer von oben nad) unten halb duͤrren halb gris 
nenden Linde, fo daf fein Koͤrper in den abgeftorbenen, {ein 
Haupt in den lebendigen Theil des Baumes fallt; Sigune 
figt, wie die verwitwete Turteltaube, auf einem verdorrten 
Afte daneben: [chine Ginnbilder der Unſterblichkeit und der 
irdiſchen Trauer. 
Der finftige Herausgeber des Titurel wird nun alle bis 
Jet befannten und nod) gu entdedenden Manufcripte entweder 
im Original oder in gang genauen Abſchriften vergleiden 
muͤſſen. Er lege die Altefte und edptefte gum Grunde, und 
nehme gu den dibrigen nur im Galle der Moth, oder wo fie 


— offenbar vorgigtider find, feine Zufludt. Die Wahl der Lees 


arten witd nidjt blos cine fritifche Arbeit ſeyn, fondern did, 
teriſches Gefuͤhl erfordern, denn fie weidyen oft fo weit ab, 
ba matt fie nicht fir bles gufallige Entſtellungen halten kann. 
Man muß annehmen, daß die Abfchreiber entweder ſelbſt 
cinige dichteriſche Fertigkeit beſaßen, ober unter dev Leitung 
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eined Meiſterſaͤngers ſchrieben, wo denn mandes nach Willkuͤhr, 
mit oder ohne Einſicht, verdndert ward. Der alte Dru ift 
aud) als Handſchrift gu Rathe mziehen: wir koͤnnen ihn nicht 
ganz ſo tief herabſetzen, als Hr. D. thut. Herausgeber und 
Drucker find gwar nad) der Weiſe ihrer Zeit ohne Kritik vers 
fahren, fie Haben vieles falſch gelefen, und vermuthlid) pur 
eine ecingige und eine giemlid) junge Handſchrift befolgt: aber 
bie, welche fie vor Augen Hatten, war dod) fehr vollftandig, 
und dich iſt ſchon eine grofe Seltenheit. Die labyrinthifdhe 
Anlage des Gargen, die fo wunderbar mit: der bes Parcival 
auſammengeſlochten iſt, daß beyde Gedichte einander gegen— 
ſeitig ergaͤnzen, wird aus den. franzoͤſiſchen Quellen gu erlaͤu⸗ 
tern ſeyn. Bot” allen Dingen iſt nachzuforſchen, ob fid) das 
Provenzaliſche oder Frangofifhe Original von Kyot (Guior), 
worauf ſich Eſchenbach in beyden Gedichten fo haͤufig berufe, 
nod) in den Parififden BWibliothefen vorhanden iff, und wie 
es fid) gu der Deutſchen Nachbildung verhalt. Der gedruckte 
profaifdye Soman nad) Chretien de Troyes ift befannt, und 
nidjt gu uͤberſehen; aber Eſchenbach bezeugt am Schluſſe des 
Parcivai (B. 247:8—ao.), diefer Meifter Habe der Maͤhre 
Unredt gethan, und dadurd) wohl Ryots Zorn verdient. 
Ware nun aud) ein Gesehrter (don. mit allen dieſen nicht 
geringen Erforderniſſen zur Herausgabe des Titurel ausgeruͤſtet, 
ſo wuͤrden wir ihn doch bitten, die Bekanntmachung ſeiner 
Arbeit zu verſchieben, bis es voͤllig ausgemacht iſt, ob nicht 
noch irgendwo das Ganze einer andern Bearbeitung dieſes 
Romans verborgen liegt, wovon Hr. D. Hike ein betraͤchtliches 
Bruchſtuͤck von 164 Strophen mittheilt. Wir fordern alle 
Aufſeher von Bibliotheken, und wem ſonſt alte Manyfcripte 
zu Handen kommen, auf, zur Entſcheidung om die 
Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt duperft wichtigen Frage dad 
ihrige beygutragen. 
Dieſes Bruchſtuͤck hat, ſowohl philologiſch als dichteriſch 
betrachtet, den ausgezeichnetſten Werth, Die Bearbeitung, 
wozu es gehoͤrte, wird auf den erften Blick fiir die aͤltere 


* 


4080 Docen’s erſtes Sendſchrelben uͤber den Titurel. 


erkannt, woraus die bisher einzig bekannte hergefloſſen. Die 
letzte verhaͤlt ſich zu jenem meiſtens als bloße Umſetzung in ein 
andres Sylbenmaß, zuweilen als Erweiterung und Paraphraſe. 
Die vierzeilige Strophe des Bruchſtuͤcks iſt in die ſiebenzeilige 
unſers vollſtaͤndigen Titurel aufaclist, auf aͤhnliche Act wie 
aus der Versart der Nibelungen die bekannte Strophe des 
Heldenbuchs entſtand. Eine Probe wird dieß anſchaulich machen. 
Wir geben die Strophen, womit das Bruchſtuͤck anhebt, und 
die entſprechenden des alten Drucks, nur mit erneuerter 
Schreibung,, die wir uͤberall, wo es darauf ankommt, alte 
Dichterwerke den Zeitgenoſſen zugaͤnglich J machen, zum 
Grundſatz erheben moͤchten. a* 


Da ſich der ſtarke Titurel mochte geriibren , 
Er getorfte wohl fich felben und die Seinen in Sturme geflibren 5 
Seit fyrach ex im Alter: „Ich lerne, 
„Daß ich Schaft muß laffen; deff pflag ich ch ſchöne und gerne.“ 


„Möcht' id) getragen Wappen,“ forach der Genennde, 
„Deß follte der Luft feon geebret mit Speers Rrache aus meiner Hinde. 
„Svprieſſen gaben Schatten vor der Gonnen ; 
„Viel Zimterde tft auf Helmen von meines Sd wertes Ede entbronnen, 


„Ob ith von hoher Minne je Trot empfienge, 
plind ob der Minnen Süße ie Selden Rraft an mir begienge, 
„Ward mit je Gruß von minniglichem Weibe , * 
Das iſt run gar verwildet meinem ſehnenden klagenden Leibe.“ 


Gloſſen: gerühren, geführen, getragen, pleonaſtiſch fiir. Me 
einfachen: rühren, führen, tragen; getorſte, durfte; feit, ſeitdemz Sſchaft 
die Lanze; eh, ehemalg; der Genennde, der Kühne, Tapfere; Hände, Dativ 
des Singul.; Syriefien, Lanjen(plittern; Stmierde, Helmzierrath, Feat. 
-gimiero; Ede, Schärfe; entbronnen, entbrannt: oder fein Schwert hatte oft 
Sunken aus den Helmen geſchlagen; Gelder Heil, Seligkeit: ein unerreichbares 

—22 ausuͤbte ã verwildet, eutfremdet; Leib fale den ganzen 
lebendigen Meufmen > 


Ausgabe von 1477 mit einigen berichtigten Leſearten: 


Da Diturel der Starke 
Sich mocht hievor berühren/, 
Aus furchterlicher Barke 
Getorſt er wohl die Sein’ in Sturme fibre 


Docen’s erſtes Sendſchreiben aber den Titurel 1084 


Seit ſprach im Alter ex gu ihn'n: Ich lerne 
Daf id den Schild mus laffen, 
Deß pflag ich etwann ſchöne unde gerne. 
War nocd) mein Kraft gemehret, 
Sprach aber der Genennde, 
_ Def mast der Luft ſeyn geebret 
Non Speeres Krache aufier meiner Hände. 
Die Spreiffen Sdatten gaben vor der Sonnen; 
Biel Simier auf den Helmen 7 
Gind von der Schwertes Ecke mein entbronnen. 
Ob th von Minne Griife . 
Se werthen Troft empfienge , 
Lind ob der Minnen Süße 
Mit Selden Kraft je Croft an mir begienge , 
Ward mir je Gruß vow minniglichem Weide, 
Das iff nun gar verwildet 
Bor Leid meinem febnenden Flagenden eibe. 
Man fieht hier (chon, wie der zweyte Bearbeiter feinem ors 
Hilde Schritt vor Miprite folgt. Ju dev erften Halfte der 
Strophe hat thn die Hingufiigung eines neuen Reimes, die ev 
fic) auferlegte, oft, zu betradtlideren Abweichungen gendthigt. 
Gonft aber Hat ev meifteng die vorhandenen Neime beybe⸗ 
halten, gange Zeilen find unverdndert ftehen geblieben, oder 
unterſcheiden fid) hoͤchſtens durch die Wortſtellung; ja die 
benden Gearbeitungen find einander oft fo nahe, daß die 
falſchen Lefearten des Drucks von 1477 und bes Docen'ſchen 
| Fragments nicht felten gegenfeitig aud einander bevidtigt werden 
finnen. ‘ — 

Ehe wir weiter gehen, ſey es uns erlaubt, hier einige 
Bemerkungen aber die beyden Sylbenmaße einzuſchalten, die 
in der Geſchichte unſrer Verskunſt ungemein merkwuͤrdig ſind. 
Wiewohl die ſiebenzeilige Strophe aus der vierzeiligen gebildet 
worden, machen ſie doch einen ſtarken Gegenſatz mit einander. 
Jn der aͤlteren iſt durchgehends ein anapaͤſtiſcher oder dartylis 
ſcher Gang vorwaltend; Hr. D. bemerkt mit Recht, daß fid 
darin einige vollftandige Herameter finden, und daf adderall 
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ein dem hexametriſchen ſich naͤhernder Bau hindurchblickt. Aud 


wo wir nad) einer genauen Meſſung Trochaͤen finden wuͤrden, 
. ift die Gewalt des Rhyehmus fo groß, daß fie die Stimme 


und das Gehoͤr Aser diefe Hemmung hinwegreißt, und was — 


zwiſchen gwey ſtark accentuirten Langen ſteht, nur wie gwey 
Kuͤrzen vernommen wird, wenn es gleid) an Sylbengeit oder 


Bahl daruͤber Hinanggeht. Deswegen iſt aud) mit ridtigen — 


Urtheil dev kuͤrzere Vers vorangefest: die Stimme nimmet 
darin gleidfam einen Anlauf gu dem fteigenden Schwunge 
und der Aberfirimenden Fille des zweyten. 

Ein feines Gehde fae den Rhythmus, weldes ſpaͤterhin 
wieder verloren ging, ift den Minnefangern aug der befferen 


Zeit nidjt abzuſprechen. Ihre Lieder find oft entidieden jambiſch 


oder trochaͤiſch, und wo dieſe Regel verletzt wird, moͤchten 
wir es eher den Abſchreibern als den Dichtern beymeſſen. Weit 
ſeltner aber nicht ohne Beyſpiel find Lieder im einem anapaftis 
ſchen oder daktyliſchen Rhythmus, der meiftens in amphis 
brachiſche Wortfuͤße zerfalt. Wir fifen als Beweis das 
wunderſchoͤne und befannte Lied eines der aitefien Minnefanger, 
Heinrichs von Velded, an; 


\ 4 Mein febnendes Denfer, 
| Dabey meine Sinn’ allgemeine, u. f. tv. 








Godmers Minueſinger I, S. 22.) Cin andres von Kriſtan 


von Hamle: 


Mit fröhlichem Leibe, 

Mit Armen umfangen, ; 

Zu Herzen gedrucket, wie ſanfte das thut! u. ſ. w. 
¢( Ebend. S 46. ) und jenen ſtolzen Geſang Ulrichs von 
Lichtenſtein (II, = 29), woraus wir — oo 
‘wablen ; 


Arg' und Unfuge und Unfubre, bie Wilde, 
Geziemt nicht dem Helme, und taugt nicht dem Sdilbe. 
Der Schild if cin Dach, das nicht Schande kann decken: 
ESẽxẽcin Blick lehrt enthled 
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An Ehren die weichen: 

Gor Furchten erbleiden., 

Die Farb' iff ibe Zeichen. 
. (Glofien: Die Urge, subst. femm. tole die Schöne, u a.; die tinfuqes 
ebenfalls femin, ftatt der Unfing; die Unfubhre, ſchlechtes Betragen; enthlecer 
fith verrathen, fund geben; die weichen an Ehren, die niat fet an dex Ehre 
halten.) 


Eine andere Eigenheit der Strophe des Bruchſluͤckes tft der 
durchgaͤngige Gebrauch der weiblichen Reime. Schon die aͤlteſten 
Minneſinger zeigen ſich aufmerkſam auf die Verſchiedenheit 
der Endungen. Die Regel eines unverbruͤchlichen Wechſels 
der maͤnnlichen und weiblichen, die erſt im ſiebzehnten Sahrs 
hundert in unjre Poefie, gefommen , beobadten fie gwar nicht, 
und -fonnten fie nicht beobadten, weil fie oft weit mehr als 
zwey verſchiedne Neime auf einander folgen laffen; aber manns 
lide und weiblide Endungen der Verfe fehren an beftimmeen 
Stellen ihrer Strophen wieder, und oft ſchließen fie die einen 
oder die andern ganglid) aus. 

Die Strophe des Bruchſtuͤcks wird alfo nur dadurch einzig 
in. ihver Art, daß der Dichter jene feineren Beobahtungen 
ber Vers- und Rejmkunſt auf ein langes ergahlendes Gedichte 
anwandte. Es iff gar fehr gu beflagen, daß die meiften Ritters 
tomane, vermuthlid) nad) welſchen Vorbildern, in kurzen 
unmittelbar auf einander folgenden Reimzeilen abgefaßt find, 
Von der kunſtreichen Mannigfattigheit und zarten Mufié der 
Liederfirophen bis gu diefer rohen Weife, die fid) dennod) 
daneben behauptete, tft der Abſtand unermeflidh. Die Verfe 
find weder durch den Rhythmus, nod die Sylbenzahl gehoͤrig 
gemefjen, der Sinn ſchreitet unaufhirlid) aug eincm Reimpaare 
in das nadfte hinuͤber, mannlide und weiblide Reime wedhfetn 
ohne Regel nad) dem Beduͤrfniſſe des Didhters, und es iff 
night gu laͤugnen, daß deren ſchnelle Folge ihnen manche 
gejwungene Wendnngen und Flickwoͤrter abgendehiget Hat, 
Diefe athemlofe Vergart, fir uns von unertraglidher Eintoͤnig⸗ 
feit, widerſteht ſowohl dem Gefange alg dem Bortrase der 
xredenden Simme: die Biegſamkeit des geſchickteſten Rhapſoden 
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muß an dem Verſuche ſcheitern, ſie unſerm Gehoͤr annehmlich 
zu machen. Das Epos liebt, ſich in maͤchtigen Versgliedern 
zu bewegen, ſo haͤufige Einſchnitte find” far die ihm eigue 
Warde und Muhe nadeheilig, ja zerſtoͤrend; deshalb iſt der 
Herame'er das epiſche Naturmaß: wie ließe ſich eine Ilias in 
anakreontiſchen Liederzeilen denken? Die Form hat uͤberhaupt 
den wichtigſten Einfluß auf die innern Beſchaffenheiten der Aus⸗ 
ſuͤhrung: je nachdem ſie gluͤcklich gewaͤhlt iſt oder nicht, hebt 
und traͤgt fie den Dichter, oder Halt ihn auf einer untergeord⸗ 
neten Stufe der Kunſt zuruͤck. Der Gebraud) der turgen 
Reimpaare Hat dte meiften alten Rittergedicdhte gum Chronitens 
ftit der epiſchen Poeſie Herabgesogeny wie denn aud) viele 
wirflide Chronifen in diefer Versart abgefaßt find. Die erftauns 
fide Uecberlegenheit in ber Darftelung Aber die gewoͤhnlichen 
‘gereimten Nitterbader, die wir an dem Liede der Nibelungen 
und nun aud an dem Bruchſtuͤcke des alteren Titurel fehen, 
miffen wir den Strophenbau beyder Gedichte, wenigſtens als 
ihrer unerlafliden Bedingurg, gufdreiben. Beyde Strophen 
find in ibrer Act vortrefflich: fle ſetzen den geſchickten Vorlefer 
niemals in Berlegenheit, indem fie ihm auf das beſtimmteſte 
ihre charakteriſtiſche Mufit anwetfen. Die Strophe der Nibelun⸗ 
gen iſt vermuthlid) ein aus unbefannten Zeiten angeftammtes 
Erbtheil der Dichtung Mdig des Bruchſtuͤcks ſcheint eigends fir 
‘pas Gedicht erfunden zu yn, Wir wiſſen uns ihre Entſtehung 
nicht beſſer gu erfldren, als indem wir annehmen, der Verf. 
habe mit dem Sylbenmaße der Nibelungen, aber geſtiſſentlich 
die Nachahmung vermeidend, wetteifern wollen. In der Strophe 
der Nibelungen ſind die Verſe ohne genaue Sylbenzaͤhlung 
ungefaͤhr von gleicher Laͤnge, bis auf eine geringe Verlaͤngerung 
des letzten Hemiſtichs; der Gang iſt im ganzen jambiſch oder 
trochaͤiſch; jeder Vers hat einen ſtark bezeichneten Abſchnitt 
mit weiblicher ober gleitender Endung; dic maͤnnlichen Reime 
find bey weitem die zahlreichſten. Alles dieſes werhalt ſich 
umgekehrt in dem aͤlteren Titurel: jede zweyte Zeile iſt beynahe 
eine Verdoppelung der erſten; der Rhythmus in allen entſchieden 


Docen’s erftes Sendſchreiben liber den Titurel, 1085 


anapaͤſtiſch; die kuͤrzeren Seilen haben feinen Abfdnitt, und 
in den laͤngeren iſt ex an ſehr verſchiedene Stellen verlegt, 
wie ſich denn Aberhaupt die Sylbenzahl in unbeſtimmter Fille 
ergieft; die Neime find ohne Ausnahme weiblid. Die grunds 
lofe, jedoch mehrmals wiederhoite Angabe, Eſchenbach fey aud 
Verfaſſer ded Liedes der Nibelungen, verdient faum eine Widers 
legung; aber daß er es gefannt, und mit den Gefinnunges 
tines Nebenbuhlers angefehen, dergleiden uͤberhaupt die Dichter 
des welſchen Fabeltreifes gegen die des deutſchen gehegt gu 
haben ſcheinen, dieß erhellet unwiderfpredlid) aus gwen ſpoͤt⸗ 
tifhen Anſpielungen auf dieß Heldengedicht, einer int Parcival 
(B. 12550 —64), der andern im Titurel Uber die Unverwunds 
barkeit Giegfrieds. | 

Die Strophe des vollftandigen Titurel, wiewohl fo aroies™ 
telbar aus der fruͤheren Bearbeitung abgeleitet, gehoͤrt dennoch 
einem ganz andern metriſchen Kreiſe an. Sie zerfaͤllt in zwey 
ungleiche Haͤlften: die erſte beſteht aus drey furgen und einer 
laͤngeren Zeile mit uͤberſchlagenden Reimen; in der zweyten 
faſſen zwey laͤngere Reimzeilen die kuͤrzere ein, welche reimlos 
bleibt. Der Gang. foll jambiſch ſeyn; Adurchgehends werden 
weibliche oder gleitende Reime (rime sdrucciole ) gebraucht: 
die letzteren werden meiſtens durch das Participium der gegen⸗ 
waͤrtigen Zeit herbeygefuͤhrt (gleich in der erſten Strophe 
lebende, ſchwebende, und fo unzaͤhlige Male), deſſen ums 
ſchreibende Anwendung, wo die Zeitwoͤrter in verſchiedenen 
Zeiten und Perſonen ſonſt nicht reimen wuͤrden, eine dem 
Dichter ganz eigenthuͤmliche Manier iſt. Dabey iſt es auf 
genaue Sylbenzaͤhlung, abgeſehen: die Zeilen ſollen ſieben oder 
eilf Sylben enthalten, gang nach den Grundſaͤtzen der italiaͤni⸗ 
ſchen Poeſie. Wenn dieſe Regeln in der alten Ausgabe des 
Titurel haͤufig verletzt werden, ſo haben wir dieß ſchon ohne 
zweifel der Verfaͤlſchung der Abſchriften beyzumeſſen. In dem 
chon erwaͤhnten Fragment der zweyten oe aus einer 
Megensburger Handidrift, welches Hr. D. ebenfalls mite 
wets erſcheint die Strophe fat ourdhgangig in: ihrer ſchoͤnen 
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Regelmaͤßigkeit. Eben ſo in einem Liede des Herrn Otto 
vom Turen, wo man zuerſt in Bodmers fehlerhafter Asi 
theilung *) einige Mahe hat, fie gu erkennen (Minneſ. I, 
S. 44.), das aber offenbar als eine genaue Machahmung det 
Strophe des Titurel angufehen ift. 
Dieß Sylbenmaß fcheine bis ins funfzehnte Jahrhundert 
viel Beyfall gefunden gu haben; allein, wiewohl ſich manches 
Gute davon ruͤhmen laͤßt, moͤchten wir es fdr den Heutigen 
Gebraud in langen erzaͤhlenden Gedidten nicht ohne Eins 
_ fcdranteng empfehlen. Miche etwa, weil es fid) einer Theorie 
nicht fuͤgen will, was Hr. J. Grimm ( uͤber d. altdeutſchen 
Meiſtergeſang, S. 14,-58 u. f.) daran ausſetzt: dieß duͤrfte 

den ausuͤbeuden Erforſcher der Verskunſt am wenigſten auf 
halten; ſondern weil die allzuhaͤufigen kurzen Verſe mehr 
lyriſch find als epiſch, und der ungehemmten Fille, welche die 
letztere Gattung liebt, Abbruch thun. | 

Der durdhgangige Gebrauch der weibliden Reime in bepden 

Bearbeitungen des Titurel verdient bemerft gu werden. Als 
der Verf. diefer Angeige und nad ifm mehrere andre Didter 
zuerſt diefe Weife ineGonetten und andern dem Italiaͤniſchen 
nachgebildeten Formen verſuchten, wurde ſie als eine unerhoͤrte 
Menerung , alé eine Angartung ins Weichliche von vielen 
Kunſtrichtern getadelt. Hier haben wir nun ein uraltes Beyſpiel 
vor uns, und zwar an langen Gedichten, das ſchwerlich irgend 
ia Kenner fie unguͤltig erklaͤren wird. | 
Wir kommen auf das Bruchſtuͤck des aͤlteren Titurel gyri. 
Die Hauptſache iſt, auszumachen, aus welcher Zeit and von 
weelchem Dichter er ſich herſchreibt. Eo⸗ laſſen ſich hiebey drey 
verſchiedne Annahmen denken: entweder beyde Bearbeitungen 
ſind von Eſchenbachs Hand; oder nur die juͤngere und nicht 
die aͤltere; oder nur die aͤltere und nicht die juͤngere. Eine 





*) Bodmer trifft doch einigemal das rechte, Tick bat volend$ 
(Minnel. S. 54) eine falfche Ubtheilung der Berfe, wie fo 
hauſig, willkührlich jum Grundſatze erboben, 
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vierte Annahme, die dem Eſchenbach beyde Bearbeitungen 
abſpraͤche, ließe ſich nur durch einen Skepticismus unterſtuͤtzen, 
wodurch uns der ſo beruͤhmte Saͤnger, den wir hiſtoriſch 
feſtzuhalten glauben, faſt zu einer fabelhaften Perſon werden 
wuͤrde. Hr. D. ſchwankt zwiſchen den beyden erſten Voraus— 
ſetzungen, entſcheidet ſich aber ſchließlich fuͤr die zweyte. Bie 
wollen feine Grande prifen.- 


Ware die Vorausfesung ausgemadt, Eſchenbach fey nicht 


Urheber des Originals, fondern bios der Umarbeitung, fo 
ware die Entdeckung in ber That fie feinen Ruhm ſehr gefaͤhr⸗ 
lich. Wenn man die einander entſprechenden Strophen vers 


gleicht, und eben dadurch das Urtheil ſchaͤrft, ſo wird man 


faſt durchgaͤngig denen in der aͤlteren Form den Vorzug geben 
muͤſſen. Bald find die hinzugefuͤgten Reime mit ſichtbarem 
Zwange herbeygefuͤhrt, bald ſchoͤne Zuͤge weggelaſſen, und 
dagegen muͤßige und nur nicht gar Flickwoͤrter geſetzt. Ferner: 






die Weiel ie ift der Hauptfehler des neueren Titurel, — — 
und viele hraſtiſche Erweiterungen, viele abſchweifende ge 2 


Vetradtungen, woruͤber dem Lefer der Faden der Erzaͤhlung Neel 


entſchluͤpft, ſcheinen erſt bey der Umarbeitung in das Gedicht 
gekommen zu ſeyn. So fehlt in dem Bruchſtuͤcke beynahe der 
ganze fuͤnfte Abſchnitt des vollſtaͤndigen Titurel, der eine 
moraliſche Deutung des Grales enthaͤlt: nach den beyden erſten 
Strophen geht es gleich zur letzten dieſes Abſchnittes fort, und 
was folgt, gehoͤrt zum ſechſten Abſchnitt. Das Liebesgeſpraͤch 
zwiſchen Tſchionatulander und Sigunen iſt ebenfalls betraͤcht⸗ 
lich, und wie uns duͤnkt, nicht zu ſeinem Vortheile erweitert 
worden. Manche Strophen find in zweye aufgeldst, aud) wo 
es Ar. D. nicht angemerft hat. Mit villiger Sicherheit wird 
bas Urtheil gu Gunften der aͤlteren Bearbeitung in allen ihren 
Theilen fid) erſt dann fallen faffen, wenn wir nidt mehr gu 
ber gedrudten Ausgabe unfre Zuflucht nehmen miffen, fondern 
die ſaͤmmtlichen Strophen mit ihrer Umbildung in einer eben 
fo vortrefflidhen Handſchrift vergleiden koͤnnen, als die des 
Bruchſtückes tft. Gndeffen fanden wir obige Bemerfungen aud 
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an den Strophen ver Regenshurger Handſchrift beſtaͤtigt. Hr. D. 
fel6ft gefteht ein, (S. 6) „es herrſche in feinem Fragment 
„mehr Sngendlidfeit und Frifche, als in den fircng gefdloffes 
„nen regelmafigen Strophen pes langeren Gedichts. 

Die Vorzuͤglichkeit der Alteren Behandlung warde fir fid 
allein nod) nicht gegen die Cinerleyheit des Urhebers beyder 
entſcheiden. Gang ohne Beyſpiel ware es nicht, daf ein Dichter 
ein Werf, das feiner Sugend gelungen war, ‘in fpateren 
Sahren bis anf einen gewiffen Grad verdorber hatte. Dem 
Taffo ift etwas Ahnlides begegnet, nur daß er dabey das 
Gluͤck hatte, daß fein befreytes Jeruſalem, feiner Vers 
werfung gum Troh, das eroberte verdrangte, und feinen 
Ruhm unverfehre auf die Nachwelt brachte. Aud) in den Zeit: 
umſtaͤnden Eſchenbachs laſſen ſich wohl wahrſcheinliche Verans 
laſſungen auffinden. Die Dichtkunſt wurde zu Anfange des 
dreyzehnten esate mit regem Eifer angebaut, und der 
Geſchmack wedfelte fehr ſchnell. Das Sylbenmaß, worin 
Eſchenbach den Titurel, »oder wenigſtens ein il davon 
nad) diefer VorausfeGung ausgefuͤhrt Hatte, durfte nur dem 
fuͤrſtlichen Ginner, dem yu gefallen ex befonders arbeitete, 
nicht recht behagen, ihm vielleidht veraltet duͤnken, fo bequemte 
fid) der Dichter dagu, es in eine beliebtere Form umpugiefer. 
Man weif, wie bindend bey einem foldhen Vorhaben eine 
fruͤhere Arbeit far den Geift wird: daher die geringere Frey: 


heit der gweyten Hand. Aud dag darf nicht befremden, dof 


ber Dichter fid) ſelbſt paraphrafirte, die erften Gedanfenfeime 
ausfuͤhrlicher, und mandmal allzu ausfuͤhrlich entfaltete. Selt⸗ 
ſamer iſt es ſchon, daß er mehrmals die Strophen aus ihrer 
alten Ordnung geworfen hat, wo man keinen rechten Grund 
fuͤr dieß Verfahren einſieht. Ganz ausgemacht wuͤrde es aber 
ſeyn, daß die beyden Bearbeitungen nicht einen und denſelben 
Urheber gehabt, wenn ſich beweiſen ließe, der Verfaſſer der 
Umarbeitung habe ſeinen Vorgaͤnger Hier und a mißverſtanden, 
denn unmoͤglich konnte der Dichter den Sinn ſeiner eignen 
Worte vergeſſen haben. (Die Tortſetung folgt. 


No. 69. Heidelbergiſche 1811. 
Jahrbuͤcher der Literatur. 


——— ed —— et tn tet tt tee tt tte 


Erftes Sendſchreiben über den Titurel tc. von B. §. Docen. 
Vortſetzung der in No. 68. abgebrochenen Recenſion. >): 


Wa glauben eine ſolche Spur nachweiſen zu koͤnnen. Sigune 
ſagt (Str. 58) gu ihrem Geliebten: 
NMinne iſt rf eine eve? mabt du minne mir tuten? . 
. Ot dag cin fite? chumet mic minne, wie fol id) minne getruten? 
(Wo es auf Lefearten, oder gweifelhafte Auslegung ankommt, 
fegen wit die Stellen buchſtaͤblich her.) Or. De will ſtatt 
ein ere und cin fitelefen: ein Er und cin Sie, weil 
es it Dem alten Drucke fo fteht; aber ohne Nothwendigkeit, 
denn der Tert des Bruchſtuͤckes gewahre einen fehr guten Sinn. 
Die unſchuldige Sigune hat ſo eben betheuert, ſie habe noch 
gar keinen Begriff von der Minne. Nun fragt ſie: Iſt Minne 
eine Ehre? iſt fie eine. Sitte? d. h. gereicht fie zur Ehre? iſt 
ſie mit der Sitte vertraͤglich? — Der Umarbeiter ſcheint falſch 
geleſen zu haben, welches leicht moͤglich war; denn wenn 
geſchrigben ſtand: ein er, ein fit (wie ſolhaͤufig), fo beruhte 
der Unterſchiet des Sinnes auf einem einzigen Buchſtaben, 
und vielleicht ergriff er dieſe Lefeavt um fo lieber, weil fie thm 
Gelegenhlit gab, eine Reihe ſpitzfindiger Raͤthſelfragen daͤran 
gu knuͤpfen, wovon ſich in ſeinem Vorbilde keine Spur findet. 
Bey ihm lauten die Verſe ſo: * 

Qit mynne ain fy oder ain er? — 

Magu mir mynne bedeuten ? | = A 

Sag mir, wet die mone ger? 

Ob fy mic tumpt, womit fol ich fp treuten ? 
Hierauf folgen feds Strophen, voll vor FPpietenden Gegens 
fagen ther das Cr und Sie dey Minne, ihre weibliche oder 

. 6p 
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maͤnnliche Perſonification: an ſich nicht verwerfliche Taͤndeleyen, 
aber Higg fallen: fie einigermaficn aus dem Tone des Seſprache, 
das fo manche Zuͤge (Ger Kindlichkeit enthaͤlt. 
Or. D. bemerft felbft eine Stelle, Str. 164, wo per 
Umarbeiter feinen Tert mifverftanden gu haben ſcheint, indem 
er das allerdings giltige Wort Siderbote (ſ. Oberlin. 
Glossar.; aud) im Parcival fommt es vor) in das Zeitwort 
jid erbot. aufidst. Allein die Stelle if— gu dunkel und viels 
leicht gu verderbt, um daranf gu fußen. Diefer VGeweis fae 
die Verſchiedenheit beyder Dichter wird fic) erft dann in feinem 
Gangen Umfange durchfuͤhren laffen, wenn man dic ſaͤmmtlichen 
Strophen des Bruchſtuͤcks mit cinem edhteren ee des vols 
ffandigen Titurel vergleichen fann. Denn fonft (aufe man 
Gefahr die Verfaͤlſchungen dev Drucker auf Rechnung des Ums 
 avbeiters zu fegen. 3. B. Str. 84 ſteht die swing lime 

Stunde der Minne. Dafuͤr hat. der alte Druck: die 
Wintelftunde. Dieß ware ein haͤßliches Mifverftandnif. 
Aber die Regensburger Handſchrift Sev. 69 liefet wie das 
Original. 

Die Behauptung „Eſchenbach fey nur Verf. des juͤngeren 
Titurel, und nicht des Bruchſtuͤckes einer fruͤheren Behandlung, 
gedentt Hr. D. befonders durd) dem Anfang des gehnten Ges 
fanges oder Capitels von jenem, zu beweifen. Die Stelle, mit 
deren Auslegung fid) {chon Bodmer befchaftigte (Zugabe von 
Brieſen S. 144 und 145), und nenerdings Me. J. Grimm, 
(Altd. Meiftergefang S. 144), ift, wenigftens in dem bis jest 
allein zugaͤnglichen Dru von 1477, aͤuſſerſt raͤthſelhaft; wie 
muͤſſen aber dennod auf ihre Deutung eingehen, um Orn. 
D'.s Grpinde gu pruͤſen. Der Dichter, im Begriff ein neues 
Abentheuer von dem —— Brackenſeil anzufangen, 
ſchictt eine Vorrede uͤber ſein eignes Unternehmen voran. Die 
urſte Strophe fol bloß die Aufmerkſamkeit erregen, und ent⸗ 
halt nichts hiſtoriſches. Die zweyte lautet fo: 

Niemen die zwifalten F 
Dem bracken ſayl hie waren 


4 
‘ 
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Bik verre dann gefpalten 
Darnach die lenge wol von fainfhig iaren 
Zwifalt rede was diefe mere gefummet 


+ fi. Min maiffer iſt auff nemende 
sot Wenn es mit tod ain ander hie gerummet ’ 
Dieß erklaͤrt He D. folgendsrmafen: „Unter den zwiefachen 
„Riemen — oder foll es nidt vielmefr Rime, Reime heifen? — 
„die von dem Bracenfeil weg getzennt waren, verſteht der 
„Dichter, daß dieſes Kapitel des ganzen Werkes vor laͤngerer 
seit, ſchon beynahe vor funfgig Jahren, abgefondere bearbeitet, 
„und ohne Fortſetzung geblieben war; er ſelbſt nun, da der 
„fruͤhere Autor dieſen Anfang nicht weiter fortgefiifre Habe, , 
„und daruͤber verftorben fey, wolle diefe Mare, die „zwifalt 
„geſumet““ d. i. in einer Strophe geſchrieben war, die nur 
„aus zwey Reimgliedern beftehe, aufnehmen, fie weiter forts 
„ſetzen, und in feine eigne Darftelung verweben.s 
Buvorderft besweifeln wir, daß das Wort Meim im 
nomin. plur, mit der Endung en vorkomme; ferher lefen wit 
in dem alten Druk Miemen und nicht a wie Hr. 
Docen ſchreibt. Es find alfo ohne Zweifel Niemen und nidjt 
Reime qu verſtehen, die ohnehin bas Dild zerſtdren wuͤrden. 
Wir uͤberſetzen ſo: „Die zwiefachen Riemen des Brackenſeils 
„waren Hier ſehr weit auseinander geriſſen. Wohl waͤhrend 
„eines Zeitraumes von funfzig Jahren war es verſaͤumt wors 
„den, dieſe Dichtung mit zwiefacher Rede auszuſtatten. Nun 
„ſetzt ein andrer Meiſter die Arbeit fort, weil der erſte die 
Stelle durch ſeinen Tod geraͤumt hat.“ Wie man nod jeGt yu 
fagen pflegt, der Faden einer Erzaͤhlung fey irgendwo abges 
viffert, fo fpielt der Dichter mit einer etwas gekuͤnſtelten Wendung 
zugleich auf den Inhalt des folgenden Geſanges und auf die 
zufaͤllige Unterbrechung des Werkes an. Mit einem aͤhnlichen 
Bilde heißt es cin andermal: 
Diſe mere geflochten a 
Seint von maniger Strenge | 
gerade wie Arioft Haufig ſagt, er Gilde fein Gcwebe aug 
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mannigfeltigen Faden. Die zwiefachen Riemen bedeuten unfers 
Beduͤnkens die‘ Altere Behandlung und dte Umarbeitung, Ge: 
fummet oder vidtiger geſchrieben gefumet, ſcheint @ 9 
* goon Saum Herguleiten, fo daß es hiefe: gefaum 
bordet. Uns duͤnkt der Sinn der Gaumnif, der Vergbges 
rung, was ja fdumen immer nod) bedeutet, unvertennbar, 
Gefonders, wenn man V. 4 burd) die Suterpunction mit B, 5 
verbindet. Alsdann wird zwiefalte Mede daffelbe bezeichnen, 
wie die zwiefachen Niemen: eine doppelte Bearbeitung des 
edits. | < 
Tritt man unferer Auslegung bey , fo geht nun ein gan} 
andrer Sinn Hervor. Hr. D. nimmt am, die Altere Gears 
beitung Habe mit dem zehnten Gefange, den fein Bruchſtuͤck 
nod) zum Theil enthalt, abgebroden, und hierauf besiehe (id 
der Didter. Ware dieß, fo wirde deffen Vorrede wohl am 
fhiklidften erft nad dem Abentheuer mit dem Bracken{ail 
ſtehen, wo alſo dann ſeine eigne nicht mehr nachgeahmte 
Arbeit anfinge, und nicht am Eingange eines Geſanges, wo 
er ſeinem Vobbilde noch 65 Strophen hindurch Schritt vor 
Schritt folgt. Wir nehmen an, die aͤltere Behandlung in 
vierzeiligen Strophen ſey vollſtaͤndig vorhanden geweſen, und 
der Verſ. rede bloß von feinem, Vorgaͤnger hey der Umbildung. 
Da ev deffen unvollendet gebliebene Arbeit vermuthlich zuerſt 
ané Licht 30g, und {eine eigne daran anſchloß, fo war eg natuͤr⸗ 
lid), daß ex die Stelle Legeichnete, von welder an dad folgende 
ifm zugehoͤrte. Die Abrigen Strophen enthalten eine geharnifate 
Borrede gu Gunfien des gangen Unternehmen’ ber Umarbeitung, 
ba wohl viele Lefer noc) die Urſchrift vorziehen mochten; fle 
Hatten gar feinen Ginn, wenn die Abrigen Gefange des Titurel 
aus eignem Bermigen des Vfs. ohne Vorbild geſchrieben waͤren. 
Hye mit fo ſeind verſuochet 

Die weiſen und die tumben 

Vil maniger ſchlecht unruochet 

Und hebet ſich gar mit alle czud dem krumben 

Qi yeman ſollich gedicht als ungemeſſen 


* 
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Bus rechter kunſte lobende 

Der iff an foebergnegete ber verſeſſen. 
(Speherder iſt offenbar ein Srgee aud fir das 
letzte Der vermuthlich gu leſen gar.) , 


4 * 


⸗ Der edel reiche Borten! 
Mit baſte wil furrieren 
Der wil cjuo allen orten 
Mutwilliglich durch geſpotte partzieren 
Was ſollen mir die roſen gen ſe blomen 
Für ziſoren und fiſolen 
Nem ich cubebel und edel cardomomen 
Kund ich die ſchlichte rühen 
Das würd allhie beczaiget 
Und die böſen dühen 
Das ir unrecht hochfart wurd genaiget 
unrecht gewalt der muoſt auch ſein verdrucket 
Sam ich an dieſem ſange 
Die krüms gar an die ſchlichte han gerucket. 
Nit wann durch die loſen 
Die ſich der mercke rüment 
— Lind dabey recht verboſen 
Künnen und daz ſchwache vil hohe blüment 
Das wirt an den gebofeten dick erfunden 
Herr Neithart was das klagende 
Und hetten ſichs die bawren underwunden. 


Hier ſind noch manche Raͤthſel zu loͤſen, die ihren Oedipus 
erwarten. Es wuͤrde zu weit fuͤhren, uns auf alles einzulaſſen. 
Die erſte Strophe uͤberſetzen wir ſo: „An dieſer Probe wird 
„ſich zeigen, wer verſtaͤndig und wer einfaͤltig tft. Viele kuͤm⸗ 
„mern ſich nicht um das Regelmaͤßige, ihre ganze Vorliebe 
„geht auf regelloſen Wechſel. Wenn aber jemand ein ſolches 
„Gedicht lobt, das fo gar nicht nach den Regein echter Kunſt 
„abgemeſſen iſt (wie der aͤltere Titurel naͤmlich), der iſt an 
„ſeiner Unterſcheidungskraft verwahrlost.“ Der Gegenſatz des 
Krummen und Schlichten kommt in unſerm Titurel oft 
in verſchiedner Beziehung vor: hier und in der fuͤnſten Strophe 
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geht er offenbar, wie ifn Hr. D. richtig erklaͤrt, auf de 


genaue Sylbengahlung und Meſſung der ungebildeten Versart 


im Bergleid mit der Rberftrdémenden Sylbenfille und den | 


freyen Rhythmen Kr urſpruͤnglichen. Ju diefem Sinne if 
bie Schlichte ein uraltes dichteriſches Runftwort, Denn 
fon im Otfrid (Evang. L. IT, c. 1, v. 72) fomme vor: 
In scoueru slibti; und kurz guvor ruͤhmt er von den Grieden 
und Rimern . 


Si machont iz so rehtaz, 
Joh so filu slehtaz. 


Hr. J. Grimm (Altd. M. G. SG. 85) bezweifelt dieſe Be 
deutung des SAlidten, aber ohne Grund. Prosun  slihti, 
ebenfalls beym Otfrid V. 37, heißt, wie der ganze Zufammen: 
Hang geigt, die geordnete, grammatifd: genaue Profa der 
Claſſiker; Cigenfdaften, Aber deven Vernadlaffigung in der 
deutſchen Sprache Otfrid ſowohl Hier als in der lateiniſchen 
Vorrede klagt. J 

Das große Gewicht, welches der Dichter auf die Merke 
legt (der damalige Ausdruck fuͤr Kennerſchaft, Kunſtrichteng 
die aber oft in leeres Sylbenſtechen ausartete), darf nicht uͤber— 
ſehen werden: es iſt ein Kennzeichen ſeines Zeitalters. Dieſt 
ſorgfaͤltige und etwas bittre Verwahrung gegen etwanige Tadler 
beweist, daß der aͤltere Titurel eines großen Ruhmes genoß, 
ben er wohl ſchwerlich erlangt haͤtte, wenn nur ein kurjes 
Bruchſtuͤck davon und nicht das Ganze vorhanden geweſen 
waͤre. Ferner: wenn hier nach wenigen Strophen das Original 
ausging, Und dann die unabhaͤngige Arbeit des Dichters anhub, 
wobey er feine Vergleichung mit einer fremden zu fuͤrchten 
“atte, fo erſcheint dieſe ganze Vorrede als zwecklos, oder 
wenigſtens an der unrechten Stelle angebracht. Endlich erhellet, 
daß deren Verf. nicht zugleich Urheber der aͤlteren Form 
wart wuͤrde er fein eigenes Werk fo tief herabgeſetzt haben? 
Wir maffen Hier mit der Vermuthung Heevortreten, die 
vielleicht Manchem gewagt erfcheinen wird, der. altere Titurel 
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ſey unmittelbar von Eſchenbachs Hand, und der zweyte, der 
bisher allgemein fuͤr den ſeinigen gegolten, fey nur eine UUme 
arbeltung von zwey ſpaͤteren Meiflern. Wie gtauben in dem 
Bruchſtuͤcke die ganze Eigenthuͤmlichkeit des Dichters, ja ſogar 
ſeine Seltſamkeiten zu erlennen, allein wir wollen uns auf 
greiflichere hiſtoriſche Gruͤnde ſtuͤtzen. © 

Man verwickelt ſich in unentwirrbare Schwrigkeiten der 
Zeitrechnung, wenn man annimmt, Eſchenbach fey Verf. der 
obigen Borrede, und femit des ganzen tibrigen Titurel in 
ſiebenzeiligen Strophen gewefen. Den Titurel ſchrieb er freylich 
(pater alg den Parcival; Cap. J. Str. 1: _ 


Was Parcival da birget, _— 
Das wird ans Licht bradt ohne Fackel⸗zünden. 


Mad) einer ahdern Stelle (Cap. XL.) aud) fpater als Wil⸗ 
Helm von Oranſe. Bon Hermann von Tharingen wird 
verſchiedentlich als einem ſchon BVerftorbenen gefprodjen. Hier 
hat fic) bey Hrn. D. ein chronologiſcher Irrthum eingeſchlichen: 
ex ſetzt'den Tod des Landgrafen Hermann in das Jahr 1998, 
ba er dod) {don im J. 19:5 ſtarb (S. Histor. de Landgr. 
Thuring. in Struv. Rer. German. Scr. T. D. Diefem ané 
dem Texte des Gedichtes Hergenommenen Zeugniß, daf es eft 
nach 1215. angefangen, oder wenigfters vollendet worden, 
wuͤßten wir fir jest nichts anders entgegenguftelien, als eine 
Strophe zu Ehren des Titurel (Bodmerés Minnef. IT, S. 15) 
in dem Kriege gu Wartburg, der dod nad der Angabe 
der Chronifen im J. 1207 vorgefallengjeyn fol. Der Grund 
wore enticheidend, wenn wir dieſes Gedicht file Eſchenbachs 
Werk Halten mafiten: eine Anfidt, auf die wir keinesweges 
eingehen finnen. Wir wiſſen nicht, woher es Johann von 
Maller entnommen, man finde Cfhenbaden arbeitend . bis 
1027* (Geſch. d. Saw. zweyte Ausg. B. II. Cap.2. Anm. 128). 
In dieſer Anmerkung iſt uͤberhaupt manches durch einander 
gewirrt. Eſchenbachs Lebensumſtaͤnde ſind bis jetzt wenig auf⸗ 
geklaͤrt; man darf indeſſen die Hoffnung nicht aufgeben, es 


1096 Docen’s erſtes Sendſchreiben uber den Titurel. 


noch weiter damit zu bringen, denn bid Hr. Buͤſching einen 
lobenswerthen Anfang gemacht, hatte man zu wenig kritiſchen 
Fleiß darauf gewandt. Man nahm unbeſehens an, er gehoͤre 
gu dem freyherrlichen Geſchlecht der Eſchenbache im Zuͤrichgau, 
da er doch ſelbſt im Parcival ſagt: Wir Baiern (V. 5594). 
Es ift faft unbegreiflidchy wie Bodmer ( obwohl Profeffor, der 
vaterlandifthm Geſchichte) und Johann von Midler eine Haupta 
ſtelle in Stumpfs Schweizer-⸗-Chronik uͤberſehen konyten 
(B. XI, Cap. 33).⸗Hier findet man die ganze Geichicdhte, des 
ſchweizeriſchen Geſchlechts aus Grabſchriften. und andern ardis 
variſchen Madridten des Kloſters Cappel geſchoͤpft. Alle Mebens 
zweige, alle juͤngeren Soͤhne werden mit ihrem Bornamen 
hgegeben, und nirgends cin Wolfram. Das Todesjahr unfers 
Eſchenbach wiffen wir bis jest nie: vielleidht (aft fid) nod 


bie Inſchrift feines Grabmals wieder auffinden, welches Paterih 


als Augenzeuge beſchreibt. Ausgemacht iff es aber, daß dieſer 
Dichter die Reife ſeines Alters und Ruhmes ſchon in den 
erſten Jahren des dreyzehnten Jahrhunderts erreicht hatte. Er 
nennt Heinrich von Veldeck ſeinen Meiſter ( With. “von 
Oranse Th. II, ©. 35) und Velde dichtete gur Zeit Friedr. 
Mothbarté, Das Altere Brudfidc des Titurel fann man wegen 
der ſehr auggebildeten Verskunſt, die fid) darin offenbart, 
unmoͤglich weiter in der Zeit zuruͤckſchieben, als hoͤchſtens bis 
gum Schluß des zwoͤlften Sahrhunderts. Wenn alfo Eſchen—⸗ 
bad) dieſen Titurel 50 Jahre (pater umbildete und fortſetzte, 
fo muͤßte er. fein vortrefflichftes Werk erſt um die Mitte deg 
dreyzehnten Jahrhunderts als ſiebzig⸗ oder achzigjaͤhriger Greig 
gedichtet haben, was kaum glaublich iſt. 

Es iſt oft erinnert worden, daß, wenn man auch das 
Zeitalter eines Dichters genau ppeiß, der Schluß auf deſſen 
Sprache aus der Geſtalt ſeiner auf uns gekommenen Werke 
nicht unbedingt guͤltig ſey, weil in den Handſchriften die 
Sprache immerfort verjuͤngt wurde. Ein weniger zweydeutiges 
Kennzeichen duͤrfte die Beſchaffenheit des Versbaues ſeyn, denn 
ſchwerlich wurde dieſer von unwiſſenden Abſchreibern vervoll⸗ 
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Wie roh und unmindig die Verstunf in. der erften 
bed gwilften Sahrhunderts nod) war, oder wiederum 
geworden war, fehen wir an gwen Gedidjten dieſes Zeitraums, 
die uns in vermuthlich gleichzeitigen, wenigſtens ſehr echten 
Handſchriften aufbewahrt ſind: dem Lobgeſang auf den 
heil. Anno, und dem aͤlteren Fragment von Karl dem 
Großen bey Schilter. Die Verſe find ohne beſtimmten 
Rhythmus und dabey von aͤußerſt ungleicher Lange, ein unges 
faͤhrer Gleichlaut muß ſtatt des Reimes dienen, u. f. tv. 
Dieſelben Unvollkommenheiten wiederholten ſich noch in Bru— 
»Werners Lobgedicht auf die Heil. Jungfrau, 
en Jahrszahl wir genau wiſſen: es wurde im dreyzehnten 
Jahre des Schisma, folglich 1172 beendigt. Alles dieß berech— 
tigt zu dem Schluſſe, ein ſolches Sylbenmaß wie das des 
Bruchſtuͤcket worin der weibliche Reim durchguͤngig beobachtet 
wird, worin ſich cin veges Gefuͤhl far den Rhythmus kund gibt, 
habe erſt damals erfunden, und in einem langen Gedichte 
rat i du chgefuͤhrt werden koͤnnen, als der Versbau durch 
die ei, Weifen des Minnegeſangs ſchomſehr kunſt— 
reid) ausgebildet war, alſo gu Anfange des dreyzehnten 
Jahrhunderts. 

An den oben vermutheten Wetteifer mit der Skrophe des 
Liedes der Nibelungen erinnern wir nur im Vorbeygehn. Zwar 
glauben wir mit ziemlicher Sicherheit zu errathen, wer der 
Verf. des letzten geweſen, und beweiſen zu koͤnnen, daß er 
mit Wolfram im Verhaͤltniſſe der Nebenbuhlerſchaft geſtanden; 
doch wollen wir hier einer beſondern hiſtoriſchen Unterſuchung 
fiber die Nibelungen nicht vorgreifen, die naͤchſtens erſcheinen 
ſoll. 

Wenn man annimmt, die angefuͤhrte Sielle des neueren 
Titurel ſey von Wolframs Hand, ſo verwickelt die Erwaͤhnung 
des Herrn Neithart in neue chronologiſche Schwierigkeiten. 
Hr. von dev Hagen meint in ſeinem Narrenbuch, der 
Minneſaͤnger diefes Mamens fey mit einem Meithart, der nebſt 
dem Pfaffen vom Kalenberg, Luftigmader. Otto's des Frohlichen, 
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Herzogs von Kaͤrnthen, war, und den Zunamen des — 
feindes fuͤhrte, einerley Perſon geweſen. Dann haͤtte ihn 
Eſchenbach auf keine Weiſe erwaͤhnen thnnen, denn Herjog 
Otto ſtarb erft im J. 133g. + Aber die Zeitangaben, die man 
in ben Gedichten des Minnefingees fintet, fuͤgen ſich ſchwerlich 
dieſer Annahme. Er erwaͤhnt mehrmals den Fuͤrſten Friedrich 
aus Oſterland als ſeinen Goͤnner: iſt hiemit vielleicht der 

letzte Babenberger gemeint? Ferner ſpricht er von einem Biſchof 
Eberhard, von einem Feldzuge gegen Baiert, dem ev bey! 
wohnte, u. f. w. Wir haben jest nicht die Halfemittel gur 
Hand, um dtefen Spuren nachzugehn. Allein der Rac 
fpridt vom Midhart als ſchon verfforben (S. 175), . und 

. Marner 6: uͤhte kurz nad) der Mitte des dreyzehnten Sahrhuns 
derts, wie ein Gedicht von ihm (S. 174) an den junge 
Conradin ausweist. # 

Mad) unfrer Hypothefe wird bie Erwahnung Nidharts 
ganz begreifliche. Eſchenbach hatte den Titurel gm dev digeren 
Form kurz nad) dem Parcival und Wilhelm von Oranfe, alfo 
etwa sit 1210 — 1220 fpdteftens gedichtet chwerlich 
wurde vor ſeinem Tode an eine Umarbeitung gedacht, die 
nach den erſten neun Geſaͤngen wieder funfzig Jahre lang 
liegen blieb. Dieß wuͤrde alſo die Vollendung unſers Titurel 
ganz nahe gegen dag Ende des dreyzehnten Jahrhunderts hin: 
riden, und bloß nad innern Gruͤnden zu urtheilen, ſcheint 
ung deffen Text nicht alter gu feyn. Wir warden fagen, viel 
janger, wenn man fid) auf den alten Dru als echt verlaſſen 
koͤnnte. Die unangenehme Vernadlaffigung des Mhythmus, - 
das Haufige Ueberſchreiten des Sinns aus einem Verfe in der 
andern, oft mit einer eingigen Sylbe, die verwirrten Wort: 
figungen, und mande andre Gebrecen der Sprache und des 
Versbaues tragen das Geprage ber ſpaͤteren Meifterfangerey 
an fid): aber fie find dag Werk verfaͤlſchender Abſchreiber. 

Der Fortfeser und Gollender der Umarbeitung hat fig 
am — ſelbſt genannt: 
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Kyote flegetaniſe | 
Der was her wolfram gebende 
Die aventeur gu prife | 
Die bin teh albrecht hie nach ibm aufhebende. 
Der ganze Abſchnitt von dreyzehn Strophen, wovon diefe die dritts 
lebte ift, nad) dem Amen, welches ſchon den villigen Schluß 
anfindigt, fehlt in der Fuͤrſtlich Dietrichſteiniſchen Handſchrift; 
es iff nachzuſehen, ob dieß nicht etwa auch im den dbrigen 
echteren der Fall iff. Bodmer (Zugabe von Briefen S. 154) 
machte unftreitig einen uͤbereilten Schluß, da er hieraus Fol: 
gerte, Albrecht von Halberfta df Habe nad) Eſchenbachs 
Lode den Titurel vom zehnten Gefange ah gu Ende gefuͤhrt. 
Es iſt hier bloß von einem Albrecht, unbeſtimmt welchem, 
die Rede. Albrecht von Halberſtadt war Gefaantlid) einer dev 
aͤtzeſten Minnefinger; im Oru ift, fo viel wir wiffen, nod 
nichts von ifm erſchienen, auſſer einer kleinen Probe feiner 
uͤberſetzten Metamoxphoſen, vor deren Umarbeitung durch Jerg 
Wickram von cf Imar (Wunderbarliche und feltzame Bes 
ſchreibung u. ſ. w. Frankf. 1609. 4.). Die 50 Jahre der Unters 
brechung nad) dem Tode des erften Meifters laffen ſich durch 
aus nidt mit dem Beitalter Aloredhts von Halberfladt veveins 
Haren, denn in eben diefer Probe gibt er fic) als Zeitgenoffen 
des Landgrafen Hermann von Thiringen an. | 
Man wird einwenden, ah fehr vielen Stellen des Tituret 
ſowohl vor alé nad) dem zehnten Gefange rede ja Wolfram 
von Eſchenbach vor fid) als dem Gerf. in. dev erſten Perſon. 
Es iſt ganz begreiflich, daß deb Umarbeiter, aus Ehrerbietung 
vor ſeinem großen Vorgaͤnger, dieſe Anſpielungen auf ihn 
ſelbſt und ſeine Zeitgenoſſen ſtehen ließ; ja es wuͤrde uns nicht 
wundern, wenn er ſie noch vermehrt haͤtte, und wenn unter 
andern die haͤufigen und allzulangen Geſpraͤche zwiſchen rn. 
Wolfram und der Frau Aventuͤre zum von ihm her⸗ 
ruͤhrten. Die Namen der alten beruͤhmten Meiſter wurden in 
der Folge beynahe ſpruͤchwoͤrtlich und mythologiſch. Wenn nun 
der ——— oder velwehe die beyden Umarbeiter daneben 
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Anfpielungen auf ihre eigne Perfor einmifdten, fo mute 
Hieraus cine ſchwer gu loͤſende Verwirrung entftehn. So nennt 
fid) denn in demfelben Abſatze, wo Aloreche gu reden ſcheint, 
am Schluſſe wiederum Wolfram : 
Mit rimen ſchlecht dret genge 
Seint dife lider worden: 
Gemeffen in rechter lenge 
—— Weiſe und wort nach meiſterlichem orden 
fs Bu furs gu fang ein liet vil wol ſchmachet 
© $ch wolfram bin unfculdig 
Hb fchreiber recht unrichtig machet. | 
Eben dieſe Strophe, die mit nidts zuſammenhaͤngt, die hier — 
in bem Dictridftcinifhen, und nad Hrn. Grimm and in 
dem Hannbveriiden Manufcripte fehlt, ſteht ſchon, ganzꝰ ofne 
Veranlaffung, und mit ſtark abweichenden Leſearten, am Schluſſe 
des vierten Geſanges. Puͤterich gibt fie noch weit mehr entſtellt. 
Es iſt (:ftig genug, daß die Abſchreiber gerade an dieſet 
Strophe, die eine Proteſtation gegen ihre Fahrlaͤſſigkeit enthaͤlt, 
fo viel Unfug veruͤbt haben. Statt drei genge ſteht dad 
Yerftemal zwigenge. Man mag fdief nun far ein Beywort — 
nehmen: zweygaͤngige, drepgangige Reime, oder es in wep | 
Worte serlegen: zwey Gange, drey Gange vow regelmaͤßigen 
MNetmen, fo laffen fid) beyde Lefearten bequem deuten. Dit 
erſte wuͤrde auf die beyden Abſaͤtze der Strophe, die andte 
guf die drey Reimpaare gehen, die fie enthaͤlt. | 
Das Zengnif ware entfdyidend gegen. unfre Hypotheſe, 
wenn die Strophe wirklich von Eſchenbach herruͤhrte. Bit 
halten fie aber fiir cin Einſchiebſel eines der ſpaͤteren Meiſter⸗ 
fanger, die bey dex Vervielfaͤltigung dee Abſchriften mit Hand — 
anlegten; er wollte Eſchenbachen dadurd) gu einem Mitgliede 
ſeiner Zunft maden. Die Umbifdung und genaue Meffung det 
Strophe wird Hler ausdruͤcklich fir cin meiſterfaͤngeriſches 
Unternehmen erklaͤrt. Sie war yum Gefange beſtimmt, denn 
einmal heißt ess # | 
MD cife und wort nach meifterlichem orden, 
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baé andremal ; 4 
Gar in ix Don nach meifterfanges orden, . | 


Die Frage Aber den eigentliden Begriff des Meiftergefangs, 
uͤber die Spode feiner Entftehung us f. w., die einen Aebhaften 
gelehrten Streit zwiſchen den Herren Doce mu. J. Grimm 
veranlaßt hat, bekommt hiedurch einen Gerdhramgspunct mit 
der _vorliegenden Unterſuchung. Aber 

. . \ 


«non nostrum est, tantas componere lites, 


Es bleibt nod uͤbrig, den Zweifel gu loͤſen, wie das alte 
Original von der Nachbildung fo gaͤnzlich verdvangt merden 
fonnte, daß diefe allein gelefen ward, dap von jener, fo viel 
man weif, fic) teine eingige Handſchrift erjalten hat, ja daß 
big jest nidft einmal die geringfte Nachricht auf uns gefoms 
men war. DieB lft ſich wohl ans dem. verdnderten Ges 
ſchmack, befonders ans dev Vorliebe far kuͤrzere Zeilen umd 
hdufigere Neime erklaͤren, in einer Zeit, wo die Buͤcher nod 
nicht durch die Verbreitung im Druk folden gufaligen Bers 
dunkelungen wider (tampen. Aud) mochte bie gemeffene Versart 
fir den Gefang bequemer feyn; es evforderte wahrſcheinlich cine 
groͤßere Gewandtheit des Saͤngers, die unbeſtimmie Syibens 
zahl per aͤlteren einer gegebenen Weiſe anzupaſſen. 

ie ſiebenzeilige Strophe des Titurel ſcheint allerdings 
viel Gunſt und Nachfolge gefunden zu haben. Zu dem nicht 
unbetraͤchtlichen Verzeichniſſe von Dichtern, die ſich deſſen bedient, 
bey. Hen. Grimm (Altd. M. G. SG, 62),. muß man den erneuer⸗ 
ten Iwain eines gewiſſen Ulrids ans dem 14. oder 15ten 
Jahrhundert hinzufuͤgen, rsvon Hr. Michaeler im ſeiner 
Ausgabe des aͤlteren Proben gibt; und vermuthlich werden ſich 
nod) mehrere Gedichte in dieſem Sylbenmaße anffinden laſſen. 
Da deſſen Eutſtehung aus der vierzeiligen Strophe von ſelbſt 
einleuchtet, fo duͤrfen wir wohl mit Sisers :it annehmen, es 
fey bey der Umarbeitung des Titurel zuerſt gebraucht worden, 
und überall, wa es fonft vorkommt, dich als Nachahmung 
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anſehen. Unſtreitig iſt das oben erwaͤhnte herrliche Lieb bes 
Otto vom Turne eine der dlteften, und wuͤßten wir fein 
Reitalter, fo ließe fic) aud beftimmen, unter welchen Zeitpunct 
wit die Umarbeitung nicht herabruͤcken duͤrfen. Ungluͤcklicher 
Weiſe findet fid) aber in den bis jest bekannten Liedern- diefes 
Dichters durchaus keine Zeitbeſtimmung. | 2*; 
Fir d {egung und Berichtigung des alten Bruchids 
Bat Hr. D. ſchon viel geleiftet; manche Stellen find ounted 
geblichen, und muͤſſen es wohl bleiben, wenn nicht andre Hands 
fchriften yu Hilfe tommen. Hier nav einige Bemertungen 
Uber dag Cingeine, aus vielen, wozu uns fein Commentar 
veranlaft hat. Str. 6: Die mic der Engel here ents 
bot; Here tft ſchwerlich das Adverb. Her, fondern: der hehre 
Engel. Str. 8: die rat was alda verchlamet, erflirt 
Hr. D.: vein Rad war Hier feft geklemmt. Dies iſt gezwun⸗ 
gen; wir nehmen rat fuͤr unſer Rath, ſo heißt es: du 
wußteſt dir nicht zu rathen noch zu helfen; oder auch, wie es 
ſo oft vorfommt, fir Vorrath: deine Vertheidigungsmittel 
waren in die Enge gebradt. Str. 19: An der wart al 
wiplide ere enftanden; die paſſie Form ſcheint nit 
gu entſtanden gu paffen, vielleicht Muß man ftatt wart 
lefen war, Wir wirden vorfhlagen: enblanden, wenn 
man Aber dieß Wort im Haren ware, das Scher; und Oberlin 
irrig deuten. Unfers Erachtens iftes enthlenden, enthillen, 
in vollem Lidte geigen, im Gegenfag mit blenden, vers 
dunkeln. Ger. 51: der ſuͤzze Schohnatulander ges 
nande; das letzte Mort ſteht hier wohl ſchwerlich fir ges 
nende, der kuͤhne, fonft koͤnnte es den Artikel nicht entbehren, 
ſondern fuͤr genannte: der ſuͤße Knabe, den man Sdhoynas 
tulander nannte. Str. 64: Ja iſt ſi gewaltch der tum— 
ben unde der griſen. Man hat nicht noͤthig, mit Hrr. 
D. dev wiſen gu leſen. Die Tummenbedeuten haͤufig 
die jungen Leute, der Gegenſatz iſt alſo vollkommen. Str. 78. 
Dieſe Strophe hat Hr. D. gegen die Handſchrift aug ihret 
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Stelle geruͤckt, und drey andern Strophen vorgefest, weil e¢ 
fid in dem alten Dru fo findet. Uns dintt, ohne Grund 


Biel liep beleip al da, lieb fchiet vom dannen; 
Ihr gehortet nie gefprechen von mageden, von widen, von manliden 
mannen ; 


Dic ſich herzenlicher chunden minnen; 
Des wart fit Paryifal aff Cigunen zur linden tool innen. 


Wiewohl am Schluſſe nur Sigunens Trener erwaͤhnt wird, 
umfaſſen die vorhergehenden Zeilen offenbar ſowohl den Abſchied 
Gamurets von Herzelauden, als Schoynatulanders von Sigunen: 
an Maͤgden, das geht auf dieſe; an Weiben, auf jene, 
die ſchon vermaͤhlt war. Ser. 74: * 


Funf ſchoniu ors unde goldes vil, von Azachouch gefteine 
Im volget uf die vart, fin ſchilt andere {hilt gat cine: 
Durch das folte cin fchilt gefellen chiefen, 
Day im ein ander ſchilt Heiles wunſchte, ob dirre fchilt chunde niefen. 


Hr. D. will in der dritten eile fefen: einer (hiltgerels 
(en, Ohne Noth. Ein Schild heißt, perſonifizirt, ein Ritter 
in vollſtaͤndiger Ruͤſtung. Die Knappen trugen bloß Harniſche 
ohne Schilde. Nieſen erklaͤrt Hr. D. fuͤr das (bis jetzt 
noch nie vorgekommne) Intranſitiv von dem objectiven Verbum 
neiſen, neizzen; alſo verderben, zu Grunde gehen. Unſers 
Beduͤnkens ganz irrig. Das Wort iſt das noch uͤbliche nigfen, - 
sternutare. Freylich f(t dag Bild feltfam genug, aber das 
darf uns von Eſchenbach nicht befremden. Cin Schild, in 
obigem Sinne, follte gid desivegen gleich gewaffnete Gefahreen 
waͤhlen, damit fie ifm im Salle ber Moth fo fehnell gu Huͤlfe 
kaͤmen, wie man Gott helf! ſagt, wenn jemand nieſet. Sit. 7. 


Sin berzenliche liebe unde ir minne icht fremde 
Was noc worden gie durch gewonheit: im gap dar diu chunigin 
ir hemde 
Bland ſidin, als es tr blenche ruorte 
Es ruorte etwaz brunes an ir huf; den poneiz vor Baldach erz fuorte. 


He. D. will ſtatt den poneiz leſen: uf den pun. Barun? 


{ 


; 
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Puneis fir Kampf ift befannt, und die weagelaffene Pris 
pofition erklaͤrt ſich leicht. — Gamurets und Hergelaudens Liebe 
war durd) den ehelidhen Beff— nod) nice erkaltet: fie gab ifm 
ein Zeichen ihrer Zartlidteit mit, das ‘ifm etn Taligman 
gegen alle Gefafhren duͤnkte: ein ſeltſam gewaͤhltes Zeicen! 


Die Stelle iſt aͤußerſt merfwardig wegen des tounderbargn 


Gemiſches von (Afterner Sinnlichfeit, und heldenmuͤthig begeifters 
ter Liebe. — Huf ertlart Hr. De Hifte. Sonſt gang richtig, 
aber an dieſer Stelle zweifeln wir, Die Bedeutung diel@ 
Wortes und feines Diminutivs ſcheint ziemlich unbeftimmt 
gewefen gu ſeyn: Haffelin fommt vor fir die BWangen; 
infin gebrauchte es wohl fuͤr jede rundliche Erhoͤhung am Koͤrper. 
Die andre Erwaͤhnung erinnert an ein Lied des Tannhaw 
fers (Sodm. Minnef. II, S. 67), worin ev die Geheimfen 
Reize feiner Geliebten vermegen befingt. Da heißt eg: reit 
brumiftir meinel, nebft andern Ausdtuͤcken, die Oberlin 
ehrbar oder achtlos unerfldrt (aft. Wir verweilen midt bey 
diefen Erdvterungen, eben weil wir die Dichter. nualljugut 
verftehen. — Gey Str. 86 theilt Hr. D. eine Celtiſche Av 
leitung des Litelé Dauphin (bey Efdhenbad Talfin) von 
Bullet mit: dalh, district, pen ou pin signifie chef, 
souverain, Dalphin, Je souverain de la contrée. Nur um 


des Himmel⸗ willen keine Celtiſchen Etymologieen zur Erldute 
rung altdeutſcher Gedichte! Ueberlaſſen wir dieſe abgeſchmacklen 


Einbildungen der Celtiſchen Akademie in Frankreich. Dauphin 
war allem Anfehen nad ein Heraldifd Nine. Obige Ab 
feitung ift ungefaͤhr wie die, Swelde “Hr. Ebel in fein 
Antditung, die Schweiz gu bereiſen von dem berihm 
Alpengipfel, der Sungfrau, aus dem Celtifehen gibt: Juny ein 
Ort, Frau, wovon Wafer herabfließt. Woher wiffen dieß die 
Herren? Der Mame Gungfraw iſt ein gUtgemeinter. Saher}, 
weil der Berg nie erftiegen worden. Hier aber ließe ſich die 


Celtiſche Erklaͤrung des Hrn. Chel allenfalls mit der Gera 


niſchen vereinbaren, 
. (Der Beſchlnß foigt.) 


0. 70. Heidelbergifde 1811. 
Jahrbuͤcher der Literatur 
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Erſtes Sendſchreiben über den Titurel tc. von B. J. Docen. 
(Beſchluß der in —— 69 abgebrochenen Recenſion.) 


Sawy 89: 


Sch four an dir die minne, al ze gros if ir — 


Hr. D. erklaͤrt: ic ſlage, Verheetung, Ungluͤck, die Wir⸗ 
fung ihrer Gewalt.“ Slage ſcheint hier vielmehr einerley 
Wort mit Sla zu ſeyn, welches Spur heißt: die beyden 
Formen konnten von ſlagen und ſlahen abgeleitet werden. 
Dann waͤre es zu uͤberſetzen: allzu ſtark ſind ihre Spuren. 
Str. 96: erworbene ſollte getrennt ſtehen: —— e, 
eher erworben. Str. 102: 


Die Kiotes chint truod) und Schoyſtanen (ſamen). 


Das letzte Wort hat Hr. D. mit Recht in Klammern geſetzt. 
Es iſt ein Zuſatz des Abſchreibers, der nicht begriff, Schoy⸗ 
ſianen ſey der Genitiv und beziehe ſich ebenfalls auf chint, 
und nun den Sinn und einigermaßen den Reim zu befriedigen 
ſuchte. Str. 1650: 
Der brad halt ug dev winden ein teil der pbale. 

Hr. Docen: halt; fo frdh hatte ich dieſes Oberdeutſche halt, 
halter, nicht gu finden vermuthet.“ Dieſe nod jest volksmaͤßig 
uͤbliche Partikel kommt mehrmals im Parcival und ſonſt vor, 
konnte alſo an ſich nicht befremden; aber hier gehoͤrt fie gar 
nicht Her, denn die Wortfigung fordert offenbar ein Zeitwort. 


Hr. D. Hat den ganzen Vers mifverftanden, indem er zugleich 


Winden for Fenftcr nimmet. Wie fann bey einem Zelte von 
Fenftern die Mede feyn? Oberlin Hat ihn Hier irre geleitet, 
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aber die Stelle, welde diefer anfdhrt (Wilh. vgn, Oranse I, 
S. 129), wiberlegt feine abi Es wird aud ein Belt 
beſchrieben. 

Daz geyelt bor Avinu 

Mit flige ufgeſchlagen wart; 


Bil richer Ic ciret Die Winden, 

Daran fo mochte man vinden 

Vil tier an den famit geweben 

se, Bon golde, als ig folde leben; 

Der ougen waren perlen wiz. 

Yn den wintfelen fag ouch fiz: 

Die waren vgn bortfiden, 
Gie Left ſollte vermuthlich Lak gefdrichen ſeyn. Reiche Laff, — 
ſchwere Stickerey zierte die Winden, die Wande des eltes; — 
diefe Bedeutung gibt der Sufammenhang unwiderſprechlich. 
Das Wort wintfele, Windfeile, die Stride, womit das | 
welt feftgeipannt ‘war, beſtaͤtigt daffelbe. Go ſteht auch in der 
oorhergehenden eile des Bruchſtuͤcks: Mu wag er uz get — 
flofen dburd die winden, der Hund war unter den 
Zeltwanden hinausgeſchluͤpft. Wir wuͤrden alfo in dem obigen — 
Verſe zufoͤrderſt lefen: uz den Winden, flatt der. Wegen — 
bes Zeitwortes Halt (gedehnt auszuſprechen) muͤſſen wir gum 
Hollaͤndiſchen unfre Quflude nehmen, wo haalen nod jest in — 
derſchiednen Zufammenftellungen zie hen, fosreiffen bedew 
tet. (@. Martin Nederduitsch Woordenboek). Dann muf 
ber Gers berfest werden: der Gagdhund rif einen Theil der 
Pfloͤcke von ben Zeltwanden los. Ser. 164: 


Sus heten fi mit worten cin ander ergebset, . 
- nd ong mit guotem willen, der anevand) vil dhumbers, wie wart 
. ber geletzzet / 
Das freifdyet wol dex tumbe unde oud) der grife , 

Bon dem verzageten fidjerboten, obe dev fchwebe oder finche an dem 
‘ prife. 


Hr. D. bezieht ben verzageten ſicherboten auf ben 
Dichter, wir begreifen nice in weldem Sinne. Ev findet. dit 
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Strophe ſchwer gu entraͤthſeln, mie Necht: aus den vorliegen— 
ben Lefearten wird wohl niemand eine letdliche Erklaͤkung heraus⸗ 
bringen. Wir leſen ohne Bedenten mit Kem alten Druck: 
anvergageten, und beziehen den unvergagten Giders 
boten, Gewahrsmann, auf Sdhonynatulander, dev das Bracken: 
ſeil um jeden Preis wieder gu ſchaffen gelobt hatte⸗ Es hieße atfo: 
„So Hatten fie mit Worten und aud mit gutem. Willen eins 
„ander getroftct. Es war der Anfang grofen Kummers; wie 
ydiefer von dem unvergagten Gewahrémann beendigt ward, 
„das wird jung und alt erfahren, e¢ mag nun dabey am 
„Nuhm gewinnen oder verlicren.* | 

Sebt nad) diefen kritiſchen Muͤhſeligkeiten nod einige 
Proben in erucuerter Schreibung, um unfern Lefern von dem 
Fon und Geift des Gedichtes einen anſchaulichen Destiff zu 
geben. Str. 46: 


Die Minne bat begriffen bas Samal und das Breite , 
Minne bat auf Erden und im Himmel vor Gott Geleite: 
Minne it allenthatben , ann nicht gu Holle. 
Die ftarte Minne erlahmt an ihrer Kraͤfte, wird Zweifel mit Wank 
ibe Gefelle. 


(Glofien: hat begriffen, begreift in fii; das Samal’ und das 
Brette, das Kleine wie das Groke, das Verſchiedenſte; wann nide, auijer 
in Holle, in der Hole; Kräfte, dat. singul.; Wank, Wanketmnth, ) 


Mer diefe Spruͤche ſchrieb, den mifte man wohl allein dess 
wegen fir einen Dichter vor hohen Gedanfen erfennen. — 
Bamuret fagt gu feinem Zoͤglinge Sdopnatulander, dev ihm 
tine Liebe zu Sigunen anvertraut Hat, er muͤſſe fie erſt durch 
itterliche Thaten verdienen; dod) wuͤnſcht er ihm Gluͤck zu 
‘einer Wahl. Str. 97: 


Dod freu ich mid der Mähre, daG dein Herze fo fieiget. 
Go ward je Baumes Stamm an den Aeſten fo loblich erzweiget? 
Sp feuchtige Blume auf Heide, in Walde, auf Felve? 
Sat dich mein Mühmel bezwungen, o wohl did) der lieblichen Melde! 


(Giofen: W. 3 lefen wir mit der Regensb. Hoſchr. So ftart Sie. Der 
te W. bezieht ſich auf dic glortetde Uofammung Srgunen$ von den Pflegern des 
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Grals, dev Ite auf ihre eigne Schonheit ; leucht ige, leuchtende; mein Mah, 
mel, meine tieipe Nidte; wohl did, wohl dir; Melde, Meldung, Nachricht.) 


Sigune, das holde Rind, — 


Er fos fie ver des Maien Blick, wer fie fab, bey den Thau ⸗ naffen 
Blumen, — 


flagt Serqetaliben ihre Sehnſucht nad dem abweſenden Ger 
liebten. Gtr. 122 — 114: 


gch babe viel Abende all mein Schauer 


Mus Fenſtern tiber Heide, auf Straße, und ag ben lichten Auen 
Gar verlohren; er kömmt mir zu ſelten: 
Deß müſſen meine Augen Freundes Minne mit Weinen theuer gelten. 


So geb ich von dem Fenſter an die Zinnen, 

Da warte ich Ofien und Weſten, ob ich deß möchte werden innen, 

Der mein Herze lange hat bezwungen. 

Man mag mich für die alten Sehnenden wohl zaͤhlen, nicht für die jungen. 
Sch fahr' auf einem Wage cine Weile, 

Da warte ich ferne, mehr dann dreifig Meile; 

Durch dafi ich hörte ſolche Mahre, 

Daß ich nach meinem jungen klaren Freunde Kummers entbehre. 


Wo kam meine ſpielende Freude? oder wie iſt ſo geſcheiden 
Aus meinem Herzen Hochgemüthe? Ein Oweh muß nun folgen uns 
beyden , 
Daß ich eine fiir ihn wollte leiden; 
Ich weiß wobl/ daß ihn wieder gen mir jaget seblacnbe Gorge, de 
mich dod) fann meiden. 


(Glofien: deh, deswegen; gelten, vergelten: da warte id, beobadte 
ich wie auf einer Warte; auf einem Wage, Gewäſſer; der Wag, Wose, 
vague; durd daß im hörte, um yu hören; wo Fam, wobhin fam; Hochge, 
miithe, hoher Minth; id eine, id allein.) 

Go hohe und zarte Schoͤnheiten bedirfen teiner weitlduftigen 
Rergliedcrung und ertragen fie nicht. In jedem Laute athmet 
ſtolze Kraft und innige Lebensfuͤlle, und die begleitenden Rhyth⸗ 
men ſind wie jauchzende Pulſe, die das friſche Heldenblut 
durch jede Ader des Geſanges hinſtroͤmen. 

Aus allem obigen erhellet, daß Hr D. den waͤrmſten 
Dank aller Freunde der altdeutſchen Dichtkunſt verdient. Das 


Docen’s erſtes Sendſchreiben aber den Titurel. 1109 


wuͤnſchenawertheſte ware freylid), wenn der alte Titurel nod 
gang wieder aufgefunden werden koͤnnte. Muß man aber diefe 
Hoffnung aufgeben, fo wende fid) dann dee Fleiß der Ger 
lehrten in -diefem Face zur Herausgade der Umardeitung, die 
bey allen Mangein immer ein unvergleichliches Werk bleibt. 
Wie erhaben iff gleid) der myſtiſche Cingang! An die Erwaͤh— 
nung. dem Taufe ſchließt ſich ein Hymnus auf das Waſſer 
(docotov piv tdop) workin denfende Phyſiker die tiefften 
Maturanfidten finden werden. Ucherhaupt ift das Wert ein 
Inbegriff aller Wiſſenſchaft und. Kunſt des Mittelalters, gerade 
wie die goͤttliche Comddie. Wir kennen nicht leide in irgend 
einer Sprache etwas prachtvolleres; als die Beſchreibung des 
dem Gral ju Ehren erbauten Tempels im dritten Gefange. 
Hr. D. fagt halb ſcherzhaft, ev erwarte tardber das Urtheif 
eines Gefchictten Architekten. Wie winfehten aber in der That, 
ein Kenner der Baukunſt midte fid) damit befchaftigen: der 
Grunds und Aufriß wird fid ganz genau geben laffen. Es iff 
ein Gothifher Dom im vollendetiten Stile, nur mit Aber: 
irdiſcher Pracht ansgeftattet, z. B. ſtatt der gefarbten Glas: 
ſcheiben ſind Edelgeſteine zuſa ngcfigt, die Orgeln geben 
ihre Tine durch belebt ſcheinendekGeſtalten, u. ſ. w. Manche 
neuere Anſichten der Gothiſchen Baukunſt, von denen wohl 
noch bezweifelt wird, ob ſolche Gedanken jenem Zeitalter gus 
zuſchreiben ſeyen, werden Hier vollkommen beſtaͤtigt: die alles 
goriſche Bedeutung, die Abſpiegelung des Ganzen in den 
kleineren Theilen, u. dgl. mehr. 

Die Geographie des Gedichtes, ſowehl die hiſtoriſche als 
fantaſtiſche, wird viel Schwierigkeiten darbieten: die Namen 
find oft gefliſſentlich verdeutſcht, oft durch die Abſchreiber ents 
fieflt, welche der frembden Lante nicht Here werden fonnten. 
Befondre Aufmerkſamkeit verdienen die Vorftellungen vom Orient, 
yor Sndien, wo der Priefter Johann throne, der zuletzt mit 
‘dem Pfleger des Grals in Eine Perfon gufammenflieft. Der 
Glaube an das Dafeyn diefes heiligen dhriftiiden Koͤnigs im 
fernen Heidenthum war im Mittelalter fo allgemein verbreitet, 
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daß nod) Basco de Gama, mie man weiß, Auftraͤge vom 
Koͤnige Emanugl Hatte, ihn uͤberall aufzuſuchen, und wo mig 
lid ein Buͤndniß mit ihm ga ſchließen. 

Die. Ausbeute fie: die SGpradfunde wuͤrde unermesitd 
veich, and felbft- an nod brauchbaren dichteriſchen Aucdruͤcken 
ſehr betraͤchtlich ſeyn. Cinem UeberfeBer des Dante ware | 
diefes Studium befonders gu empfehten: es findgm fid im 
Titurel gerade aie in der goͤttlichen Comoͤdie viele aus dem 
Lateiniſchen gu einem geheimnißvollen Gebraud in einheimiſche 
Formen Abertragene Worter: z. B. tempern, Temperung, 
firmen, fish lucerner, fid cryftatlen, vertlaris | 
funtelt, ein ftvalendes Wort; geparadcifet, wig. beym 
Dante imparadisa, wu. ſ. w. Die widterwartige Sprachmengerey 
aus dem Franzoͤſiſchen Hat ſich gwar daneben eingeſchlichen: 
partieren, conduwiren, moviren, und ungabhligeandee 
Woͤrter vow diefem Schlage. An feltmen Meimen findet fid 
ein Heberfiug ; zum Theil find fie durch jene gluͤckliche Bieg 
ſamkeit der Sprache herbeygefuͤhrt, welche des Reimes wegen 
die Laute gu veraͤndern erlaubt, und die wir am Italiaͤniſchen 
bewundern, im. Deutſchen 4 nicht gelten laſſen wollen. 
Moch eine allgemeine Wemerkung zum Schluß. Bey den 
ſtarken Lobeserhebungen, die jetzt den altdeutſchen Gedichten 
von allen Seiten ertheilt werden, moͤgen wohl manche Leſer 
noch immer unglaͤubig bleiben. Wir bitten dieſe zu erwaͤgen, 
daß gwar fuͤr die Rettung dieſer Denkmale vom voͤlligen Unters 
gange durch den Druck ſchon ſehr viel, fuͤr ihre Herſtellung, 
Auslegung und den freyen Genuß aber nod) faſt gar michts 
geſchehen iſt. Sie werden alſo wohl thun, ihe Urtheil zuruͤck 
zuhalten, bis durch gelehrten Fleiß alle Huͤlfsmittel herbeyge— 
ſchaft ſind, welche ſie in den Stand ſetzen koͤnnen, in den 
‘oft tiefen Ginn der alten Dichter ohne muͤhſeliges Gruͤbeln, 
ja mit Leichtigkeit einzudringen. Es ift uns nicht -unbefaunt, 
daß unter andern Herder und. Shiller fehe unguͤnſtig 
uͤber die Minnefinger. urtheilten. Wir haben hierauf nur cine 
ganz einfade Antwort gu geben: dieſe vortrefflichen Manner 


{ 

Borlefungen üb. Deutſche Claſſiler v. Sauer u. Neuhofer. 1444 
verſtanden nicht gehoͤrig, was fie verwarfen. Ade lun g verſtanb 
bas Aledentiche leidlich: aber er fas es bloß mit grammatiſchen 
Zwecken, nicht mit genugſamer Folge, und in der Schaͤtzung 
folder Dinge war er recht eigentlich Svog mpdg Atoar. 
Leffing hat fidy uͤber dem dichterifden Werth wentg geduperts 
allein er erfannte die Wichtigkeit der. Unterfudung, und fah 
ein, daß man eben die kritiſche Genauigteit hingubringen wuͤſſe, 
die man ſich bey ſo vielen unbedeutenden Ueberbleibſeln des 
claſſiſchen Alterthums nicht verdrießen laͤßt. Es iſt zu bedauern, 
daß andre Beſchaͤftigungen ihm von ſeinen Arbeiten fiber dad 
Heldenbud und die Romane vom Grol abgelente haber, — 
Man follte der Stimme fo mancher befannten Dichter hieruͤber 
dod) einiges ZButrauen ſchenken: Einſicht in dad Wefen ihrer 
Kunſt (Aft ſich von ihnen erwarten, und ihe Bengnif iſt 
uneigennuͤtzig, denn fie Hatten ja perſönliche Grande gu be⸗ 
haupten, die Dichtkunſt habe in Deutſchland vor dev jetzigen 
Reit nod) niemals gebluͤht. Auf das, wad wie ſelbſt Hervorgus 
Gringen vermigen, legen wir geringen Berth: aber alles Grofe 
und Schoͤne, wad die Verwahriofung oder letzten Geſchlechter 
in Berg it beqraben Hat, aus welchem Sahrhundert und 
Himmetftri es auc) herſtammen, wie fremd feine Geftalt 
zuerſt erſcheinen mige, ans Licht gu ziehen, es unfern Belts 
genoffen in friſcher Lebendigteit vorzufuͤhren, thnen deffen Sinn 
aufzuſchließen: dad achten wir fie unfern Beruf, dem tit 
gern jede Anftrengung widmen. A. W. Schlegel. 










Vorleſungen über deutſche Klaſſiker für Gebildete und gum Gebrauche 
in den höhern Lehranſtalten. Herausgegeben von Jo hann 
Gottfried Sauer, Profeſſor am polytechniſchen Inſitute 
qu Augsburg, und Gerhard Adam Neuhofer,/ Diakon 
bey St. Yacoh in Augsburg. Erſter Curſus fiir die höhere 
Flaſſe (den Text. mit Anmerfungen enthaltend) und exer Curſus 
fiir die bobere Claffe (die Excurfe enthaltend). Tiibingen, tn 
der §. G. Cottafchen Buchhandlung. 1810. [.. 249 GS. 
Ii. Vorr. XXXII u. 334 S. 8. (4 Rthlr. 8 gr.) : 


Welche Vaterlandsliebe, fagt Sean Paul in der Levana, muͤßte 
das kindliche Haͤngen an den Lippen verwandter Menſchen ent’ 
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flammen! Und welches ſchoͤne langſame Leſen wuͤrde, da det 
Deutſche alles ſchnell liest, was nicht nad Breiten, Saͤculn 
und Sprachen weit her iſt, uns angewoͤhnt, wenn z. B. eine 
Klopſtockiſche Ode fo fein und weit zerlegt wuͤrde, als eine 
Horaziſche. Welche Gewalt der eignen Sprache wuͤrde fig 
gubiiden, wenn man bie Sugend ſchon vor der Mannbarfeit, 
wo die Schullehrer font Pindaresund Ariſtaphaneſſe tractiren, 
in Riopftokifhe und Voſſiſche Klangoden, gu einem Goͤthiſchen 
Antifentempel, in cin Schillerſches Sprachgewoͤlbe fahrte! Denn 
eben die eigne Spgahe muß in Muftern anreden, wenn fle 
ergreifen foll; daher ſchrieben ungeachtet des beften Lateing der 
alten Humanifien, und ungeadtet des beften Franzoͤſiſchen der 
alten Weltleute dod) beyde iil oft bag elendeſte 
Deutſch.“ 

Aehnliche Gedanken waren es, die ſchon mehrere Freunde 
Deutſcher Art und Kunſt veranlaßten, die bey den Alten an 
‘gewendete Interpretation and) auf Deutſche Schriftſteller Abers 
gutragen. Dieß wollte 3. B. ſchon Dafd in ben Briefen gur 
Bildung des Geſchmacks, dieß Cramer in dem befannten ,, Kiops 
fiof Er und uͤber Ihn; planmafiger Vetter lei er Chre⸗ 
ſtomathie Deutfder Gedidte, tnd dev — — 
Delbruͤck in den lyriſchen Gedichten mit Anmerkungen, neuer⸗ 
lich auch der ungenannte Verf. von Schillers Biographie (Wien 
und Leipzig bey Graͤffe. 1810). Und wie Vieles der Ave liegt 
nidt in Recenfionen, in periodifden und Flugſchriften, in afthes 
tiſchen und rhetorifden Lehrbuͤchern xc. zerſtreut! Das vornamlid 
durch Schocher in Deutſchland angeregte Gtudium der Declamation 
fuͤhrte gu dem tiefern Studium der Poefie, und trat mit der 
feinern Analyfe derfelben in eine erfreuliche Wechſelwirkung, 
fo wie die durd Adelung, Campe, Eberhardt, VoK ,. Schlegel 
u. a. unternommenen grammatiſchen und metriſchen Forſchungu 
ebenfalls anf die gruͤndliche Lectuͤre unſter Claſſiker wohlthaͤtig 
reagirten. 

Zwey ehrenwerthe —59 und herzvoll⸗ Manner verfolgen 
in obengenanntem Werke die Wuͤnſche der Levana. Indem fie 
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nach ihren eignen Worten hoffen, daß durch Vorleſungen Aber 
vaterlaͤndiſche Autoren „dieſelbe claſſiſche Humanitaͤtsbildung 
befoͤrdert werden koͤnne, die man bisher bloß mit Erklaͤrung 
Griechiſcher und Roͤmiſcher Autoren gu erreichen ſuchte*, Haber 
fie ſich vereiniget, durch eine „retardirend philologiſche Bes 
handlung* unſrer Claſſiker der Deutſchen Jugend ihe tieferes 
Verſtaͤndniß zu eroͤffnen, und ſie zu einer vertrauten Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihnen heraufzubilden 

Vorliegender erſter Curſus fuͤr die hoͤhere Claſſe, dem noch 
zwey fuͤr die mittlere und untere Claſſe folgen ſollen, Hat fols 
genden Inhalt und Einrichtung. Voran geht eine i 
poetiſche Zueignung an die Deutſche Jugend, von Tteuhofer, 
und dann folgen diele Sricte : 

Matur: Die Klage der Ceres, von Schiller. Der Gens 
ferfee, von Matthifon. Der Zuͤrcherſee, von RKtopftod. Die 
Frihlingsfeyer , von Demfelben. Der Herbftabend, vide 
Matthifon. Der Winter, von Voß. Der SGpasiergang, von 
Schiller. Die Wehmuth, von Salis. Fragmente aus Thins 
mels Neifen in die mittaglichen Provingen von Frankreich. Die 
Grife der Welt, von Schiller. 

Kun: Die Sehnfudt nad Nom, von Matthiron. Pros 
metheug, von Géthe. Pygmalion, von Sdlegel. Der Warns 
derer, von Githe. Fraginente aus Wilhelm Meifters Lehrjahren, 
von Githe. Die Gitter Griedhenlands, von Schiller. Pome 
peji und Herkulanum, von Shiller. 

Darunter Noten, meiſt grammatifden und hiſtoriſchen 
Inhalts. Sn der zweyten Abtheilung folgen unter dem nicht 
gang paſſenden Titel von Ercurfen Entwicklungen des allges 
meinen Ydeenganges der eingelnen Sticde und Anmerfungen, 
worin theilg der Sinn des Einzelnen genauer auseinandergefest, 
theils anf die aͤſthetiſche Vollendung aufmerffam gemadt wird. 
Das. Meiſte ruͤhrt von Gauee Her, nur gu dem Genferfee, Herbſt⸗ 
abe inter, Sehnſucht nad Nom, Goͤtter Griedhenlands, 
Nompeji und Herfulanum * —— die Anmerkungen und 
Excurſe geliefert. 
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WBir laſſen es jest auf fic) beruhen, far weld’ cin Seiden 
der Zeit in der De Literatur diefe Hinneigung gur Cre 
klaͤrung unfrer Claffifer gu alten fey, 06 wir uns nicht bereits 
aligemad unſter Alexandriniſchen Periode naͤhern, deren Geiſt 
in gelehrter, aber unfruchtbarer Anſchauung begriffen iſt; wir 
laſſen es unentſchieden, ob wirklich durch ſolche Commentare 
der Eifer fdr unſre Claſſiker, denen wir noch nicht fo fern 
find, wie die Alexandriner den ihrigen, zumal in Sffentliden 
Schulen in dem Graden, befordere wird, 06 es nidt gerathener 
ſeyn und bleiben moͤchte, den Geift der Juͤnglinge durd grind; 
liches dium der Alten fori und fort gu biden, und thnen 
dbannda eigne Studium der Deutſchen Claffiter gu überlaſſen, 
dem fie mit defto mehr Innigkeit, Fremde und Kraft fidy ers 
geben werden, je mehr das Verſtaͤndniß the Werk iff, und fe 
leichter Sprahe und Ideengang des neuern Schriftſtellers 
fle anſpricht: wenn nicht von ſte hen den Lectionen dieſer Art 
in gelehrten Schulen die Rede iſt, wenn des Kritiſirens und 
Erklaͤrens nicht gu viel wird, wenn oder rechte Lehrer dazu 
kommt, wenn man. nit alljuviel davon hofft, Gat die Gace 
ohne Sweifel ihre fehr guten Seiten, die von Hrn. Sauer tn 
der Vorrede gu dem Eccurfeh mit beredter sscetins gezeigt wor⸗ 
den ſind. rt 

‘Die Auswahl ber Hier erklaͤrten Stace ift im Garyen gut 
gu nennen, desgleiden die Cinthetlung and Bertheilung der 
verſchiedenartigen Anmerfungen, die jedod nicht fireng genug 
gefalten iff. Befonders in den Excurſen offenbart ſich ein 
lebendiges und feines GefNhl for dichteriſche Schoͤnheit und 
kuͤnſtleriſche Compofition. — Der Foeengang des Dichteré tft 
mit freyer und ſichrer Hand gezeichnet; hoͤchſt zweckmaͤßig find 
hin und wieder, wie bey Salis Gedicht an die Wehmuth 
Il. 219, etymologifhe Gemerfungen uͤber Deutſche Sprade 
eingeſtreut, und an fie die weitern Erérterungen des Ge 
angetnipft, Es fehlt nicht an einzelner vortrefflicher 
tung, wie von J. J. Rouſſeau Il. 273 nicht minder iſt es 
lo benswerth, daß die naͤhern Zeitumſtaͤnde, wodurch dic Gedichte 
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veranlaßt warden, da und dort; wo es ſich thun lief, wie IL 
37 u. go nicht aus der Acht gelaſſen worden find. 

Unſer Tadel tvife befonders das oft gu. Triviclle in den 
untergeſetzten kurzen Moten, und das gu. Wortreidje in dem 
Commentar. Wem nod gefagt werden muß, wad Helles, 
Lava, Mufen rx. find, der hat noc) tein Recht an diefen Hei⸗ 
ligthuͤmern. Dard die Weitlauftigteit in den Excurſen wird der 
‘Sinn des Dichters oft gleihfam uͤherſchuͤttet, und der Genuß 
tes Weekes cher verleidet, als erhoͤht. Hier hatte Del brads 
weife und gediegene Rarge gum Muſter dienen follen. Die 
MNubricirung dev Sticke unter Matur und Kun ft haben wir 
nicht begreifen koͤnnen. Warum foll 4. B. Prometheus, vot 
Goͤthe, ver Kunſt anheim fallen, und Schillers Spaziergang 
der Natur? Das Theilungsprincip fdeint fehr materialiſtiſch 
und beynahe fiunjerftirend. Ferner miffailt uns nad) unfrer 
individuellen Anficht gaͤnzlich die Wahl der proſaiſchen Stuͤcke. 
ns danfen dergleiden ans allen ihren Fugen und feinen Veos 
fiehtungen geriffene Fragmente von Romanen nod) unvers 
ſtaͤndlicher und. ungeniefbarer, als dramatiſche Bruchſtuͤcke. 
Hatten wns dod). die Herausgeber fir diefe langen Excerpte 
lieber auserleſene ride Altdeutſcher Poefie, vieleigt 
mad Zeitaltern geordnet, mit Erflarungen, deren fie ſo ſehr 
Hedicfen, gegeben, wie vielen Dank wirden fie fic) erworben 
Haben! Nicht minder Hatten wir gewuͤnſcht, daß auf den 
declamatoriſchen Vortrag, befonderés der Poefie, ware Ruͤckſicht 
genommen worden. Cingelne Winke und Begiehungen durch 
einfache Tabulatur wie bey Delbruͤck find hinlaͤnglich, aber and 
mothwendig; wird nicht dard) Teonend zaubernde Kunſt das 
GSedicht weit Aber die Halfte erklaͤrt und verſchoͤnert? 

. jn den einzelnen Erfldrungen des Sinnes Haben wir ſolten 
Urſache gefunden, andver Meinung gu ſeyn. IL, 126. bey dex 
MWorten: mit dem ſtuͤrzenden Thal ftdrgte dev -finflue 
Hinad“, koͤnnen wir nidt sinfimmen, fidrgend in activey 
Bedeutung gu nehmen; ſtuͤrzend aft ohne Srweifel praeceps; ag 
Den Dad) denfen gu wollen, der daé Thal herabſtuͤrze, iſt hart 


1116 Vorleſungen 06. Deutſche Tlaſſiler v. Sauer. w. Meubofer. 


und mehr, alé die fo verworfene Bedentung ſich widerfpredend. 
Bisweilen (chien uns der Sinn nicht genug entwickelt, wie 
U. 105, wo gar nicht bemerkt iſt, daß die angefuͤhrte Grab⸗ 
ſchrift der Lacedaͤmonier eben die im Text uͤberſetzte ſeyz fo 
wuͤrde das Bild ves Prometheus, von Goͤthe, worin eine 
gewiffe gemein menſchliche Stimmung des erhasenften Trotzes 
gegen Goͤtter und goͤttliche Dinge ausgedruͤckt wird, viel klarer 
durd cine judiciéfe Verglidung des Ganymedes von* dems 
felben Didter geworden feyn, workin fid) die fromme Hinges 
bung an die Himmliſchen in wunderbarer Lieblidfeit ſpiegelt. 
Dod find das wenig erheblide Ausſtellungen. Weniger als 
Sey den Erklaͤrungen fanden wir uns bey den rlduterungen 
befriedigt. Hier Haben wir folgende Anmertungen yu maden. 
Es haͤtten erſtlich Hie von den Didhtern ſelbſt, wie von 
Matthifon, Klopſtock, Sailer und andern gegebenen Erlautes 
rungen, wo fie and) niedergelegt ſeyn migen, Hier wirtlich und 
unverandert unter ihren Mamen abgedruckt werden follen. Dieß 
gehoͤrt zur Genanigteit und Vollſtaͤndigkeit einer ph ilo logis 
fden Ausgabe. Dann hatte aber aud) dad, was Hier geges 
ben ift, billig gelehrter und grindlider abgefaft werden follen. 
Gleich beym erſten Gedidt ‚Klage dev Ceres* Hatte nad unferm 
Dafdchatten der Mythus von der Ceres mit mehr antiquaris 
fher und moythologifher Erudition auseinandergeſetzt werden 
follen. Dieß oder niches ift es, wodurd ein Commentar Aber 
ein foldes Gedicht Reiz fe den claffifd gebiideten Juͤngling 
gewinnt. Schon der Scholiaſt gu Heſiod. Theog. BV. 9124 ges 
dentt, wahrſcheinlich nad aͤltern Deutungen, der ſimbollen 
‘Allegorte, die man in bie Fabcl der Ceres und Proferpina 
fegte. Und wie viel mehr erwartete man nidt gu den eigentlich 
gtlehrten Gedidten, wie die Sehnſucht nad) Rom v. Matthi⸗ 
fon und: Pompeji und Herfulanum von Schiller. Bey dem 
letzten Gedidhe wird der Zettpunct der Verſchuͤttung nad. der ges 
woͤh nlichen Angabe angenommen; die dagegen erhobenen Zweifel 
Hatten nicht unberuͤhrt bleiben folen. Sehr willtommen wie: 
Hen antiquarifde Erlaͤuterungen eingelner Vorftellungen geweſen 
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ſeyn, wie von der Maͤnade und dem Centaur, nach Fitture 
antiche d’Ercolano Vol. I. T. XXV., den tangenden Bacchan⸗ in 
tinnen, nad Vol. 11. T. XX, Vol. ILI. T. XXX. XXXI; 
Den felternden Genien, nad Vol. I. Tom, XXXV. u. ſ. w. 
Mod) weniger iſt Gebraud gemadt” von den Gemertungen, 
Die ber die oͤrtliche Wahrheit des Gedidhts gegen Schiller ges 
madt worden find, 3. B. von Benkowitz (Reife von Neapel 
in die umliegende Gegend. Berlin 1806, S. 37), der ihn 
unter@andern befduldigt, Herfulanum und Pompejt vermeds 
fele, feloft Scenen aus Nom, wie den Triumphbogen, dorthin 
werlegt gu haben. Waren nur wenigftens die ſchoͤnen Stellen 
in der Corinna 3. Th. Cap. 4 Hter wie Ahnlide bey Nom. 
IL. 176. 179 zur Erlaͤuterung Hingugefommen. 

So febhlen faſt surdhgangig aud bey ben gelehrten Ans 
mettungen die Citate, die wir wahrhaftig nicht aus Liebe zum 
gelehrten Prunk, ſondern zur Befoͤrderung des gruͤndlichen 
Studiums und zur genauern Verbindung folder Lectuͤre mit 
der claſſiſchen in Commentaren dieſer Art fuͤr unentbehrlich 
erachten. Wer die Citate nicht verſteht, mag ſie uͤberſchlagen. 
Auch bey neuern Gegenſtaͤnden, wie bey der Erwaͤhnung des 
Dichters Gray I. 19 vermißten wir eine literaͤriſch reichere 
Notiz; bey Bonnet Il. rg shut es weh, die Griefe eines 
jungen Gelehrten nicht erwahnt gu finden. 

Gofern die Erlauterung zur unmittelbaren Erklaͤrung dient, 
haben wir felten etwas vermift. Der bibliſche Ausdruck: 
„Soͤhne des Lichts“* Ul. Go, Hatte nach Delbrid einer ges 
nauern Analyfe bedurft; wenn es von Nonffeau heißt, dag. 
deſſen Heiligen Aſchenkrug die Wahrheit ſelbſt mit Eichenlaub 
umwmunden, iff die Anſpielung unbemerft geblieben, die dex. 
Dichter ohne Zweifel auf das Symbol Rouffean’s madte: 
vitam impendere vero. 

Sehlerhafies ift uns wenig aufgeſtoßen. Daß Schiller 
Dy —*. aͤnderte II. 299 lag wohl aud in der fehlerhaften 
24 es Wortes. Daf. Il. 36 die Tuͤrken unreinlich ges 
nannt werden, befremdete uns; die Sey den Worten „ein 
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Wogemfurs fish ſtürzte, WH. 61, erwdhnte Redefigue wird 
| unrichtig Annomination (Paronomafie) genannt; was Hier ges 
lefen wicd, ift das fogenannte xapnypévov (vergl. Voss. Inst. 
Orat. H. &. 308 u. 320). — Gey pen Worten in Schillers 
Spasiergang „in den Teppich ber Flur Hat file Demeter gewirk, 
hatte Poti (5. Th. oes pratt. Handbuchs zur ftat. u. carfor. 
Lectice) dte erfldrende Anmerfung gemadt: „Demetrius war 
cin Mathematikus von Alerandrien, der fid um die Lehre vor 
ben frummen Linien perdient machte.“ Yndem die Herausheber 
dieſe Criduterung der Merfwirdigteit wegen anfuͤhren, fuͤgen ffe 
Hingu, daß man die Moͤglichkeit diefes Fehigriffs um ſo weniger 
begretfe, da in der Geſchichte der Mathematik nirgends ein 
folcher Demetrius vorfomme, II. 95. Hierin thut man wohl 
Hru. Poͤlitz Unredht, der feine Nachricht wohl nicht ohne miss 
fames Nachſchlagen, vermuthlich gus dem Vofflus, de natura 
artium. J. IIE. c. LV. §. 10, 309. ° 
Am Stile He Herausgeber iſt zwar tertile und Les 
Gendigfcit gu (oben, nur Sarfte man Hin und wieder finden, daß 
diefe in Schwulſt ausarte, und jene fid ing Pretidfe verliere. 
Wer mag Stellen ertrager, wie Vorrede S. XXIX: „Wenn 
wir aud nicht Aberall die Gewohnheit unfrer gewoͤhnlichen Dich⸗ 
terfreunde nachgeahmt haben, jede Zaͤhe poetiſcher Fuͤße gu tafe 
fen, und bey einzelnen Stellen haͤufig auszurufen: (hin, Heres 
lich, excellent. — Plattheiten, wie Il. 59: „Hier offenbart 
fid) die Majeſtaͤt Gottes mehr im Detatl™ follten uͤberall veemies 
den feyn, gumal in einem Werke, das gang eigentlich zur Bil⸗ 
bung eines guten Geſchmacks geſchrieben ift. 
Zuletzt nod) einen Wunſch an Alle, die fid mit folchen 
Arbeiten befchaftigen wollen. Ueber manches Gedicht oder ans 
dres Kunſtwerk verbreitet fid oft ein eignes Licht, durch Bemers 
tung gewiffer Mebenumftande, die bey demſelben in’ Spiel 
fommen, jedoch nur durch perſoͤnliche Bekanntſchaft, oder vers 
traute Freundſchaft mit dem Verf. in Erfahrung gebee den 
koͤnnen. Dieſe ſollten ſorgfaͤltig zur Deutung der ge⸗ 
ſammelt werden, um ſo mehr, je ſchneller die uͤberſtuͤrmende Zeit 


* 
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ſolche ſchaͤtzbare Privatnadridten in Vergeffenheit gu bringer. 
droht. Mit welcher Gewiffenhaftigteit liest man nicht gur Er: 
tlarung des Horaz die ſpaͤrlichen Ueberreſte dicfer Art auf, die 
fid) etwa bey Afron, Porphyriug, dem Scholiaſten des Crus 
quius finden; weld) neues Licht erhaͤlt manches alte Werk des 
Pinfels. oder Meifels durch eine Tradition, die fic) etwa bey 
Gafari, oder fonftwo findet. Def follte man jest nod in Beis 
ten eingedenf ſeyn. Iſt es z. B., um uns durd dieſen Fall 
nod) vérftdndlidyer gu machen, gegrindet, twas einmal oͤffentlich 
berichtet wnrde, daf die Balladen von Goͤthe: „der Zaubers 
lehrling, der Gott und die Bajadere, und die Braut von Kos 
finth, fo wie von Schiller: „der Ring des Polyfrates, die 
Kraniche des Ibykus, der Gang nad dem Cifenhammer*, aus 
diner Uebereinfunft der beyden Dichter entftanden feyn, einem 
jeden Element ein befonderes Gedicht yu didjten? Hier mug 
freylich dem fanfrigen Herausgeber, oder Erklaͤrer gum Theit 
ein glidlider Zufall, das Wohlwollen derWerfaſſer ſelbſt, oder 
ihrer nod lebenden Freunde und Befannte unterftdgen. Wozu 
aber nur Aufmerkſamkeit und Fleiß gehirt, if, daß alles nad 
Gitte „philologiſcher“ Ansgaben gefammelt werde, was irgend 
oͤffentlich Sefannt gemacht, und in einigem naͤhern Bezug gu 
dem erflarten Werte ſteht. Manches dieſer Art fSnnte in dem. 
vorliegenden Buche nadgetragen werden. 8. G. zur Klage der 
Eres, der ſchoͤne Brief, den Schiller auf Veranlaffung diefes 
Gedidts an die Frau de la Noche ſchrieb (S. l. Roche Schreibe— 
tiff). 2. Th.); gu der Frdhlingsfeyer von Klopſtock, die mufitas: 
liſche Bearbeitung von Zumſteeg; gu den Goͤttern Griechenlands, 
die Mage vom Grafen von Stolberg (Deutſch. Muf. 1788 I. 

97 f.) und die Lateinifde Ueberfegung von Bothe (Commest. 

Soc. Phil. Lips. Vol. IV. p-1.); zur Sehnſucht nad Hom, die 
Gedichte von A. W. Schlegel und Wilh. von Humbold; gu den 
Pygmalion von Salegel, der nad) Mouffeau fir die Buͤhne 
bearbeitete Pygmalion won Leon x. (Denti. Muſ. 14788. II. 

54m ff-)5 fury alles, was von Ucherfegungen, Parodicen, muſi. 
kaliſchen Compoſitionen, Gemelden, Kupferſtichen, Umriſſen, 
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Kritifen rc. des Anmerfens werth ſchiene, follte gur Befbrde 
rung eines vieljeitigen und eindringenden. Studiums unfrer Cla 
fiter mit Liebe und Sorgfalt gufammengetragen werden. 


Gedanken und Einfalle uber Leben und Kunst, von St. 
Schiitze. Leipzig, bey Gleditsch. 1810, 327 6, 
C1 Rthlr. § gr.) : . 


Diefes Bud gehirt gu den wenigen anziehenden und freunts 
lichen, welche die leb:e Zeit in diefer Act gebracht Hat. Die meiften 
Auflabe in diefem Werke find bereits friher in mehreren Zeituns 
gen zerſtreut erfdienen, und die verdtente ginftige Aufnahme, 
weldye fie fanden, bewog den Verf., fie gu fammein. Neben 
einander, fagt er in der Vorrede, finnen fie zur Unterſtuͤtzu 
der Ideen, die bey ben meiften als herrſchend gum Grande fies 
gen, beffer als in dev Serftreuung™ (Rerftreutheit) „ſich nachbars 
lid) die Hand bieten, fic) einander erflaren und ergaͤnzen, und 
bey Manchem entweder wuͤrdigere Anfidten und Bor ftelungen 
fiber Leben und Kunſt, oder dod) wenigftens Unterhalturg und 
Nachdenken dariber, und damit gugleid) eine Anndherung zur 
Wahrheit befoͤrdern. 

Wir theilen die Hoffnung des Verf., daß feine lanx satura, 
fetne Moten gum Tere des Zeitalters eime erfreuliche Aufnahme 
finden werden, vielleidht ſchon um deshalb, weil die Moren den 
oft unbehaglidhen Text ſcherzend verhuͤllen. Philoſophiſche Tiefe 
und Gedrungenheit vermiſſen wir freylich in dieſen Aufſaͤtzen, 
wobey ſich indeſſen die Frage aufwerfen ließe, ob man fle über⸗ 
haupt in dieſen Sermonen ſuchen ſolle; doch wenn wir dieß auch 
duͤrfen, und uns dann in unſrer Erwartung getaͤuſcht fuͤhlen 
ſollten: fo wird uns doch jener freundlich milde Geiſt, der fap 
uͤberall ſichtbar wird, einen nicht unbedeutenden Erſatz gewaͤhren. 

In einer Zeit, wie die unfrige, wo fo mance Phantafe 
fid) blutig farbt, wo fo mancher Geift mit beſtaubtem und vers 
letztem Fluͤgel zuletzt untergeht in den truͤben, wentaftens tribe 
ſcheinenden Wellen der Zeit, iſt es ſchon ein betraͤchtliches Lob, 
wenn wir einem gebildeten Schriftſteller nachſagen duͤrfen, er 


habe ſich die gute alte Deutſche Froͤhlichkeit gerettet. Oder iſt es 


etwa erfreulich, wenn wir heut zu Tage, und zwar mit beſſerm 
Rechte, als die Studenten in Goͤthe's Fauſt, von ſo manchen 
Deutſchen Schriftſtellern ſagen muͤſſen: „Sie ſehen vornehm und 
unzufrieden aus“s? — — 

Die mannigfaltigen Aufſaͤtze dieſer Schrift einzeln gu beur— 
theilen, halten wir nicht fuͤr zweckmaͤßig, da ſie ſaͤmmtlich durch 
unſre früher gegebenen einfachen Andeutungen hintanglid cha⸗ 
rakteriſirt ſeyn duͤrften. Fn. 

— eee 


No. 71. Hetdelbergifhe 1811. 
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4) Handbuch fiir Prediger, gut praftifden Behandlung der Sonne 
und Feſttäglichen Evangelien, von J. H. Fritſch. Erſter 
Theil. Magdeburg, bey Heinridshofen, 18144. (3 Rtblr.) | 


2) Predigten auf alle Conntage des Jahrs, gebalten in der Stadte 

ppfarrkirche gu Schwäbiſch -Gmünd, von Yoh. Thomas 

Vogt. Erſter Band, swente verdeff. Wusgabe. Gmiind, bey 
Mitter, 1814. (a fl. 12 fr.) 


3) D. Gottlob Chriftian Storr’ és Predigten tiber die Leidens⸗ 
geſchichte Jeſu, nad) feinem Tode herausgegeben von D. Joh. 
Friedrich) Flatt. Tubingen, bey Fues. 1810, 


4) Predigten tider auserlefene Stellen der heiligen Schrift fiir alle 

¢ Gonne und Fefltage des Jahres, von D. Fohann Georg 
Rofenmuller, Superintendenten in Leipzig. Erſter Band. 
Leipzig, bey Fleifcher dem Yiingern. 1811. (1 Rthlr. § gr.) 


6) Beyhyträge yur Belebung des religisfen Sinnes, in Predigten; 
— größtentheils mit Hinſicht auf die bisherigen verhängnißvollen 
Seiten gehalten, von D. Sohann Gottlob Marezoll. 
Sena, in der Crökerſchen Buchhandlung. 1811. (4 ff. 40 fr.) 


L.a. Sammlungen, die in ihrer Act und fuͤr ihren Zweck 
ausgezeichnet ſind. Das Handbuch Mr. 2 unterſcheidet ſich 
vortheilhaft von allen aͤhnlichen, die bloß ausfuͤhrliche Dispo— 
ſitionen liefern, alſo ihren bekannten veraͤchtlichen Namen vers 
dienen. Zwar gibt der Verf. auch ſolche, und oft mehrere uͤber 
Ein Evangelium: aber fie find bey ihm nicht die Hauptische, 
find aud meift nicht fo ausfuͤhrlich, daß ein Prediger fie mit 
einigen, wohl gar dem Augenblick Aberlaffenen Amplificationen 
als Predigten Gbrauden koͤnnte. Die Hauptſache ift ibm, 
uͤber Evangelien. die noͤthigſten eregetifdhen Bemerfungen gu 
liefern, das etwa Dunfle darin gu erlaͤutern, aufmerffam gu 
madden auf die Hauptwahrheiten, die darin fliegen, auf den 
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rechten Standpunct gu ftellen, aus dem ein evangeliſcher Ber 
betradtet werden muß, und praftifd benutzt werden fann, und 
burd alle diefe Mittel gum Nachdenken gu leiten. Zwar waren 
die ndthigen exegetiſchen Erlaͤuterungen leicht in Roſenmuͤller's 
und aͤhnlichen Schriften nachzuſehen, allein, wer den Mangel 
an Buͤcherkenntniß und Buͤchern, wer die Schnelle kennt, mit 
der manche Predigt ſtudirt und gehalten, oder vielmehr nicht 
ſtudirt und doch gehalten werden muß, der begreift, daß es 
beſonders dem Landprediger ſehr gemaͤchlich und oft noͤthig ſeyn 
muß, Alles in Einer Schrift gue Hand gu haben. Sehr qu 
billigen ift es aud, daß der Verf. far Gelegenheiten, die jaͤhr⸗ 
lid) wiederkommen, z. B. fir den Neujahrstag, und die un 
frudjtbave, bloß wegen der Zeitfolge gewaͤhlte evangeliſche Peri: 
fope, mehrere Terte und Gegenftinde angibt, aus denen der 
Prediger waͤhlen tann. Oft nimme einem Prediger, der bey 
gleichem Anlaß vor einer Gemeinde redet, die Wahl des Tertes 
fo viel Zeit, alé die Predigt ſelbſt. Da indeß der Verf. in 
der Vorrede offer erflart, daß er es fur unmoͤglich Halte, alle 
im N. T. erzaͤhlte Wunder natuͤrlich gu erklaͤren, worin ihm 
wohl jeder beyftimmen wird, fir den die Evangeliften nod) 
einige hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit haben; ſo haͤtte er auch nicht 
behaupten ſollen, daß die Hirten das, was ſie ſelbſt dachten 
(fie wuͤrden den Meſſias in einer Krippe liegend finden ?!), 
alé Engeléftimmen bloß gu veenehmen geglaube Hatten; ec 
hatte die Verſuchung Jefus, gang gegen die Erzaͤhlungsart ded 
Matthaͤus, der immer fo genau bemerfte, was im Traum ger 
ſchehen war, nicht gu einer Traumvifion gemacht; da ohnehin 
bergleiders Bemerfungen durchaus keine praktiſche Seite haben, 
alfo, wie aud der Berf. dariber denken modte, leicht aber 
gangen werden fonnten, und Abergangen werden mußten, weil 
unvorfidtige Prediger fo etwas leidt auf die Rangel bringen, 
und dadurd allen Glauben an. die Bibel, gum gréften Nach⸗ 
theil der Sittlichkeit, bey dem Bolt untergraben koͤnnen. Am 
theiften hat es dem Mec. leid gethan, daß der, far das Praktiſch⸗ 
gute fo warme Cerf. fid tinigemal gu dem unfeligen Umreifen 
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Hat verleiten laſſen, wodurd alles Religiöſe bey dem Volk, das 
nur auf dem Pofitiven, Sweifellosgewiffer beruhe, erſtickt wird,’ 
und werden muf. Es ift gang bibelwidrig, den Ausdruck: 
„Jeſus iſt fie ung geftorben*, fo gu erfliren, wie ihn der 
Gerf. erflart, da fid) Jeſus felbft, Matth. 20, 28. 26, 28 
und Soh. 6, 51, fo beftimmet dardber erflare hat, und feine 
Gefandten, 2. Soh. 1, 7. 3, 5; 1. Petr. 2, 21 —24; Rém. 
5, 8. 9, einen gang andern Sinn, fo unwegerflarbar anneh⸗ 
then. Eben fo fehr gegen dte Bibellehre it ed, eine unmits 
telbare Wirfungen des Verdienftes und Todes Jeſu, oder Troſt 
aus deſſen Leiden ohne Befferung des Hergens gu erwarten. 
Die angefihrten Stellen finnten grade den echten Grund dieſes 
Troſtes zeigen. Meravoia und Alles, wozu Johannes es 
bringen wollte, iſt nod) nidt Herzen sbefferung, wie bey 
dem Chrifter allein aus jener dantbaren Liebe gu Jeſus und 
dem Vater entitehen fol, die durd) den Glauben an die hohe 
Liebe Jeſu und des Vaters aufgeregt wird, twas aud ſchon 
in jenen Stellen liegt, und 1. Joh. 4, 8. 9 deutlich gefage 
wird. Allein, wenn der Werf. diefe Anfiche nicht Hat, fie alfo 
aud nidjt geben fann; fo follte er dod) nit von falſchen 
Erwartungen reden, nicht nehmen, fondern blof geben, 
was er geben fann. Rein Menfhenfreund reife dem Menſchen 
ein wirtlid) oder vermeintlid) ſchlechtes Haus cin, twenn er 
ihm fein Gefferes gu geben vermag. 

Rr. 2. it eine Sammlung von Predigten Aber die Coans 
gelien, von einem fatholifdjen Prediger, aber gang im evans 
geltiden Geift. Sprache nicht der Verf. mandmal von der 
Meffe 2.3 fo wiirde Miemand den Catholifden Prediger afhnen. 
Sehr gut und noͤthig iff es, was dev Werf. in dee flebenten 
Predigt, befonders fir feine Glaubensgenoffen Aber bas Aus 
hören der Meffe, ohne Unterricht durd) die Predigt fagt. Die 
Einvridtung ift deswegen von dem treffliden Weffenberg mit 
vieler Weisheit gemadt, daß die Meffe in den Anfang usd 
das’ Ende der Predigt vertheilt wird, fo daß Niemand die gange 
Meſſe Hiren kann, ohne zugleich dic Predigt gu hoͤren. Sa 
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ſcharfſinnige Art dargeſtellt, alé That des Glaubens an Jeſu 
Auferſtehung, bey der es keines Einbalſamirens nach dem Tode, 
wie bey andern bedurfte. In der Predigt auf den Sonntag 
Latare iſt es ſehr gut gezeigt, warum Jeſus einem heidniſchen 
Gericht Abergeben worden fey, uM wie auc Hier die ſchlauen 
Feinde Fefuj die hoͤhern Anfichten Gottes haben befoͤrdern muͤſ⸗ 
fen; daß fie, allerdings einen Aufrihe befuͤrchtet hatter, wenn 
fie Jeſu ohne Concurrens des Roͤmiſchen Sratthalters Harten 
hinrichten faffen, was fie allerdings durften, wie aber grade 
da durch die Unſchuld Sefu recht gu Tage kam, der Tod Jeſu 
gewif wurde, und Jeſus den ſchmerzlichſten und ſchimpflichſten 
Tod leiden mufite, Gott alfo feinen Sohn nist verſchonte, 
damit aber den vollen Ernf— gegen die Gander bewies, deren 
Strafe Jeſus auf fidh genommen hatte. In der Qredigt Aber 
das ſchoͤne Bekenntniß vor Pilatus wird bewiefen, daß ſich 
Sjefus foe einen Kinig, nist im. bildliden, fondern im 
eigentlichen Sinne ausgegeben habe; daß er dagu geboren 
fey, um die ſe Waheheit gu verfindigen; daß er gewiß diefen 
Augdrud mit einem andern wuͤrde verwedfelt haben, wenn er 
ſich nicht fir einen eigentliden Koͤnig hatte ausgeben wollen, 
a die Haupttraft dev juͤdiſchen Anflage grade darauf berubte; 
daß aud) aller Sport gegen feine vorgegebene Koͤnigswuͤrde ges 
gangen fey; der einen Lehrer der Wahrheit gar nide getroffen 
haben wuͤrde. Eben fo forgfaltig iff es in der Predigt auf 
Invocavit entwikelt, warum Jeſus ſich und feinen Schuͤlern 
has Reden doer feinen Verrather nide erfpart habe. Naͤmlich, 
ec wollte nod den letzten Verfud auf Indas machen; feine 
Siler follten gewif werden, daß nur der Cine fein unedhter 
Sailer fey, Darum witd aud am Ende nod) geseigt, daß 
Judas eigentlid) nie rechtes Zutrauen gu Sefu gehabt, fondern 
dmmer Anſtoß daran genommen Habe, wenn ihm etwas in den 
Neden, oder der Handlungsart Jeſu nicht gleich vertandlid 
geweſen fey. Seine Sdhiler ſollten aud) teine Scrupel daruber 
befomimen r daß er einen folden Menſchen etwa nicht gefannt, 
und ihn in feinen vertrauteften Kreis aufgenommen habe. Sehr 


& 
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praktiſch wird Judas als ein warnendes Beyſpiel vergeblich⸗ enw 
pfangener und mifbraudter Gnade Gottes dargeftellt. Uebri— 
* gens mus man nidt erwarten, daß die Anwendung auf eins 
zelne Fale gemacht, und die Arzeney ben Zuhoͤrern and et ns 
gegeben werde. Die Gefhidte wird uns rede genau ents 
wickelt, die Zuhoͤrer werden auf den wahren Geſichtspunkt ges 
felt, und die Anwendung Sedem Aberlaffen, in dem fefter 
Glauben, daf aud) diefe Erzdhlung ,, nuͤtzlich ſeyn werde, zur 
Lehre, zur Deftrafung, zur Ergiehung in der Gerechtigfeit , + 
und fdon durch ihren eigenen Gang mitwirten werde, ,, dag 
tin Menſch Gottes mee ete und zu jedem gee 
Werke geſchickt.“ 

Die Sammlung, N. 4., iſt das Werk eines ehrwuͤrdi⸗ 
gen Greiſes, der dem Publicum ſchon ſo manche Belehrung, 
und dem Troſtbeduͤrfenden ſo manchen Troſt gegeben hat. Wie 
ein ehrwuͤrdiger Greis ſelbſt, verſchmaͤhen die Predigten allen 
Pubs, alle fremdartige Zierrath; dagegen haben fle eine Rube 
und Reife, die man felten andergwo als bey dem erfahrnen 
Greife findet; fle reden eine Sprache, die fic) in gleider Ents 
fernung haͤlt von der platten Gemeinheit, die oft Populas 
ritdt Heifen fol, und von dem myſtiſchen Bombaſt, den man 
uns manchmal fuͤr Salbung und religioͤſe Tiefe einſchwaͤrzen 
will. Die Meujahrspredigt aber Py. 105. V. 16 — 22. fagt 
Worte, gu rechter Zeit geredet, indem fle uné das Troͤſtliche 
der Wahrheit vorhalt, daß bey allem BWergangliden Gottes 
Gite und Barmbersigfeit unveranderlid. bleibe, und uns aufe 
merffam made auf taͤglich wiederfommende Wobhlthaten Gots 
ted, die fo leicht vergeffen werden. Die Predigt am Sonne 
tag Laͤtare zeigt in ber Schilderung der Koͤrperleiden Jeſu, daß 
der ehrivirdige Greig nod) mit Lebendigheit reden und. darftels 
fen finne. Wenn man aud in der Predigt, am Sonntag 
Oculi aber die herilichgn Worte Jeſus, Goh. 17, 14 — 23, 
von der Gemeinfhafe der Chriften mit Chriftus, etwas Ties 
feres, und Hauptfadlid) von dem Glauben oder Sutrauen, wos 
durch allein echte Geiſtergemeinſchaft, oder wedfelfeitiges Gee 
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ben und Empfangen miglid ift, erwartet Hatte; fo herrſcht 
dod in der gangen Predigt ein fo rein: dhrifttider Sinn, und 
es wird von tem Beyſtand Gottes, als wefentlid) ben déiefer 
Gemeinfdhaft, fo beftimme gefproden, daß man im oa 
nichts Wefentlides vermiffen wird. 

Was Rec. als Mufter fir alle Prediger empfehlen fann, 
find die Gebete vor und nad der Predigt. Man lefe befons 
ters die am Meujahrstag und am Charfreytag, und man 
wird fid) uͤberzeugen, daß wenige gedruckte an Cinfalt, Ruhe 
und Ausdruck filer Quverfidht dem Muftergebet der Chriften 
fo gleid) fommen als dieſe. Gehr nuͤtzlich and noͤthig iſt aber 
das Beyſpiel diefes allgemein verehrten Mannes, weil man, 
aud) von recht guten Predigern, Gebete Hire und liefet, die 
turd ihre unverfdhhamten Lobſpruͤche, Gort ing Angefiche ges 
fagt, durch die Lehrſaͤtze, die fie, alé wollten fie ihn belehren, 
ihm vortragen, und durch die Ditten, die fie an ihn thun, 
ſtatt der, ihm gelobten Borfage, was fie ſelbſt thun wols 
len und follten, unwillfdhrlid) an bas Barcodoyety erinnern, 
Bas unferm Herren fo widrig war, und uͤberhaupt zeigen, daß 
fie nicht wiſſen, was ein ehrfurchtsvolles Gebet, am wenig— 
ſten aber, wag ein Gebet iſt, das Andere uns nachbeten ſol— 
len. All ihr breite, wohl⸗ und ſchoͤn redende Beter, ſehet hier 
zu eurer Beſchaͤmung,/ wie ihr euch bekehren ſolltet von eu⸗ 
rer frechen Beterey! 

Man darf niche fuͤrchten, daß der Verf. wegen ſeines Hos 
Hen Alters viel.eicht den zweyten Theil diefer Sammlungen, 
dem Publicum nicht werde geben koͤnnen. Sollte ihn der Tod 
uͤbereilen, fo hat er, nad) der. Vorrede, ſchon die Veranftals 
tung getroffen, daß Einer ſeiner Soͤhne, die Gortfegung bes 
ſorgen wird. . 

Die Predigtmanier des Herrn Mares oll (R. 5.) ift fo 
bekannt, wie er feloft alg einer der erftgn Kanzelredner befannt 
ift. Wie der felige Qollifofer bemuͤht er fic) mit dem 
beften Erfolg, hauptſaͤchlich zu Gelehren, und nur durch Uees 
bergengung bes. Verftandes auf das Herz gu wirken. — Dar! 
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uͤber laͤßt ſich nichts ſagen. Jeder muß nuͤtzen die Gabe, die 
er empfangen hat. — Dießmal war es, nach der Vorrede, 
ſeine Abſicht, durch dieſe Predigten (was eigentlich durch alle 
Predigten geſchehen ſollte) unmittelbar religioͤſen Sinn zu 
beleben, und beſonders dazu die Schickſale zu benutzen, die 


jene Gegenden (Jena, im Jahr 1806) getroffen haben. Ein 


der wahren Paftoralweisheit ganz angemeßner Zweck, wozu 
auch im Ganzen die wahren Mittel gewaͤhlt worden ſind. 
Rec. will zuerſt nachweiſen, wie der Verf. den wahren religio⸗ 
fen Sinn bezeichnet, dann, wie er die Hauptbegebenheiten jes 
nev unglidliden Zeit gu Belebung deffelben benuge Hat, und 
endlich, aif welde Are er den Heri lid: religidfen Sinn gu 
beleben ſucht. | : 
In der gweyten Predigt, Aber Luc. 2, 22 — 3a, wird 
die Frage beantwortet : was refligidfer Ginn fey? Der Verf. 


geht von der, fo haͤufig gehdrten Riage aus, daß religidjer 


Sinn, NReligiofitae in unfern Tagen fo ſehr abgenommen 


| Habe, bemerkt, daß man aber die Richtigkeit diefer Klage 


— 


ſchwer entſcheiden koͤnne (ſie kann doch wohl, im Ganzen 
genommen, nicht geleugnet werden), leitet aber mit großem 
Recht die Abſicht der Frage dahin, daß jeder bey ſich pruͤfe, 
ob religioͤſer Sinn in ihm lebe. Jetzt beſtimmt ev den relis 
gisfen Ginn durch Ehrerbietung, dankbare Liebe, Zutrauen 
und Gehorſam gegen Gott (eigentlich: daraus entſtehende Ges 
neigtheit, Gott gu folgen. Gehorſam iſt That und fein 
Sinn.). Es ſoll herrſchender Sinn und bleibender Zuſtand 
bey dem Menſchen ſeyn. (Freylich in ſeiner Reife: aber in 


Abraham, Moſes, Petrus war ſchon religioͤſer Sinn, als es 


nod kein bleibender Zuſtand bey ihnen war.) Daraus ents 
ſtehe eine religioͤſe Anſicht der Dinge, bey der man Alles ans 
fehe als Were Gottes, das Ee gu weifen und giitigen Zwek—⸗ 
ken fruͤher oder fpater (cite, bey der man Ades wohlgethan 
finde. Diefer Sinn vertrage fid) mit jeder weltbirgerliden 
und ftantsflugen (7) Anſicht; man fey dabey mit allen Pars 
teyen zufrieden und. dod von. feiner Partey. Zuletzt wird 
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nod) auf eine fanfe :rifrende Ace ermahne, ſich ſelbſt nad 
dieſen Kennzeichen gu prafen, und nidt eine gewiffe Frdmmigs 
feit darin gu fuden, wenn man fcarf richtet Goee den Heres 
fhenden Zeitgeiſt. Cine ſtreffliche Predigt! Schade, daß es 
dem Herrn Verf. nicht gefallen hat, den Text mehr zu be— 
nutzen, der fo erhabene Zuͤge von kindlich- religioſem Sing 
enthaͤlt. In der erſten Predigt, uͤber 1 Petr. 5, 6 — 1 
gud) der erften nad der merkwuͤrdigen Schlacht bey Sena, 
ift dagegen der Tert fehr gue benutzt, iſt wie in einer Homilie 
gang durdgegangen, dad Trbfilide darin entwidelt, und dem 
Gemuͤthe nahe gebradt. Auch diefe Predigt iſt fehr erbaulich, 
und muß wohlthaͤtig gewirtr haben in ihrer ett. Mec. hatte 
aber nicht gewagt, in einem gemeinfdhaftliden Gebet, im Ma 
mien Aller gu fagen: ,, Wir wiffen, daß fic deine Made 
und Gate in den Stirmen des Kriegs wie in den Seg 
nungen des Friedens verherrlidt. * Auch Hatte er gewuͤnſcht, 
daß der Verf. aud) den Srreligisfen, gerade an diefem Tage, 
wo ihrer gewif Mande in der Kirche waren, ein Wort ans 
Herz gelegt hatte. — Wann hatte es Eindruck machen follen, 
wenn es je&t feinen machte? — daß Herr M. beſtimmte, 
aus Kriegen entitehende Vortheile far Religioſitaͤt und Sittlich 
feit angegeben ; daß ev vor beſtimmten Werderbniffen ge 
warnt hatte, gu denen der Krieg verleitet. Dod, was fain 
ein Mec. niche Alles wuͤnſchen? — Jn der dritten Predigt; 
hoer Pf. 46, g — 11, nad) Wiedererhauung der Kirde, fiellt 
ber Gerf. den Sak anf, daß Gott and im Kriege grof und 
anbetenswirdig fey. Cine unleugbare Wahrheit, im fo weit 
Gott aud das Aergfte zulaͤßt, und ans Gift wohlthaͤtige Ati 
zeney bereitet. Aber Gift bleibt darum dod) immer Gift, und 
aber Krieg zerſtoͤrend fiir leiblide Wohlfahrt, Sittlichkeit und 
Religiofitdt. O86 Vertilgung gewiffer Mißbraͤuche und Ausrots 
tung von Vorurtheilen nicht durd das namentofe Elend et 
nes Kriegs gu thener erfauft fey; 06 ein Zuftand, in bem ef 
faum nod) ein Recht des Cigenthums gibt, wo die Verſuchun⸗ 
gen, fid) durch jedes Mittel gu bereichern, oder aus dem dcilts 


Neueſte Predigten. 4134 


fendften Mangel gu retten, fir gewoͤhnliche Menſchen faft uns 
widerftehlid), wo Rohheit dew Sitten, grobe Ausbruͤche der 
viehiſchſten Sinnlichkeit aud) durch die ſtrengſte Zucht nice 
zuruͤck zu halten ſind, wo die Gefuͤhle der Menſchlichkeit bey 
dem großen Haufen abgeſtumpft werden muͤſſen, Sittlichkeit 
befoͤrdere, das wird Jeden der Augenſchein lehren, der die 
Sittlichkeit eines Landes vor und nach einem Kriege vergleichen 
kann. Herr M. hat in der ſiebzehnten Predigt ſelbſt die Frage 
aufgeworfen: was Hat bas gemeinſchaftliche Ungluͤck gu uns 
fever Gefferung beygetragen? Er ſchildert den vorherigen fitts 
lichen Suftand arg, dod), wie Nec. gu glauben Grund hat, 
wahr genug, wagt es aber nidt, yu behaupten, daß er durd 
ben Krieg beffer geworden fey, fondern legt es freymathig dar, 
S. 572, 573, was er auf mande Menſchen gewirtt habe; und 
wer die gewoͤhnlichen Menſchen in und nad einem Rriege 
beobachtet Hat, der wird gugeben, daß bie Sdhilderung nide 
bloß auf Mande, fondern auf die Meiften paffe. Befdeiden 
wuͤrde fid) der Mec. Gegniigt Haben, blof im Allgemeinen 
den Glauben an Gottes Weisheit und Gite zu ſtaͤrken, und 
feine Zubdrer gu dem Glauben yu erheben, daß Gottes Wege 
nicht unſere, aber hoͤher und tiefer als unfere Wege feyen, daß 
Gottes Math wunderbar fey, er es aber Herrlid) ausfihre, 
Was die Gefhidte der Bibel und fede andere Geſchichte fo oft 
beftdtige Hat. Indeß iff and) yu Starfung diefes Glaws 
bens viel Gutes in der Predigt gefagt. Die viergehnte Pres 
digt, aber Luc. 8, 4 —.15, liefert fehr treffende Bemerkungen 
fiber die Urfaden, warum mande Menſchen keinen religioͤſen 
Sinn Haben. Die fechssehnte, uͤber Luc. 5, 1 — 14, ift recht 
dazu gemacht, um au zeigen, wie fic) der Gri (tl ids religisfe 
Sinn: dber die traurigen Weltbegebenheiten erheben tann, ins 
bem darin geseigt wird, dah die Menſchheit in Jeſu den Hets 
land gefunden habe, den fie bedarf, obgleid). die, darin fer 
gut entwidelten Wahrheiten nicht auf die Zeieumftande anges 
wenbdet werden, vielleicht nicht angetwendet werden fonnter. 
Rec. bemerkt nur, daß mad der Bibel der Tod Jeſu niche 


1132 Hang und Weiffers epigrammatiſche Anthologie. 


bloß ein Pfand von der Liebe Gottes aud) gegen Sunder wat, 
fondern daß fie dadurd Vergebung der Sande erhielten, 
und daß Jeſus nicht bloß zum Oberhaupt der Chriſtenheit, 
ſondern ber ganzen Menfchheit beſtimmt iſt, hil. 2, 
9—11. ©. 497 wird nebenher geaͤußert, daß Religionsteh: 
ten nidjt fdr Unmindige taugen. Rec. Hatte gewuͤnſcht, daf 
dieß naͤher auf eigentliche Dogmen beſtimmt worden waͤre, 
die mit dem Verſtand gefaßt werden muͤſſen, daß es 
alſo nicht gu dem ſchaͤdlichen Verbannen der Rel igions— 
wahrheiten mißbraucht werden koͤnnte, die gerade recht 
fruͤhe dem Gemuͤth eingepragt werden müſſen. Die 
letzte Predigt auf den Tod der edein Herzogin Amalia iſt der 
trefflichen Fuͤrſtin und des Vers. wirdig. 





Epigrammatische Anthologie. Herausgegeben von Ioh.. 


Christ. Fridr. Haug und Friedr. Christ. Weis- 
ser. Erster bis zehnter Theil. Zirich, bey Orell, 
Fuesli und Comp. 1807 — 1809. kl. 8. (10 Rthir.)- ~ 


Statt, der beliebten Mode gemaͤß, die Anzeige einer fol, 


Gen Anthologie mit einer Elegie Aber die angeblich s verſchwun⸗ 


dene goldene Zeit der deutſchen Poeſie, die nur nod) in eini⸗ 
gen ſchoͤpferiſchen Genien des Quinquenniums ihren letzten 
Slang wiederſtrahlen ſoll, yu beginnen, und ſtatt eine Samm⸗ 
lung des bisher vorhandenen Beſſern und Trefflichen als eis 
hen des Berfalle der wahren Poefte anjufehen, und frit! 
telnd am Cingetnen, fein individucties, oft: verftimmtes Ge 
ſchmacks⸗ Urtheil gum Maßſtabe bes Sdhinen und Vortrefflis 
Hen Aberhaupt yu madden, und Privat: Anfidten mit einem 
ergreifenden Dictaturs Tone anderer aufjudringen, wollen wir 
Veber gang unbefangen .bevidten, was die beyden, als ges 
ſchmackvolle und befonders im modernen Epigramm ausgejeich⸗ 
neten Dichter, welche dieſe Anthologie beſorgten, leiſten wollten, 
und wirklich geleiſtet haben. Nicht zu gedenken, daß allgemeine 
Klagen Aber den Verfall einer beſondern Dichtungsart da vor: 
zuͤglich am unrechten Orte ſeyn wuͤrden, wo nod die ſchaͤtz bar⸗ 
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ften Grice aus. der neueſten Periode, gum Theil von nod 
jebenden Didtern, mitgetheilt worden find ( wie dieß bey der 
anguseigenden epigrammatifden Anthologie der Fall 
it), fo iff uns aud) nichts widriger, alg die immer weiter 
um fid) greifende deutſche Unart, Alles gu bekritteln, und dag 
wirtlid) Gute und Trefflide gu uͤberſehen. 

Die vorliegende, mit dem zehnten Theile — An⸗ 
thologie ſoll nicht nur Deutſche, ſondern auch verdeutſchte 
Epigramme enthalten. Daher findet man hier, außer vielen 
originellen deutſchen Epigrammen, die mit den beſten des Aus, 
landes wetteifern koͤnnen, auch eine große Anzahl von Ueber— 
ſetzungen und Nachahmungen aus der griechiſchen Anthologie, 
aus dem Martial, ſelbſt aus morgenlaͤndiſchen Dichtern und. 
den beſten neueren Epigrammatiſten des Auslands, mit wels 
den Leffing, Mamler, Herder, Mofes Kuh, Kretſchmann, Sas 
cobs und vicle andere fruͤhere und fpatere Didier die deutſche 
«Literatur bereidhert haben. . 
Sn einer Anthologie iſt man berechtigt, zunaͤchſt nichts 

Schlechtes, und dann von jedem Dichter dag Beßte gu erwars 
ten. Auch diefe BVedingung haben die Herausgeber erfuͤllt; 
und wenn wir gleid), befonders unter den dltern Dichtern, 
eine nod) firengere Auswahl und von mandem lieber etwas 
weniger Beytraͤge gewuͤnſcht Hatten, fo wiffen wir uns dod 
aud) gu beſcheiden, daß viele diefer Dichter bisher in unvers 
dienter Vergeffenheit fdlummerten, und um fo mehr alles von 
ihnen gefammelt werden follte, was der Echaltung einigermas 
fen wert) fdien. Wie wollen alſo mit den Herausgebern aber 
bad Mehr und Weniger nice rechten! Manche (chine Blume 
haben ung die Herausgeber erhalten, die bisher nod in feinen 
Kranz gewunden war. Wir duͤrfen nur die Mamen: Abe 
ſchatz, Greflinger, Grob, Liber, Scheffler, Praſch u. a. nens 
nen. Unſere Anthologie ſchließt keine Gattung des Epigramms 
von ihrem Plane aus, und die Herausgeber haben fid hier 
durch keine engherzige Theorie beſchraͤnken laſſen wollen. » Mag 
dod (heißt 6 ©. IIL der Vorvede gum erſten Theile) ein klei⸗ 
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nes Gedicht, das weder Lied, nod Slegie, nod Madrigal, nod 

Sonett iff, Epigramm, Sittenfprud oder Einfall heißen; wenn 
eg nur auf das Wohlgefallen gebildeter Lefer Anfprud gu mas 
den Hat.“ Einige der aufgenommencn Stuͤcke ſchienen uns je 
dod) mehr den Charafter der Fabel, andere, durch Inhait, 
Ton und Lange, mehr den der Elegie, ale des Epigramms 
an fid) gu tragen. 

Von Seiten der Vollftdndigheit haben alle bisherige Gamms 
lungen den Forderungeh des Publifums fein Genuͤge geleifter, 
und hier haben unfere Herausgeber fid fein geringes Verdienk 
erworben, indem nicht leicht irgend ein guter deutſcher Epis 
gtammatift vergeffen werden iff. Rec., der eine nide unbedeus 
tende Reihe von Epigrammatiften fennt, und deren Werke gum 
Theil ſelbſt beſitzt, gefteht dennoch offenhergig, daß er dtefer 
Anthologie mande gang neue und intereffante Bekanntſchaft 
verdanfe. Unſere Anthologen Haben fid) nist nur als ges 
ſchmackvolle Sammler, fondern aud) als treffliche Literatoren 
gezeigt. Von jedem Dichter find, foweit fie befannt waren, 
die Geburtss und Sterbejahre, das Vaterland und bey vielen 
aud) die merkwuͤrdigſten Ereigniffe ihres Lebens angegeben. 
Viel Erfreuliches erwarten wir in diefer Hinfidt aud) von dem 
Sten Bde. der deutſchen Anthologie des verdienfvollen Vetter⸗ 
fein, welder manche fhabbare Literaͤr⸗Notiz enthalten wird, 
wie man fie gum Theil ſchon in der fruͤhen Chref—omathie des 
Gerf. finder. Die Altern Epigrammen find (twas aud) Mate 
thiffon mit den lyriſchen Gedidten ſeiner Anthologie that) von 
den Archaigmen der Schreibart und eingeinen fehlerhaften oder 
platten Ausdrüuͤcken gefaubert worden, ofne dem eigenthamlés 
den Genius der Verfaffer gu nahe gu treten. Das dem zehnten 
Theile angehangte Mamenregifter uͤber alle Theile der Antholos 
gie enthalt ſchaͤtzbare Notizen, die Literatur des Epigrammé 
betreffend; ein Vorgug, welder der von Matthiffon beforgter 
lyriſchen Anthologie abgebt. ' 

? Die Zahl der Epigrammatiften, welde in den zehn Theis 
{en aufgefifrt werden, ift 165. Dev macere Dida Georg 
Rud. Wekherlin (geb. 1584 gu Sruttgart) macht den Anfang, 
und Louiſe Bradmann beſchließt den Reihen. Won manden 
Didtern find nur gwey dis drey, von andern hingegen etliche 
hundert Sticke aufgenommen worden. Won mehrern fommen 
nod, gum Theil zahlreiche, Machtrdge in den dren legten Gans 
den der Sammlung vor, wie von Herder, Baggefen, Cong ,. 
Gam. Frih, P. Flemming, Goͤthe, Gorter, Grob, A. Greve 
* phius, Kleiſt, Kretſchmann, Hagedorn, Homburg, Huynold, 
Jacobi, Kaftner, Leffing, Liber, Logau, Matrhiffon, Opis, 
Ramler, Rift, Shay, Scherffer, Schiller, Fr. L. Ge. gu 
Srollberg, Tiherning, Vos, Wekherlin, Weiſſenborn. Won 
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einigen Didtern iff eine fehe grofe Anzahl von Cpigrammen 
aufgenommen worden, 3. B. von Herder 398, von Goͤthe 
148, Voß 96, Kaftner 105, Lelfing 99, Logau (den man 
nod) immer als einen der beften modernen Epigrammatiften. bes; 
tradten fann) 519, von Ramler, deffen. meifte Veytrage iw 
gelungenen Ucberfefungen aus dem Wartial beftehen, 331, 
pon SJacobs (Ueberſetzungen aus der griechiſchen Anthologie ) 
195, von Shiller gg, Ephr. Mof. Kuh 84, Weenie 194, 
Opitz (bis auf einige Srice lauter Madbildungen aus dem 
Griehifhen und Lateinifhen) 230, von Grob 148, Gleim 
124, von v. Srinfmann (einem finnvollen Epigrammatiften) 166, 
und von dem Einen Herausgeber, Hrn. Haug, 248. 

Der Liebhaber findet in diefer Sammlung Proben von 
allen Gattungen des Epigramms; bald ernfte Sentenjen, finns 
reiche Wortfpiele, naive und fchalthafte Einfalle und Verglei— 
Gungen, fatirifhe Rigen gangbarer Thorheiten und {pielenden 
Wis, bald rihrende, das Herg anfprechende Sinnſpruͤche und 
Gedanten, in altgriechiſcher Cinfalt und Lieblichkeit; — Epis 
gramme der lebtern Art enthalten vorzuͤglich die ſpaͤtern Theile 
diefer Sammlung, wovon einige, die nice Ueberſetzungen, 
fondern Originale find, denen der gtlechifden Anthologie an 
bie Seite gefeBt werden finnten. Auswahl und Anordnung 
zeigen Abera] von dem Geſchmacke, der Sorgfalt und dem 
Berufe der Herausgeber gu diefer verdienſtlichen Unterneh— 
mung, weshalb wir fleine, nbedeutende Verfehen, wie 4. V., 
daß Th. 1. ein Epigramm unter Mr. 25 bey Weekherlin vors 
fommt, dag man aud unter Mr. g bey Flemming findet, wels 
chen letztern es wirflid) gum Berf. Hat, um fo weniger cis. 
gen migen, da die Herausgeber felbft in einem der folgenden 
Theile diefen Fehler beridhtigt haben; eben fo wollen wir eg 
andern Sritifern Aberlaffen, ote alten Spradfehler und Hare 
ten im Ausdruc gegen die gefalligen Verbefferungen der Hers 
ausgeber gu vertheidigen, und die hoͤchſte diplomatifhe Ges 
nauigkeit im Ausdrucke gegen den rcinern Genuß des Schoͤ— 
nen in Schutz gu nehmen. Mit Rlopftof nad Ramler fans 
gen die Epigramme im Geſchmacke der griechiſchen Anthologie 
an, die fic) bey Goͤthe, Herder, Graf Leopold v. Srollberg, 
Voß u. a. in voller Schoͤnheit zeigen, und wovon aud) Mats 
thiffon, Cong, v. Brinkmann u. a. fo liebliche Proben geben, 
In diefen Blumenkranz antifer und moderner Epigramme Hatten 
die Herausgeber nod) mance wohlduftende Blume von M. Ris 
Hey (3. B. dad unbeforgte Welttind, auf einen ſchlechten Felds 

trn u.a.), C. G. Lieberfdhn, Gurmann, Afiprung, Fetes 
derife Brun, Kofegarten u. a. winden finnen. Unter andern 
Hatten die Gedidhte: Hain und Tempel, Sophienholm, Pſyche 
auf dem Meere, Grabſchrift auf G. Forfter, die Sawefter und 
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bie Mymphe der Garonne , die Mymphe des Mains und der 
Wanderer von Friederite Brun, — der Nachtigallſchlag, Frofts 
blumen, das Edo, die Schwaͤne u. a. Sinngedichte von Koſe⸗ 
garten, gar wohl eine Aufnahme verdient, . 
Die Epigrammen: Didter folgen in chronologiſcher Ord⸗ 
nung auf einander, nur einigemal wurde diefe Ordnung nidt 
genau beobadtet, wie 3. B. bey dem 1799 geftorbenen Fob. 
Konr. von Einem, der ſchon in. den 4oger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts geboren war, hier aber erft nad) dem im J. 1755 
gebornen Blumauer folgt. Schon im adten Theile fangen die 
Nachtraͤge und Ergdngungen an. Won den zahlreichen Ueber— 
febungen aus dem Griechiſchen und Lateinifchen warden wir nue 
bie vorzuͤglichſten, nidt aber zwey oder drey Ueberſetzungen eines 
und deffelben Epigramms aufgenommen haben, wie dieß Hier einis 
gemal mit Ueberfebungen aus der griechiſchen Anthologie von 
Herder, Jacobs u. a., desgleidven mit Ucherfesungen aus dem 
Martial von Opig, Ramler u. a. geſchehen iff. Nur .da, wo 
die dufere Form des Sinngedichts verſchieden war, warden wir 
uné eine Ausnahme geftattet haben. Go hat unter andern der 
verftorbene Dichter Engelfhall das won Herder. und Jacobs 
uͤberſetzte Epigramm auf die Statue der Niobe von Pragireles 
frey fo bearbeitet : | 


* 


Die Göoͤtter, Niobe! verſteinten deine Glieder, 
Und hartem Marmor gab 
Praxiteles das Leben wieder! — 


Doch leugnen wir nicht, daß aud) daſſelbe Epigramm, in dems 
ſelben Sylbenmaße, von verſchiedenen geiſtvollen Ueberſetzern bes 
arbeitet, das Vergnuͤgen der Vergleichung gewaͤhre. Die eige— 
hen Sinngedichte der beyden Herausgeber zeichnen ſich auf. eine 
ſehr vortheilhafte Weife aus. — 
Das Aeußere dieſer Anthologie iſt, wie man es bey der 

Verlagshandlung gewohnt iſt, geſchmackvoll und gang fo, wie 
bey Matthiſſons lyriſcher Anthologie; jedes Baͤndchen iſt mit 
einer neuen Vignette geziert. Papier und Druck ſind ſchoͤn, und 
der Preiß fuͤr jedes Baͤndchen billig, da man jetzt nicht ſelten 
elenden Druck auf graues Loͤſchpapier mit etlichen Thalern be— 
zahlen muß. Nur haͤtten wir gewuͤnſcht, daß die Hexameter 
und Pentameter nicht in Einer Linie fortgedruckt, ſondern durch 
Abſaͤtze, wie dies jetzt allgemeine Sitte iſt, kenntlich ges 
macht worden waren. Fuͤr den Freund der Dichtkunſt und fi 

ben Literator wird diefe epigrammatiſche Anthologie eine gleich 
erfreulidhe Erfcheinnng feyn, und die Herausgeber duͤrfen ficher 
auf den Veyfall und Dank desjenigen Publikums rechnen, dem 
gine Stimme ber dergleichen Werke zukommt. at 
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eae des” ein 6 Civil⸗ und Eriminalrechts vom dabre 1806 
>! bis — 


— — und Pere ree ift in ihrer’ 
Veranlaſſung/ Bildung und Fortſchreitung fhe Recht und Rechts⸗ 
wiſſenſchaft zu intereſſant, als daß ihre Literatur nicht einen ges 
gruͤndeten Anſpruch auf eine Stelle in dieſen literaͤriſchen Anna⸗ 
len haben ſollte. ‘Cine, die literaͤriſche Ausbeute eines fir 
Preußen meetwWardigen Quinguenniums, und einen kurzen Ue? 
berblick derfelben gewaͤhrende Rritif in einer Collectivs Recens 
ſion liegt wohl mehr im Zweck diefer Blatter, als die (peciellé 
Anzeige aller einzelnen Schriften; Recenfent véferiet oaher Aber 
Die literaͤriſche Pflege, welche das Prengithe Civits and Crimi⸗ 
nalredjt in einem auch fuͤr daſſelbe denkwuͤrdigen Zeitabſchnitt 
erhalten hat. Wenn gleich ein Theil dieſer Periode außer den 
chronologiſchen Graͤnzen dieſer Zeitſchrift liegt; fo hat doch Nec: 
geglaubt, dieſen Zeitraum nicht trennen ja koͤnnen. Den Wis 
fang deffelben zeichnet die Promulgation eines neuer Criminals - 
procef Coder aus, und det Schluß deffelbetr grange wahrſchein⸗ 
lid) nicht ſehr entfernt an manche weitere Modificationem Mag 
gleich die Preußiſche Gefesgebung in diefem Zeitraum an geo— 
graphiſcher Extenfion ihrer Giltigkeit verloren, und in der Mads 
folge fremder Gefebgebungen in einer gu ihr nist gang aufet 
allen Filialverhalthiffen flehenden , fremden Legislation eine Mes 
benbublerin erhalten haben; fo ift bod) die Stimme des fadhe 
fundigen Publicums im Urtheil fiber fie in ungeſchwaͤchter Corts 
fequeng geblieben. Wie ſtark das Urtheil diefes Publicums aug 
gegen mande andre Zweige der Preußiſchen Staatsverw: bung 
siti und — bloß abgeſprochen haben mag, die ave 

. a1 a | ~ 
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gerliche und peinliche Geſetzgebung Preufiens Hat feinen Todter 
gpfunden, | ar ae oP aT 

Aud) in diefem Zeitraum blieb die Literatur des Preußiſchen 
Rechts ihrem bisherigen Charatter treu. Da die Preußiſche Gu 
feégebung umfaffender und beftimmter, als bie faft aller andern 
deutiden Staaten ift; fo. find in den letztern die, einer wiſſen 
ſchaftlichen Pflege beddrfenden Gegenftinde mehrfacher, alg in 
den Preufifdhen Staaten; im Preußiſchen geben dunkle Ges 
fege weniger als in andern Staaten einen reichhaltigen Stoff 
au gelehrten Discuffionen. Dore find die mehrſten buͤrgerlichen 
Verh altniffe geſetzlich beſtimmt, die Theorie braucht daher das 
Meche nicht erſt gu begruͤnden; die, in andern Staaten fir lite 
raͤriſche Arbeiten fo fruchtbar fließende Quelle der Rechtscontto 
verſen iſt hier faſt ganz verſiegt. Wenn hiedurch in den Prew 
ßiſchen Staaten die juriſtiſche literaͤriſche Thaͤtigkeit in ob jectis 
ver Ruͤckſicht enger, als anderswo begraͤnzt wird; fo iſt in dew 
ſelben aud) in fubjectiver Hinſicht die Veranlaſſung, Redtss 
gegenftinde wiſſenſchaftlich zu bearbeiten, dadurch vermindert, 
daß dort der juriſtiſche Grad feine Bedingung mancher sffentlis 
den Stellen iff, und damit die Inauguraldiſſertationen ſo ſehr 
geminbdert werden, obgleid) Rec. es nicht billigen tann, daß dic, 
eben fo angiehende als reichhaltige wiſſenſchaftliche Pflege der 
Provingialredte feit einiger Zeit faſt gang vernachlaffigt wird. 
Durch alle diefe und mehrere andere Gruͤnde Hat die Literatur 
des Preußiſchen Rechts im ANgemeinen mehr eine praktiſche, 
alg theoreti{dhe Tendeng ethalten, und ift mehr auf Samm 
Jung der, die Geſetzbuͤcher fupplivenden einzelnen Gefege, als 
auf theoretiſche Ausarbeitungen gerichtet. . 

Die Literatur bes Preußiſchen Rechts iſt in dem Qin 
quennium, mit weldem wir uns Hier befdhaftigen, retchhaltige 
und ergiebiger gewefen, alg in irgend einem andern Staat, 
mit Ausnahme derjenigen Staaten, worin eine Rechtsrevolution 
vorfiel, Denn fle betraf, entweder | 
A. Erſter Abſchnitt, das, in allen Preußiſchen Staaten 
geltende, mithin das allgemeine Preuhiſche Privatrecht. Da 
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Rec. unter demfelben Hier ſowohl das bargerlidhe als das Cris 
thinalredt begreiſt ſo ae ld Werke fidy in sey Coſſen 
naͤmlich: 
AA. Erte Staffe, Berte, — ſowoht das Cwiu⸗ ald 
bas Criminalrecht betreffen. 
Dieſe zerfallen ihrem Inhalt nach in folgende seh 
lungen ? | a —— 
I. Gefte Abtheilung. Literatur bee Preußiſchen Rests. 
4) Karl Albert Chriſtoph Heinrich v. Ramps (Reichskammerge⸗ 
richtsaſſeſſor) Literatur des Preußiſchen Rechts. Erfier Band. 
- Gieffen w. Weblar, b. Tafdye Me Muller u. Berlin b. Maus 
‘ter, 1807. 4— 5.8: 
ee, mus das. Urtheil hierůͤber einem avert abetlaſſen. Die⸗ 
fer erſte Theil enthaͤlt die Literatur des allgemeinen Private 
rests, des Proceſſes und des — -; 8 Off bis jetzt 
hide fortgefegt. . 
Il. Zweyte — Geſchichte * Geſetgebunge fees 
£2) W. v. Wedels Chronik der Geſetzgebung in der Preußiſcheti 
Monarchie, nach dem Frieden vow. Tilſit. Erſter Bandi 
Breslau, b. W. Cs Korn. 1810. gee Bir sey 4 
Bieter bis zum Schluß bes Jahrs 1608 gehende erſte Sind, 
deri nod) kein anderer gefolgt iſt, ift mehr in ſtaatswirthſchaft⸗ 
Rae als in rivilrechtlicher Hinſicht bearbeitet. 


“TT. Dritter Abſchnitt. Sammlung der Geſetze. oe a 


8) Gefebfammlung fiir bie Königl. Preußiſchen Staaten. ‘eis 
M. 1~ Vill. Berlin/ b. Georg Decker. 1810. 114 S. ot i 
Dieſe mit dem Detober 1810. entflandene, im Buͤreau bed 

Staatstanglers redigirte Sammlung iſt das eigentliche officiells 

Geſetzbuͤlletin fuͤr alle f Aammtlihe Provingen dee Preußi⸗ 

ſchen Monarchie betreffende Geſetze, wogegen jede Proving 

fuͤr die Provinzialgeſetze ein eigenes Amtsblatt erhalten hat. Dieſe 

Sammlung iſt yu intereſſant, als daß fie nicht einer ausfuhr⸗ 

lichern Anzeige beduͤrfte, welche Mec. bis zum Schluſſe des — 

1812 verſpart. 
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~ 4) Neues Archiv der. Prenfifhen GefeGgedung und Nechtsgelehr⸗ 
ſamkeit. Berl. b. 8. C. Naud. Vierter Band. 1806. 374 ©. 8 


Diefes Archiv, welches oͤffentliche Autoritaͤt hatte, tft mit 
dem vorliegenden vierten Bande gefhloffen, enthatt niche bloß 
eine Sammlung der, im Civil: und Criminalfad ergangenen Ge 
Yebe und Verordnungen, fondern and shia jum ‘Thal 
ſchatdare abpandinngta. 


) Allgemeine juriſtiſche Monetsſchrift für die Vreußiſchen Staaten 
herausgegeben vom Juſtitzcommiſſär Mathis in Berlin. Berl. 
b. Maurer, u. Leivgig, b. J. G. Mittler. Erfler Band, 1805. | 

Swenter Vand, 1806. Dritter Band, 1807. Bierter Band, | 
4807. Fünfter Band, 1807. Sechſter Band, 1808. Sieben⸗ | 
ter Band, 1508, Achter Band, 1809. Meunter Band, 1510. 
_ 4 Seder Band $50 — 5986.) gr. 8. 





— Staaten haben wohl fir ihre privatrechtliche * 
ſetzgebung eine fo zweckmaͤßige Zeitſchrift, wie die vorliegende. | 
Da die Stengel(hen Beytraͤge im GFahe: 1Bo4 mit ihrem adt 
zehnten Bande anfhirten, und das Meue Archiv CM. 4.), 
ungeadtet feiner Vortzoͤglichkeit als Geſetzſammlung, die das 
durch entftandene Luͤcke nicht gang fuͤllte; ſo war die Herausgabe 
dieſer Zeitſchrift ein verdienſtvolles Unternehmen des Geheimen 
Juſtizraths von. Hoff (der jedoch nur. am erſten Bande con 
currirte) und des. Juſtizcommiſſarius Mathis welcher fie 
nachher allein fortſetzte. Diefe Zeitidhrift, von welder. monats 
lid) Gin Hefe erſcheint, und Ein Band ans feds Heften beftest, 
ift feit: 1805 ununterbrodjen fortgeſetzt; fie enthalt alle nenere 
Generalverordnungen, alle Erklaͤrungen zweifelhafter Geſetze, 
merkwuͤrdige, die Landesgeſetze erlaͤuternde Auſsſpruͤche der Ge 
richtshoͤſe, Nachrichten zur Kenntniß der Preußiſchen Suftiy 
verfaſſung, intereſſante Abhandlungen aus dem Preußiſchen alli 
gemeinen und Particularrecht, und Anzeigen hierher gehoͤriger 
Schriften. Auch fuͤr das auswaͤrtige Publicum, beſonders fuͤr 
geſetzgebende und richterliche Behoͤrden und Perſonen, Hat dieſt 
Zeitſchrift ein großes und belehrendes Intereſſe, ſowohl in prak⸗ 
tiſcher als in theoretiſcher Beziehung, weshalb Mec. fie beſon⸗ 
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ders denjenigen empfiehlt, die Aber die Fortſchritte der Preußl⸗ 
ſchen Legislation ſich unterrichten wollen. Fuͤr das Innland iſt 
ſie um ſo wichtiger, als ſie jetzt die einzige Schrift dieſer Art in 
ber Preußiſchen Monarchie iſt, und nad dem Reſcript des Chefs 
der Juſtiz vom Sten Mov. 1310 (Neunter Gand, S. 512.) bis 
gur Emanirung, eines aud) auf Reſcripte u. ſ. w. fich erſtrecken, 
den Gefesbulleting eine officielle Glaubwuͤrdigkeit erhalten hat: 
Rec. Gedauert, daß die Cultur provingieller Rechte, mit welder 
die erſten Bande fo intereffant anfingen, nicht fortgefegt, und | 
uͤber alle Provingen erſtreckt ift, aud verbretten die in diefer 
Zeitſchrift abgedrudten Recenſionen ſich bey weitem nidt der 
alle Schriften des Preußiſchen Rechts, enthalten aber hin und 
wieder umſtaͤndliche Beurtheilungen andrer dahin nicht eins 
ſchlagender Werke. Nach Rec. Anſicht muͤßte der Literaͤrab⸗ 
ſchnitt einer dem Recht eines beſondern Staats gewidmeten 
Zeitſchrift am Schluſſe des Jahrs die Beurtheilung aller waͤh— 
tend des Laufs deſſelben uͤber das Recht erſchienenen Producte 
geliefert haben, und Mec. wuͤrde davon ſelbſt nicht einmal klei— 
nere in auswaͤrtigen groͤßern Schriften ausſchließen, welche 
ohne alle Beziehung auf das beſondere Recht des gegebenen 
Rechts ſind. Eine genaue Angabe des Inhalts dieſer Zeitſchrift, 
liegt außer dem Plan dieſer Recenſion; Recenſent tain es ſich 
jedod nicht verſagen, einige, auch fuͤr auswaͤrtige Rechtsgelehrte 
intereſſante Abhandlungen aus derſelben wenigſtens anzudeuten. 
Die Gedanken Aber den Einfluß dee Galliſchen Gehirns und. 
Schaͤdellehre auf die Rechtswiffenfdafe, von >. — verbun⸗ 
den mit ben Nachrichten uͤber Gall's Beſuche dev, Werlinſchen 
Gefaͤngniſſe (daſelbſt), haben dieſen wichtigen Gegenſtand zuerſt 
zur Sprache gebracht, und enthalten mehrere richtige Anſichten. 
Das, uͤber die Erbſolge des uͤberlebenden Ehemannes nad juͤdi— 
ſchen Geſetzen an den beruͤhmten Tychſen in Roſtock abgegebene 
Gutachten (Band II.), und die tm dritten Bande abgedruckte 
Abhandlung eben dieſes Gelehrten: Ueber die Zuverlaͤßigkeit dor 
Hirſchel Mendelſohnſchen Juͤdiſchen Ritualgeſetze enthalten nicht 
allein mehrere Berichtigungen des zuletzt gedachten, fuͤr claſſiſch 
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immer gehaltenen Werks, fondern aug eine fehe ausfuͤhrlich⸗ 
Entwikelung der fuͤdiſchen Succeſſionsgeſetze. Die Abhandlun⸗ 
gen Aber Induite und Moratorien von D. Grattenauer (V.1V.); 
Aber die zweckmaͤßige Prifung der Neferendarien (B. V.); fiber 
den Majorenmitdtstermin der Suden und. de Erbfolge eines Sti 
diſchen Ehemannes (gegen die oben angefihrte Abhandlung des 
Prof. Tychſen) (Bd. VI); Aber Form und Widerruf remunes 
ratoriſcher Schenkungen v. D. Grattenauer (B. VIT.) u. am. 
haben aud) fdr dag Ausland und file die Rechtswiſſenſchaft uͤber⸗ 
Haupt ein nicht gu verkennendes Intereſſe. Einen vorjuͤglichen 
Grad von Gntereffe Haben einige, aus dev Feder des Samaligen 
Kammergerichtspraͤſidenten, jebigen Juſtizminiſter von Rirceis 
fer, gefloffenene Abhandlungen; in der erften derſelben: wie folls 
fen die Herren Rammergeridtsreferendarien ihre praktiſchen Stu 
dien und the Amt fuͤhren ( B. IV. @. 65 — 86.)? iſt nicht 
alfein eine vollendete Ynfteuction far diefe angehenden Staats 
diener, fondern aud) eine, auch fiy bad Ausland. wichtige Nady 
ridt Aber die Verfaffung des Rammergerihts und die. Beſtim 
mung der Seferendarien und Aber das Verhaͤltniß der Preuhis 
ſchen Gefebgebung Aberhaupt enthatten, In den Worten: „bey 
„unſern Suftizcollegits finnen die Referendarien nur mit Nutzen 
dienen, wenn fle ſich eine grdndlide Kenntniß des gemeinen 
„Rechts und. unfrer Landesgefebe gu eigen machen. Verfallen 
s fie ja nicht in ben Irrthum, als ware die Theorie des gemeis 
„nen Rechts einem Preußiſchen Richter entbehrlich. Vielfaͤl⸗ 
„tig entſtehen bie Proceſſe aus Teſtamenten, Familienſtiftungen, 
„Vertraͤgen, welche vor dem Jahr 179 errichtet find; oft, find 
» Vertrage im Auslande geſchloſſen. Wey diefen, bey der Meas 
» tevie von der Verjaͤhrung, bey Verbredhen, vie im Austande bes 
»gangen find, iff ihnen die Kenntniß odes gemeinen Rechts uns 
„entbehrlich, wenn es nidjt (hon gur Kenntniß des vaterlandis 
» (hen Rechts gehirte, die Quellen deffelben gu fennen :™ ift-cine 
ſichere Buͤrgſchaft fir die Fortdauer des wiffenfhaftlichen Stu⸗ 
biums der Rechte in den Preußiſchen Staaten , und zugleich die 
buͤndigſte Widevlegung deg, im Auslande noch immer nice gang 
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abgelegten Irrwahns enthalten, als fey das Bedaͤrfniß und 
das Studium des Romiſchen und Deutſchen Rechts aus den Preu⸗ 
ßiſchen Staaten und den Preußiſchen Gerichtshoͤfen verbannt. 
Auch die Art der Einrichtung und der Beſetzung der juriſtiſchen 
Lehrſtuͤhle auf der Univerſitaͤt in Berlin enthaͤlt eine um fo bins 
bigere Widerlegung diefes Irrthums, als auf derjelben nicht 
einmal cine eigene Profeffur fdr das Preußiſche Recht vorhans 
ben iff. Michten ‘Abrigens fo mande Prafidenten im Auslande 
in den, im bdiefer Anfivuction enthaltenen Aeuferungen ihres 
wuͤrdigen Berfaffers and) fir den Eifer und die Humanitdt in 
der Bildung angehender Staatsdjener ein Vorbild finden! Dee 
zweyte Auffas aus eben diefer verehrten Feder (der: S. 232 
und 238) enthalt einen intereffanten Beytrag auc Redtsges 
ſchichte, naͤmlich die Geſchichte der Entſtehung der neuen. Cris 
minalordnung, und ein ehrendes Andenfer an. diejenigen treff⸗ 
fihen Manner — Golbdbeck, Rirdheifen, Gack, Grollmann, 
Kleingoßler, Pfeiffer und Albrecht — welde an » diefem Pals 
mladium der Unfduld, der Ehre, der Frepheit, des Lebens 
2 tnd des Vermigens des Volks fo gang vorzuͤglichen Antheil 
Hatten. Wenn der Here Verfaſſer mit Rede (S. 234.) Aber 
die Gleichguͤltigkeit des Zeitalters gegen ausgezeichnete Verdientte, 
und dariber, da§ dem wahrhaft grofen Suarez tein Dentmal ers 

ridjtet. worden, klagt; fo hat derfel6e, nachdem er Suftizmint 
fier geworden, diefem um die Preußiſche Geſetzgebung unfterbs 
lich verdienten Mann im Garten des Palaftes des Suftigminiftes 
riums -in Berlin ein des Chrenden und ded Geehrten gleich 
wuͤrdiges Denkmal errichtet. Die, in dieſer Staatsſchrift abs 
gedruckten Beytraͤge zum Preußiſchen allgemeinen und. Partis 
cularrecht uͤbergeht Recenſent, weil ſie fuͤr das Ausland weni⸗ 
ger Intereſſe haben. 

IV. Vierte Abtheilung. —— Aber die Bef 


6) otepertorium der Preußiſch⸗ Brandenburgiſchen Landesgefehe 
mit Hinweiſung auf den Inhalt dev neuen Criminalordnung, 
die Ordnung für die ſammtlichen Staͤdte det Preußiſchen Mor 
narchie und deren Declarationen, aus der allgemeinen inriſti⸗ 


i 


é 
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ſchen Monatsfehriftr entworfen von: (Pcten Facob Gottfried) Hog 
mann, Ronigl. Preuß. Geheimem Juſtizrath L bey dem Ober⸗ 
Jandgericht det Neumark). Zweiter Theil. Züllichau, in der 
Darnmannſchen Buchhandlung. 1810. X- und 316 S. 8. 
Der erſte Theil dieſes Repertoriums nebſt ſeinen drey 
Fortſetzungen enthaͤlt die, bis gum Jahr 1804 erſchienenen Ge: 
ſetze; der vorliegende Theil fangt von da an, und beftatigt 
den verdienftliden und muͤhſamen Fleiß des Verfaſſers. 


V. Fuͤnfte Abtheilung. Sammlungen einzelner Abhand⸗ 
| ‘funge , Auffage und Bemerfungen. 


In dieſer Gattung von Schriften Hat der Preußiſche 
Staat ſeit laͤnger als einem Drittel eines Jahrhunderts einen 
entfhiedenen Vorzug vor allen andern Staaten. Außer der 
oben ſchon angefuͤhrten allgemeinen pena Monatsſchrift 
* 5.) gehoͤren — 


4) Annaler der Gefebgebung und Nechts geleheſamteit i in den vreuh⸗ 
ſchen Staaten, herausgegeben von Ernf Ferdinand Klein, Ki 
nigl. Preuff. Geheimem Ober- Triburtalrathe , Mitglied der Gee 
ſeheommiſſivn u. ſ. w. Bd. XXIVe 1806, 2406. Bd. XXV, 
4808. 245 S. Bd. XXVE, 1803. 261 Seiten, Berlin, bo 


r Friedt. Nicolai. 8. 

vs | Der Hohe Werth dieſer mit dem XXVI, Band und dem 
Ableben ihres wirdigen Herandgebers aufgehoͤrten Annalen 
iff. zu anerkannt, als daß Rec. fidy davilber gu verbeeciter 
braudte, Fruͤherhin waren fie aud) Depot. der ergangenen 
Reſcripte und einzelnen Verordnungen; allein feit Stengels, 
Amelangs und Mathis Sammlungen hat der Herr Heraus— 
geber den, ihnen Anfangs beſtimmten Platz Abhandlungen 
eingeraͤumt, deshalb die ſpaͤtern Baͤnde an denſelben ungleich 
reichhaltiger find, als die fruͤhern. Dieß iſt beſonders der 
Fall bey den, vorliegenden drey Banden, welche faſt ausſchließ— 
lich Unterſuchungen gewidmet ſind. Der XXIV. Band ents 
Halt folgende : Aber die rechtlichen Formen in Beziehung auf 
ben Gefesgeber und mit Mitruͤckſicht auf das Preußiſche Recht; 
uͤber die allgemeine Preußiſche Criminalordnung ; uͤber das 
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hod ite. Ideal einer gluͤcklichen Staats: und einer volltommer 
nen Geſetzgebung; — moͤchten dic’ Buͤrger aller andern Staa⸗ 
ten von den ihrigen ſo ſprechen koͤnnen, als der G. O. T. R. 
Klein Hier von'dem ſeinigen ſpricht! — uͤber die Vereinigung 
der Simplicitaͤt der Geſetze mit der Vielſeitigkeit ves Geſetz⸗ 
gebers; — beyde werden ſich gluͤcklich vereinigen, wenn der 
Geſetzgeber von dem einfachen Grundſatz ausgeht, daß groͤßt⸗ 
moͤgliche · Freyheit fein Hauptzweck, und Gewalt und Zwang 
nur auf die Abwendung der Eingriffe in dieſe Freyheit gerichs 
tet, jeder rechtmaͤßige Zwang aber unmoͤglich ſey, wenn die 
Liebe zu der Geſellſchaft, in der man ſich befindet, gaͤnzlich 
erloſchen ſey; — was gehoͤrt zur praktiſchen Urtheilskraft im 
Fach der Geſetzgebung? — mit Recht ſetzt der Verf. ſie darein, 
daß fle dieſen Geiſt beſtimmen, und daß dieß nicht unmittel⸗ 
bar, ſondern nur durch die Umſtaͤnde geſchehen koͤnne, welche 
ſie herbeyſuͤhren. Iſt es rathſam, die Abhaͤngigkeit der Staats⸗ 
beamten von ihren Vorgeſetzten zu vergroͤßern oder zu vermin— 
dern? Sehr beherzigungswuͤrdige Betrachtungen uͤber dieſen 
Gegenſtand uͤberhaupt, und uͤber willkuͤhrliche Dienſt⸗Entſetzun⸗ 
gen, Aber die Graͤnzen der aufſehenden Stautsgewalt, Aber 
bie Stimmenſammlung in Sprudcollegien, befonders in Cris 
minalſachen, — gegen Gonnenfels befannte Theorie und Vers 
theidigung der Gammiung der Stimmen von den Alteften 
Mitgliedern des Colleginms an (vielleicht vereinigt die, im ehe⸗ 
maligen Reichskammergericht uͤblich geweſene Methode, die 
Stimmen von dem, auf den Referenten folgenden Mitgliede 
an zuſammlen, die Vortheile der cinen und der andern Theorte) : 
fiber das Studium der Rechtswiſſenſchaft in den Preußiſchen 
Staaten; — der Verf. entwielt ſehr lidtvoll den fortdauern⸗ 
den Nutzen der eleganten Rechtswiſſenſchaft, der Redhtsges 
ſchichte und des roͤmiſchen Rechts fir die Preußiſchen Juriſten; 
vind uͤber die geſetzliche und richterliche Beguͤnſtigung des 
Bauernſtandes. Unter dew, Hier mitgetheilten Rechtsfaͤllen 
zeichnet fid) beſonders der vierte aus, indem cr das Erbfolgerecht 
des Ehemannes nad) juͤdiſchen Ritualgeſetzen entwidelt, und 
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dabey Mendelſohns und Tychſens Meinungen unterſucht. Im 
fuͤnf und zwanzigſten Bande eroͤrtert der Herr Verf. den Uns. 
terſchied zwiſchen Gewohnheitsrecht und Obſervanz, die Bers 
breitung der Geſetzkenntniſſe unter dem grogen. Haufen durd 

Kalender und aͤhnliche Volksſchriften, den Werth des gefunden 
Menſchenverſtandes im Gegenſatz der. Philoſophie bey der jus 

riftifchen Praxis, die Aufhebung der Erbunterthaͤnigkeit in den 
Preußiſchen Staaten, die Mittel, in jeder Regierungsform, 
ſelbſt in der uneingeſchraͤnkteſten Monarchie, die Rechte der 
Unterthanen gegen die Mißbraͤuche der Staatsverwaltung ohne 
Schwaͤchung der, zur Regierung erforderlichen Energie gu figs 
zen. Die Annalen der bisherigen Hiden Reichsgerichte und 
die, aus denfelben in Shits Gefannter Abhandlung Aber Cas 
binetsjuſtiz geſammleten Fille beweiſen indeſſen dod wohl, 
daß, die vom Herrn Verf. angefuͤhrten Mittel ſchon ehemals 
nicht allenthalben probat waren; und neuere Zeiten — — — 
Ueber die Gelindigkeit bey der Vollſtreckung der richterlichen 
Huͤlfe; — unſtreitig iſt ſie hier nachtheilig; — uͤber die Ver— 
ſchiedenheit der Form des Franzoͤſiſchen Civils Coder und des 
Preußiſchen allgemeinen Landrechts, wie aud Aber die Vers. 
fdiedenheit des Geſichtspunkts, welder bey diefen Gefesbas 
cern gum Grunde liegt; — die, von Franzoͤſiſchen Rechtsge⸗ 
lehrten der Preußiſchen Gefesgebung gemachten Vorwuͤrfe wer: 
ben Hier (S. 153 ff.) mit Cvideng widerlegt; es wird ges 
acigt, daß die Rirge des franzoͤſiſchen Coder nur ſcheinbar iſt, 
weil fle auf Auslaſſungen beruhen, bey welden der Rechtsges | 
lehrte fic) durd) feine anderweitigen Renntniffe helfen, und das 

Her dod) der Ungelefhrte gum Gelehrten feine Zufludt nehmen 
muf. Wenn gleid oft gwifden beyden Gefesbidern eine 
woͤrtliche Uebereinſtimmung herrſche; fo herrſche dod zwiſchen 
denſelben ein weſentlich verſchiedener Geſichtspunkt, indem das 
Preußiſche das ganze Syſtem der Civil s und Criminalgefess 
gcbung fo umfaffen und erfddpfen wolle, daß darnad alle 
vorfommende Falle entſchieden werden follen; das Franzoͤſiſche 
ſcheine gwar auch defen Swe gu haben, allein es fey dod 
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fo ausgearbeitet, daf man tit ifm nidt auslangen koͤnne, 
ohne die roͤmiſchen Gefebe gu Hilfe gu nehmen; aud) in dee 
moͤglichſten Schonung wohlerworbener Rechte unterfdeide fid 
das PreuPifhe von dem Franzoͤſiſchen; wenn. bende Gefebges 
bungen fehlerhaft waren, fo wuͤrde diefer Fehler bey der Preupis 
fhen in einer gu aͤngſtlichen, bey der Franzoͤſiſchen aber in 
einer gu geringen Sorgfalt und Genauigkeit beſtehen. Gn Ans 
fehung der aͤußern Form lobt der Verf. an dem Franzoͤſiſchen 
Geſetzbuch, daß die Seitenzahl (fol wahrſcheinlich Paragras 
graphenzahl heißen) durch dad ganze Geſetzbuch fortlaufe, wel⸗ 
hes quch in der Preußiſchen Criminalordnung beobachtet iſt; — 
uͤber die, bey dem gewoͤhnlichen Verkehr vorkommenden Unters 
ſchiede der Franzoͤſiſchen und der Preußiſchen Geſetzgebung 
und uͤber den Nutzen und die Nachtheile der Fideicommiſſe. 
Der ſechs und zwanzigſte Band enthaͤlt eine gehaltreiche Uns 
terſachung uͤber die rechtliche Zurechnung der That zur Schuld 
und uͤber den juriſtiſchen Beweis, cine Vergleichung der Frans 
zoͤſiſchen gerichtlichen Procedur mit der Preußiſchen; — die 
Verwaltung des ridterlidhen Amts if— nad der erftern ungleid 
muͤhſamer, und erfodert einen Hdhern Grad der Ausbildung 
alg nad) der letztern; wenn man gleih tm Durchſchnitt der 
Preußiſchen den Vorzug geben muͤſſe, fo enthalte dod) die 
Franpofifdhe viel Nachahmungswuͤrdiges. Gn der Abhandlung 
uͤber Gpiels Verbote bey den Deutſchen und uͤber den Begriff 
vom Hagardfpiel gibt der Berfaffer, .Cammergeridtérath von 
Herrmannsdorff, eine ſchaͤtzbare Revifion dieſes Gegenftandes, 
und berichtigt mit Sdharffinn und Recht den Begriff des Has 
gardjpiels dahin, daß daffelbe das Spiel fey, bey weldem 
» fid) Gewinn und Verluſt binnen einer gemiffen Zeit aud) niche 
mit Wahrideinlidfeit berechnen laſſe, weil entweter der Cin: 
„ſatz oder dad Verſtaͤrken deffelben bid ins Unendlide, der 
Willkuͤhr der Spisler lediglich uͤberlaſſen iſt. “ 


48) Materialien zur wiſſenſchaftlichen Erklärung der neueſten allge⸗ 
meinen Preußiſchen Landesgeſetze. Halle, in der Regnerſchen 
Buchhandlung. Siebentes Heft. 1806, 70 S. &, 
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Es ift allerdings ein Verluſt fir ote Preußiſche Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, daß diefe vom Suftigrath Siewert (ett dem Jahr 
1800 ferausgegebenen ee * at iki Hefti 
—— haben. 


| 9) Bentedige sur zuriſfiſchen Vraxis, herausgegeben von Chr. Ludw. 
Paaljorw , Königl. Preuß. Criminalrath. Dritter Band. Berlin, 
b. ©. G. Schone. 1806. 372 S. 8. Auch unter dem Titel: 

 Shriftian Ludwig Stengels praktifeh « juriſtiſche Uusarbeitungen , forts 

gefebt von Chriſt. Ludw. Paaljow. Fünfter Band. since 
bey C. G. Schöne. 1806, 372 S. 8, 


Der Criminalrath Paatjow in Berlin hat bas Wert feit 
dem Jahr 1802 unter dem obengedadjten doppelten Titel forts 
geſetzt; daſſelbe enthaͤlt theils civilrechtliche, theils criminal⸗ 
rechtliche Rechtsfaͤlle mit den dazu gehoͤrigen Deductionen und 
Entſcheidungen. Die Auswahl iſt in dieſem Bande gut gee 
troffen. 


. 40) Rechtsralle in Preußiſchen Gerichtshöfen, erzählt und bearbeitet 
von Soh. Friedr. Schiller, Königl. Preuß. Oberamtsregierungs 
rathe zu Breslau. Breslau, b. W. G. Korn. 380 ©. 
gt. 8. | 

Mur der, das Fuͤrſtenthum Tradenberg in Schleſien be⸗ 
treffende Rechtsfall (2. X und XI.) duͤrfte ein matecielles 
Intereſſe haben. 


14) Zuriſtiſche Miscellen von C. G. — Berlin, bey Nauck. 

1810. Erſtes Heft. J 

Der Verfaſſer, ſchon aus fruͤhern Schriften als denkender 
Rechtsgelehrter bekannt, beſtimmt dieſe Zeitſchrift oder Eroͤrte⸗ 
xung einzelner fir den Preußiſchen Juriſten ſowohl in legis— 
ſativer, als richterlicher Hinſicht intereſſanter Gegenſtaͤnde. Sn 
dieſem erſten Heft unterſucht der Verf. die Einrichtung det 
Kreisgerichte und der Strafanſtalten in dex Preußiſchen Staa⸗ 
ten, und einige andre neue Anovdnungen der Redtspflege, und 
die Philofophie der juriſtiſchen Gefeggebung, und liefert einige 
Beytraͤge zur Cebensgefdhichte oes verftorbenen Guareg. 
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Viz Sechſte Abtheilung. Populaͤre Schriften. 
Die Preußiſchen Staaten haben auch in, dieſer Hinſicht 
einen großen Vorzug vor den mehrſten andern Staaten; aus 
der vorliegenden Periode gehoͤrt hierher ꝛ; 


42) JZuſtiz⸗ Catechismus fiir unterbediente der Qandes- ———— 
Berlin, bey Naud. 1806. gr. 8. 


Se ift aud in — Annalen Bb. XXIV; 6. 136 — 
* abgedruckt. 242 — 


BB. Die zweyte Kaffe der erſten Abtheilung enthaͤlt die⸗ 
jenigen Werke, welche nur entweder das Civilvedt, oder das 
—— allein beteeffen, Al 


A) beſondre Literatur des Civilrechts. Diefe ‘age ſich uns 
ter folgende Absheilungen , bringen : 


«1, Erſte Abtheilung. Allgemeine Gefege. | 


By ‘UMlgemeines eanbeecht fiir. bie Preußiſchen Staaten. Mene 

Ausgabe. Erſter Theils evfier Band, 243 S. Zweyter Band, 
640 G. Zweiter Theil; erfler Band, 692, und. zweyter Band, 
2, 438 S. Berlin, bey G. C. Naud. 1810. 8, : 


Diefe unter Hffentlider Autoritat B—— — mit 
— eigenen Publications: Patent: verſehene zweyte Ausgabe 
unterſcheidet ſich yonder; inn. Jahr 1794 erſchienenen erſten 
Ausgabe dadurch, daß die, ſeit der erſten Ausgabe emanirten 
(fuͤr die Beſitzer der erſten Ausgabe als erſter Anhang) be: 
ſonders abgedruckten Abaͤnderungen und Ergaͤnzungen des alls 
gemeinen Landrechts gleichſam als novellae constitutiones 
bep dieſer neuen Ausgabe an den Getreffenden Stellen einges 
ſchaltet find, und daß der zwanzigſte Titel des zweyten Theils, 
welder die Strafgeſetze enthalt, ausgelaſſen ift, weil eiff 
neues Gefonderes Criminalrecht naͤchſtens publieirt werden 
ſollte, gu. welcher Auslaſſung indeſſen Rec. bey dem, dod) ims 
mer bleibenden hiſtoriſchen und erlaͤuternden Nutzen des 1794 
publicirten Criminalrechts und bey dem, dadurch bewirkten nur 
geringen Raumgewinn, nicht geſtimmt haben wuͤrdhe. 
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Il. Zweyte A6theilung. Syfteme und Commentare.” 


- 44) Commentar jum Allgemeine Landrecht fiir die Preußiſchen 
: Staaten , oder Erlduterung des Allgemeinen Landrechts und Ve 
gleichung deffelben mit dem gemeinen, befonders romifden Red 
Zweyter Vand. Breslau, bey Hamberger. 1806. gr, & 


Dieſer zweyte Theil iſt dem im Sahe 1305 erfchienenes 
durchaus treu geblieben, und fein erheblider Geytrag gur Er 
weiterung der Preußiſchen Rechtswiſſenſchaft. 


15) Syſtem des allgemeinen Landtechts für die VPreußiſchen Sta 
ten ,- mit Ausſchluß des Peinlichen Rechts, nad Anleitung wn 
Thibauts Svfiem des Pandektenrechts, entworfen von Soadia 
Rudwig Gottliech Hiibner, Advofaten in Hildesheim. Hilde» 
Beint , beh J. D. Gerftenberg. Erſter Band. 1506, XX wid 
552 S. Zweyter Band, 1806, CVI uw, 554. 8. | 

i 


Es war allerdings fir diefenigett , die erft (pat juni Stw 
bium des Preußiſchen Rechts gefdhre warden, ein zweckmaͤßl 
ges und erleichterndes Unternehmen, die Vorſchriften dieſt 
Rechts nad einem vorzuͤglichen Syſtem des gemeinen Reddit 
vorzutragen, und mit Recht fiel vie Wahi auf Thibauts Sy 
ftem. Der Werf. tragt nad) Semfelben die Vorſchriften du 
Allg. Landrechts fury, aber tit vorzuͤglicher Pracifion , obgleid 
nicht allenthalben mit gehoͤriger Vollſtaͤndigkeit vor. Zu bw 
dauern iff es, daß derfelbe. auf die mad) der Publication be. 
Alig. Landrechts erſchienenen Geſetze Aberall feine Ruͤckſicht ge | 
nommen, aud die Literatur gang und gar ausgelaſſen hat, 
aufer daß er Hin und wieder auf einige andre Syfteme fd 
bernft. Mad Rec. Bedinfen muß in einem Werke diefer At 
alles enthalten, wenigftens angedeutet feyn, twas aber jebt 
Lehre. von Seiten der Gefesgebung und Wiffenfdhafe- gefdyehes 
iſt, wogu Herr H. durd) Weglaffung fo mancher metaphpii 
fer, in tein Provingialrede gehoͤriger Gage den. Raum gu 
leicht hatte finden koͤnnen. Alle Wahrheiten, welche ber Rechts 
wiſſenſchaft uͤberhaupt, der allgemeinen Rechtswiſſenſchaft, av 
gehoͤren, muͤſſen nach Rec. Anſicht von jedem Syſtemn eimes 
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zarticulaͤren Rechts ausgeſchloſſen, und als bekannt vorausge⸗ 
etzt werden; dagegen iſt es aber die Pflicht des Bearbeiters 
es Syſtems eines beſondern Landsredjts, daſſelbe in ſeiner 
Natur and ſeinen Eigenthumlichkeiten ſchaͤrfer und feſter gu 
ergreifen, alg vom Hrn. H. hier geſchehen iff. Co fehlt z. B. 
im allgemeinen Theil jede Ruͤckſicht auf den hiſtoriſchen Gang 
ber Geſetzgebung in den Preußiſchen Staaten, auf die Ges 
ſchichte der Eneftehung des Allg. Landrechts, auf die- Demars 
cationslinie zwiſchen demfelben und den Provingialredten und 
bergl., welches alles der Fall nicht ſeyn wuͤrde, wenn ev fein 
Mer’ weniger abftract und mehr praktiſch bearbeitet, und die 
große Verſchiedenheit, welche in diefer Hinſicht zwiſchen dem 
Roͤmiſchen und dem Preußiſchen Recht ſtatt finder, nicht uͤber⸗ 
ſehen, und dabey nicht außer Acht gelaſſen haͤtte, daß Thibaut 
fuͤr angehende Rechtsgelehrte, er aber fuͤr ſchon gebildete Ju⸗ 
riſten ſchrieb. 


46) Soh. Chriſt. Fried. Meiñers, K. Pr. Crim. Raths und ordentl. 
Profeſſors der Rechte auf der Univerſität zu Frankfurt an der 
Oder (ietzt ju Breslau), Vorerkenntniſſe und Inſtitutionen des 
poſitiven Privatrechts, ſowohl des gemeinen in Deutſchland — 
bis zur Auflöſung des deutſchen Reichs — theils einheimiſchen, 
theils fremden und angenommenen, als auch des gemeinen des 
Preußiſchen Staats, beſonders Landrechtlichen Syſtems; ein 
Lehrbuch fiir zwey akademiſche Vorleſungen. Züllichau, bey 
Darnmann. 1810, 874 G. 8. ee ae 2) 


Dieß mit Fleif und Gelehrſamkeit ausgearbeitete Werk 
gehoͤrt in feiner dem Gemeinen Recht gewidmeten Haupt: 
eigenfchaft nicht Hierher, Necenfentens Competeng beſchraͤnkt 
fid) Hier nur auf dad Verhaͤltniß, in welchem es yum Preupts 
3 Recht ſteht. Herr Prof. M. beobachtet die, ben Wer— 

n dieſer Art an fic) zweckmaͤßige Methode, bey jeder eins 
jelnen Rechtslehre den Grundfagen des gemeinen Rechts die 
bes. Preußiſchen folgen gu laſſen, und fo beyde gufammen gu 
ſtellen, welde Arbeit Hier, im Gangen, groͤßtentheils zwecke 
waͤßig ausgefuͤhrt iſt. 
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III. Dritte Abeheilung. Werke,.. welche die Preußiſche 
Gefebgebung mit andern Gefebgebungen vergleiden, und gus 
fammenftellen. 

Außer den beyden, oben {chon angefuͤhrten Abhandlungen 
in Kleins Annalen gehoͤrt aus unſerm Zeitraum Hierher: =, 

17) Das Römiſche Civilrecht nad dem Pandeftenterte mit dem 

Preußiſchen und Franzöſiſchen vergliden , auc) unter dem &b 

tel: Erliuterung der Civilgefebgebungen Napoleons und Suftis 

nians, aus fdmmtlicben Ouellen und nach ihrem Subfidiaritats 
verhältniſſe in Vergleichung ‘mit dem Preufifchen-andtechte) 

‘pou D. Frang Schöman. Gieſſen und Wetzlar, ~ nae 

und Müller. Erſtes Heft, 1808. -4150.G. 8... 

Dev ſcharfſi nnige Verfaſſer unterſucht in diefem ‘grand 
chen Wert, nach der Ordnung der Pandetten ,, mehrere Dogs 
men des Roͤmiſchen Rechts, und vergleidt daffelbe mit dem 
Preußiſchen und Franzoͤſiſchen. Aud) fie die Preußiſche Rechts⸗ 
wiſſenſchaft ift es cin erheblicher Verluſt, daß gleid) mad der 
Erfheinung diefes big gum VIIIten Titel des erften Buds 
der Pandekten gehenden, erſten Heftes der, an den Verfaſſer 
ergangene und von ihm angenommene Ruf gu einer Pros 
feffuc in Sena demfelben die Fortfegung diefer, eshaifoekicn 
Arbeit nicht erlaubt Hat. 

18) D. Frang Xaver Krüll's, Rinigl. Bayerſchen Oofraths/ or⸗ 
dentlichen Profeſſors der Rechte zu Landshut und Ritters des 

Verdienſtordens von der Bayerſchen Krone, Handbuch des Kö⸗ 


nigl. Bayeriſchen gemeinen bürgerlichen Rechts, mit beſonderet | 
Rückſicht auf das Fränkiſche und Preufifche Landrecht. Lande 


but, b. Krill. Drey Theile , 1807 — 1808. gr. 8. 


Qu Recenfentens Beurtheilung fteht Hier nur der Werth, — 
welchen died Werk in fpecieller Beziehung auf die Preußiſche 


Rechtswiſſenſchaft Hat, und in diefer Beziehung erhebe der Vers 
fafjer, was aud nidt in feinem Plan: lag, fid) weder zu ties 
fen, nod) gu _umftandliden Unterfudungen, fondern beſchraͤnkt 
fid) zweckmaͤßig auf eine kurze, im ‘Aligemeinen vollitandige 
Bergieichung der einzelnen Vorfchriften der angegebenen Ges 


ſetzbuͤcher, welde um fo intereffanter iſt, alé bende Gefesge — 
bungen gu den ausgebildetften Geſetzgebungen Deutſchland— 


argeren. * 
(Der Beſchluß folgt. — 





No. 73. Heidel bergifde 1811. 
Jahrbuͤcher der Literatur, 


———— 4 ———s— — “·—“ 





Riteratir bes Deeutiſhen Civil⸗ und Criminalrechts vom Sabre 4806 
bis 1810. 


(Beſchluß der in Nro. 72 abgebrochenen Recenfion) 

49) Zuriſtiſche Erfabriingen oder Repertorium Ser wichtigſten Rechts⸗ 
materien in alphabetiſcher Ordnung erldutert » rückſichtlich . auf 
pofitives Recht und Gefebgebung , durch die merkwürdigſten Er⸗ 
fenntniffe des Oberappellationsrachs zu Celle , verglichen mit 
dem Code Napoleon, dem Projet de code civil de Yan IV. 
und dem Preußiſchen Landrecht bon Friedr. Wilh. Baſil voit 
Ramdohr, Königl. Preus. Kammerherrn und Geheimen Lega 
tionsrath. Hannover, b. Hahn. Drey Theile. 1803 u. 1610. gr. 8s 


Was bey dieſem Werke iſt Recettfentens Competes hut auf 
den ſpeciellen Merth, welder daffelbe fiir die Preußiſche 
Rechtswiſſenſchaft hat, beſchraͤnkt. Go wichtig sad Merk fit die 
Zurisprudenz im Algemeinen ſeyn tag; fo lag doc) das Preußi⸗ 
ſche Recht zu entfernt im Plan des beruͤhmten Verfaffers, ale 
daß deffen Wert bigs dieſes Recht beſonders wichtig ſeyn konnte. 


20) unterricht * genntniß dev vorzüglichſten und twichtigget Ab⸗ 
weichungen der gefeblichen Borfdhrifien des Code Napoléon 
bon den, in den neuerlich abgetretenen Preußiſchen Provingeny 
ſowohl den Deutſchen, als Polniſchen, bisher giiltig geweſenen, 
von F. A. F. von Grevenitz, Riniah. Preuß. — 
rathe. Lpz. 1808. 136 S. 8. .-%, 


Der Titel ſpricht den Zweck dieſes Werks eben ſo vol— 
ſtaͤndig aus, als dic Ausfuͤhrung denſelben vollkommen erreicht. 
Jrad) vorausgefdhictter buͤndiger Entwickelung der Hauptmo— 
mente des Franzoͤſi ſchen privatrechtlichen Codex aus den Fratis 
gSfifhen Conſtitutionen, ftellt der Verf. die vorzuglichern Ab⸗ 
repeiduriget des erſtern von dem Preuß. Allg. Landrecht und 
ben Polnifdhen Geſetzen gufammen, und — hierbey der Ord⸗ 

7 
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nung des Code Napoléon. Die licdtvolle, faflide und aus 
dem Geifte beyder GefeBgebungen geſchoͤpfte Darftellung diefes 
Werks, die praktiſchen Anfidten und die hiheren Gefidhtspuntte, 
aus welden Herr von G. ausgeht, geben dieſer Arbeit einen 
gang vorzuͤglichen Werth, und einen entſchiedenen Vorzug, der 
durd) cine freymuͤthige, des Gelehrten wuͤrdige Unpartey: 
lichfeit erhihet wird. „Beyde Geſetzbuͤcher, fagt der Herr 


9» Verf., find unverganglide Meifterwerfe; in dem Prenfi: 


„ſchen iſt es die vortrefliche, jeden Gegenſtand mit unendlidem 


Fleiße und einer praktiſchen Klarheit ohne Beyſpiel in ſeine 


letzten Faden verfolgenden Ausfuͤhrung, die mid) mit Vereh— 
ntung erfuͤllt. In dem Franzoͤſiſchen Geſetzbuch weihe id 
» diefe den großen, lichten lebendigen Hauptgrundſaͤtzen, ge: 
widhSpft aus der. Urquelle alles menſchlichen Seyns und Fret: 
bens, der. Natur wahr und unflerblid), wie fie. Die Ge 
» febgebung Preußens fonnte ohne zerſtoͤrende Gewalt vor ev 
5, hem. Bierteljahrhundert. voll Rieſenſchritte, wo fie, unter 
allen Europaͤiſchen ruhmvoll guerft ihr Werk gu gruͤnden be: 
ogann, Fundamentalgrund[age folder Art nod nicht ausſpre— 
Ichen; was fie in Bezug auf diefe damals {thon zu gewahren 
vermochte, verhalt fic) yur Reformation, wie das Franzoͤſiſche 
„Geſeßbuch fid) verhaͤlt zur Revolution. Beyde Vollkommen 
„heiten vereint, wuͤrden als Produkt ein Weltgeſetzbuch ergeben.“ 
Dieſe Arbeit geht nur bis zum erſten Buch des C. N., und 
rechtfertigt den dringenden Wunſch, das Werk fortgeſetzt zu 
ſehen. 

1V. Zweyte Abtheilung. Ausfuͤhrungen uͤber einzelne Ge— 
genſtaͤnde des Civilrechts. 


21) 8. C. G. Liebke, Auczüge aus den Königl. Preußiſchen Bolt: 
zeygeſetzen in Beziehung auf Geſundheit und Leben der Meer: 
fthen. Magdeb. bey Keil. 1806. 4, 


22) Dat Wedfeleecht nach Sachſiſchen, Preußiſchen und Mapes 


leoniſchen Geſeben. Leipzig, bey Baumgärtner. 1808. 4 | 


vom Sage 4806 — 1810, 4458 


, 23) Heine. Chrſtph Moſers, Königl. Preuß. Forſtmeiſters, das Forſt⸗ 
recht, nach allgemeinen Gründen der Forſtwiſſenſchaft und in 
Verbindung des Preußiſchen Landrechts für die Königl. Preufe. 
Staaten. Bayreuth. 1806. 8. 


Sowohl in allgemeiner, als in befonderer Raaſicht auf 
die Preußiſchen Staaten ein brauchbares Werk. 


24) ueber Kriegsſchäden und deren Vertheilung in den Preußiſchen 
Staaten. Berlin, bey Maud. 1807. 46 S. 8. 


25) K. W. F. Grattenaucr / Revertorium aller, die Kriegslaſten/ 
Kriegsſchaäden und Kriegseinquartierungen betreffenden neuen 
Geſetze und Verordnungen, nebſt vollſtaͤndiger Literatur. Cin 

SHandbuch fiir Juriſten, Kameraliſten, Einquartierungs⸗, Mus 
nicipal-, Servis⸗ und. ———— Breslau/ bey 8. F. 
Korn. 1810. Zwey Bände. 


In allgemeiner Ruͤckſi cht eben ſo wichtig, als in —* 
rer Beziehung auf Preußen. 


26) Das Ronigh. Preuß. Edict vom 9. Oct. 1807, in Hinſicht uk 
feine Folgen. Berlin, bey J. F. Korn. 1807. 8. 


Diefe Abhandlung unterſucht die Folgen der Aufhebung 
der Leibeigenſchaft ſowohl in geſetzlicher, als ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung. | 


27) Keine Getuntet iat Breslau. 1808. 8. 


28) v. Poſers Vorſchlage zur Ausführung * in der Schrift: Keine 
unterthanigkeit, enthaltenen Meinungen. Glogau in der neuen 
Guntherſchen Buchhandlung. 1803, 8. 


29) Der Bauernſtand volitiſch betrachtet, nach Anleitung bes Kö⸗ 
| nigl. Pr. Cdicts , vom oten Oct. 1507, Berl. b. Schmidt. 8, 


30) Ueber Zinsfuß und Wuchergeſetze ; ein Wort zu ſeiner Zeit, mit 
beſonderer Rückſicht auf den Code Napoléon- ‘und das Königl⸗ 
Preuß. Landrecht. Cin den Asemeinen VPolizeyblattern, 150a; 
N. 4. ff.) 
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81) D. ©. W. F. Grattenauer tiber die Preußiſche Realmünze und ibe 
ren Zablwerth im innern Verkehr; cin auf ächte Principien det 
Mationaldfonomie , der Geld - Rechtswiffenfchaft gegriindetes 
Gutachten. Mit drey Reductionstabellen. Breslau im SKunfi- 
und Induſtriecomptoir 1810. gr. 8. 


V. Fuͤnfte Abtheilung. Literatur ber Gerichtsverfaſſung 
und der Prozeffe. 


82) Commentar zur allgemeinen Geridts-Depofital = und Hypothe⸗ 
Fenordnung nebſt Bemerfungen zur Cheorie der Proteffationen 
herausgegeben von Qobann Chriftoph Merkel, Königl. Pr. Ober 

amtsregierungsrathe. Greslau und Leipzig, bey Wilh. Gottlieb 
Korn. Zweyte ſehr verbefferte Musgabe. 1806. 404 S. 8. 


Diefe Ausgabe Hat allerdings betraͤchtliche Vorzuͤge vor 
der 1303 in eben dem Verlage erfdienenen erften Ausgabe, und 
macht dieß Werf nod) ſchaͤtzbarer. Die, nad) dem Jahr 2803 
emanirten Geſetze find indeffen nicht fo i wie die 
fruͤhern angegebenen. | 


33) C. F. W. Frevherr v. Völderndorff und Waradein, das Re⸗ 
giſtraturweſen eines Lands⸗ Zuſtizeollegii, als weſentliches Hilfe 
mittel gu einer prompten Gerechtigkeitspflege und Geſchäftsfüh⸗ 
tung überhaupt und als cin Sheil vierzehnjähriger Präſidialrechen⸗ 
ſchaft, aus Preufifchen Geſetzen und Ergänzungen derfeloen 
durch befondere Anweiſungen dargeftellt, und durch ſechzig Bei 
Tagen erläutert. Soff 6, Grau, 1809, gr. 4, 


Mit dem, alle ſchriftſtelleriſchen Arbeiten des wuͤrdigen 
Verfaſſers dharafterifirenden muͤhſamen Fleiß liefert derſelbe 
Hier unſtreitig dag wichtigſte Werk Aber dieſen Gegenſtand. 
Iſt gleich demſelben hin und wieder der Vorwurf der Mifros 
logie gemacht worden; fo iff dod) nicht außer Ache gu laſſen, daw 
die Negiftraturwiffenfdafe Aberhaupt auf fo vieler Mikrologie tes 


rubet, daß fie von der Wearbeitung derſelben nicht fuͤglich 
trennbar iſt. 


% 
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84) Nie. Thadd. Gönner, die Verfchiedenbeit ev beyden Magimen , 
auf welche cine jede Prozeßordnung berechnet ſeyn Fann, eve 
Jdutert durch eine Vergleichung der gemeinen Deutſchen Pros 
zeſſe mit dev neuen Preußiſchen Prozeßordnung. 


Da _ diefe Abhandlung in des Verfaſſers Handbuch des 
Deutſchen Gemeinen Prozeſſes Thl. I. (1806) S. 1855 — 300) 
abaedructt ift, ſich mithin in aller Haͤnden befindet; fo bes 
ſchraͤnkt ſich Nec. auf die Semerfung, dah diefe Verfchiedenheit 
wohl nirgends fo lichtvoll tie Hier entwicelt worden, obs 
gleid) Rec. der Preußiſche Maxime einen weit grépern Werth 
alg Herr Ginner beylegt. 


» 


35) Nicof. Theod. Gönner, fiber die Mittel Prozeſſen vorsubeugen, 
in Vergleichung des Code Napoléon mit dem Preußiſchen 
Landrecht. 


Dieſe Abhandlung iſt in des Verf. Archiv flv bie Gefebs 
gebang und Reform des juriftifdhen Studinms, Band I. 
Heft i. N, 8 S. 11 — 130. abgedructt. 


36) Das wabre Verhältniß der Vreußiſchen Procefordnung zur Wis 
derlegung des Muffabes: Wie fieht es heut gu Tage mit dev 
Preußiſchen Progefordnung aus. 


In Hartlebens allgemeiner deutſchen Juſtitz⸗ und Polie 
gey Fama 1807, St, UL N. 1, | 


37) Des Appellationsdirectors Bandel Gutachten über cine fide 
¢ liche Bereinigung der Bayeriſchen und Preußiſchen Prozeßord⸗ 
nungen; als Zugabe. Gedanken über das Weſentliche der Preußi⸗ 
ſchen Hypothefen- Depofitalgefebe. Mlirnberg, b. Campe, 1809, 
120 ©. &. 


Diefe Arbett tft durch den, an den Berfaffer von Koͤnigl. 
Bayeriſcher Seite ergangenen Auftrag, daruͤber: whe mit Bers 
Behaltung des Beſten aus den Bayeriſchen und Preußiſchen 
Prozeßordnungen eine neue Gerichtsordnung fir das Rinigs 
reid) Bayern ausgearbeitet werden finne ? cin Gutadten abs 


fe 


41458 iteratur des. Preuß. Civil - und Criminalrechts 


zugeben, veranlaßt. Das Reſultat dieſes Hier abgedruckten 
Gutachtens geht dahin, die Preuß. Pr. Ord. unter verſchiede— 
hen, fie der Bayeriſchen Prozeßordnung naͤher bringenden Mor 
dalitaͤten in letztre aufzunehmen. Dieſe Arbeit enthaͤlt trefliche 
Beytraͤge zur — des Werths des Preußiſchen Pro: 
zeſſes. 
Rec. geht jetzt zur 

5, befondern Literatur bes Criminalrechts uͤber. Yn dies 
fem Theil der Gefebgebung begrindet einen neuen Zeitab(dnite 


38) Al gemeines Criminalrecht fiir die Preufifchen Staaten. Erſter 
Theil. Criminalordnung. Verlin, bey G. C. Mau. 1806, 
255 S. 8. 


Recenfentens Abſicht fann Hier um ſo weniger feyn, den 
Werth dieſes Gefebes gu entwickeln, als der, die Strafgelebe 
enthaltende zweyte Theil nod) nicht publicirt iff, und dod erft 
gus diefem dadurd vollendeten Ganzen der Geif— der neuen 
Gefebgebung wird beurtheile werden finnen. Er beſchraͤnkt 
fid) daher auf einige eingelne hiſtoriſche Bemerkungen. Die 
bisherigen Criminalgefebe der Preufifchen Staaten, wie die 
Criminalordnung v. J. 1917 und der softe Titel des IIten 
Theils des allgemeinen Landrechts; mehrere gum Theil in 
Kleins Annales Band XV, XXIII und XXIV angefihrte 
Gruͤnde, beftimmten den Kinig gu einer nidt bloß revidiren: 
den, fondern ganglid) nenen Geſetzgebung. Welchen Mannern . 
diefe wichtige Arbeit Abertragen, und wie dabey verfahren worden, 
ift in der oben (N. 5.) angefihrten Abhandlung in der allge: 
meinen Monatsſchrift von einem Ddiefer verdienftvolleu Man: 
ner felbft umftandlid) beſchrieben. Dieſer neue Ceiminalcoder 
gerfallt in gwey Theile, von welchem der erfte den Criminals 
yrozeß, der zweyte (jedod noch nicht publicirte) die Strafges 
febe enthalt. Mur dev erſte Theil ift bidher durch das vorges 
druckte Patent v. 11. Dec. 1805 prompigirt. 
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39) Regiſter zur Criminalordnung in den Preußiſchen Staaten, nebſ 
einem Anhang. Berlin, b. C. G. Schöne, 1807. 180 S. 8. 


Der Criminalrath Paalzow hat durch die Herausgabe 
dieſes Regiſters den Gebrauch der Crim. Ord. ſehr erleichtert; 
aud) der angehaͤngte codex. diplomaticus criminalis iſt ver: 
bienftlid); eine Nachleſe ift in der allgem. jurift. Monatsſchrift 
CN. 5.) B. IV. ©. 517 ff. enthalten. 


40) Chriſt. Qudw. Paalzow's (Königl. Pr. Criminalraths) Rome 
mentar tiber die Criminalordnung fiir die Preußiſchen Staaten. 
Berlin, bey C. G. Schöne, 1807. 8. Erſter Sheil. 472 S. 
und Zweyter und letzter Theil. 643 S. | 


Da diefes Werk bereits im 8. H. (Abth. If. H. a, 5 
S. 142 ff. d. Heidelberg. Jahrbuͤcher angezeigt iff, fo — 
Rec. ſich auf die dort abgedruckte Recenſion. 


41) Erläuterung der Kriegsartikel für die abniol. Pr. Unterofficiere 
und gemeinen Soldaten von der Infanterie, Cavallerie und Are 
tillerie, von Georg Wilhelm Cavan, Königl. Preuff. Gebcim. 
Kriegsrath und General -MYuditeur. Berlin, 6. Matzdorf. 1806, 
gt, 8. 

Diefer Commentar Hat mit den neuen Kriegsartikeln den 
groͤßten Theil ſeines praktiſchen Werths verloren. 


4 


a) Handbuch des peinlichen Proceffes mit vergleichender Darſtel⸗ 
lung des gemeinen deutſchen Rechts und den Beſtimmungen der 
Franzoſiſchen, Oeſterreichiſchen, Preußiſchen und Baheriſchen 
Criminalgeſetzgebungen, von D. E. J. A. Mittermaier. Heidel⸗ 
berg, b. Mohr und Zimmer. Ifier Band, Iſte und ite Abth. 
1810. gt. 8. | 


Mur, das was Preußiſches Medht in diefem Werke ift, ges 
Hirt Hier gu Nec. Competenz, und dies ift fo wenig, dah Rec. 
nad) diefen beyden Abtheilungen Aber jenen ſpeciellen Werth 
micht urtheilen kann, fo zweckmaͤßig * Arbeit auch im Gan⸗ 
zen iſt. 
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43) Archiv des Criminalrechts, herausgegeben von E. F. Klein, 
G. A. Kieinfehrodt und C. G. Ronepad. Halle, bey Heme 
metde, I — VII. Band. 


Dich aud) im vorliegenden Zeitraum fortgefeste, far die 
Wiſſenſchaft uͤberhaupt fo widtige Werk enthale mehreve vor⸗ 
zuͤgliche Abhandlungen zur Erlauterung des Preußiſchen Cri: 
minalredts. Dies Archiv tft aud im Auslande yu allgemein 
bekannt und geſchaͤtzt, als daß Rec. noͤthig hatte, fid) in eine 
Beurtheilung, oder aud) nur auf eine Gnhaltsangabe deffelben 
einzulaſſen. 

B. Zweyter Abſchnitt. Die Literatur des Provinzialrechts 
beſchraͤnkt ſich mit Ausnahme der, in der allgemeinen juriſti⸗ 
ſchen Monatsſchrift (N.5.) abgedruckten, ſehr ſchaͤtzbaren Bey: 
traͤge gum Chur- und Neumaͤrkiſchem Rede anf eine einzige 
Preußiſche Proving, naͤmlich auf Schleſien, und enthaͤlt fols 
gende Schriften; 


A4) Nene Sammlung aller Schleſiſchen Verordnungen und Edicte. 
Neunter Theil. 1806. Berl. b. W. G. Korn. 4. 

45) § ©. F. Meiffer, tiber die Aufnahme und die fortbanernde 
Gültigkeit des Sachſenrechts in Schleſien, fo wie iiber das 
Borrecht der voller yor der halben Geburt pad gemeinem 
Sächſiſchem Meche und nach Schleſiſchem Recht insbefondere. 
Breslau, bey J. F. Korn. 1808. gt. 8. 


Wenn gleid) diefe Abhandlung feine neuen Anfidhten ents 
Halt, fo iff fie durch einen wohigerathenen Beytrag gum dents 
ſchen Recht und aud fir andre Staaten interefjant. 


46) Unvartheyiſche Bemerfungen über das Edict den erleichterter 
Beis der Bauerngiither betreffend, d. d. Memel den Yten Het. 
1807, in Rückſicht des Königl. Preuf. Schleſiens, von Fried. 
Wolf Werdermann, Königl. Preuß. Rriegs + und Domainens 
tath. Greslau, bey Korn dem Aeltern. 1808, 32 6. 


Diefe kleine Schrift iſt faft durchgehends ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Inhalts, und daher beynahe ganz außer unſerer Compe⸗ 
tenz. ve Kos, 
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Anweiſung fiir Huiſſiers sur Vollziehung von Erecutionen und Anle⸗ 
gung von Arrefien; nach dev Weſtphäliſchen Prozeßordnung bee 
arbeitet von G. C. YP. Vober, Friedensrichter des Cantons 
Dransfeld. Mit Formularen. Hannover, bey den Gebr. Habn. 
1811. 296 S. gt. 8. 

Nicht mit Unredt fagt der Verfaſſer in der Vorrede, daß 
die, ben dem Executions: Verfahren den Huiffiers obliegenden 
Gefhafte die wichtigften und ſchwierigſten find, welde ihnen 
vorfommen finnen, und eine zweckmaͤßige Anleitung dazu iſt 
daher ein ſehr nuͤtzliches Werk. Die gegenwartige Schrift 
verdient deshalb ihrem Zwecke nad) alled Lob. Die Ausfihs 
rung ift im Cangen recht gut gelungen, und Rec. kann diefes 
Dud) den Huiffiers mit voller Uebergeugung empfehlen. 

Der Verf. hat gwar hauptſaͤchlich nad) der Weſtphaͤliſchen 
P. O. gearbeitet, um aber feine Schrift aud) fr die, neuers 
lid) mit Frankreich vereinigten Provingen braudjbar gu mas 
cen, in Anmerfungen die Abweichungen der —— von 
der Franz. P. O. angezeigt. 

Der Vortrag des Verf. iſt deutlich, ohne weitſchweifig zu 
ſeyn, und ſehr zweckmaͤßig hat ev die Vorſchriften, welche eis 
gentlidy die Geridjte angehen, nur fo weit mit angefuͤhrt, 
alg eg gum Berftehen dev die Huifflers betreffenden ndthig 
ſchien. Durdgehends Hat ev bemerklich gemacht, in wiefern 
die Vorſchriften, welche zunaͤchſt fir die Tribundle gegeben 
find, auf die Friedensgerichte Anwendung finden. 

Die Formulare find nicht den einzelnen Abſchnitten anges 
Hangt, fondern folgen am Ende des Buds in fortlaufender 
Neihe, Sie find gut ftilifire, und es find uns bey deren 
Durdlefung teine Unrichtigkeiten aufgeftosen. 

Mad) diefer allgemeinen Anzeige will Mec. nod) einige 
befondere Bemerfungen machen. — Vorerſt fann Mec. eg 
niche billigen, wenn der Verf. auf dem Titel und sfters von 
Vollſtreckung dev Execution redet, und es ſcheint ihm Hierin 
ein Pleonasmus zu liegen, da die Execution nichts anders 
ift, als eine gezwungene Vollſtreckung. Sodann iſt der Bes 


™~ 
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griff, welchen der Verf. h. 1 von der Execution gibt, wenn er 
fagt, fie fey die Anwendung der gefeblid) erlaubten Zwangé: 
mittel, um die Befriedigung ded Gldubigers wegen einer Fors 
derung, welche der Schuldner nicht Geridtigt hat, gu bewirs 
fen — gu enge, denn nidt immer iff es eine vom Schuldner 
gu berichtigende Forderung, welche eine Execution veranlaft, 
fondern es fann aud) eine andere Leiftung ſeyn, welche er uni 
terlaffen Hat. — §. 5. S. 8. will der Verf. zwiſchen dem 
Franzoͤſiſchen Text des Art. 16. der Weftph. und dem Art. 66 
der Franz. P. O. eine Verſchiedenheit finden, die jedoch nice 
vorhanden iff, indem beyde Artifel vdllig gleichlautend find. 
§. 10. redet der Verf. von: fir erecutorifd) erklaͤren, obne 
anjugeGen, was hierunter eigentlid) gu verftehen ift. — Die 
Dehauptung des Verf. S. 25, daf, wenn ein Arreft einmal 
angelegt fey, der Huiffier mit dem Erecutionsverfahren fort: 
ſchreiten miffe, wenn aud) der Schuldner geige, daß er gur 
Sett der Arveftanlegung bereits die Appellation gegen das gu 
vollſtreckende Erkenntniß gehoͤrig eingelege gehabt, und erft 
dann einhalten dirfe, wenn vor dem competenten Geridte 
eine Inhibition erbracht werde — fann Rec. nidt beyftimmen, 
weil jeder Fortſchritt im Erecutionsverfahren eben ſowohl ein 


| Erecutionsact ift, als die Arveftanlegung felbft, welche nicht 


gefhehen fol, wenn die Cinlegung der Appellation gezeigt 
wird. Die eingelegte Appellation hemmt — wenn nicht die 
proviſoriſche Vollſtreckung verfuͤgt iſt — die Execution da, wo 
dieſelbe zur Zeit der nachgewieſenen Einlegung ſtehet, ſo daß 


ſie weder zuruͤck, nod) vorwaͤrts gehen kann. — S. 28. ſagt 


— 


ber Verf., es fey in Weſtphalen nicht noͤthig, in den Urtheis 
{en gu bemerfen, ob fie in erfter oder letzter Inſtanz gefallt 
find. Gin Minifterialfdreiben wom 23. Yan. 1811 vererdnet 
dieß allerdings. — Die Behanptung des Verf. §. 16. S. 36., 
daß die Urtheile der Friedensgerichte in Fallen, wo eine Par: 
tey ſich durch einen Bevollmadtigten Hat vertreten laſſen, nid 
nur der Partey, fondern aud) dem Bevollmaͤchtigten infinuirt 


— — —— — — — — — — 
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werden muͤſſen, Halt Rec. fir unridtig, indem dieß nirgends 
vorgefrieben, und gwifhen einem Anwald im Tribunalspros 
geffe und einem: Bevollmaehtigten im Friedensgerichtsprozeſſe 
ein grofer Unterfdied ift. — S. 39 glaubt der Verf., daß in 
Frantreid) die Legalifation der Notariats-Inſtrumente, wenn 
ſie in einem andern Departement, als worin ſie aufgenommen 
ſind, producirt werden, nicht erforderlich ſey. Aus dem Art. 
28. der Notar. Ordn. vom 25. Nivoſe 11 haͤtte er ſich leicht 
vom Gegentheil uͤberzeugen koͤnnen. — §. 55. S. 107. ſcheint 
uns der Verf. die Jurisdictionsgraͤnzen der Friedensgerichte, 
bey Verthellung der durch die Execution aufgenommenen Gels 
der unter die Glaͤubiger zu weit auszudehnen. 

Wir ſchließen dieſe Anzeige mit dem Wunſche, daß die 
Arbeit des Verf. von dem Huiſſiers fleißig benutzt werden 
moͤge, und gewiß werden alsdenn nicht mehr ſolche monſtroͤſe 
Producte zum Vorſchein kommen, als man jetzt noch ſo oft 


aise - 


f 


Vraktiſche Erläuterung der Weſtphäliſchen Prozeßordnung mit Formue 
laren, von G. H. Oeſterley jun., Tribunalrichter gu Gottine 
gen. Zweyte gänzlich umgearbeitete Ausgabe. Dritter Theil. 
Göttingen, bey H. Dieterich. 1811. VI und 430. G. 8, 


Ree. ſaͤumt nicht, ben Lefern dtefer eitidhrift von dem 
Erfheinen des dritten Theils der umgearbeiteten Ausgabe des 
Oeſterley'ſchen Werks Nachricht gu geben. 

Yn Anfehung der Beurtheilung begieht ſich Mec. auf das, 
was er tiber die beyden erften Bande gefagt Hat. Auch diefer 
britte iff, gegen die erfte Ausgabe vergliden, mit Recht vers 
Geffert gu nennen, und wird zum richtigern Verſtehen und Ans 
wenden der, darin erlauterten drey letzten Bacher der Prozeß⸗ 
ordnung viel beytragen. 

Das 50 Seiten fillende Register Ager ‘alle drey Theile 
iſt ſehr ausfuͤhrlich. | x. | 
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Neues Methodenbuch zum faßlichen Unterricht in der lateiniſchen 
Sprache für die erſten Anfänger. Von Karl H. A. Hahn. 
Erſter Curſus. Berlin, bey Friedr. Maurer. 1810. XIV und 
127 S. 8. (8 gr.) 


Dieſes Buch erfuͤllt den ihm gegebenen Titel eines faßli— 
chen Unterrichtes, ſo daß man es wirklich ſchon mit Kindern 
von 7 — 8 Jahren brauchen kann, auf welches Alter die Grams 
matiken ſelten berechnet ſind. Die Einrichtung iſt ſo, daß 
zuerſt hinter jeder Declination Deutſche Beyſpiele zur Uebung 
folgen, und durch alle Caſus durchgehen. Um dieſes gu fons 
nen, braucht er zur Huͤlfe einige Verba, wie nocet, habet, 
habitat in, wodurch allerdings nun alle Caſus in Beyſpielen 
aufgefuͤhrt werden konnten. Der Rec. verwirft dieſe Methode 
nicht; aber verwerflich duͤnkt es ihm, daß eben dieſe Dentſchen 
Beyſpiele gleich darauf als Wiederholung Lateiniſch ſtehen. 
Die Kinder des Rec. hatten aber leider! das ſchnell weg, daß 
beydes einerley waͤre, und ſo benutzten ſie in ihres Vaters 
Abweſenheit das eine wie das andere. Zum Privatgebrauche 
konnte es daher der Rec. nicht benutzen, auch nicht bey meh— 
rern, denen er nicht immer auf die Augen und Finger ſehen 
fonnte. Alfo war es ihm nur Hhidftens gum Dictiren tangs 
lid. Gah dag der Verf. nicht felbf ein? Machte er diefe 
ſchaͤdliche Erfahrungen nidt bey feinen eigenen Zoglingen? Er 
hat feinem Buche dadurd) ynendlid) gefdhadet. — Jn den Bey— 
fpiefen vom Genus iff and) alljugrofe Weittlauftigteit. Mod 
ſchlechter wird es von den Adjectiven an, wo faft alle Bey: 
fpiele nur auf den Nominativ eingefchrantt find. Fae die 
Uchung der Verben ware die groͤßte Mannigfaltigteit noͤthig 
gewefen; aber auc) biefe vermifit man. Daher iff dem Werf. 
gu rathen, vor einer neuen Ausgabe alles reifer gu Aberdens 
fen, nene lateiniſche Beyſpiele zu ſammeln, und bey den, Vers 
ben dafuͤr zu forgen, daß Ser Anfanger, wo moͤglich, alle ges 
lernte Formen durd) Benfpiele uͤben lerne. Uebrigens wuͤrde 
eine ins Einzelne gehende Kritik hier uͤbel angebracht ſeyn. 


* 
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Diefer erſte Curfus endet mic dev vierten regulaͤren Conjus 
gation. x. 


Allgemeine Encyklopädie und Methodologie der Wiſſenſchaften. Bor 
Carl Chriſtian Erhard Schmid, herz. ſächſ. Kirchenrath, 
D. u. Prof. dev Theologie und Phil. gu Sena, auch D. dex 
Medicin. Bena in der afademifchen Buchhandlung. 1810, 

4, IV a. 239 S. 


“Ein hoͤchſt willfommenesd Geſchenk muß uné dieſer philofors 
phiſche Ueberblick des Syſtems der Wiffenfchaften won einem 
Manne feyn, der, wie der Verf., mit vorzuͤglichem philofos 
phiſchem Geifte fo mannigfaltige Sachkenntniſſe verbindet. Das 
Werf ift nad dev befannten Weife des Verf. eigentlid) als 
Compendium fir Vorlefungen abgefaßt, aber doc find Aberall / 
iber Geiſt, Cigenthimlidfeet und Methode der Wiſſenſchaften 
treffliche Ausfuͤhrungen Hingugegeben. 

Die Einleitung gibt den Begriff und das Weſen der Unis 
verſalencyklopaͤdie und Methodologie an, gibt allgemeine literas 
riſche Nachweiſungen, und fuͤhrt zuletzt auf eine Eintheilung 
der Univerſalencyklopaͤdie in generelle, welche von dem Weſen, 
Umfang und Studium der menſchlichen Wiſſenſchaften uͤber—⸗ 
haupt ſpricht, und in ſpecielle, welche das ganze Gebiet 
der Wiſſenſchaften eintheilt, und die beſondern Theile, ſo wie 
die Art ihres Studiums naͤher charakteriſirt. 

MNach dieſer Cintheilung folgt nun die Abhandlung ſelbſt 
in zwey Theilen. Uns ſcheint die Ausſonderung und die ge— 
nauere Bearbeitung der Lehre von den Wiſſenſchaften im allge— 
meinen, fo wie der erſte Theil fie enthaͤlt, ein bedeutender Gewinn. 

Hier wird zuerſt das Ideal der Wiſſenſchaft aufgeſtellt, 
wie es nur unſrer Idee der Allwiſſenſchaft entſpricht, einzig 
einer abſolut anſchauenden Vernunft gehoͤren koͤnnte. Treffend 
ift auf die Mißgriffe mancher Philoſophen aufmerkſam gemacht, 
welche dieſes Ideal mit menſchlicher Wiſſenſchaft verwechſelten, 
indem ſie die erhabenſte, aber unerreichbare Idee zu gemeiner 
Moͤglichkeit herabzogen, und verfaͤlſchten, wo nicht gar klingende, 
hohle Worte fuͤr reine, nothwendige Anſchauung des Geiſtes, 
und fir reale Begriffe gaben. Uns kann dieſes Ideal nur 
dienen, um uns der Schranken alles menſchlichen Wiſſens bes 
ſtimmter bewußt zu werden. 

Dieſem Ideal wird dann menſchliche Erkenntniß und 
Wiſſenſchaft in Ruͤckſicht ihrer Natur, Bildungsfaͤhigkeit, ihres 
Objects und Intereſſes ihrer materialen und formaien moͤglichen 
Vollkommenheit gegenuͤber geſtellt. Die generelle Methoden— 
lehre handelt von dem Weſen des Studirens nach den drey 
Hauptſtufen 'ſeiner Ausbildung, oder propaͤdeutiſchen auf der 
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gelehrten Schule, der mittlern auf der Univerfitaͤt, nnd de? Hdheren 
des ſelbſtthaͤtigen Gelehrten, mit vielen trefflichen Ausfuͤhrungen. 
Deer ſpecielle Theil entwirft zuerſt eine ſyſtematiſche Eins 
theilung aller Wiſſenſchaften. Objectiv koͤnnen die Wiſſenſchaf⸗ 
ten eingetheilt werden in ſolche, welche auf das Daſeyn, auf dag 
Sollen, oder auf die Vereinigung von beyden gehen; fudjectiv 
Hingegen unterſcheiden fle fid) theils nad) der Art, wie ihr Obs 
ject gegeben, theilé nach der Art, wie es vom Erfennenifs 
‘vermigen bearbeitet wird. Durch Verrinigung diefer Eins 
theilungsgriinde erhalt der Verf. nun die Tabelle, deren Glies 
derung et eigentlid) wetter folgt. J 
Die Wiſſenſchaften ſind uͤberhaupt entweder rationale aus 
Erkenniniſſen a priori, oder empiriſche aus Erkenntniſſen a 
- posteriori. Die erftern find ferner Mathematif (Form det 
Mnfdnunna); Logif (Form des Denfens), Metaphnfit (mates 
riale Wiſſenſchaft). Die emptrifdhen find entweder Hiftorifds 
empiriſche, die erzaͤhlend oder befdhreibend nur vom Gegebenen 
fprechen , oder fyftematifhempirifhe, welche das Gegebene ras 
tionell bearbeiten. Sm lebtern Fall iff aber das Geagebene 
wieder entweder durch die Matur beftimmt, empiriſche Narues 
wiffenfhaft, oder durd die Freyheit, pofitive Wiſſenſchaft. 
Diefe ECintheilung geht von einer philofophifdhen Anſicht der 
Erfenntnif aus, und umfaft das ganze Gebiet der Wiſſenſchaft 
in ftetigem Zuſammenhang ohne Luͤcken gu faffen, aud wird 
fo in Ruͤckſicht auf den philoſophiſchen und methodifdhen Geiſt 
der Unterſuchungen fehr creffend gruppirt, 3. B. in der Vers 
einigung der Philologie mit der pofitiven Surisprudeng und 
Theologie unter dem Titel der pofitiven Wiſſenſchaften, in tet 
Bereinigungen die Hier unter den Begriffen: theoretiſche Natur⸗ 
wiffenfchaft und pragmatiſche MNaturwiffenfdaft vorfommen. _ 
Indeſſen fit die naͤchſten Zwecke der allgemeinen Encyklo⸗ 
padie Hatten wir diefer Eintheilung dod) nicht den Vorzug “ges 
geben, eben weil in ihr die formellen methodiſchen Cintheis 
lungsgruͤnde gu fehr Hervorgehoben, die auf das Object und die 
dufiern Verhaltniffe der menidlichen Ausbildung gehenden, aber 
gu fehr zuruͤckgeſetzt, namfid) nur gu Untereintheilungen ges 
braudt find. Cin Haupteintheilungégrund den Objecten nad 
liegt nad) der Organifation unfrer Vernunft in dem Unterfdied 
pon Materie und Geift, diefer wird Hier verfdhiedentlid) bey 
Untereintheilungen gebraude, wir Hatten ihn lieber zu einer 
Oberabrheilung gemadt, um phyſikaliſche Wiſſenſchaften und 
Anthropoloaifhe Wiffenfchaften im Ganjen neben ginanbder gu 
erhalten, anftatt daß Hier die einzelnen den Menſchen betreffen⸗ 
den Lehren fo fehr getrennt find. Auf aͤhnliche Weife mippalle 
uns, daß Sprachentunde von der PhHilologie gang getrennt iſt. 
Das wichtigſte Verhaͤltniß der Philologie gum Ganzen der 
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Wiſſenſchaften iſt naͤmlich doch nicht, daß ſie willkuͤhrlich ge⸗ 
waͤhlte Mittel zu einem bedingten Zweck anwendet, wiewohl 
dieſes viel an ihrer Methode beſtimmt, ſondern daß ihr die 
Sprache gehoͤrt, welche das allgemeine Huͤlfsmittel aller Ges 
dankenmittheilung iſt. Die Wiſſenſchaft von der Sprache ſteht 
alfo far die encyklopaͤdiſche Anſicht, als Lehre vom erſten Halfes 
mittel, eigentlid) allen andern Wiſſenſchaften zuſammen gegens 
Uber, in denen dieß Halfemittel angewendet wird. Ihre befte 
Stelle in der allgemeinen Encytlopadie moͤchte alfo dod, wie 
q- B. ben Eſchenburg, der Anfang oder fpeciellen Encytlopadie 
ſeyn. Endlich, wir bildben das ganze Gebiet unfers Wiffens 
durchaus nicht auf gleichmaͤßige Are aug, fondern oft erhalten 
gang fpectelle, untergeordnete Unterfudungen einen gang uns 
verhaͤltnißmaͤßig grofen Umfang, weil fie in einem befondern 
Verhaͤltniß gu den Sweden oes Lebens fiehen, 3. B. Eregefe 
und Kritik der Bibel oder de6 Corpus juris in Vergleidung 
mit aller dbrigen Eregefe und Kriti®, eben fo Diplomatit, 
Numismatik, Heraldif u. f. tw. Wir wuͤrden deswegen in der 
Obereintheilung oder allgemeinen Encyflopddie die Gonderung 
des Syſtems der freyen Wiffenfdhaften von dem der 
Geſchaͤftswiſſenſchaften (pragmatiſchen Wiſſenſchaften) 


fuͤr geeignet halten, und nur in der Lehre von den freyen 


Wiſſenſchaften die Eintheilungsgruͤnde des Verf. vorherrſchen 
laſſen. — 

In dev einzelnen Ausfuͤhrung machen die mathematiſchen 
Wiſſenſchaften den Anfang. Art und Weſen der mathemati— 
ſchen Erkenntniß find philoſophiſch genau und practs beſtimmt. 
Bey dev. fyfiematifdhen und vollftandigen Aufzaͤhlung dev ma: 
thematifden Disciplin wuͤrde Rec. die PHhorometrie oder Bes 
wegungélehre nicht im allgemeinen zur reinen Mathematif aes 
tenet haben. Rants Phoronomie ift allerdings eine rein 
mathematifdhe Lehre, aber die reine Dynamik und Mechanik 
find immer ſchon Anwendungen der Mathematit anf philofos 
phifhe Naturwiſſenſchaft. iia! 

Es foige die Logit. Hier iff Mec. mit dem Verf. nicht 
einverfianden, wenn letzterer fagt: „die Logit erfebt ſich zu 
bem Aft des reinen Selbſtbewußtſeyns: id) denke, und ents 
widelt aus dieſem die reinen Denfgefebes, und ferner „das 
Princip der Logi’ ift die durchgangige Identitaͤt der Erkennt— 
nifthatigteit in allem ihren Erkennen.“ Diefe Einheit aller 
unfrer Erkenntnißthatigkeit (deint uns die Grundlage aller 
Formen der theoretiſchen Metaphyſik, das eigene Thema der 
philofophifdhen Logit aber nur die Form der Wiederholung 
unjrer Gedanfer vor dem Bewußtſeyn. Der nachfte Ab— 
ſchnitt Aber Metaphyſik gehdre gu den. gelungenfte ded Weekes. 


te 
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des Werkes. Vortrefflid) iff, was der Verf. Aber Wefen, 
Werth und Methode der Phileſophie gefagt Hat. Mur die 
Anſicht der Principien in §. 6o koͤnnen wir nidt mit dem 
Verf. theilen. 

Gerner wird nun eine fehr fyftematifde Ueberſicht aller 
empirifhen Wiffenfchaften gegeben. Hier treffen wir aber auf 
einen Gebrand von Cintheilungsgrainden, den wir vorhin tadeln 
muften. Es werden naͤmlich hier aufgezaͤhlt: 1) beſchreibende, 
2) erzablende, 3) erflavende theoretifde, 4) pragmatifde, 5) pos 
fitive Disciplinen. Dadurch find die cingelnen gur Koͤrperlehre und 
die einzelnen zur Menſchenkenntniß gehdrenden Lehren gar gu fehe 
auseinander geriidt, und durd cinander geſtellt. Beſonders abce 
ſcheint uns fir die Rubrik: pragmatifde Wiſſenſchaften d. h. fie 
die fpeciell anwendenden Lehren durdaus ein flares Princip dev. 
Untereintheilung gu fehlen, weil fle weder den theoretifcen 
Disciplinen angehangt find, deren Lehren fie benugen, nod 
nad den Zwecken des menfdliden Lebens im Grofen geordnet 
find. Hier find fie in pragmatifd: anthropologifhe and pragmas 
tiſche Naturwiſſenſchaften uetheilt. Die erftern find angewanodte 
Moral, Marurredt, Religionslehre, Logit; Theorie der ſchoͤnen 
Kinfte, Padagogif, Staatswiſſenſchaft, jede mit ihren Unters 
einthcilungen. Dieſe Lehren Hatten wie theils der PHilofophie 
beygegeben, theils alg Geſchaͤftswiſſenſchaften bey juriſtiſchen 
und theologifden erwahnt. Bey den pragmatifhen Maturs 
wiffenfdaften ift Hingegen ein Haupteintheilungsgrund: Gewins 
hung der Maturproducte, Bearbettung derfelben und Handel, 
offenbar politifden oder nationaléfonomifhen Urfprungs,. wo 
wir denn aud) gewuͤnſcht Hatten, daß er geltend gemacht wor 
den tare. | 

Die Schwierigkeiten dieſer Cintheilung haben bie Folge, 
daß die Methodologie aller empiriſchen Wiſſenſchaften erft nad 
ihrer encyklopaͤdiſchen Aufftelung Hinten nachgebracht werden 
fonnte, wobey dicfelben Cintheilungen, um uͤber Werth und 
Bearbeitungsart der Wiffenfchaften gu ſprechen, unangenehm 
wiederholt werden mußten. Defonders aber. find durch dieſes 
Nachtragen die literariſchen Motigen, welde dex Verf. nicht 
vollſtaͤndig, fondern gleichſam nur beyſpielsweiſe geben wollte, 
ſchwer verftandlid) und weniger braudbar geworden. 

Indeſſen alle diefe Mangel der Gruppirung betreffen far 
den eigentlichen Werth des vorliegenden Werkes nur Neben— 
faden. Der philofophifche Geift, mit weldhem Hier Matur und 
Art, Intereſſe und Swe oes gangen wiſſenſchaftlichen Gebietes 
beurtheilt und dargeftelle ift, fann diefen wahren Werth allein 
beftimmen, eben da Hat unfer Verf. in Andcutungen und Aug: 
fuͤhrungen viel vortrefflides geliefert. 
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M. Tullii Ciceronis de natura Deorum liber quartus. 
E. pervetusto codice mnsc. membranaceo nunc primum 
edidit P. Seraphinus, Ord. Fr. Min, Bononiae. 1811, 
gt. 8 brody. (12 gr.) 


D. Buchhaͤndler Hitzig zu Berlin ließ in verſchiedenen 
oͤffentlichen Blaͤttern folgende Anzeige dieſer Schrift mit ſeines 
Namens Unterſchrift abdrucken: 

„Dieſe merkwuͤrdige, vor einigen Monaten in —— 
erſchienene Schrift enthaͤlt einen wichtigen literariſchen Fund, 
das vierte Buch des Cicero von der Natur der Goͤtter, von 
weldem bis jeBt nur drey befannt waren. Wie der Pater 
Seraphinus aus dem Minoritenflofter in Bologna gu dem alten 
Coder gelangt iff, aus dem der gegenwartige Abdruck verans 
ſtaltet worden, wie er fid) von deffen eigentlichem Inhalte ibers 
geugt, und vorzuͤglich, wie er darauf aufmerfiam madt, daß 
ſchon in diefem Werte de8 Cicero antiquitatem fidei catho- 
licae demonstrantia enthalten waren, wird man in der 
Vorrede mit BVergnigen leſen. Ich habe eine Anzahl Ex— 
emplare diefer Schrift à 12 gr. aus Stalien erhalten, und 
dafuͤr find fle durd) alle gute Buchhandlungen von mic gu bes 
ziehen.“* 

Sehr —— aber nichts deſto weniger darauf gefaßt, 
einem echten Buche Cicero's alle Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen, ſuchte Rec. ſich dieſen wichtigen Fund auf dem Wege 
des Buchhandels baldigſt zu verſchaffen. Die theologiſchen 
Schriften Cicero's, und die von der Natur der Goͤtter infons 
derheit, gehoͤren bekanntlich zu ſeiner gelehrten Lebensrolle, und 
er atte ſeither ſchon Bedacht genommen, wenn es erlaube feyn 
wird, gum zweyten mal damit aufjutreten, ihre Ucherfegung 
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alsdann des erhaltenen Beyfalls wirdiger gu liefern *). Es 
ift alfo natuͤrlich, daß ee durch jene. Anzeige feine Thaͤtigkeit 
befonders aufgefordert fand, und fic) jetzt berufen fuͤhlt, feine 
‘Meinung uͤber die anffallende, oder auffaliend feyn follende 
literarifche Erſcheinung eines feither vergrabenen Werks deé 
grofen Roͤmiſchen Literators gu eroͤffnen. , 

| Wir fangen damit an, Hen. Buchhaͤndler Hitzig zu Berlin 
bey den Manen Cicero's aufzufordern, wofern er den Spaß 
nicht willig eingeſtehen wollte, den Verleger dieſes Buchs zu 
Bologna, oder den Italieniſchen Correſpondenten namhaft zu 
machen, durch welchen ihm die Exemplare dieſes Buchs zuge— 
fommen ſind. Es enthaͤlt weder die Angabe des Verlegers nod 
der Officin; es iſt mit Didotſchen Lettern auf weißes Loͤſchpapier 
gedruckt, und wird broſchirt ausgegeben. Außer den hin und 
wieder angebrachten Accenten, und bey merkwuͤrdigen Stellen 
am Rande befindlichen Haͤnden hat dieſer Abdruck nichts, was 
ſeinen angeblichen Urſprung irgend wahrſcheinlich machte; und 
das Buch riecht nach ſeinem ganzen Aeußern eher wie das neue 
Kind einer Deutſchen Preſſe, als, daß man es aus Italien 


eingewandert glauben koͤnnte. Hr. Hitzig alſo nenne, und 
wenn er genannt hat, ſo beweiſe er; außerdem find wir ber 


rechtigt yu glauben, er ſelbſt fpiele bey Diefer Poffe mit. Wer 
aber zweytens die Echtheit dieſer Bolognefer Ausgabe behaupten 
will, habe die Gefalligteit zu beweiſen, daß wirklich ein Minos 
ritenpater Seraphinus, Finder und Herausgeber dieſes 
vierten Buchs Cicero's, von der Natur der Goͤtter, im Reich 
ber Dinge vorhanden iff. Gollte der exquiſite himmliſche Mame 
nicht ſchon Verdacht erregen, ſo kann es wohl der Umſtand, 


daß P. Seraphinus weder ſein Kloſter, noch ſeinen ſonſtigen 


Aufenthalt, noch irgend ein Datum ſeiner Vorrede beyzuſetzen 
fuͤr gut gefunden hat. Indeſſen muß Hr. Hitzig ſeiner Anzeige 





*) Sie iſt in zwey Banden erſchienen (Cic. v. d. Mat. d. G. und 
Cie. v. d. Weiſſagung und yom Schickſal) Frankfurt bey 8. C. 
Herrmann. 1806, 1807, 
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nag wiffen, daß derfelbe gu Boloana eriftirt. Indem wie 
dieſes ſchreiben, fo fangen wir ſchon an, uné der vielen Worte 
gu ſchaͤmen, dte wir Aber dieß Bichlein um deswillen machen 
maffer, weil, wenn aud) der Betrug — oder, weil wir Spaß 
verftehen, fo fol es ferner ein Spaß heißen — offenbar ift, der 
Urheber dod) das Lob verdient, weder wiblos, nod) gang unges 
lehrt gu ſeyn, ungeadhtet er feine Geiftesgaben und feine phts 
lologiſchen und refigidfen Renntniffe unaleid) wuͤrdiger Hatte 
verwenden fénnen, und er in feinem Fall Cicero ift. Vieles 
traͤgt aber ſo ſehr das Gepraͤge neueſter ultramontaniſcher und 
hyperboreiſcher Anfelarung , oder eines Kopfs, der ſich daruͤber 
luftig machen wollte (denn in manden Fallen iff es ſchwer gu 
fagen, ob ein Autor fic) ſelbſt oder andre perfiflirt), da mart 
wohl etwas blind ſeyn mitfte, um dem Vogel one großen Zetts 
verfuft an feinen Federn gu erkennen. Dody was die angeregte 
Alternative betriffr, fo mag nod eine dvitte, gutmuͤthigere 
Hypotheſe, die wohl die wahrſte feyn koͤnnte, Hier Plas haben: 
der Verfertiger des Buds tft ein gurgelaunter Deutſcher Phis 
[olog, der, wenig befimmert um theologithe Grinde und 
Viefen, und den Ernf— der Parteven beladend, gu allererft 
feinem eignen Genius ein Felt geben, und fodann alle Cone 
fefffonen durdeinander, und nebft ihnen die PHhilofophen und 
feine etgnen Zunftgenoffen, bie PHhilologen, meen wollte, ins 
berm er jedem von ifnen ein Briclein aus ihrer Ride vors 
truͤge, und fie auf einige Augenblide mit dem Wahn teste, ef 
fey im der Tuſculaniſchen Kuͤche gekocht. Denn natuͤrlich, wer 
wollte fid) nicht freuen, einen Cicero gum Gewaͤhrsmann feiner 
gelehrten Hypothefen oder feines Syſtems gu haben? Und . 
nebenbey gedadjte ber ſcherzende Mann aud feinem Syftem 
Ehre gu erweifen, und, unter manden huͤbſchen Gedanter, 
den gemeingiltigen, antifen philofophifhen Deigmus, yum 
Schein ein wenig platonifirt, oder mit Untergoͤttern ftaffirt, 
ind fo weiter, ehrwuͤrdig aus dem Hintergrunde ſchimmern gu 
affer. Das alles Hat er nun fo droflig angelegt, daß nad 
ers Graben des Verſtandeslichts die verſchiedenen Gubjecte ihn 
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fruͤher oder fpdter Ginter. ber Maske fehen follten, und dag, 
je weiter man liest, der Scherz immer handgreiflider wird, 
bis endlid) — dod wir wollen nicht alles fogleid) ausplaudern, 
fondern bas Werkchen felbft ndher vor die Hand nehmen. 

Zum. Glid ift in diefem Buche alles fo fehlerfrey, ſo 
wenig ungewiffe oder falfche Legarten, daß niemand feinen try 
tifhen Scharfſinn yu Conjecturen anguftrengen braucht; und 
wenn erft P. Seraphinus gefunden ift, fo wollen wir ihn aufs 
fordern , diefes Wunder von einem correcten Pergamentcodes 
je eher fe lieber auf einer der grofen Bibliotheken gu Paris, 
Wien, Minden, Goͤttingen, Dresden u. f. w., oder font auf 
einer Deutſchen Akademie, gu jedermannighider gelehrten Er 
goͤtzlichkeit zur Schau aufzulegen. 

Doch zuerſt die Vorrede mit der Geſchichte der Findung! 
P. Seraphinus erzaͤhlt, wie ev in ſeinem Kirchſprengel qu 
einem Kraͤmer gekommen ſey, und bey ihm unter mehrern, 
in einer Kloſterauction erſtandenen alten Scharteken einen mefi 
rentheilé pergamentenen, gerriffenen, von Warmern und Maͤuſen 
gemifhandelten Coder gefunden, worin anfanglid) dag Leben 
und Martyrthum der Heiligen Brigitta mit bunten Figueen 
feine Blicke auf fid) gegogen Habe. Auf fein Bitten Habe der 
Kramer, dem diefes Lateiniſche Bud nidts ndge geweſen, ba 
man in diefen moderigen Blattern nidt einmal Eßwaaren habe 
abnehmen wollen, ihm felbiges geſchenkt. Nachdem P. Sera 
phinus fid) erft an der Legende erbaut, Habe er fortgeblaͤttert, 
und gegen dad Ende Hin ein Stic von einem fehr alten, mit 
Majuskelſchrift gefdriebenen Coder gefunden, woran die Maule 
eben fo weit genagt, daß mit Hilfe dines Gelehrten (Scho- 
Jasticus) im nddften Flecken, dem er das Manufcript gebradt, 
die Entdefung gemacht worden fey, daf fie fid in Cicero's 
Bider de natura Deorum Hinein bis gum vierten Capitel des 
zweyten Buchs fortgefreffen Hatten; daß diefes Exemplar hierauf 
nod) dad dritte Bud) enthalte, und endlid) bas vierte Hingw 
fuͤge. Dieſes wichtige, feltene Werk habe er denn um fo liebet 
hevauegeben wollen, als daraus das Hohe Alter der Grundſaͤtze 
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ber Roͤmiſch- tatholifhen Kirche erhelle, da ſelbſt die weiſen 
Heiden fle gefannt und gehegt haͤtten. Der chriftliden Liebe 
nad yu urtheilen, warde Cicero fich unter andern Umftanden 
gewiß an den ganzen kirchlichen Lehrbegriff angefdloffen haber 
u. ſ. w. Damit aber niemand glaube, er ſelbſt habe das Buch 
gemacht, fo betheure er, daß er dergleiden nicht machen finne, 
aud) feine Muße dazu Habe, Aberdem fein Griehifd verftehe: 
denn wie finnte unfer Einer (mostrorum unus) Griechiſch 
lernen! es fey denn, daf er gu Hdhern Graden ſteige. Er habe 
die vorfommenden Griechiſchen Budflaben fo gut wie moͤglich 
abgemalt. 

Wir nehmen alfo den P. Geraphinus beym Wort, daß 
ev ſelbſt Abfchreiber diefes von Wuͤrmern und Maufen bearbeis 
teten Manufcripts iff, und wundern uns billig Aber die Copi— 
ftenfunft, welche er bey aller Eingeſchraͤnktheit an RKenntniffer 
und dem Zuſtand ded Exemplars beweist. Denn ev hat die 
Kunſt verftanden, diefes wieder gang gu lefen. Indeſſen wird 
die laͤchelnde Farbe der Vorrede, bey der man einiges mit 
Stillſchweigen Abergeht, ſchon wenig Zweifel dbrig laſſen, daß 
ber Verf. nicht ſehr bekuͤmmert gewefen fey, fein gelehrtes Fal- 
sum zu verheimliden. Kurz, der gute Mind Seraphinus iſt 
weiter nidté als eine gemalte Figur. 

Was fun den wohlerhaltenen Fert von 64 Capiteln der 
Schreibart nad) betrifft, fo fdeint es, daß der Verf. eine Zeit 
ang habe wollen rathen laffen, 06, wenn es denn feine Antife 
ey, es wenigftens fir ein kloͤſterliches Kunſtwerk gelten koͤnne. 
Die Schreibart namlidh iff im Ganzen Ciceronianifd, und der — 
ev echten Bider de natura Deorum ahnlich, obwohl fie in 
ranchen Stellen felbft gegen die gewoͤhnlichen Regeln des Las 
einiſchen Stile anſtoͤßt. Sie ift aber theils ein wenig vers 
uͤnnt, trinkt fid) wie flartgewafferter Italieniſcher Wein, und 
in Graver Gecundaner fann fie ohne Mafenbluten geniefen. 
eberdieß Hat fie fo viel eingemiſchte Woͤrter von ſpaͤterm 
Stempel, dah die Gleidhgiltigteit des Urhebers gegen die Ents 
Lung feiner Poftide, oder feine ſcherzhafte Meinung, aud 
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dadurch fehr deutlich wird. Sie verfteigt ſich zuletzt bid in die 
moderne Philofophen + und Roͤmiſche Kirchenſprache. Wie 
find jedoch darin mit dem Verf. -einverftanden, daß Cicero, 
wenn er flanger gefchrieben hatte, nad) feiner von ihm anders 
warts ge'dhmten Wortbildungskunſt, mehrere der Hier gebildes 
ten philoſophiſchen Ausdruͤcke vielleicht ſelbſt gewaͤhlt haben 
wuͤrde. Das Buch iſt zugleich nicht leer an geiſtreichen, wohl⸗ 
gelungenen Stellen, um derenwillen dem Verf. die verdiente 
Ehre nicht geraubt werden ſoll; aber aud nicht freh von laͤſti⸗ 
gen Wiederholungen, und ſogar von beylaͤufigen Ungezogenhei⸗ 
ten. Und endlich iſt dieſer Cicero mit Cicero's Gedankenſchaͤrfe, 
Compoſitionskunſt, Charakteriſtik, Urbanitaͤt und feſtivem Witz 
allzuleiſe geſalzen; es iſt wohl ſeine Toga, aber nicht allzuviel 
von dem Manne darin. 

Der Verf. knuͤpft ſein Buch ſinnreich an. Da bey der 
Unterredung der drey erſten Bader zwiſchen Vellejus, Balbus 
und Cotta Cicero gwar gegenwaͤrtig geweſen, aber nicht mits 
gefprocen hat, und die Geſellſchaft alsdann auseinander ge 
gangen ift: fo {aft dieß vierte Gud am folgenden Tag eine 
neue Zufammentunft ftatt haben, wo Cicero aufgefordert wird, 
aud) feinen Beytrag gur philofophifdhen Collation gu Meben. 
Unfer Pfeudocicero Hat gleichwohl den Vorwurf der Inconſe⸗ 
quenz gegen fic): mach dem letzten Capitel des dritten Buds 
‘Hatte cin neues Streitgeſpraͤch zwiſchen Corta und Valbus begin 
nen follen. Denn letzterer fagte dorten: „du Haft gu Heftige 
Ausfalle gethan, Cotta, gegen die Grundfage, welche die 
Stoiker in Abfidht auf die gbttlide Vorfehung fo fromm und 
vorſichtig gebildet haben. Doc) da ber Abend ſchon dammert, 
fo wirft du mir einen Tag geben, um mid) dagegen gu erklaͤren. 
Denn ih habe mit dir fae Altar und Heerd yu fampfen, und 
far die Tempel und Heiligthimee der Gétter u. f. w. Ich 
winfdte nidt nur, Balbus, von bir widerlegt gu werden, 
erwiederte Cotta, fondern™ u. f. w. Hier aber iff von der 
Revande feine Rede mehr, und Vellejus falle Aber Cicero Her, 
ber feine eigne Meinung gu fagen (die er doc) (hon am Ende 


M. -Tullz Ciceronis-de nat. D. Lib. IV, 4475. 


bes dritten Buds den Lefern gefagt Hat) ſich nicht lange bitten. 
laͤßt, ja fogar behauptet, daß biefe Materie die leichteſte von 
der Welt fey, und ihm nicht die mindefte Mahe maden werde. 
Mir haben alfo Hier gewißlich einen etwas windigen Aftercicero, 
dev ſchnell dag Feld raumen wird, wenn wir ihm den Eingang 
des erften Buds vorhalten: „Gleichwie vicle Gegenftande der 
Philofophie nod) bey weitem nicht gehdrig entwidelt find, fo 
iff aud), was du ſehr wohl weift, mein Balbus, eine HSA ft 
ſchwierige und duntle Frage die von der Matur der 
Goͤtter.“ Man lefe dberhaupt die erflen ſechs Capitel des erften 
Buds, fo wird man inne werden, wie Aftercicero ſich im 
vierten avanturirt. Er will dbrigens mit den einfadhften Mit— 
teln, ohne Rednerſchmuck, bie wahre Religion retten, 
und ftellt, nad etwas Dialog mit Balbus und Cotta, feinen 
Hauptgrundſatz auf: die Religion begiehe fic lediglid auf das 
Gemith oder Herz, und gehe die fpigige Vernunft wenig an. 
(Sancta est et augusta res, delicata etiam, religio, quae 
unice animum spectat, et parum ad rationis acumen per- 
tinet.) Die Meligiofitat (religiositas) wohne bloß in der 
Empfindung; wer diefes Gefuͤhl niche Habe, folglich ivreligiss 
fey, den finne man fo wenig religibs madden, als einen Blins 
den fehend. Sie beruhe bloß auf dem innern Sinn, ruͤhre 
nidt vom Geſetz und Erziehung her; daher oftmals die unges 
bildetſten, rohefien und ungelehrtefter Leute am religidfefter 
evfunden werden; Saher aud) Frauen, denen es meift ſehr an 
Gernunftcultur fehle, fid) durch Frdmmigkeit auszuzeichnen 
pflegen. Die Spisfindigtcit oder der Sdharffinn der Sernunft, 
bald von Eigenfinn, bald von Citelfeit und Hodmuth begleitet, 
erfticte die Empfindung. Dieſes Schickſal dev Meligiofitde oder 
der Dispofition zur Religion gelte aud) von der and der Relis 
giofitdt entftandenen wirklichen Religion, welde ebenfalls viels 
mehr im Gefihl, als im Verfiand (intellectu), gefdweige in 
der Vernunft ihren Thron Habe. „Denn niemand hat Religion, 
alé der, deſſen Gemuͤth der Goͤtter Machtweſen fuͤhlt, welder 
mit heiligem Schauer, welcher mit aufrichtiger Froͤmmigkeit 
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geſchmuͤckt lebt.“ (Non enim est religio, nisi ei, cujus ani- 
mus Deorum numen sentit, qui sancto horrore, qui in- 
genua pietate ornatus vivit). Die Religtofitde fey der menſch⸗ 
lichen Seele allgemein fo tief eingepragt, daß nicht einmal 
Atheiften ihrer ganglid) gu ermangeln ſcheinen, welche ebenfalls 
guweilen von heiligem Schauer ergriffenr werden, und bie Gits 
ter, die ihr Mund lengne, im Herzen fuͤrchten; wie fie fid 
denn and in wilden Thiermenfchen aͤußere. Aelter ale bier 
gerliche Geſellſchaft und Geſetz, fcheine fie von der Matur ſelbſt 
Herguftammen, komme jedod) dem Menſchen nide alé einem vers 
ninftiaen fondern alé einem empfindenden Weſen gu, gehe aber 
nidt die dufern Ginne, fondern lediglih den innern an. Diefer. 
Ginn fey aber dennod nicht der moraliſche Sinn oder das moras 
liſche Gefuͤhl (sensus moralis). (Diefes muß Cicero erft nad dem 
Bud de fato gefdhrieben haben. P. Geraphinus oder ſein Schos 
lafticué mag zuſehen, was Rec. damit will), Durd das mora: 
liſche Gefuͤhl empfinden wir den Unterfchied zwiſchen Gutem 
und Boͤſem, Tugend und Lafter, Edelem und Miedrigem, Erhabes 
nem und Verworfenem; wiewohl bie davon verſchiedene Goͤtter⸗ 
furcht in deffen Mahe wohne. Die Empfindung von der Gotts 
Heit ergreife die Menſchen früher, und werde fruͤher wad, als 
bas moralifhe Gefihl. Daher die Religion der roheften Mens 
ſchen fo unmoralifd fey. Erſt nad) begriffener Heiligfeit der 
Goͤtter fange die Religion an, Hetlighcit des Hergens und 
Lebens zu erheifhen. Der Menſch aber fuͤrchte fhon Goͤtter 
bey nod) ſchlafendem moralifhen Gefuͤhl. (Wenn wir Hier 
mit bem Pfendoctcero ein ernfthaftes Wort reden follen, fo iſt 
bas moraliſche Gefihl ein Ausflug der natuͤrlichen, fedem 
Menſchen angebornen Gottesfurdht oder Religiofitat, bie der 
Verf. gang ridtig gum Grund legt, und aud die Epicureer 
in ihrer Prolepfis anerfannten; beyde, Religioſitaͤt und 
Moralitat, find nur in der Vorftellung gu trennen. Durch ein 
und Ddaffelbe Gefuͤhl, welches wir die Gottheit in uns 
nennen wollen, firdtet der Wilde, oder Naturmenſch eine hoͤhere 
unfidtbare Macht, und erfennt aud) Recht and Unvedht, Gutes 
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und Bales; eben fo das Kind. So gewif tein menchliches 
Volk ohne alle Spur von Religioſitaͤt vorhanden iſt, ſo gewiß 
und nod) weniger iſt eins vorhanden, das gar keine Begriffe 
von Recht und Unrecht hatte, follten fle aud) gang verbdildet 
ſeyn. Das Thier fogar. dag nur die Matur, nicht das Das 
ſeyn einer Gortheit empfindet, Hat in feiner Are moraliſchen 
Sinn, d. i. Empfindung von Rede und Unrecht. Man tinnte 
alfo vielmehr den letztern fruͤher feben. Er muß nur nice mit 
dem ausgebanten verniinftigen Moralfyftem verwedfelt werden, 
bas eben fo gewiß Cultur vorausfebt, als ein verndnftiger 
Gortesdienft. Gottesdienſtliche Grauſamkeit und Unzucht find 
unnatürlich und eine BVerwilderung, fein reiner Ausfluf der 
natuͤrlichen Religiofitdt. Religioſitaͤt und Moralitat haben einen 
gemeinſchaftlichen Brennpunct, welchen wie Gewiffen oder His 
heres Bewußtſeyn nennen; wie defen Spiegel, worin ſich die 
Gottheit alé Grund und Ridter des Guten darſtellt, durch die 
Offenbarung gereinigt und Helle wird, u. ſ. w. gehirt weiter 
nicht Hieher.) — Aus diefer Religiofitde allein, fahre der Verf. 
fort, entfpringt die Religion als ans ihrer Quelle; wie aus 
der Lafterhaftigfeit bag Laffer, aus der Vernuͤnftigkeit oder 
Vernunftfahigfeit (rationabilitas) die Vernunft, und aus der 
Vernunft die RKiugheit. Wir muͤſſen uns daher fehr huͤten, 
fie fae etwas rationelled gu Halten, ober dem Vernunfturtheil 
gu unterwerfen. Da fie nicht aus der Vernunft urftandet, 
fondern anbderswoher, fo fann die Vernunft, wie fle dann alles 
unterfuchen will, wohl befdeidene Unterfudungen anfteflen aber 
ihre Matur, ihe Thun und Biel, keineswegs aber daruͤber abs 
urtheilen. Die Vernunft beſchaͤftigt fid) mit Ideen, deren 
Moͤglichkeit, Vergleidung, Aufisfung u. f. w., Hat aber nichts 
mit einem fremden Rinde gu thun. — Balbus will Hier die 
Ehre der Vernunft ungefrantt wiffen, und Cicero erklaͤrt ſich 
naͤher, kommt aber darauf zuruͤck, die Vernunft habe in ihren 
Branyen ju bleiben, und bey der Unterfudung uͤber die Grande 
yer Dinge fic) des Abſprechens ber bie Religion gu enthalten; 
zaͤtte fie dad jederzeit gethan, fo wide nie zwiſchen Religion 
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und Philofophie Streit entftanden feyn. Auf den Einwurf 
bes Valbus, daß ja ohne Vernunfe fein Urtheil, Aber bie Res 
ligion ftate haben koͤnne, erwiedert Cicero: Beurtheilungs⸗ 
oder Urtheilskraft (judicium) fey eine andre Seelenkraft, als 
die Vernunft, obſchon ihre Dienerin und Begleiterin. Aud 
das Thier urtheile, denn es wiſſe Unterſchiede zu machen, 
ſcheue den Stok, u. ſ. w. Die Urtheilskraft ſchaffe und ordne 
niemals Ideen, wie die Vernunft, ſondern richte daruͤber; ſie 
ſitze im Vorhaus der Seele, und ſpreche Recht den Erſcheinenden 
allen Standes, den Sinnen, der Imagination und der Ver— 
nunft. Gleichwie der Richter oder Conſulent keine Proceſſe 
ſchaffe, ſondern aburtheile und ſchlichte, ſo beſchaͤftige auch ſie 
fic. bloß mit Entſcheidung der Dinge und Ideen, die ihe vors 
getragen werder. Daher gehire ein gefundes und unbeſtochenes 
LUreheit gu allem, befonders gu Sachen der Religion. Keines— 
wegs folle hierbey jemand fein Urtheil unterdruͤcken: denn er 
muͤſſe dber Wahres und Falſches, Angemeſſenes und Unanges 
meffenes, Nuͤtzliches und Unndglides, Religion und Aberglaus 
ben u. f. w. richten. (Nach welchem Geſetz, Cicero? Denn 
der Ridter mus ein Gefes haben, durch deffen Anwendung 
er. Uber den Partenen ſteht. Wir fommen, duͤnkt uns, beffer 
guredt, wenn wir diefe Urtheilétrafe nicht von der Vernunft 
ſcheiden — denn ein andres iff die aͤſthetiſche — und die theos 
retiſche Vernunft nicht alljuweit abfondern von der praktiſchen 
Vernunft, oder dem bewußten Moralgefihl und deffen Hands 
lungen, wie aud dev echte Cicero im dritten Bude will, Denn 
Hag Moralgefuͤhl gibt die Grundregel, wonad) die Vernunft 
guer(t Gures und Boͤſes, wahrhaft Nuͤtzliches und Schaͤdliches 
unterfceidet, und die Dinge nad geahneten Wefentliden und 
Ewigen bemift; von Hier an aber fkeigt fie weiter, und nimmt 
gegebene metaphyfifde oder religioͤſe Glaubensſyſteme entrweder 
an, oder vermicft fie, d. i. fie ſucht unter allen dasjenige ang, 
welches ihr am meiften Gutes, Nuͤtzliches, Wefentlides und 
Confequentes gu haben fcheint, die andern aber fegt fie als 
Erzeugniſſe three cignen Vermeffenheit, da fie theoretifdherweife 
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von fic) felbft mit Huͤlfe der Phantafie weiter ſehen wollte, 
alg fie ihrer Matur nad fann, bey Seite.) — Bon der Melis 
gion alfo, fagt unfer Cicero, feyen alle philoſophiſche Spisfins. 
digfeiten gu trennen, da man ja die EdMicen Folgen ihrer 
Einwirkung und die blutighiderliden Kaͤmpfe der verſchiedenen 
Syſteme fehe. Dadurch werde endlid) die Religion vielen 
Menſchen zweifelhaft und verdadtig, die doch fo wenig bewiefen 
werden duͤrfe und finne, als Lidt und Finſterniß, Hike und 
RKilte, welche jeder Empfindende fAhle, der Menſch ohne Ems 
pfindung fid) nie demonfiviven laſſen werde. Aber auch die Smas 
gination fey von der Religion gu trennen; fede Geelentrafe 
habe ihren befondern Gebraud und Nutzen, wie jedes Glied. 
(Gleichwohl fuͤhrt die Jmagination bey der Religiofitde cin ſehr 
widtiges Amt; nur mug fie feine Dogmen maden, da Hat 
Cicero vollfommen Redt.) — Die Religion wolle von allem 
Fremden gefhieden feyn, und beruhe bloß auf dem inners, 
gemeinen Menſchenſinn. — Dod) um dieſe Anjeige nicht gu 
weit hinauszuſpinnen, wollen wir den weitern Plan und Inhalt 
allgemein zeichnen. Cicero wendet feinen Gag auf das vor 
den vorigen Sprechern Vorgetragene an, und ftellt als Princip 
der Meligion bie Annahme des am allgemeinfters 
geltenden, aus ber Menſchennatur ſelbſt ents 
fprungenen Glaubens auf. Er fest alfo guerft feft, es 
gebe Goͤtter: denn fein Volk fey ohne Religion. Hier folge 
nun Gefonders eine, antiquarifh wichtig feyn follende Stelle 
von der Religion der Guden und ihrem Gott, deffer Mame 
etymofogifirt wird, von den Untergéttern Elohim, von Mofes 
und den Weihgefchenfen der Philifter; fogar den Mamen Bes 
baoth (Sebaoth) hat Cicero gefannt. Diefe juͤdiſche Religion, 
wird alé die Altefte und allgemeinfte, oder mit Griechiſchem 
Wort fatholifdhe, folglich als die eingige wahre, nothwens 
dige und hinreichende geprießen, welde alle Voͤlker und ihren 
religiifen Glauben, feinem veinen Grunde nad, in fid) vers 
einige, und bie Glicder bes Menfchengefdledts gu Cinem 
Koͤrper verbinde. (Man wird hier anfangen gu merfen, wo 
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das Ganze endlih hinaus wil, befonders wenn man das get 
braudte Wort allaemein in agedoppelten Verftande nimme, 
einmal, fofern es Griechiſch ausgedruͤckt iſt, und dann fofern 
Barunter die natuͤrliche Reliqion, oder der Deismus verftanden 
werden fann. WAPPvereinigt nidt ein weifer Kopf!) Hierauf 
etwas vom Unterſchied zwiſchen Neligion und Superftition. 
Dann juerft von den Goͤttern ſelbſt, wo ein Hauptunterfdhied 
gemadht wird gwifhen den hoͤchſten, unerfdhaffenen, ewigen, 
geiftigen, allervolfommenften Gittern, oder der waren obers 
ften Gortheit, und zwiſchen den aus -der Mythologie befannten 
firperliden Gébttern, die nur Untergdtter oder Goͤtzen ¢( Divi) 
feyen. Es findet fid) hier wie anderwarts mehreres gue Ges 
fagte. Die hidhften Gétter find in der vodfommenften Uebereins 
ftimmung mit fic) ſelbſt, in ihrem Nath, der Schoͤpfung und 
Erhaltung der Dinge, umd werden daher fir Cin goͤttliches 
Ween angefehen, deffen Mame in den verfdhiedenen Sprachen 
der Welt mit Augdrucen, welche einen Geift oder bas Gute 
bezeichnen, genannt wird. — Es leidet feinen Sweifel, daß 
Cicero mithin aud unfer Deutſches Wort gefannt Hat; Wber: 
Haupt ift wahrzunehmen, daß Cicero dfter der Deutſchen oder 
Germanen gedenft, alé man es fonft an dem Roͤmiſchen Cicero 
gewohne iff. Alé Folge des obigen Unterſchieds wird aud die 
wahre Religion der hoͤchſten Gottheit von ber ber Unters oder 
Fabelgoͤtter unterfhieden, von deren Unvollfommenheiten und 
Gebrehen, Menge, Geftalt u. ſ. w. mehreres gefagt wird. 
Gelegentlid) fommen die det fidatmonifdhen Athener 
aus der Apoftelgefhidte vor; ferner die Meteorfteine und die 
orphiſchen Zwittergottheiten. Ob der Dienft der Iſis und des 
Serapis ſchon gu Cicero’s Zeit gu Mom eingefihct war, wie 
er fagt, fann Rec. gegenwartia nicht entſcheiden; wir geben 
eg ihm auf fein Gewiffen. Hierauf die Abhandlung von der 
Gorfehung, der allgemeinen und befondern, und deren ftrafens 
den Gerechtigkeit. Widerlequng des aus dem Dafenn des Uebels 
in der Welt geſchoͤpften Gegenbeweifes. Won der Verehrung 
der Goͤtter. Die Alteften Menfchen Hatten die wahre Goreheit 
ohne dufern Cultus oder Tempel aufs hHeiligfte verehre; oder 
Dienft der Untergdtter fey erft nachher eingeriffen. Indeſſen 
fey es jedem Pflicht, feine Landesgottheiten gu vesehren. Auf 
die Gebraͤuche fomme Abrigens in der Wirklidteit niche viel 
an. Der unficdhtbaren Gortheit wahrer Dien fey ein reines 
Herz, Alle Reinigungen und Suͤhnungen, die man erfunden 
Habe, gingen die oberften Goͤtter nidt an, fondern die Unter: 
goͤtter. Von religibfen Verirrungen, und deren gutem Urs 
forung. Die Gottheit fordere vor allem das Beſtreben nad 
Tugend: mit aͤußerer Religion tonne man ibrem Heiligen Weſen 
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nicht genugthun, da felbige aud neben den gréfiten Laſtern 
beftehen finne. Die Fabeln von den Gbgen (Divis), fo wie 
Beſchwoͤrungen und enthuflaftifdhe Orgien, werden unter den 
Aberglauben verwiefen; dod) werden die Mythen (mythi) und 
deren religioͤſe Auslegung in Ehren gehalten. Auf oiefe Weiſe 
glaubt er, daf der tdglid) mehr wanfenden dufern Religion gu 
Hilfe gu kommen fey. „Die allgemeine Religion der Voͤlker, 
die wir befennen, forgt nur um das Große, vernachlaͤſſigt dag 
Geringe, nimmt das Generelle in Schutz, iff um Specialia 
und Specialissima feineswegs bekuͤmmert.“ Bey diefer Stelle 
fteht wieder eine ominife Hand. „Wie? faͤhrt Cicero fort: 
follte fie ſich eifrig und aͤngſtlich bemuͤhen, die verſchiedenen 
und widerſprechenden Fabeln zu vereinigen, welche ſo lange 
der Theologen Kreuz waren“? — Es wird demnach die 
Unterſcheidung der Privatreligion von der oͤffentlichen, dieſer 
von der gemeinen (allgemeinen, communi), und dieſer von 
dem Aberglauben, von Vellejus gebilligt; auch Balbus iſt 
ganz iu Cicero bekehrt. AHierauf von den Erſcheinungen 
der Bitter, oder dem alten Glauben von deren Umgang 
mit dem Menſchengeſchlecht; wobey Cicero in einer Pas 
renthefe, wenn aud) je die BVerehrung eines einigen Gottes 
Sffentlid) auffame, dod) zugleich die Verehrung ser Heiligen 
prophesenht. Hierbey aud) von dem goldnen Zeitalter und den 
alten Gaten oder Géotterboten, und daher von dem Daſeyn 
einer Offenbarung (revelatio), worauf die gemeine Religion 
der Voͤlker fid) grinde, und welde durd) Propheten und Si— 
byllen ertheile worden fey; wiewohl deren Sdriften wegen der 
vielen gegenfeitigen Widerſpruͤche, sweifelhaften Befonderheiter 
u. f. w. nur den allgemeinen Glauben beftatigen, nidt aber 
das von diefem abweidende Befondre uns auforingen finnten, 
CMan merfe!) Die Autoritde dev Heiligen Bacher falle des— 
wegen nidt um, wenn (don mandes Beitlide und Oertlide, 
Beſondre und Dunkle, wovon uns Urfprung und Gruͤnde vers 
Borgen feyen, bey Seite gu legen, gu temperiren, oder der 
dlteften, allgemeinen Religion yu adaptiren fey. Denn alle 
Glaubensfacen feyen dem Urtheil des ganzen Heiligen Cdtus 
gu unterwerfen. Um fo mehr miffe dies der geſchriebenen 
Offenbarung widerfahren; weil ja urſpruͤnglich eine bloß minds 
lid) Aberlieferte flatt gehabt Habe. Die allgemeine Religion 
Halte fid) mit Rechte aud an odie Sradition, die nod) alter und 
widtiger fey, auch nod) fortbaure. Man habe ané dem Ums 
gang mit den Gértern niche alles aufgeſchrieben, fondern vieles 
nur muͤndlich fortgepflangt. Dieſe Tradition fey alfo and) nicht 
aué den gefchriebenen Fabeln, fondern lediglich von den Cons 
fervatoren der Heiligthuͤmer und Tutoren der Religionen her⸗ 
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gubolen. Aus der allgemeinen Uebereinſtimmung entipringe eine 
infallible Regel des Glaubens und Handelns (infallibilis cre- 
‘dendorum et agendorum regula), wotnad and) die Provhes 
tenlieder und die Tradition gu beurtheilen fenen. UWebrigens 
dauere die Offenbarung der GStter an das Gemith frommer 
Menſchen nod fort, und es gebe aud) jest nocd ein gew ff:é 
Hetliges und ehrwuͤrdiges Concilium von Snterpreten der Gots 
ter; andre, ſichtbare Offenbarung aber fey nice mehr ndthig, 
da die Religion (ang vollftandig fey, und die Tradition bleibe, 
wohey das Spridwort gelte: Vox populi, vox Dei. Selbft 
Untugendhafte empfingen nod immer etwas vom goͤttlichen Geift, 
nnd in dem gefammten, den Goͤttern geweiheten Citus warden 
alle Glieder mit einander der Heiligkeit einigermafen theilhaftig, 
Daher denn die fortwahrende Offenbarung. Darum finne aud 
feine andre, als diefe allgemeine Neligton, jemand felig machen, 
nnd es fey nirgends Heil als in der Gemeinſchaft der geſammten 
Heiligen. Wer aber von dem wahren Glauben abtrinnig werde, 
und Secten ftifte, bringe fid) und Andre ing Verderben, fey daher 
ſtraffaͤllig, da es einen gottlofen, rebelliſchen Hochmuth verras 
the, ſich mehr Vernunft, als Allen zuzutrauen. Man muſſe alſo 
wohl zuſehen, und dem hochheiligen Conſervator der Heilig— 
thumer auferlegen, gu ſorgen, daß die heilige Republik durch 
ſolche Menſchen keinen Schaden nehme, vielmehr zu verordnen 
und zu erklaͤren, was man glauben und nicht glauben ſolle, 
unnuͤtze und ſchaͤdliche Buͤcher gu vertilgen, ſolche Schriften 
aber, welche nur gum Theil irreligios oder irrig ſeyen, reinigen 
gu laſſen. Dieſen Grundſaͤtzen Cicero's ſtimmen nun alle Ges 
ſellſchafter bey, erfennen heilige Gedichte, eine Heilige fortwaͤh— 
rende Tradition, einen ewigen allgemcinen Glauben, etne uns 
fehlbare Glaubensregel, ein heiliges Corpus von Lenten rich— 
tiger Ueberzeugung und reiner Frommigfeit, und cin Oberhaupt 
deffelben, welchem die oberfte Gorge fir die Heiligthdmer Abers 
tragen fey. Gut! fpridt Cicero, und Handelt nun von den 
Prieftern® und ihrem Urfprung; ibnen fey durd allaemeine 
Ucbereinftimmung der Voiter die Religionss und Glaubenslehre 
Hbergeben, fle ſeyen die Mittler zwiſchen Gattern und Wrens 
ſchen, dte Hiiter der wahren Religion, die Erhalter der Webers 
lieferung, und die edjten Ausleger der Heiligen Bader. Aud 
Hatten fie, da gwar alle Anhanger der wahren und allgemeinen 
Religion in einer gewiffen Gemeinſchaft des Glaubens ſtuͤnden, 
aber nicht jeder urtheilen ddrfe, das ausſchließliche, von Goͤttern 
und Vorfahren ihnen Abertragene Rest, in Glaubensfachen 
und Neligionsgebrauden fir thre Pfleglinge zu ftimmen und 
i" urthetlen; wiewohl fie hierin nidts gegen den Glauben des 
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fallible Erklaͤrung deé gangen Cdtus unternehmen dirften. Sie 
ſeyen auch in ihrem religiéfen Amt vollfommen unabhangig. 
Pei dieſen Prieftern, nice bey den — fet die tiefere, 
grindlidere Reiigionslehre gu fuden. Sie verftinden alles 
hiehergehoͤrige am beften, und Hatter aud) das Medhe, ein ents 
ſcheidendes Concilium Aber dahin einfdlagende Gegenftinde gu 
halten; deffen Zufammenberufung aber habe der oberfte Priefter, 
weldem andre untergebeu ſeyen; wiewohl aud ein Farft, 
Prdtor, Koͤnig oder Kaiſer (fmperator heißt wohl aud) ein 
Feldherr, tan wird aber ſchon einfehn, daß Cicero Deutſche 
Reichehiſtorie ſtudirt Hat) fle zuſanmenberufen finne. Weil eg 
aber mehrere hoͤchſte Prtefter gebe, in Aegypten, Syrien, 
Griechenland, fo fey, um allen Rangfireit zwiſchen ihnen vors 
zubeugen, alicflidyerweife vor Alters gu Mom dte Warde eines 
Pontifex maximus geftiftet wordett, „womit du nun, Cotta, 
geſchmuͤckt biſt.“ Wie es nad der allgemeinen Meinung eine 
himmliſche Monardhie gibt, indent ein Divus’ uber die Hims 
melébitger den Vorſitz Hat, fo ‘gibt es aud) cine Heilige Mos 
nardie auf Gtden. Welden andern Sik aber Harte jenes 
Hohepriefterthum eher einnehmen follen, al die Sedem Ro- 
manam ¢ ‘Quare ex’communi onminium ‘sententia pontifex 
maximus’ Rémanus imperium Terum sacrarum rite tenet, 
— — qui’ falli et errare im causa religionis nequit — — — 
Hier iff alſo der Scherz auf feinen Gipfel gelangt, und 
alle Taufhung verſchwunden. Man erwartet wohl teinen. Aug: 
ug dev wenigen folgenden Capitel. Dod fegen wir nod ein 
Paar charakteriſtiſche Stellen daraus Hierher. „Die Hier von 
mir Dargeftellte, allgemeine und fir jedermann heilſame Relts 
gion, ſpricht Cicero, zwingt feinen Menſchen im Snnern, iff 
feinem beſchwerlich, wofern er fid) nur von Neuerungen ents 
hale, und mit einfaltigem Gemuͤth bey der alten Ueberltefes 
rung beharret. Denn, gleichwie die Natur allen eine reichs 
fiche Wenge und angenefme Mtannigfaltigteit von Speiſen 
umd’ Getranfen freygebig und faft verſchwenderiſch bereitet, 
‘inem jeden aber erlaubt Hat, aug jenem unermefliden Ucbers 
Inf Dasjenige fid) ausguwahlen, was er den SGinnen, der Ges 
undheit, dem Alter und der Witterung am angemeffenften 
ichten moͤchte: alf Hat fie aud), daß id) fo fage, die Fruͤchte 
ver Religion verfdwendet, damit ein jeder nad) dem Ma 
etnev innern Empfindung, Vernunft und Anlagen, davon 
instefen, brechen, waͤhlen und geniefen mige, was ifm arts 
tet. Mag dieſer fic) bey Gebraͤuchen und Sffentlichen Felts 
everlichfciten berubigen, dod) ohne Vernadlaffigung der wahs 
em Meligion; jener caglid) den Genius und den Lar verehren, 
Steine falben, arggen alle Gigenbilder, und die Tempelpfoften 


¢ 
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fiffen; fener dag Mythenchaos zu ordnen, gu erforſchen und 
wohl gu deuten ſich bemuͤhen; jener ſeinen Scharfſinn anftrens 
gen, um gu erfunden und gu ergriinden, woher jeglidhe Meis 
nung entftanden fey, und worauf fie ruhe, und mit, welden 
Beweifen fie, ohne Nickfide auf den gemeinen Menſchenſinn, 
Dargethan werden finne; wir, wenn wir wirklich verftandiger 
und fliger find, wollen den heiligſten Gott mit dem heiligſten 
Herzen und mit dem reinften und beften Leben ferner gu ehren, 
fir, das erfte und hoͤchſte halten.“ Ferner: „Da vieles ift, 
‘worin die Voͤlker verſchiedener Meinung find, -fo frehe jedem 
frev, anzunehmen, ober gu verwerfer, was, die allgemeine 
Religion unentidhieden laͤſt. Daher éft. niche irreligiös, wer 
dergleichen veradtet, leugnet, mifbilligt, verbeut, verſchmaͤht, 
nod wer die Fictionen der Dichter verlade, u. f. w. — Man 
wird ja nun verftehen, wer die Voͤlker, die Mythen find, und 
‘was die allgemeine Religion und der gefammte Heilige Cdtus in - 
‘dem  gwiefaden Gerftande ift, worin fie der Verf. .genommen 
Bevin wil, Es fteen aber noch befondere Verborgenheiten 
ahinter, in die wir nidt eingehen finnen; man wird fie jedod 
ebenfalls errathen. 
: Ob der Verf. außer den bevlaufig enideckten philologiiden 
ſchwarzen Tdpfen, an denen man fic die Hande farben fol, 
od) andre ing Dunfle geftellt Hat, bey welchen Rec... vorbeps 
glitt, migen Gelehrtere unterfuden. Unter fle gehoͤrt auch das 
poetiſche Citat im 61. Capitel: Virtus recludit immeritis 
mori coelum, worin man ohne Schwierigkeit eine Stelle des 
Horaz (Od. TIT, 2) wiedererfennen wird, weldhe wohl lange 
nad ‘Sicero’s Tod gefhrieben iſt. 

Wit Aberlaffen es dem Verf., fein Bud in allen feinen 
Theilen und Ruͤckſichten yu verantworten, mit dem Wunſche 
jedod), daß, wie es neuerer Zeit und in feiner Art eingig iſt, 
es aud) eingig bleiben moͤge. Wir warden nichts daran ents 
behrt haben, wenn es ungefhrieben geblieben ware. Der 
Scherz ift Aberdem vermige des Gnhalts ein frivoler Gebers, 
weil er niche bloß mit menfhliden Cinrichtungen fpielt, fons 
bern aud) in das Wefentlidhe des Offenbarungsglaubens ein 
greift. Moͤge der Philolog, der uns diefes unverdantte 
Geſchenk gemadht Hat, odie Wahrheit far fein Apotrophon 
mit einem zweckmaͤßigern Geiftesproduct verſoͤhnen; wir achten 
dod), um dieſen Wunſch niche gu hegen, feine Geſchicklichkeit 
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—— Der Literatur. 


Auguſt Wilhelm Schlegel's poetiſche Werke. Erſter und 
zweyter Theil, — bey Mohr und Simmer, 1811. 


Q in anbdrer — Deutſchlands in der neuern Zeit erweckt 
in dem gebildeten Leſer, Der mit Ernſt die aͤußere Geſchichte 
und die innern Verwandlungen unſrer vaterlaͤndiſchen Dichtungen 
zu wuͤrdigen bemuͤht geweſen, ſo mannigfaltige Erinnerungen 
an die verſchiedenſten Bemuͤhungen und Streitigkeiten, welche 
unſre literariſche Nation verbunden und getrennt haben, als 
der uns ſeit einigen Jahren durch Reiſen entfremdete, nun 
als Deutſcher uns wiederbegruͤſſende A. W. Schlegel. Moͤge er 
fein Wort in der Zueignung erfuͤllen, wir halten ihn dabey, 
daß er (I. S. 5) fetn Lebelang nun unſer bleiben wills 
die Berdhrung mit feinem Volke und feiner Sprache wird is 
ihm alles das aufwecken, was die Fremde in dem Ucbergange 
gum Werke einſchlummerte, und wir fuͤhlen ſchon in dent 
Heinen Kreis dev in der Frembde gefAriebenen Lieder die Wahr— 
beit anne was ev felbft von fid) fagt: * - 
Fremde Sitten, fremde Zungen 
SLernt' id) üben ber und bin, 

Nicht tm Herzen angeflungen ee 

Stirtren fle den Deutſchen Sint, 

Lang cin umgetriebner Wandrer 

Wurd ich niemals doch cin Andrer. 


Schlegels Werte Hier gu loben nach ihrem vielfichen Verdtente 

und gum Lefen anzuempfehlen, (deine uͤberfluͤſſig; nicht bloß 

ſein Verdienſt, ſondern auch der Haß ſeiner Gegner haben die 

Aufmerkſamkeit auf ihn gerichtet, und die ihm eigenthuͤmliche 

Verbindung von umfaſſender Kritik und ee mit einzelnem 
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eigenthuͤmlichen Bemuͤhen Hat feine Poeſieen ſelbſt in die Haͤnde 
derer gebracht, die uͤbrigens keine Verſe leſen, ſondern ſie nur 
beurtheilen. Wenn ſich etwas in der Zeit Nothwendiges (dels 
ten liefe, fo mbdten wit es freylich bedauern, daß S. in 
einzelnen Pevioden feines Lebens gu viel Zeit fener Kritik frenw 
der Arbeit, die ihm meift mit Undank gelohnt worden, gewids 
met, und ber eignen Dichtung, fo wie der Ausuͤbung (eines bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Ueberſetzertalentes entzogen Hat. Vielleicht ware 
ſein Triſtan jetzt vollendet, vielleicht auch ſein Shakespeare und 
Calderon, und das Falſche und Eitle, was er in der Literatur 


aufgedeckt und beſtraft hat, waͤre vor dieſen Herrlichen von 


felb(t verſcwwunden, dod) wollen wir hierin nicht gu dreiſt 
abjpreden. Die Krankheiten, welche Deutſchland politife vers 
nidteten, Neid und Hochmuth, der Meid und die Herabwies 
bigung jedes Ausgeseidneten wie der Voͤlkerſchaften gegen eins 


ander, der Hodmuth gegen die Groͤße friherer Geſchichte um 


ben Augenblik gu erheben, Hatten fid) feit der Entſtehung dee 
aligemeinen Deutſchen Bibliothek in den kritiſchen Blaͤttern 
Deutſchlands beſonders gezeigt, und vielleicht waͤre Shakespeare 
und Calderon uno Goͤthe nie gu dee allgemeinen Anerkennung 
gelangt, vielleidhe ware unſre Literatur ebenfo wie bie Franzoͤ— 
ſiſche nad) Racine durch bie Kritik gelaͤhmt worden, wenn nicht 
S., der mit der Kenntniß der alten Kritifformen, welche dee 
Menge guipraden, den Ginn fir alles Herrlide verband, 
indem er den wahren Widerfprud zwiſchen Seyn und Miches 
feyn decht zur Sprache brachte, einen Wetterwed(el und dadurd 
bem Genius neue Lebenslufe geſchaffen hatte. Hatten feine Res 
cenfionen in der ehemaligen Jenaer Literaturzeitung fdon manden 
Feind der Poeſie beftritten, fo war es doch befonderé fein Streit 
mit derfelben, der die falfche Autoritae der kritiſchen Blatter ſtuͤrzte, 
tind die Lefer in den heutigen Standpunct verſetzte, die ftrengfte Kets 
tif grade gegen die Kritik auszuuͤben, den Wik des Augenblick 
gu beladhen, aber das ewig dauernde Leben ded Gemuͤths ans 
guerfennen. Es gibt wenig fo Herelidves ale die in der Eus 
ropa von ©, (Il. GY. S. 18) aufgeſtellte Charakleriſtik der 
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meiſten recenſirenden Inſtitute, ja es iſt vielleicht die erſte Er⸗ 
munterung gum Recenſiren fir die geworden, welche es ernft: 
lid mit Kunſt und WiffenfHhaft. meinten. Go gab Goͤthe, wie 
in fo vielen andern, aud) hierin Muffer und Vorbild wohts 
wollender Strenge, aud) Johannes Maller hob mandhes Vers 
dienftlidhe aus dem flachen Verwerfen und Zertreten bes lites. 
rarifhen Pobels anf, und bewahrte es der Zufunft; wozu 
hatte abet Merkel's und Kotzebue's vereinte freymithige Uns 
wiffenheit die Literatur herabwuͤrdigen koͤnnen, wenn ihnen 
nicht S's entſchiedene Ueberlegenheit in Vorieſungen und im 
Lebensverkehr entgegengetreten waͤre. In dieſem Verhaͤltniſſe 
haben wir es oft von tuͤchtigen Menſchen bedauern gehoͤrt, 
daß S. aus Ueberdruß gegen dieſe leeren Gegner, Deutſchland 
verließ, und die Fremde genießen wollte. Der Dichter lebt 
nur in ſeiner Heimath, die Fremde gibt viele Plane, aber 
wenig Erfillung; gewiß ift es, daß feine Gegenwart unter ung. 
den Zeitpunct raider herbeygefuͤhrt hatte, wo dte falſchen Krie 
tifer, wie die Spinnen, wenn fle alles Fliegende aufgezehrt, 
ſich unter einander aufzehren maffen, wie wir ſchon an Mers 
fel und RKogebue erlebt haben. Uns find diefe Fehden nod 
recht deutlid) und evinnerlid, wir wiſſen recht gut, daß einiger 
Uebermuth im Athenaͤum, der aber nicht boͤſe gemeint war, 
den Schlechten zu einer Art Vorwand gegen S. dienen mußte; 
aber es waͤre uns lieb geweſen, nicht bloß die freyen Scherze, 
die Spitzen dieſer Literaturgeſchichte im letzten Buche angedeutet 
zu ſehen. Es waͤre der Zukunft, der dieſe Werke angehoͤren, 
nothwendig geweſen, nicht ſowohl gum Genuß, als zum Ver— 
ſt aͤndniß, die hiſtoriſche Einleitung dabey gu leſen. So iſt es. 
ficher bey dem artigen Triolet (IT, 216) gegen Mertel ſehr 
wtelen {don jest gaͤnzlich vergeffen, daß diefer große Kunſt⸗ 

im eiſterer mehrmals die Terzinen Triolets genannt hatte. Wee 
vermiſſen O's Sonett gegen ihn; auch wiſſen vielleicht ſehr 
vie le nichts mehr davon, daß Kotzebue aus einzelnen abgeriſſenen 
E> AGen des Athenaͤums, die er einen jungen Manne in ſeinem 
pe perborcifden Eſel in den Mund legte, oem Pobel eine bos⸗ 
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hafte Freude bereitet hatte, die er mit gleicher Leichtigkeit aus 
Euklid's Elementen haͤtte zuſammenflicken (wenn uns der Aus— 
druck erlaubt iff) und ohne boͤſe Folgen ausſtellen koͤnnen. 
Wenige Schriftſteller von Talent haben ſich wohl in ihrer 
ganzen Entwickelung durch literariſche Eitelkeit ſo ſelbſt gehemmt 
wie Kotzebue; abwechſelnd hat der Widerſpruch gegen das Gute 
Bey dem innern Wunſche es nachzumachen, ſeine Cigenthim 
Lidhteit yernagt und der Wunſch die Buͤhne, die ſeinen erſten 
Arbeiten gewogen war, ausſchließlich gu beſchaͤftigen, Hat ihm 
eine Neihe fluͤchtiger Arbeiten entlockt, welche auch feine beffern 
Sticke im aufwadfenden Uctheile verſteckt. Wir tinnen des 
wegen S. entſchuldigen, daß er An feinen dramatifden Vorle⸗ 
fungen Kotzebue's gar nicht erwaͤhnt; wee fann von einem 
Kritiker verlangen, die ungahligen Vande bes Kotzebue'ſchen 
Theaters noch einmal mit ernfter Sidtung gu ourdlaufen, 
naddem ev fie in deer Efrenpforte (II, 227) fdon einmal - 
ſcherzend charakteriſirt hat. — Wie werden in den Gedidten 
gar oft an S. Abrige Werke erinnert, wirklich find fie von 
_ feinn poetifden fo wenig gefdhieden, es iff in beyden fo bers 
einſtimmende Ucbergengung, die fle Geyde hervorbrachte, daß 
wir and) bey den Sonetten, welche Gemaͤlde beſchreiben (1), 
die Beruͤhrung mit den Kunſtgeſpraͤchen im Athenaͤum vermif 
ſen. Auch wuͤrde es, meinen wir, eine der Sinnesart unſter 
Zeit viel wirkſamere Form der Herausgabe geweſen ſeyn, wenn 
beyde Schlegel, ſtatt ihre Werke von einander und dann wieder 
in ſich als Proſa und Verſe auseinander zu reißen, in einer 
gemeinſchaftlichen Herausgabe ihrer Werke, bie ſich recht we 
ſentlich von einander unterſcheiden, und nur im Urtheile einan⸗ 
ber oft beruͤhren, etwas viel Hoͤheres der Nachwelt geliefert Hatten, 
alé jeder einzeln vermag; wozu fie fic) aud (don fruͤher verbuns 
ben, und dag fle in gegenfeitiger Begruͤſſung (1,218) einandet 
wieder zugeſchworen Hatten. Wir hatten dann ein poetiſches Werk 
in dec Art erhalten, wie die Charatteriftiten die Kritit 
auf eine mannigfaltigere Act belebt haben. Selbſt die geſchicht⸗ 
lichen Borlefungen Gr. S., feine Geſchichte Griedhifher Poefie 
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mit den dramatiſchen Vorleſungen A. W. S. zuſammenge— 
ſtellt, gewaͤhrt manches Belehrende. Auch die Ueberſetzungen 
S's vermiſſen wir in dieſer Sammlung poetiſcher Werke. Zwar 
bilden die dramatiſchen Bilder ein eignes Ganze, aber die 
karzern aug dem Blumenſtrauſſe warden den Sonetten zur 
Charakteriſirung ſuͤdlicher Dichter angenehm zwiſchengefuͤgt woes 
ben ſeyn. Sie find bis auf tvenige nod) uniibertroffen, und es 
ſcheint ung, daß ein Dichter bey der poetiſchen Uebertragung keine⸗ 
rer Gedichte an denſelben ein viel groͤßeres Recht, als an den groͤßern 
habe, wenn ſie genuͤgend und gelungen zu nennen; dad groͤßere 
Werk iſt ſtaͤrker charakteriſirt, und wirft in der laͤngern Des 
fdaftiqung damit alles Frembdartige felbft aus. Wie’ mande 
Ueberfebung aus dem Stalienifden, die uns aus ‘der fogenauns 
ten Schleſiſchen Zeit Deutſcher Poefie nod) jetzt erfreut, ware 
gang verloren gegangen, wenn die Dichter fle nicht in ihre Werke 
aufsehommen hasten; und welche literariſche Zeit in Deuſchland 
kommen werde, ob eine aͤhnliche Ermattung wie nach deny 
dreißigjahrigen Kriege, koͤnnen wir nicht voraus wiſſen. Dig 
Aehnlichkeit in dow Bemahungen der Didter jener eit mit 
Geren unſers Verf. und andrer iſt nicht gu verfennen; die Bers 
enſipfung unſrer Dichtungen mit den Werken und Formen 
ſfaduicher und antiker Dichter, und fold ein wieberteprended 
Beiiiiifen war aud) eben  deswegen nothwendig, weil jene 
Sqleſiſche Bildungsſtufe nicht vollendet, ſondern von der Zer⸗ 
ſtörung und Entfremdung Deutſchlands unterbrochen worden 
war. Was aber nicht fe beſtimmt wie dieſe Wiederkehr ahn⸗ 
licher Beſtrebungen, als beſonders die von Opitz u. a. m. voraud 
Gefagt werden fonnte, iar der fonderbare Widerfprud, den 
einjelne Formen, bas Sonett insbefondere, in unſrer Zeit evi 
fahren haben, worin Merfel den Anfang machte, der aber audh 
fdon in jener Schleſiſchen Bete bemerkt worden war. Dag 
eine Form, die in einem fruͤhen ſehr unbefangenen Jahrhun—⸗ 
derte fid) eines fo eingigen Dichters wie Petrarda faft aues 
ſchließlich bemaͤchtigt Hatte, in der fic) Geynahe alle Didter 
feiner Zeit wie dic fpateres bis auf unre Tage in Gratien 
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verſucht haben, wo jeder ausgezeichneten Saͤngerin noch jaͤhrlich 
Sonette in den Theatern ausgeſtreut werden, daß eine Form, 
die nicht minder zu einer gewiſſen Zeit in Frankreich, England 
und Spanien geubt war, und in der Schleſtſchen Zeit and 
in Deutſchland mandes Schone ausfprad), daß diefe irgend 
eine innere Mothwendigtcit haben muͤſſe, bedarf teines Be⸗ 
weiſes (der außerdem leicht zu fuͤhren waͤre); denn wer der 
Bewaͤhrung der Geſchichte nicht trauen will, was koͤnnen dem 
Gruͤnde helfen. Daß aber eine Form uͤberhaupt in ihrer innern 
Unſchuld ſolche Maſſe von Unglimpf ertragen fonnte, als das 
gegen verſchiedentlich ausgeſchuͤttet worden, daß ſie ſiegreich 
heraustritt, und nod) mit gleichem Erfolge geuͤbt wird, und 
uns hier aus den Schriften ihres Erneuerers mit maͤchtiger 
Ruͤhrung und zartem Witze anſpricht, das iſt ein Triumph des 
Guten, der in der Literaͤrgeſchichte immerdar glaͤnzen wird. 
Ein neues Sonett auf den Mailaͤnder Dom und ein andres 
auf die Irrefuͤhrer hat uns beſonders ergriffen; wir bedauern, 
daß S. in dieſer Lebendigkeit uns nicht mehrere merkwuͤrdige 
Eindruͤcke ſeiner Reiſe beſchrieben hat. Zwey fruͤhere Sonette 
(Alte Ausgabe G. 206 u. 207) fi find. ausgelaſſen. — Unter den 
Liedern ſind nur I, 218 — 265 vielen Leſern fremd, doch 
ſchmuckten einige davon den Prometheus, eins die Zeitung far 
Einfledler. Wie raſch fliegen aber in unfern Zeiten die Zeitunge⸗ 
blaͤtter voruͤber, daß Gutes und Schlechtes gleich ſchnell ver⸗ 
geſſen iſt! Ein Paar recht ſchoͤne erſcheinen hier gum erſtenmal; 
zwey ſchoͤne Variationen, die in der Europa mitgetheilt, ſind 
ausgelaſſen. Unſerm Vorſatze gemaͤß, ſoll uns das Lob der 
Lieder und Romanjen nicht aufhalten, viele derſelben haben 
durch die gefaͤllige Rundung und Abwechſelung ihrer Sprache 
den Declamatoren, ſelbſt den Erziehern und Anthologieenſamm· 
lern ſich empſohlen, waͤhrend der Beſſere feinen weitern Genus 
daran gehabt Hat. Wir gehen gu den rhythmiſchen Gedichten 
uͤber, unter denen uns nur das Grab der Medicis und das 
Epigramm auf Goͤthe's Bild unbekannt geweſen. Die meteis 
ſche Vollendung der Elegie Rom iſt oft anerkannt worden, das 
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Tragifhe des Schluſſes iſt unverkennbar; aber, ohne mit uns 
ferm Gefdmac dem beſſern Verftandnif entgegen zu treten, 
ſolche Geſchichtsauszuͤge in Verſen, bey aller finnreithen und 
gelefrten Auswahl, wie tn diefer und in dee erften Elegie, 
haben wenig Erfreuliches fir uns, aud) fommen einem dle 
Ereigniffe yu groß vor, alé dah man in ihrer Aufpahlung das 
cigne Leben daran knuͤpfen koͤnnte. 

Mit mehr Liebe verweilen wir beym Son, dem einjigen vom 
Werf. bis jest erſchienenen dramatiſchen Werke, weldhes hier, fo weit 
wir verglichen haben, unverdndert, wie es aufgefuͤhrt worden, wie⸗ 
der gegeben wird. Bey allem Vergniigen, das es uns gewaͤhrte, fins 
nen wir uns dod) nicht verhehlen, daß in ihm der Punct gu ſeyn 
ſcheint, wo S's Theorie mit feiner eigenen Praxis in Widerſpruch 
gu ftehen ſcheint. Wahrend er felbft gegen die Phaͤdra des Ras 
tine und gegen dte Vermifdung des Modernen und Antiten in 
einem eignen Werte gum Vortheil des Euripides geſprochen 
fat, wabrend er fel6ft in’ feinen dramatifden Vorleſungen 
CII, 2, 204) Goͤthe's Sphigenie nur einen ſchwaͤchern Widers 
fdein des Alten nennt, wie manchem Vorwurfe fest fid) da 
S's Jon aus, wenn wir ihn mit dem trefflichſten aller Sticke 
des Euripides vergleichen, der Aberhaupt wohl das Epigramm 
CH, 71): Endlid Euripides ſchwatzt wie cin Rh es 
tor am Mart) nur in einzelnen Stellen verdient Hat. 
Wir fAhlen es recht (ebendig, daß Goͤthe's Iphigenie und 
S's Jon in ihresr Cingelheiten gu dem Vollendetſten der oras 
matifden Poefie gehiren, aber als Ganges feine Vergleichung 
mit der alten Buͤhne ertragen. Hier miffen wir uns aber den 
Jon erklaͤren. Dte moderne Anforderung, daß dec Ehemann 
Huthus von den Goͤttern und von feiner Frau nicht Setrogen 
werden foll, was S. in feinen dramatifden Borlefungen (J, 
£247) gegen Euripides geltend made, ungeachtet die Erhale 
tung Supiters auf einem Getrug des Chemanns, fo mande 
Begebenheiten Trojas darauf gegruͤndet find, hat das Welents 
Vidfte und Heiligſte im Sti, ben klugen Math des Gottes, 
wie ec alleé gu einem Ziele fuͤhrt, geftirt. Der Apollo des 
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Euripides thut ſelbſt, wo ihm eine Abſicht mißraͤth, nichts 
Unnuͤtzes, bey S. iſt er eigentlich dev durch das Stuͤck Ge 
ſtoͤrte. Vor nichts muͤſſen ſich neuere Dichter mehr in Ade 
nehmen, als daß die alten Bitter nicht unklug erſcheinen; bey 
Euripides if— bas Zoͤgern bes Gottes, ſich Kreulen gu erklaͤren, 
ſehr weife, ex verfudt es, ſeinen Gon auf den Thron zu fips 
ren, indem er bem Zuthus glauben macht, es fey fein Sohn, 
Die Furdt der Kreuſa und der Ihren, daß ſie ihe Anfehen 
dadurch verlieren moͤchte, ſtoͤrt nicht dieſen Rath, aber fle made 
nod) cine Erklaͤrung nothwendig; Pallas, die Schutzgottin 
Athens, mus dag GeheimniG ihr enthuͤllen. Wenn aber Luchus 
dorum wuͤßte, trate bey den von ifm fpdter nachgebornen 
Rindern diefelbe Gefahr fir Yon von feiner Geite ein, wie 
fie frofer von Kreuſa erfahren; jest aber bleibt bey Euripides 
eine Verkuͤndigung des Gottes unnuͤtz, durch das erſte Oratd 
ift Kuthus beftimmt, den Yon far feinen Sohn gu Halten, durd 
die zweyte Offenbarung iſt bie Mutter beruhigt. Cin andrer Sor 
319, dev mit daraus Hervorgeht, daß Ruthus bey den letzten Sees 
nen nicht gegenwactig iff, liegt darin, daß alle Erklaͤrungen zwiſchen 
ihm und Kreuſen vermieden werden, in welchen er als der nach⸗ 
gebende kinderloſe Ehemann keine Heldenrolle, welcher das Bolf 
gern auch in der Liebe ausgezeichnete Wirkungen beylegt, in 
S's Jon ſpielt. Menſchlicher gedacht beym Euripides iſt ¢ 
aud, daß er Kreuſa nicht gegenwaͤrtig ſeyn laͤßt bey dem Greuel 
ber Vergiftung eines ſchoͤnen Knaben, dex ihe wohlgefallen, 
vielmehr iff das Draͤngen und Klagen des Chors ſehr ange 
nehm zwiſchengeſtellt, um ihren Entſchluß mehr fremdem Ein⸗ 
fluſſe als eigner Tuͤcke beyzumeſſen. Die Ereigniſſe beym Galt 
mahle und Sons Entſchluß, fie gu toͤdten, ſind bey Euripides 
beſſer und fdonender erklaͤrt; fie trope nicht beym Saſtmahle, 
ſie flleht nicht, fie hoͤrt in der Entfernung die Entdeckung ihres 
Verraths und fluͤchtet ſich zum Altar, auch Jon will nicht im 
Zorne fie dort erſchießen, ex wil nur den Richterſpruch des 
Delphiers aus fuͤhren und ſie zu dem Felſen fuͤhren, von welchem 
fie herabgetgs werden foll, Mildernd if es — fuͤr den 
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Entſchluß der. Kreuſa, daß fle den Yon in der Zwiſchenzeit vor 
feiner Anerkennung durd) Xuthus bis gu der Vergifiung nicht 
fieht; dagegen Schlegel fie gufammenfihrt, wo Son fo hire 
und ruͤhrend gu ihe fpricht, dof ihre That um fo graͤßlicher 
erſcheint. Beym Euripides (pride and) Son Aber feine Erhsz 
Hung viel wahrer, evflart aud) feinen fruͤhern Zuſtand viel 
wahrer, wie ſeine Wohnung fey, wo er einſchlafe und dienend 
wandle in Apollos nabrenden Hallen. Aus diefen Grinder 
find wir gu der erwaͤhnten Ueberzeugung, die Anfangs nur eit 
Ausfprud. des Gefdhis war, gefommen, dah S., indem er daé 
Schoͤnſte ſeines Jon dem Euripides dank, in allem dem, wo 
ev wegen moderner Anforderungen fein Vorbild verlaſſen hat, 
unter ifm in Wahrheit uud Sartheit des Gangen geblieben ift, 
waͤhrend er ihn in mancher Cingetheit dbertvoffen hat. Das 
Stik des Euripides wuͤrde, nad unfrer Ucherseugung, bey 
geringer Berdnderung viel gréfere Wirtung auf dem Theater 
Hervorbringen’, als diefes von S., der Verſuch aber kann 
daruͤber nur entfdeiden; Hier war es nur widtig, an dem 
Beyſpiele zweyer fo Ausgezeichneter, wie Goͤthe nad) Schlegels 
Urtheile, und Schlegels aus den angegebenen Gruͤnden den 
juͤngern Nachfolgern, von denen uns ſchon manche verungluͤckte 
Umarbeitung alter Stuͤcke vorgekommen, recht deutlich zu Ges. 
mith gu fuͤhren, daß fie es nicht mehr wages moͤchten, auf 
Griechiſchem Boden mit Srieden um den Lorbeer zu fampfen; 
gicht. fie aber ihve Phantaſte unwider(tehlid) dahin, daß fie 
Geſchichten wahlen moͤchten, deren dramatiſche Bearbeitung 
uns aus Griechiſcher Zeit nicht uͤbrig geblieben find, oder aug 
Der Zeit Heraus in der Feeyheit, wie Shakespeare die alten 
Seiten. gang in feiner Zeit, anſchauen, deren Leidenſchaften und 
Mythen dramatifiren midten.. Fie die Ueberſetzer alter Tras 
gddien miffen wie aber die Buͤhne juerft frey machen, in fo 
fern fie fic) entſchließen koͤmen, ihve Gorge fie die fbrigens 
recht loͤbliche Sylbentreue der Gorge fir die Fille, Staͤrke und 
dramatifde- Wirtung des Ausdrucks nachzuſetzen. Moͤge fid 
bald cin Geiſt finden, der den Chor gehoͤrig mapigen, die 
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AberflAffigen der Menge unbekannten Mythen mit Wetdheit 
abfondern kann, und es wird den Griechiſchen Stiden an 
guter Aufnahme auf Deutſchen Buͤhnen nicht fehlen. 

Zum Schluſſe unfree Gemerfungen haben wit uns bas 
groͤßte dev Hier mitgetheilten neuern Arbeiter S's, den erflen 
Geſang ſeines Triftan vorgelegt. Eine erfrenlidere Erſcheinung 
iſt und ſeit lange nicht geworden. Gabe es Fuͤrſten wie gu Taffo's 
Zeiten, fle warden ihm die Gefange mit Lift und Lohn gu ents 
loden ſuchen; die Wahl des Stoffs verrath die innere Beſtim⸗ 
mung gu einem Gedidte, wie Deutſchland teines in neuerer 
Beit aufzuweiſen Hat. Die Cinfeitigen, bie ihre Freude aber 
den Homer nidt anders auszudruͤcken wiffen, als wenn fie 
Arioſt, Taffo, Virgil und alle Cingelne, die cin erjaͤhlendes 
Gedidt verſucht, herahfegen, muͤſſen dod) wieder der Geſchichte 
eingeftehen, daß die Bewunderung von Jahrhunderten fein 
Iecres Zeugniß fey; der Stoff von jenen Gedidten wie vom 
Triftan ift aud) durch manchen Kopf gegangen, ebe er die (este 
Geftalt _gewonnen, und nur in einem Dichter, der whe S. alle 
Freyheit neuerer Deutſchen Sprade in der Kenntniß aller ihrer 
Zeiten und in der Berdhrung mit allen angraͤnzenden Sprachen, 
durch Uebertragung der fremden Didter in diefelbe errungen 
hat, der befonders Ario fo vertraulid) kennt, wird daffelbe 
eine ernente Geftalt gewinnen, die es allen Gerfdhiedenartigen 
von nenem empfiehlt. Der gereinigte Wiederabdruc des pros 
ſaiſchen Triſtan durd) Hrn. v. 0. Hagen in dem Buche ber 
Liebe fann als eine nuͤtzliche Vorarbeit dazu angefehen werden; 
bie in der Muͤllerſchen Sammlung abgedrucdte poetiſche Wears 
beitung iff in ber Sprache au entfernt, um mehr als eine ges 
lehrte Benutzung gewahren ga koͤnnen. Die Kraft beyder mus 
gleichſam das Gitter liefern, um welche fic die friſche Did 
tung ©'s gruͤnend rantt, und uͤber die fie hinaus ihre Bluͤthe 
treibt. Jn der Lanbe werden aber die Reinen und Zarten von 
den. Stirmen der Zeit auseuhen, thre Waffen niederlegen, und 
ben eignen Gram dee Liebe in den tiefen Leiden Triſtans und 
feiner Sfaide vergeffen, Der Wohllaut wird den lindernden 
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Quell der Thraͤnen wiedererwecken, in welchem Schmuck die 
Bluͤten ſich gerne der Abendſonne zeigen, und die Nacht be— 
wachen, die dem ſchoͤnen Triſtan wie allen Liebenden aller 
Zeiten voll Luſt und Verrath war. Wie fromm und ernſt iſt 
das Gebet S's, im Beginnen des Gedichts, es wird ihm er— 
fuͤllt werden, und darum wollen wir es dem Leſer mittheilen: 


(1799. O ware mie verliehn die Kraft und Wonne 
Der Minne, fo die alten Ritter swang, 
Dai ibnen unter Maienluft und Sonne 
Mach Schwerdtes Klirren Saitenfpiel erFlang , 
Und ſtets, bon reiner Frauen Bob cin Bronne 
She Mund fic) aufthat! Miche in meinem Gang 
Heinrich von Veldek, der von Efchilbachen 
ind Walter von der Vogelweid erwachen. 
Il — ¢. 


Die Ströme Germaniens. Cin Gedicht in fiinf Befangen , von ©. 
‘'" ©, Bodenburg. Serbit, bey Füchſel. 1810, 116 S. 4, 


Es iſt gewiß cine recht wuͤrdige Idee, die Strime unferes 
Gaterlandes gu Gefingen, das, je mehr es leidet, dem befferen 
Gemiathe nur um fo ¢theurer wird, und gern, fo fdheint es, 
duͤrfte fid) dic Poefle einem ſolchen Gedanten anſchmiegen, der 
des Gaterlandes Ehre gum Ziele Hatte. Unfer unvergeflider 
Schiller widmete bekanntlich mehrern Deutſchen Fliffen einige 
leicht hingaukelnde Epigramme; doch die ganze Idee war bey 
ihm nur ſcherzhaft, und, mit Ausnahme der Jim und Saale, 
bie wie billig Hoc gefevert wurden mußten fid) die anders 
armen Flußgoͤtter manche recht ſehr ſatiriſche und bittere Sachen 
ſagen laſſen. He. B. har den Gedanten mit. ganzem Ernſt 
micder aufgenommen, dem. niemand Beyfall verſagen wird, 
und es iſt deshalb nur noch die Frage, ob und wie ihm die 
Ausfuͤhrung gelungen ſey. 

Wenn man ſich faͤhig fuͤhlt, ſagt er zu Anfang ber Bors 
cede p dem Vaterland viel aufzuopfern, dann verurſacht das 
Wehe deſſelben Erſchuͤtterungen in dem Gemuͤth, die ſich durch 
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That und Wort auszuſprechen fireben. Dieß war die Stims 
mung, bie mid) zur Didtung meiner Stréme Gefeuerte, und 
id) lege fle aug reinem Gemith auf den Altar des Vaterlans 
bes nicder.< Mec. ſtimmt Hrn. B. vollfommen bey, daf folde 
Siimmungen, befonderé in den leGten fuͤnf Sahren, zuweilen 
nicht vermieden werden fonnten, und er wuͤrde das duͤrftig 
falte Herz bedauern, das in ftarrer Abgeſchloſſenheit vor ihnen 
geſichert geweſen ware. Dod éft er uͤberzeugt, daß jene Stims 
mungen, fo fange fie uns beherrſchen, uns der Poefle entfrems 
den, und daß wir mahrend derfelben, und ehe wir fie mit 
Kraft gue Ruhe gebracht haben, keineswegs wagen follten, zu 
didten. Es gibt Harte, verleBende Augenblice, ſelbſt in dem 
Leben des klarſten und gediegenfien Mannes, und mit ifnen 
erheben fid) tribe dunkle Fragen, fiir die nicht fogletd eine 
berubigende Antwort vorhanden ift; dod) es gibt Antwort far 
jede Frage, bie der beffere Menſch aufwerfen fann, und wens 
diefe Antwort wieder Frieden in unfre Graft gebracht Hat, 
dann erft follen wir es wagen, gu didten und gu philefophis 
ren. Or. B. tft mod), oder vielmehr war nod), wahrend et 
bidtet, in jener Stimmung, in fenen Fragen ofne Antwort, 
und in diefer innern Verletzung ſchuf er, was ſich dann ſchaffen 
laͤßt. Go geſtehen wir denn unverhohlen, daß wir einen ber 
dentenden Theil ſeines Gedichtes, der nur Rlagen Aber die 
Bedrangniffe der Zeit enthalt, hinweg wuͤnſchen: wie Haben 
dergleidyen ſchon gu oft gehirt, und in Profa gelefen, und fie 
werden keineswegs angiehender durch die Herametrifde Form, 
in die fle fid) nur mit Widerſtreben fuͤgen. Es hat ferner dem 
Gedichte geſchadet, daß daffelbe in fo verſchiedenen Zeitraͤumen 
ausgearbeitet warde, denn diefe mannigfaltig umſchaffenden 
Seiten wirtten and auf bie —— Weiſe auf den 
Dichter ſelbſt. 

Ohne Zweifel darf man von einem Dichter der Fluͤſſe mit 
Recht verlangen, daß aud fein Gefang melodiſch hinſtroͤme, 
und aa die Smpfindungen ſeiner Bruſt in einer erfreulichen 
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Form ſich ausſprechen. Schlagen tir aber das Buch auf, was 
finden wir gleid) gu Anfang ? 

„Vreiſen fol mein Gefang Teutoniens edle Najaden, 

Welche verborgen fammeln, und menſchenliebend dann ſpenden, 

Flora’s ſchwellenden Teppich durdhwinden mit filbernem Giirtel 

Dreymal glücklich die Flur, durch welche fe leiten den Stromgang ! 
Dahin folgen Dryaden, Pomona, Ceres und Flora 

-Miederlegend am Ufer die Fille köſtlicher Gaben. 

Welche Frifche des Thals, wobhin fich Maiaden. gebettet*! 
Sk es nidt, als fey der Didter nog uneinig mit fi ſelbſt 
gewefen, was er eigentlid) habe fagen wollen? Als fey ihm 
hey jedem Verſe etwas Menes eingefallen, und dicfes alles habe 
ihm ſelbſt nicht gendgt, ohne daß er etwas Defferes geben 
fonnte? Ferner, ift es nicht Holperige Profa, wenn die Myms 
phe der Donau dem Taſſilo (S. 36) verfindet; 
„Einer vont Taffilo’s Stamm verſchmäht die Krone der Caſarn, 

Auf ein befreundetes Haupt febt fie der gentigfame Weife, 

Und ihn ebret als ſchützenden Freund der Getronte. — Dod) wiſſe, 
Nicht der Danubis Umwohner begliidt dein herrſchender Stamm einſt.“ 
ober wenn es (S. 72) alfo lantet; 

„Magdburg, unter der Pflege von Otto biſt du erblühet, 

Ueber des Helden Gebein ficigt hod die Wölbung des Domes; 

Neben ihm rubt Editha, die Brittin, gern einſt weilend 

Sn der begiinfligten Stadt am Strom,“ — u, ſ. w. 
ueberhaupt fehlt dem Verf. gar oft die reine und echte Degeis 
fteruag, ofne daB er es ſich felbft geftehen moͤchte. Daher iff 
es nicht die Fille eines harmoniſch concentrirten Gemuͤths, 
welche wir hier vernehmen ‘ oft ift es dev Gerftand aflein, oft 
das Gefiht allein, oft eine muͤhſam zuſammengeraffte Halbs 
phantafie, die hier redet. Das Gedicht iff niht gedichtet, 
fondern gemadt worden, und da dieß Maden Hat follen 
verhuͤllt werden, fo tritt es nur deffo auffallender Hervor. 

Wir muͤſſen ferner den verfehlten Ban vieler Hexameter 

tigen, die fid) zum Theil, wie bereits aus den angefuͤhrten 
Proben gu fehen iff, unbeholfen und fdwer fort bewegen. 
Wir woken keineswegs fo fireng feyn, um nur vollendet antit 
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gebildete Herameter gu verlangen; wir laffen dem modern vers 
trauliden, wie er 3. B. in Goethe's Herrmann und Dorothea 
waltet, bey vollen Ehren; dod die meiſten Herameter des 
Hrn. B. verdiencn weder das eine, nod das andre Beywort, 
und wit tinnen fle nidt anders nennen, alé leider wieder: 
adie gemachten.“ Es wird Orn. B. ſehr wohl bekannt feyn, 
daß man bereits im adten und neunten Jahrhundert den 
Deutſchen den Vorwurf machte, ihe Gefang flinge faft fo, als 
fahre ein ſchwerer Laftwagen Aber einen Steindamm; — follte 
eine folde Klage fic) aud) jest noch wiederholen darfen? 

Ar. DB. Hat fein Werk mit vielen Anmerfungen verſehen. 
©. 7 hat er fir gut gefunden, den Lefern gu erfliren, daß 
bie Mereiden Toͤchter des Nereus, und Tellus die perſonificirte 
Erde; S. 8 daß Tempe eine ladhende Gegend in Theſſalien; 
S. 9 daß Lydus, Bacchus, dee Gort des Weins fey. Uns 
duͤnkt, daß man bergleiden Weisheit, die fid) fo gar fehr bes 
quem haben (aft, faft jedem Lefer, er habe Namen, wie er 
wofle, gumuthen duͤrfe. Zuweilen geht er aud in diefen Ans 
mertungen in ein recht trauriges hiſtoriſches Detail. So heißt 
es 5. B. ba in den Verſen von der ſchmaͤhlich ſchnellen Ueber⸗ 
gabe Magdeburgs, im letzten Franzoͤſiſch- Preußiſchen Kriege, 
bie Rede gewefen, Hinterher gleidfam sur Nachhuͤlfe: Die 
Befagung der Stadt betrug nicht weniger als an 22,000 Mann; 
bas Belagerungscorps fol nidjt Booo betragen haben. Un— 
ſtreitig fale der groͤßte Vorwurf auf die Madthaber der Stade, 
deren Muth die Feftung befeftigen mus. Der Frangdfifche 
Wig Hat das, nad feiner eignen Ausfage, gu bereitwillige 
Hingeben Magdeburgs genug befpsttelt* u. ſ. w. (S. 86). — 
Wo iſt der Lefer, der dieß nicht weiß, und wenn es ja einen 
foldjen geben moͤchte: wird er es Hier fuchen? ; 

Es iff uns ſehr erfreulich, nad allem diefen Tadel, Sen 
wir nidt zuruͤckhalten durften, nun aud mit inniger Wahrheit 
dag ruͤhmen gu koͤnnen, twas wirklich Lob verdient. Falk das 
ganje Werk wird von einem wadern Deutſchen Sinne beseich: 
net, und gewiffermafen aufrecht erhalten, denn dieſe Sinnes⸗ 
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art (Gaffe zuweilen (wenn dag Wore verftattet it) ein Analo⸗ 
gon von Doefie, bey dem man nicht ungern verweilt. Wir 
fahren an S. 206— 33, wo der Deutſche Sinn fid) traftig 
ausſpricht; S. 58 ff., wo Luther gefeyert wird; S. 94, wo 
ber Gerf. das freundlid) gefellige, arbeitsvolle Leben in dem 
ſchoͤnen Schleſien beſchreibt. Gern wirden wir and) diefe 
Stellen Hier mittheilen, um ein Gegenbild yu den fruͤher ane 
gefüͤhrten verfehlten zu geben, dod) fle find gu ausfuͤhrlich, 
und der beſchraͤnkte Raum diefer Blatter verbietet uns dle 
Mittheilung dieſer gelungenen Partieen. eee 
Moͤge ber Verf. ſelbſt etn ſtrenges und geredhtes Urtheil 
fiber fein etgnes Wort zu fid) ſelbſt ſprechen, er wird dann 
uns beyſtimmen, daf wie dieſen Stroͤmen Germaniens tein 
hoͤheres Lob bevlegen tonnten. Aber ex wird dann die Hoffs 
nung naͤhren duͤrfen, fo wie aud) wir fie gern fefthalten, daß 
ex mit dem Aufgebot aller feiner Kraͤfte, vielleicht bald, ein 
Werk liefern werden, bas das gegentwartige bey weitem Abers 
trifft, ja ſogar in gaͤnzliche Bergeffenheit bringen fann. — 
Das Leben des beffern Deutſchen Schriftſtellers iſt ja ein ewis 
ges Ringen nad dem Hidfien, und kommt er auh nie in das 
gelobte Land der Kunſt ſelbſt, fo fihre ihn doh vielleiht ein 
milder Geif— auf den evhabenen Horeb, von wo herab ev dag 
herrliche Reich, mit ſchoͤnem Frieden in dev Brut, uͤberſchauen 
fann. | 3 $n. 
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Wenn man die fhrififtellevifche Mittelmaͤßigkeit wieder in 
Claffen abtheilen darf, fo wuͤrden fid) etwa zwey Hauptgattuns 
gen angeben laſſen: bie zaͤhe und die lebhafte Mediocritaͤt, 
und dieſes Bud) wuͤrde der zweyten Claſſe zugeſellt werden 
muͤſſen. Hr. S. ſchreibt bereits ſeit beynahe zwanzig Jahren 
Romane, wie Rec., der bis vor wenigen Tagen noch nicht zu 
ſeinen Leſern gehoͤrte, aus Meßcatalogen und kritiſchen Blaͤt— 
term erfahren hat. Da man nun leicht annehmen koönnte, daß 
ein Schriftſteller, dem waͤhrend einer fo langen Zeit das Hands 
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wert nod nidjt gelegt worden iff, dod) wohl nidt fo ganz uͤbel 
feyn miffe, fo nahm Nec., der, gutmüthig genug, immer das | 
Beſte hofft, diefen neueften Roman des Hrn. S. mit einigen | 
Erwartungen in die Hand. Dod) feider ward nur yu bald | 
dafuͤr geforgt, daß dergleidien angenehme Idyllentraͤume vers 
fdwanden, denn Hr. S. muthete ihm ju, gleid) Anfangs © 
Folgendes gu lefen: 

„Vier Landdleute fafen um ben Punfdnapf her; fein 
Lied wollte glicden, fein Ton zum Tone ftimmen, fein Scher; 
ang Zwergfell greifen. Den einen gramte dieß, den anders 
jenes, denn fie follten nun Heimgiehen, und den afademifden 
Honig yu Stoke tragen. 

Aller Anfang iſt (wer! fagte Raimund, der geftern 
Doctor ward: und kehrt etwa der ſchwarze Tod in der Haupt 
ſtadt ein, fo muß er vor der Ungahl feiner Widerſacher er 
fhrefen. Mir werden, gleid) den heiligen Apofteln nur die 
Heilloſen zufallen. 

Der kleine aſchgraue Wimmer erhob den Maͤuſekopf und 
ſprach: Wohl mir! mein Schifflein iſt bereits im Trocknen. 
Die Muitter ſchreibt mir, daß ihr Hr. Bruder, dee Barges 
meifter, die Rathswahl bis gu meiner Ruͤckkehr aufgeſchoben 
habe. Es iſt fo gut, figt fie nod) in der Nachſchrift bey, alé 
ob du ſchon Senator warft. , 

Und meinem Bater, unterbrad ifn der riefenhafte Me 
mit droͤhnender Stimme: meinem Vater fagte der Racca 
bereits die erledigte Peftilenzs und Spitals Predigesftelle fir 
mid zu." — 

si ung nun dergleichen hoͤchſt alltaͤglich und fade erſcheint, 
fo Hatten wir uns der Lectire gern entzogen; blieben aber dens 
nod) unfrer Pflicht getreu, und arbeireten uns nad Kraͤften 
durch das Bud) Hindurdh. Wir fanden indeffen durchaus gat 
nichts, was uné aud) nur einigermafien belohnt hatte; jo, 
wir miffen geftehen, daf befonders die komiſchen Partieen, 
bie, wie fic) vermuthen (aft, Hrn. ©. grade die liebften find, 
da der ganze Roman fid) bereits auf dem Titelblatt als komiſch 
anfinbdigt, uns ein wahrhaſt peinlidjes und widermdrtiges Ges 
fihl gegeben haben. Das Hafden nad Wik, ohne Kraft und 
Salent,«gleiht den Bemuͤhungen eines Schmetrerlingsjagers, 
der nichts fangt, fid) aber dennod) freut, wenn der Hingewors. 
fene Hut tuͤchtigen Staub hervorbringt. — Hier finnen wit. 
ſchließen, denn wenn es gleich ſcheinen moͤchte, als Habe ca 
Bud von vier Theilen einen Anfprud auf eine langere Recen 
fion, fo find wir dod) der alten Metnung, man folle, cine 
Schrift nicht nad) Pfunden mefjen und abwiegen. 
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Mie Gildend fm Anfang der Demiurg im grofen Welthedher 
nad alter Sage die Elemente gemiſcht, da ſchwebte die Weiss 
Heit, der Geift des alldurdhdringenden fchaffenden Lichtes, und 
die Didtung in ihrer Schoͤne, die Mutter alles Lebens, aber 
Ser gdhrenden Maffe. Und was der Bilder kunſtreich int 
Geift erfunden, und in des Herzens Gedanfen empfangen, bas » 
fuͤhrten diefe werkthatig ihm aus, und wie fid) Die Maſſe ges 
fondert, und. die Heimlidfeiten und die Shake der Nacht auf 
den Boden des Waſſers gefunfen, und der Aether ſich freundlidy 
geflare, und der Himmel in feiner Glorie daftand mit dem Diadens 
der zwoͤlf Qeichen gekroͤnt, und auf aͤtheriſcher Erde die leuchtenden 
Geiſter der Hoͤhe wandelten, da wohnten aut die Beyden fortan 
auf den feltgen Snfein in jenen tryftalfenen Fluthen, und (deter 
die Saat der Ideen in die weiten Sternenfelder des Himmels, 
bie Erde aber follte fid) an dem flimmernden Horte in ihrent 
Schoße ergigen. Es traten aber in ihr die Metallfinige, ein 
riefenhaft, ungebandigt, gewaltthatig Geſchlecht, zuſammen, fle 
wollten aud Theil haben an jener himmliſchen Schoͤne, und 
feuchten wie Sterne durd) die unterivdijhen Kluͤfte, und fie 


wurden eins, fid) im Edelſten aus ihrer Mitte gu ſammeln, 


und es rundete fid) tugelfdrmig die Erde gum goldenen Spiegel 
Der Welt. Und es blickten die Elemente wie aus Hellem Auge 
aus ihr Heraus tin den Himmel, und es gefiel den Sternert 
und himmliſchen Genien fid) in der laren Sehe gu fpiegein, 
und es verfanten ihre Glide in dem dunkeln Abgrunde, und 
ihre Stralen Herabgesogen, wurden unten von den Elementen 
gefeſſelt, und fe nad) der Natur von jedes SGrernes Influenz 
gingen nun die Pflangen und Blumen und Thiere, jedes naw 
feiner eigenen Art und Natur, aus der Tiefe Hervor. Es fah 
abet aud) die himmliſche Didtung den leuchtenden Survel in 
ber’ Tiefe, wie cv aufglangte in den Straten, die er aus dem 
Himmel gefogen, und blickte auc) mit weiblidher Meugier in 
den zauberhaften Spiegel, und wie fle ſich ſelbſt darin mit Luft 
in einem verfleinerten Abbild gewahrte, da retdte fie den golds 
men Apfel aud dem ernſteren Bruder und Garten, und aud 
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er ſah, überredet von der Gefahrtin, in die lockende Tiefe, 
Und es fdlugen alle Wellen ihres dunkeln Meeres uͤber den 
Schauenden jufammen, und alle Elemente fogen diurftend mit 
gieriger Inbrunſt die beyden Bilder ein, und fle legten in 
irdiſchen Leibern fid) um die himmliſchen Geftalten, und e¢ 
wurde, als thre Zeit gefommen, die Zwillingsgeburt der Phi⸗ 
loſophie und Poefie geboren, dem Vater zugleich nocars 
tend und der Mutter, und von Beyden find alle Geſchlechter 
ber Weifen und Didter ausgegangen. In Luft and Suͤnde 
und im §alle find fle daher dem Himmliſchen nad) geboren, 
mit Trauer fehen jene Madte in ihnen the reines Licht getruͤbt; 
ewig fonnenhell und far ſchwebt das Reich des urerften Sass 
nen und Wahren oben in der Hdhe, aber wie das reine 
mafelloje Blau der Himmelsluft allnaͤchtlich, wenn die Rifle 
aus der Erde es umfingt, in Thau hinſchmilzt und nieders 
tropft, fo wird aud) in ihnen das ewige Feuer im Mark der 
Erde eingefangen, und im triben Dunfte feftgebunden, und 
mit jeder neuen Gefhledte nur auf neue Art verfoͤlſcht. Was 
aber fo dem Himmel weggeftorben, wird freudig der Erde eins 
geboren ihe gur Erldfung, gum Trofte und gur E quidung, 
fie Sffnet ihe Innerſtes dem herabgeſunkenen Lichte, und fuͤhlt 
ſich in allen ihren Tiefen mit Leben ſanft erwaͤrmt, und mit 
dem Athem reinerer Liifte erfrifcet und getraͤnkt. Was die 
Gefallenen nod) im Nachklange mit herabgebrade, macht die 
ftumme Koͤrperwelt ertinen, der Madglang ihrer Herrlichkeit 
fließt in vielen frifdhen frohen Farben von ifnen aus. Gefligelt 
ift nod ihr Geift, als Himmelsvigel treifen file in hohen Liften, 
wie der Condor um den einfamen Berggipfel, und wie der 
Paradiesvogel die Erde nicht berdhrend. Sie folgen ſchwebend 
dem Strome der Zeiten, und niften wie die Cisvigel auf feinen 
Wellen, fo oft ruhige Swifdhenrdume, die Halcyoniens Tage in det 
Geſchichte, feine Stuͤrme beſchwichtigt haben. Gie leben in 
allen Elementen, wie der Vogel Pyraufta fliegen ſie froͤhlich im 
flammenden Feuer; wie die Gnomen Halt Erde und Felfenftein 
fle nicht in ihrem Gange anf, weil ihnen die Erde ift wie 
Luft, und das Feuer wie ein kuͤhl Quellwaſſer. Lie Didter 
ingbefondere fommen aus ferner andrer Welt gezogen, nur um 
gu niften und gu fingen; wie bey der Perfifhen Bulbul it 
Liebe und Einverſtaͤndniß zwiſchen ihnen und der Mose, und 
wo die Mofengeit eintrice der Erde, oder eines BWoikes, oder 
aud tn jedem befonderen Leben, da find fie nahe, und thr Gefang 
wird willtommen geheißen. Aus ihrem Auge briche Sas Feut, 
bas fie von oben mit Herabgenommen, und das die Nacht der Ertt 
um fie ber erleudjtet, und, wie nad alier Fabel das Auge dé 
Wundervogels, den Keim im Doden und im Ey bebriitt 
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Durch dtefe Quellen gießt fid) dev Aether ewiger Schoͤnheit, 
ber zwiſchen dem Sternen fteht, wie ans Naphthabrunnen aber 
bie Erde ans, und gleidwie des Auges Feuer fic) in det 
Thrane kuͤhlt, fo das Feuer innerer Begeifterung in dem Kunſt⸗ 
wert, daé wie die Perle aus der Mufchel in bewufitlofer Ruͤh— 
tung von ihnen ausgeflofjen ift; denn, fagt Herafleitos, dads 
Feuer ftivbe in Luft, die Luft aber in Wafer hin. Wie aug 
Staub und wenig Feuchte jedes neue Fruͤhlingslicht fid) feinen 
Schleier aus Laub und Bluͤthen webt, fo das Licht der reinen 
matelfofen Shinheit aus Mevvengeift die irdiſchen Genien, und 
diefe aus wenig Staub und Feudhte ihre Werle. Denn an 
irdiſche Stoffe find fle angewieſen, ausgedichtet fir alle eit 
fteht aber ihnen das grofe Epos der Welt, jeder ſucht nach 
eigenem Sinn einen Gefang davon herabzuziehen, und in irdi— 
ſcher Sprade nachzuſprechen, und mit irdiſchem Farbenflaube 
absufarben, und alle Zeiten und alle Dichter didten in dems 
felben ſchoͤnen und. doch eiteln Beſtreben an demfelben Gedichte 
fort, und fein Bemuͤhen will gelingen, weil der Schopfer und 
fein Werf beyde nur gu Ptlaneten verſchlackte Gonnen find. 
Wohl zuͤndet der Genius eine Facel in der Nacht, aber es 
gehre und lebt die Flamme felbft vom nadtliden Princip, und 
muß mit ihm verfiegen. Alle Fragmente jenes grofen Gedich— 
tes, die wir befiben, find herabgefallene Meteorfteine, Truͤmmer 
einer Leuchtkugel, die einſt gluͤhend und flammend durd) den 
Aether 30g, aber wie fle find, werden fle, wie der Stein der 
Géttermutter von Peffinunt, der allgemeinen Verehrung in 
Tempein ausgeftellt. 

Wenn auf irgend einen Dichter diefe Mythe von det Hers 
funft der Kunſt und ihren Schickſalen anwendbar ift, fo ift 
fie’s auf den Unjfrigen. Geht er nicht unter uns mit der 
Flammengunge Uber dem Haupte umber, alle Merven von einem 
reinen begeifternden Feuer durchquollen, und jene milde Warme 
im Herzen, gu der fid) dev uͤberirdiſche Stral in der Feuchte 
des Bluts unter dem Suge der Liebe bricht. Wie die meugies 
rigen Rinder durd das Glas in die dunfle Kammer, blicken 
mir ihm durchs Auge in die innerfte Seele hinein, und wir 
fehen in feinen Traumen die Himmelsleiter aufgeridtet und 
die abfteigenden Engel, und fagen wie Jakob, wahrlich dort 
éft der Herr. Gleichwie bie Pflegemutter des Indiſchen Chrijchs 
na’é, als fie ihn um kindiſchen Muthwillen tn Verdacht ges 

6t, dem Knaben den Mund Sjffnet, und nun flaunend itt 
m die Erde in aller ihrer Pradht, und den geftirnten Hims 
mel in feiner Herclichfeit, und den Suͤmmaruͤ mit den Deve— 
pa’s und allen Goͤttern verfammelt..um Gort und fid neigend 
por ihm und anberend erblickt, fo oͤffnet aud uns fic) vic Uns 
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fidt in die hoͤhere Welt, wenn er den Mund sffnet, und durd 
das Sternengefuntel feiner Worte fehen wir himmliſche Geifter 
im Fluge giehen. Silbern, glanjendweif und rein wie Sdnees 
finden drangen fic) die SJdeen in der Blaue des Himmels, den 
er ung aufthut, und unter diefem Himmel liegt die Erde wie 
ein. beruhigter Meeresfpiegels und ev greift Hinunter in die 
flare Welle, und sieht wie Famblidos den himmliſchen Amor 
in Geftale etnes Holden, ſchoͤnen, uͤberaus lieblidhen Rnaben 
aug dem Brunnquell irdiſchen Stoffs hervor. Aber nicht immer 
will das faunenhafte Element ihm feinen Schatz fo leicht ges 
wahren, oft erfcheint es getrabt und bis gum Doren aufgeruͤhrt, 
es fommen fpielend die Tritonen auf die Oberflache, die Meers 
weiber fingen im Reigen, gaukelnd tanzen die Delphine, alle 
Ungeheuer der Tiefe eilen geladen zum Herentange, das queets 
fipfige feltfamblidende Fiſchgeſchlecht, taujendarmige Potypen, 
Meerfterne, geringelt Gewdrme, und die Mufchelthiere in den 
Porgellanthirmen eingefperrt: und wie der Dichter bruͤtend 
“und giehend tiber dem Sauſe ſchwebt, fauge ſich dag Meer an 
ſeiner Donnerwolfe zur Wafferhofe an, und es wirbelt das 
ſeltſame Volk fic) auf und nieder in dem Meteor, das: dem 
Goce des Apoftels gleiht, der mit allem Gethier und Ges 
Slime der Welt vom Himmel gur Erde geht, und wohlgefallig 
fdreitet der Gdhipfer des Spukes dem Rieſen der Apokalypſe 
gleich einher, deſſen Fuͤße zwey Saͤulen find, das Haupt die 
Sonne. Waͤhrend der Humor in ſolcher Windsbraut ſein 
freudig Spiel betreibt, laͤßt zugleich doch auch das Irdiſche oft 
ſeine Macht und Schwere den Dichter fuͤhlen; nicht aller Stoff 
wird in. ſeiner Cyklopenwerkſtaͤtte vom geſtaltenden Feuer aufi 
geſchmolzen, ev beſteht ſelbſtſuͤchtig und ſtrengfluͤſſig auf: eigner 
ſchon genommener Form, und wird dem Gebilde nur eingefuͤgt. 
Wie ein Lavaguß waljt dann dev Feuerftrom fid) aus dem 
glihenden Ofen bredend fort, und tint beym Erfalten nicht 
mit Glodzntlang, und ſchmeidigt fid) nit trotzend wie Metall 
in dic Schlangenwellenform. Nicht immer gefallt es ihm, die 
innere Signatur der Dinge, wie die Kunft es will, in anferer 
Gorm, durch fic ſelbſt verſtaͤndlich herauszubilden, oft ſchreibt 
er nur diefe Signatur’ in Keilſchrift oder Hieroglyphen an fie 
hin, und made eigenfinnig dad Zeichen wieder sum gelungenen 
Bild, und Hinwiederum das Bild gum Trager des Zeichens, 
und fo gleiden feine Werke ftellenweife Aegyptiſchen Tempeln, 
die Wande cedend in gediegnen Worten der alten Heiligen Sprache 
pom Ueberirdiſchen; Thiere, Krauter, Blumen und Creatures 
aller Art jedes in eigner Zunge verfindigend des Himmels EHre, 


finnreid immer und vortrefflid), wenn aud nidt im Griedi 
fen Sinne ſchoͤn. | 


iy 
i 
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Indem wir fo eben Griechiſcher Kunſt erwaͤhnten, iſt uns 
die Nothwendigkeit nahe getreten, vor aller Beurtheilung des 
Dichters uns uͤber das Verhaͤltniß deſſelben und uͤberhaupt 
unſrer Zeit gum Alterthume gu verſtaͤndigen, da grade Miß— 
verftandniffe daruͤber beynahe alles ſchiefe und ungerechte Urtheil 


über thn veranloft haben, und nod) fortdauernd unterhalten. 


Da indeffen hier auf feine Wetfe der Ore fenn fann, diefen 
vielbefprochenen Grgenftand weitlanftig auszufuͤhren, fo werden 
Wir den daruͤber ſchon ausgemittelten Refultaten nur Einiges 
hinzufuͤgen, das, wie wir glauben, wweitern Irrungen Aber 
diefen Gegenftand nit leicht Naum laͤßt. Wir beqinnen fos 


gleich mit dem Gabe, daß fic) die alte Kun innerhalb ihres 


Gebietes genau fo verhalte, wie die alte Mathematik von 
Euklid Fis gu den Prolemadern und daruͤber hinaus innerhalb 


des ihrigen. Grade fo einfad, fo rund und gefdloffen wie 


die Wiſſenſchaft jenes Geometers iff, fo gang flar in einer finns 
lichen Anfhauung ruhend iff aud) die Kunft jener Zeit. Alles 
liegt in jener Eullidifdyen Geometric in gang endlider, mit 
einem Blicke zu uͤberſehenden Mahe vor uns da, alles in 
tationalen Zahlen ausgefprodjen, die Theoreme gleidjfam 


¢ Plaftifdhe Bilder, alle durch die Verfettung oer Demonftration 


wie in eine hiſtoriſche Gruppe gufammengesogen, die mathes 


matiſche Anſchauung verwetlt ganz in ihrer unterften, in der 


Maturregion; fie iff eine reine conftruirende Betaſtniß, fle 
begreift die Lehrfabe, indem fle diefelben umgreift; fie ſaßt die 


, geometrifdhen Formen, wie fie in fic) ſelbſt da find, und nicht 


* wie fie dem Auge im endlofen Raume ſchwebend erſcheinen; fle 
betrachtet endlid) die Form nur als die Grange des Endlidhen, 


unbekuͤmmert dariber, daß fie zugleich aud) die Schranke des 
Unendlicen feyn muß. Sie verweilt surchaus im Gebiete des 
Einfachen und Beftimmten, ihre Conftructionen find alle gleichs 


, fam von der erften Formation, grofartig, gediegen, von geras 


den. Linien, oder den einfachſten Curven umfdrieben, thre Qua— 
draturen daher durdhhin beftimmt und in einfadher Formel 
dargeſtellt, wie die der Parabel von Archimedes und des Mons 
des zwiſchen zweyen Rreishogen von Hippofrates. Sn gang 


anderm fortſchreitenden Geifte aber Hat die Analyfis der Neus 


ern fid) ausgebildet. Die mathematifdhe Anſchauung hat ſich 


vom plaſtiſchen Befihten loßgeriſſen, und iſt ein Gehen ges 


worden bes Gewimmels vielfad verfhtungener Curven in det 
UnermeBlidfete des Raumes in der hoͤhern Geometrie, und 
ein Horden auf das harmoniſche Durdheinanderflingen der 
Bahlwurzein in den wunderfam verwidelten Formeln der Alger 
bra. Indem man das Princip des Unendlichen in die Lehre 
aufgenommen, Hat man dadurch einerſeits jene unbegraͤnzte 
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Menge transcendenter krummer Linien und der ihnen ente 
ſprechenden Gleidhungen aller Grade gewonnen, und andrers 
ferts auf den Grundſatz, das Verhaͤltniß unendlicher im End, 
fichen verfdwindenter Gioͤßen in endlichen Werthen ausyy 
briden, die ganze Differengialredhnung gegruͤndet. Indem auf 
dieſe Weife der menſchliche Geiſt in unbefchrantter Anſchauung 
unbefdranft gewonnen, hat er allerdings an runder, fefter, 
gediegner Mahe eingebift; jene Bligformein der Alten, die 
gleichſam in einem Zuck und Rud das Problem auflifen, haben 
den unendliden Reihen Pla’ gemacht, die in allmaliger An 
naherung und fleigender Scharfe den Gegenftand ansfpreden, 
und wenn fie teine Frage gang (fen, dod) and) feime ungeldet 
liegen laffen duͤrſen. So hat die Wiſſenſchaft fich durchhin 
geſteigert und vergeiſtigt; ſie hat vom Planetariſchen gum So— 
lariſchen ſich erhoben, und fo mußte es ihr dann aud)-gulese 
gelingen, den Bau des Himmels ihrem Kalkuͤle zu unterwerfen. 
ean) auf demfelben Wege iff die Kunſt ihe nachgeſchritten. 
zleich der alte Griechiſche Tempelbau mit feinen großen eins 
faden Berhaltniffen, mit den ſchoͤnen Saulenordaungen ,- dit, 
wie fie in ihrer Cinfalt da ftehen, alé das einzig rechte in 
einem Schlage dargeftellte, jede, wie das Pythagoreiſche Theo— 
rem von der Hypotenufe, far die Erfindung eine Hekatombe 
von hundert Odjfen werth, iff es nidt, als Hatten die alten 
Geometer in ihm ihrer Wiſſenſchaft ein Bild geſetzt, und bridt 
ihr Geif— nicht ans dieſen Werken wie aus ſchoͤnem Leib und 
veinem Ebenmaf Hervor, daß der Tempel ſelbſt Gore iff, und 
aud) felbfteiqnes Haus. In gam andrer Schinheit und in 
andetm Geift aber hat in neuerer Zeit fid) der Gothiſche Dom 
eftaltet, nicht cin Haus der Goͤtter, fondern Gottes Haus. 
it feinen taufend Saͤulen und Gadulenbindein, mit dem 
kuͤnſtlich geknuͤpften Nese jeiner Biyen, mit der -funftreiden 
Wabbe feiner Gewoͤlbe und RKapellen und all dem fproffenden 
Pfeilerwerfe und dem feingedderten Laube der Verzierungen 
leicht die Kirche niche einer grofen, vielfad) aus Wurzeln und 
— 9 Exponenten und Coefficienten, Producten und Quo 
tienten zuſammengeſetzten Differengialformel, worin etwa dad 
moftifdhe Problem der orey Kraͤfte im der chriftliden Dreyfals 
tigtcit entwickelt iſt, und die gur Yntegration anſtrebt in den 
Thuͤrmen, die mit Glodenftimmen das gefundene Geheimnif 
ber Chiiftenheit verfindigen? Denn daffelbe Beftreben ift aller 
neuern Kunſt mit der neuern Mathematié gemein, daé Uw 
endlide differengivend mit endliden Groͤßen auszuſprechen, wih 
tend die alte mehr das finnlid) Endliche gewollt. Darunr hat 
jene von der Plafti mit groͤßerer Liebe fid) der Mlahlerey.qus 
gewendet, weil die Farbe als ein Abfiractum ves Sioffes Kd 


Schlangenaͤlchen baut, fo wird feinem Humor die garage’ 
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geſchmeidiger der Form anfugt, und in ihrer unendlichen Ab⸗ 
Kufung dem Unendlihen mehe Worte gibt fid) auszuſprechen, 
und in eigenem Schimmer im Widerſcheine des Idealen ſpielt. 
Darum hat die neuere Muſik der aͤltern den kuͤnſtlichen Satz 
und die Harmonie hinzugefuͤgt, und damit dte alte Pythagos 
reiſche in eine der Grange nad) voͤllig (Ahranfenlofe Algebra 
verwandelt, die, wo die Sprache ſchweigt, fiir das Unaus— 
ſprechliche ihre Formeln Hat. Daffelbe tft aud) der Charatter 
ber neuern Poefle feit ihrem Wiedevaufleben im Mittelalter 
Gewefen, und von jener Zeit, two Dante, wie man fpiclerid 
fagen finnte, mit feinen beyden Kegeln, dem Himmels u 

Hoͤllenkegel, die Kegelſchnitte guerft in die Poeſie eingefuͤhrt, hae 
Bis auf den heutigen Tag diefer eigenthuͤmliche Geift in fletigem 
Fortſchreiten begriffen fic) gezeigt. — mo et 
Kehren wir von diefem Gefidtspunete aus wieder zum 


Dichter zuruͤck, dann midffen wir flar erfennen, wie er gang 


in dieſem Geifte lebt und webt, und wie er die fortſchreitenden 
Beſtrebungen feiner Zeit in fic als ihrer Mitte’ fammelt. Seite 
Werte gleiden jenem Indiſchen Bilde des Gowinda, wo der 
Gott auf etnem Elephanten reitet, der aus vielen in. einander 
geſchlungenen Maͤdchen sufammengefebe iff, und die Facher diefer 
Bajaderen find Pfauenfpiegel, und the Haar gehe in fchlans 
geinde Madhavis aus, deren Ranken als bunte Carmofins 
fdlangen den Koloß durchfhlingen, und die Augen “dee 
Schlangen bluͤhen wieder zu Wafferlifien auf, in deren Kel— 
chen Kolibris ſich wiegen, und die Kokila ſingt, und Hans 
ende Flamingos aus dem Laube ſchimmern, Maͤdchen aber, 

lumen und Voͤgel find ihm’ wieder ans SaAmetterlingsfligetn 
und Samenſtaub, bunten Muſcheln, vielfarbigem Eoelgeftein, 
elektriſchem Feuer und Lichtgefunkel geformt, und alles bindet 
Dod) der innen verborgene Magnet der Kunſt zu einem leben— 
digen gefdloffencn Ganzen aneinander. Gleichwie fend’ eu 
gungstheorie den Organiém aus Monaden und mitrosfop! 







mit all ihren Formen und Geſtalten wieder gu einem Yhfayer 
tum, und der Bildungstrieb reproducirt daraus eine neue 
hoͤhere Form, deren Elemente jene find, wie in den Sterns 
bildern ganze Gonnenwelten als die Stifte der Mofait auf dem 
ſchwarzen Grunde der Unermeßlichkeit des Himmels ftehen. Und 
find wir niche ſelbſt mit all unferm Dichten und Trachten nue 
bie treibenden und fproffenden Gipfel am grofen verfteinertet 
Baume der Geſchichte, der unten die vererzten Wurzeln ing 
Mineralreich treibt, waͤhrend oben die ganze Vergangenheit als 
Dammerde fid) um ihn angehaͤuft, aus der wir uns ſelbſt in 
den Atomen von Millionen zerſtorter Weſen unfern Beſtand 


4208 Jean Paul's Schriften. 


gufammenfuden? Und iſt der Kunſt nicht alle Zeit wie Ges 
gegenwart, und alle Ferne Mahe; nimmt fie ride jeden vers 
gangenen Frdbhling in den Meuen, jede abgeblihte Sugend ia 
die Palingenefie ihres ewig unvergdnglicen Lebens anf? Denn 
die Matur, obgleid) immer eine andre, ift dod) ewig diefelbe, 
die Kunft aber, obgleic immer Ddiefelbe, iff doch emig eine 
andre, wie das Leben, deffen Abglanz fie it. Miche die Eins 
falt im Einfachen, wie das Alrerthum fie hatte, laͤßt fid) vom 
neuern Didter verlangen, aber wohl die Einfalt in der Viel— 
‘Heit, und den reinen Zuſammenklang im Gewuͤhl der Tone feiner 
Midtung darf man ihm anmuthen. Jene coloffalen Grunds 
etupen in der Menſchenbruſt, die Hauptmetalle, die in thr ers 
Mingen, und bie Planeten, die in ihe regieren, hat allerdings 
das Alterthum, fo wie die neuere Beit gekannt, aber das viels 
fad verworrene Spiel der andern Elemente, die kleinern 
Afteroiden, und die ganze Kometenwelt in ihrer. feltiamen uss 
gebundnen Freyheit, alles das ift ihm gréftentheils unbekannt 
geblieben, Eben weit unfre Flora fic die Gewaͤchſe aller Him 
melsſtriche angeeignet Hat, darum heftet unfre Poefie ihre 
Kraͤnze nide bloß wie die der Alten aus ſchuppenfoͤrmig gelegten 
Rofenblattern, fondern fie windet tunftreid) alle Slumenpradt 
in ein Strophion zuſammen, wie aud der Regenbogen, indem 
er die Stirne des SGonnengottes frangt, aus allen Stralen 
feines feuchten, ſchwaͤrmeriſch vertlarten Augenlichtes geflochten 
ift, und wobhlriedhende Salben und den Balfam des Lebens 
vom Gaſtmale auf den Hdhen des Olymps zur Ede nieders 
trdufelt. Wohl verſtaͤndigt Aber diefe Bedeutung feiner Zeit, 
und getrieben von threm Geifte Hat, Jean Paul gedidtet, und 
viele fetner Zeitgenoffen haben in gleihem Ginn gewirkt; es if 
théridt, ihn und feinesgleiden, wie viele gethan, gu meſſen 
mit bem Mah ver Alten. Wie in Breughelsé Paradiefe Hat 
er im Garten feiner Runft..alle Thiere des Feldes und die 
Bisel des Himmels und Baume und Kraut, yon der Ceder 
hig gum Yiop gefammelt, und er nenne Alles mit Namen, 
und ordnet Alles, und legt jedes an feinem Ort zurecht, daß 
die Inſel dem Sonnentiſche der Matrobier gleicht, dee fid 
all naͤchtlich von felber deckt, und gu dem die Himmliſchen gum 
Schmauße fommen. In des Malers Hille (afte er uns dana 
Hinunterbliden, und. wir fehen die boͤſe Feindin verſchmachtend 
auf dem hoͤlliſchen Geklippe im Fenermeer liegen, und ihre Aus 
en, alé ſchwarze freffende Sonnen die Gluth verzehren, und ihe 
Belachter alg cin heulender Sturmmpind an dite Gewoͤlbe ſchla— 
gen, Dann wieder ſchließt uns fein Humor etwa bie ausges 
raͤumte Officin des Pharmaceuten auf, in Hellen. hohen Haufen 
fiegen dort Moͤrſer, Retorten, Glaͤſer, Toͤpfe, Phiolen, Spas 
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tel, Oefen, Kapellen, Trichter, Mind und Nonne, Kolben, 
Stoͤßer, Rrauter und Paftillen, Schalen, Rannen, SGedpfel 
durcheinander , ansgeftopfte Sdlangen, Draden und Bafitisten - 
Gerbend dariber ausgeſtreckt, aus den Hanfen hervor Cideren 
mit tlugem Auge blickend. Und er ſchlaͤgt mit dem Stabe auf 
die Erde, und aus der Wand fpringt eine Geſellſchaft Zigeuner 
hervor, und die fchlagen thre Zelte mitten in der Zerftérung auf, 
und braten die Bafilisten im aufgefundenen Dachsfett, und 
kochen RKrauterfuppen, und beranfden fic) im Spiritus dee 
Praparate, und ſchlagen im Rauſche alles Gerdth in Sticke, 
aud) die Flafche mit dem foftbaren. Alfaheft, des Meifters 
alchymifdhem Arcanum, und es flteft der Sulep umber, und loͤst 
die Scherbenberge, Tiſch und Stuhl und elt fammet den 
Zigeunern und allem auf in eine klare Solution, und in 
dieſer faͤllt bald ein goldner Schnee gu Boden, und ed ſteigt 
aus der Golderde glaͤnzend ein Dianenbaum herauf, der, nach— 
dem ev alles Aufgeliste weggeſogen, durch die Decke waͤchst, 
und außen die Univerſalarzney in vergoldeten Pillen tragt.: 
Dergleiden Hat nicht Homer .gedidter, und Odpſſeus bat es 
auf feinen Srefahrten niche gefunden, aber Odyſſeus kannte 
aud nicht das Weltmeer mit allen. den Wundern, welde der 
Sturm um die Gonnenwende wohl aus (einen Tiefen treibt. 
Ehren wir die Alten, als unfre Ahnen und Stammbatter in 
der Kunſt; aber laffen wir uns durd fie in unfrer Cigenthime 
lichkeit nicht irce maden, nur dadurd koͤnnen wir fo weit wie 
fie gelangen. awe / 
Nachdem wir im Bisherigen mit der charakteriſtiſchen 
Phyſiognomie der Zeit auch die des Dichters vertheidigt haben, 
koͤnnen wir gunddft sur naͤhern Betrachtung feiner Werte uͤber⸗ 
gehen. Hier fallt uné ein Bortheil gu, der uns nicht leicht 
bey. der Beurtheilung eines andern gu Theil geworden ware, 
dev naͤmlich, daß er ſelbſt das Gefebbud geſchrieben hat, nad 
dem feine Werke gu richten find. Es tft begreiflich, daß wir 
bier bie Vor fdhule der Aeſthetik im Auge haben, jenes 
Merk, in: dem. dev Bildner fic in ſich ſelbſt uͤber feine Gils 
dungen hinanserhoben, und ihre innerften Mervenwurgein dars 
gelegt, fo daß ung dadurd) Die Centratpuncte ihres Wefens von 
ihm ſelbſt gegeben find. Es wirde nun in gemeiner Vollftans 
digkeit fid) ſchicken, daß wir unſre Kritik mit der Kritik diefes 
Buds beginnen, aber wir ſcheuen uns in den Zirkel einzuge⸗ 
Hen, in dem wir nad dem Geſetz uͤber das Geſetz urtheilen 
follten. Wir glauben, daß fir jeden eigenthimliden Dichter 
aud) ein folder eigenthimlider Coder befteht, der, wenn er ihn 
nicht felbft gegeben, gu fuchen ift, weil er nach eignem, nicht 
BO fremdem Rechte gerichtet werden wil, Grade was negatiy 
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im Didter iff, wird aud in dtefem Geſetzbuch ſich verrathen, 
aber grahe tn dieſes Megative areift die pofitive Staͤrke eines 
andern ein, und darum ergangt Cin Dichter den andern, und 
alle bilden erft eine große allgemeine Dichterſchule, fir be nun 
atid) dad allgemeine Meche gilt. Wir wollen uns auch feiness 
weas gu einer vollſtaͤndigen Kritik anheiſchig machen, dtefe wuͤrde 
wegen der Menge ſeiner Werke ein Buch erfodern, und doch 
den Namen nicht verdienen; ſchon des Raums wegen muͤſſen 
wir alles Didaktiſche ausſchließen. Endlich glauben wir uns 
keineswegs zum Richter uͤber ihn, noch weniger uͤber ſein Geſetz 
berufen, wir wollen nur als der Geſchwornen Einer im 
Ehren-, wide im peinlichen Halsgerichte, ohne Gefaͤhrde und 
ohne Trug, unſre Meinung ſagen, das Urtheil gehoͤrt den Beſten 
aller Zeiten an. Fruͤher hatten wir uns vorgeſetzt, einem aus 
bem Gefolge des Dichters, und fo gu ſagen, einer ſeiner Creas 
turen dte Recenfion, etwa dem alten Schoppe, gu uͤbertragen, 
bie Medaction wuͤrde aber wegen ju naher Sippſchaft des Rec. 
mit dem Berf. mit allem Redte das Werf von der Hahd ges 
gewiefen haben, und es wirde aud allju weitliuftig und aus—⸗ 
fdweifend fir ein Inſtitut ausgefallen ſeyn, das feine Regeln 
hat, und. fie befoigen muf. Er Hat alfo dod) die Vorſchule 
vorgesogen, und dadurd dem Getvinn erlangt, daß er wenigs 
ftens eine Recenflon in Paragraphen (tefert, da ihm ohnehin 
wieder andre Mecenlenten vorgeworfen, daß er keine Paragras 
phen in feinen eignen Werken made. Mur eine Gorge hat thn 
ſchon gleich beym Anfange diefer Arbeit beunruhigt, daß er 
naͤmlich oll von feinem Dichter und felbft ſtark bildernd aus 
Gewohnheit unbewuft in feinen Gildern nachſchimmere, und 
daß es ihm ergehen mbge, wie dent Pfarrer in der Erzaͤhlung 
bes Motar Harnifd), der am Altare in die Weije des vorbeys 
Blafenden Poftilions wider Willen eingcfallen. Um aber auf 
jeden Fall gu beweifen, daß er, obgleid) vol vom ſuͤßen Wein 
des Dichters, dod nicht berauſcht fey, moc) irre rede, tvird er 
auf dev vorgesogenen Kreidenlinie der Necenfenten ohne Wans 
fen gehen, und von Zeit gu Zeit billigem Lobe behutſamen 
Tadel beymifden. 

§. 1. Gente. Daf der Genins feinen Heiligenſchein 
um das Haupt diefed Dichters Hergeworfen, dsarf fei Mec. 
gluͤcklicherweiſe nicht erft mit Argumenten erweiſen, da das 
Licht grade die Matur hat, ſich felber zu bewaͤhren, ſammt 
allem anderen, was die Nacht verbirgr. Cin flanger, gerader, 
blitzheller Stral fallt aus der Oberwelt in feine Seele, und 
wie Gonnenftdubden weben und fdhiweben die Sdeen im 
Hellen Strome, und die Geele it fel6f— der Stral, und die 
Phantafle in ihe webt den ſchwimmenden Erdenftaul gu einem 
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Abbild der hoͤhern Sonnenwelt sufammen. Der Titan, dev 
Gipfel und die Mitte feiner Werle, iſt er niche gang eigentlich 
ein (himmerndes Paradies aus Demantwaffer und Griflantens 
feuer ausgeſchaffen, und wie eine Welt im urſpruͤnglichen 
Schoͤpfungslichte ſchwimmend, und auf ihm verklaͤrte Geifter 
des Himmels hernieder zur Erde ſchiffend? Wenn wir diefe 
Geftalten betrachten, die nicht Gott gemadht, und deren Geiffer 
er aud dereinft nicht wiederfodert, wie fie dod) fo lebendig um 
uns ftehen, fa gleichfam aus der Quelle des Lebens ſelbſt in 
golbnen Gefafien herausgeſchoͤpft, und unfterblid), weil die 
Matel. des irdiſchen fle niche befleckt, und der Teufel bey ihrer 
Geburt nicht die Hand auf fle gelegt, und ihnen den ſchwarzen 
Fleck des Todes eingebrannt, wenn wie den Dichter fehen, wie 
ex in Beller, ftiller, befonnener Rlarheit unter diefen Sterne 
ſcheinen eines geiftigen Himmels ſchwebt, und alles wie mit 
blofem Wink des Auges ordnet, und formt, und befchict zur 
Rechten und yur Linken und Aberall, dann wird es und recht 
im Innern begreiflid), daß der Glaube, es wohne eine eigents 
lid) ſchoͤpferiſche Kraft im Menſchen, keineswegs vermeffen fey. 
Wohl find die Keime in die Seele des Didters Hineingefact, 
und auch die befructenden, britenden, treibenden Kraͤfte, dte 
SPymbole des ewigens aber die Handlung ift dod) cigenthamlid 
fein und die dadurch erwiréte Form, und et iff in ſeiner 
Didtung Demiurg. Man fage nidt, daß die Sdhipfungen 
ber Kunft im bloßen weſenloſen Schein beharren, und fig 
nicht felbft ergangen, mod) vermehren; man ftinnte, fo leicht 
wie eingeworfen, auc) erwiedern, wer weiß, ob nidt die Ges 
ftalten, die cin Dichter gang rund und geſchloſſen und ofne 
dnnern Widerfprud in eigner Eingeburt hervorgebrade, nicht 
eben damit and in einer andern Welt in der Wirklidhfeit wies 
Dergeboren werden, wie umgekehrt die Stralen, die von jenem 
Sterne ausgefloffen, in unferm Auge den vielleidht erlofdenen 
Stern in. einem geiſtigen Bilde wiedergebaren. Leicht warde ed 
dn cinem Programme fich vertheidigen faffen, daß unfre Welts 
geſchichte nur der mittelmafige Noman eines Dichters etwa auf 
dem Kometen ift, der die Suͤndfluth Hervorgebradht, und am 
Schluſſe des Buchs die Erde in Feuer aufreiben wird; die 
Dichter aber und die PhHhilofophen und die Trajane in der 
Befdhidte nur eingeftreute gute Gedanten und Genieblibe find. 
Mit Rede nennt die Vorfchule dad Genie vielfraftig; neun 
Hligende Goͤtter und eilf Arten Blige, von allen Planeten 
herabgeſchleudert, nahm das alte Tufcien an, in dieſem 
Hligen alle Sterne des Himmels in allen Farben und Geftalten, 
falt und brennend, ſchmelzend und zerreißend, auf und nieders 
fahrend, er ſelbſt aber ſchwebt wie der Donnervogel ungetroffen 
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unter dem Wetterleuchten, weil er dad ſchießende Feuer ſelbſt 
regtert, und mit ftarfer Kraft zuſammenfaßt, und daé iff, 
was die Vorſchule die (chine heitere Befonnenheit nennt. Was 
aber die Vorſchule nicht anfibre, und was wir dod an ihm 
alg das Hidfte anerkennen, das ift die grofe wahrhaft goͤttliche 
Kunſt, mit der er uns in jeder Lebenszeit die Jugend mieders 
gibt. Wie legt er fid) uns nidt liebfofend an die falte Bruſt, 
und verhallt fie mit dem ſchneeweißen, weichen, warmen Sdwa 


nenflaum, und det uns aang mit den Fluͤgeln feiner Liebe gu, 
und britet nun: ohne Aufhdren in Heifer Liebesbrunſt, und | 


tranft uné gang mit feinem elektriſchen Feuer voll und mit der 
hegeiftigenden Warme feiner liebreichen Matur, daf der fcla 
gende Punct des Gefuͤhls in uns fidh in immer ftarterer Pulls 
rung regt, und die warmen Lebensftrdme immet dichter aué 
bem Herzen quellen, und in groͤßern Bogen fpringen, und 
wie die Heflaquellen ſelbſt die Harte Riefelerde,. fo alles Er— 
ftarrte in uns loͤſen, bis das heiße Leben alle Feindſchaft in 
ung dberwunden, und aller Reif im lauen Athem weggeron— 
nen, und: alle welfen Glumen der Erinnerung im warmer 
Herzblut von neuem aufgeblihe, und jeder Puls ein Herg ges 
‘worden, und alles Schwere in uné in eine fhine VBegeifterung 
aufgegangen, und alle (dhweigenden Gefihle in ein Helles 
Klingen aufgewadht, und Alles wieder neu und griinend und 
erfriſcht vor uns fieht, und wir uns freudig Abetgengen, dab 
wir nod) nichts vom alten Lebensfeuer eingebuͤßt. Fliegt der 
Schwan dann wieder von uns auf, dann trite die Welt wobl 
wieder in ihr Recht, und der flare Himmel truͤbt fidy in Sdnew 
ogeftéber, und. die vier Elemente ſetzen je nad) ihrer Schwert 
ſich Ubeveinander; aber die Kunft Hat uns mit ihrem Zaubet 
dod) verjdngt, fle Hat uns mit Himmelsaͤther vollgegoffen, und 
them Rometen feinen Lichtſchweif wiedergegeben in der Sonnets 
naͤhe, dem fie ihm zugefuͤhrt. Und das iſts, was wir fir bas 
Hoͤchſte (haben, und gern gibt unſre, Philofophie dem Bewahrer 
‘prefer Quelle ewiger Jugend ihr eines Auge um einen Teunt 
‘aus feinem Borne hin; wenn nice klarer doc) milder mird 
feine Weltanſchauung gleid) der des Mondes feyn. Grade in 
‘Diefer Zeit, wo der Ming bes geiftigen Polarzirkels gebroden 
ſcheint, und dev alte: Winter aus feinen Ufern trite, und da⸗ 
Treibeis weit Hinunter bis an die. Wendezirkel der innern Welt 
ſich verirrt, iff [eine und fede andre’ Didtung in feiner Liebe, 
ceine Gabe des Himmels, ein warmer Gommer, der das Cid 
meer und. feine Gleticher in ihre Schranken treibt. — Bit 
glauben fatifam dargethan gu haben, daß daé Genie der Lich 
‘yor Ulem in diefem Dichter wohne. es 
. « §& 2 Humor. Wie alle nene Poeſie zum Unendliden 
hinangegangen, iff aud der Witz gum Ueberſchwenglichen Him 
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oufgeftiegen, und gum Humor geworden. Eben weil das 
Unendlichgrofe aus dem Endlichen fic) fublimirt, mußte zugleich 
aud das Unendlidfleine fid) in ihm niederfdlagen, und das 
Endliche felbft wird vor dem Unendlidarofen gum Differengial. 
Der Blick in die unermeßliche Sternenwelt des Epiſch-, Lyvifdy:, 
oder Tragifherhabenen vom Endliden Hinaus ift erhebend und 
erbauend; der von dort in das Endliche Hinunter zerfidrend 
und fir den Wis darum laͤcherlich. Wie ans allen Bergen 
und Berfenfungen und Kratern und Felfenriefen im Monde 
Die Einbildungstraft des Volfes nur Cin Bild zuſammenſetzt, 
etwa des Mannes, der gefteinigt worden, weil er am Sabbath 
Hols getragen, oder Sfaats, dev ben Holzbuͤndel auf den Berg 
Moria gum Opfer ſchleppt, fo fiehe der Humor aus feinem 
fiebenten Himmel alle Majeſtaͤt und Prade und Herrlichteit 
der Erde und ihren Danfel in einen Harlefin gufammengeben, 
ber auf ſtraffem Seile dber dem Abgrund der Ewigfeit tanjt. 
Hier ſteht gleid) der grofe Humoriftifhe Miele, Schoppe, 
aufgeridjtet vor ung da. Aus ihm ift, wie aus ticfem Schachte 
ein gewaltiger Berggeift, das grofe ewige trangcendente Sch, 
Heraufgeftiegen, und wie ec nun im freyen Aether immer 
wadfend, wie jene mythiſchen Berge, in den Sternenhimmel 


eingedrungen, fo Hat er das eigne fleine, endliche fidtbare Sh 


auf die Sdhultern Hinaufgehoben, und von dort, vom Sirius 
herab, betrachtet die tleine Geftalt, wie in Habermann s 
Neifen in den Palingenefien der Menſchen Thun und 
Treiben vor dem Gonnenmifrostop, und fieht, wie alled eitel 
Marrheit iff und Aberwig, nur die inneve Treue und Liebe 
und Wahrheit im Menfden nicht. Micht wie im gemeinen 
Menfchenleben, wo alles geronnen und geftanden tn begraͤnzter 
Form, in wenig einfirmig wiederfehrenden Bewegungen fid 
umtreibt, gleidt er vielmehr einer freyen ſchweiſenden Feners 
flamme, die ihre Mahrung in fid) felber tragt, und wie ein 
Meteor in ſchoͤner Willkuͤhr auf und niederſchießt. Es if 
bie aufgeflogene Seele des Pasquino, bey dem auch der 
GBliesritter ihn zuerſt gefunden, die in dem ſtarken Menſchen 
wohnt mit allem Wis und allen Sarfasmen und aller Erbo— 
fung, die er feit Jahrhunderten an jener Stelle eingefogen, 
woer twie jene Sal,ſaͤule am Pfuhle menſchlicher Verkehrtheit 
ſteht, und girnt. Die erfien Accorde der muſikaliſchen Kaprize, 
bie er durch fein Leben darftellt, iftim Doctor Fenk in den 
Mumien angegeben, Vult s (hiner Kriegs und Liebestanz 
durd) die Flegeljahre laffen dem Juͤngling Schoppe ſich recht 
gut unterlegen, big ec zuletzt im Titan frdftig auf feiner 
Gonnenbahn vom Lowen tn die Sungfrau ſchreitet, und im 
Scorpion untergeht, weil eben jenes Gh, dem ev den Geiſt, 
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und daher die Unſterblichkeit in ſeinen Humor hinaufgezogen, 
im Wahnfinn gegen ihn aufgeſtanden, und vor ſeinem Anges 
fidjte gu einem andern Riefen angewadfen, der mit dem Humos 
riſtiſchen ringt, bis diefer ifm erwuͤrgt. Der Gieger aber 
ſchweift als Graul im Singlobel nody eine Weile durch die 
Luͤfte in gornigem Muth, bis der Blitz den kuͤhnen wilden 
Aventheurer erlegt, und er wie Herfules anf Oeta in den 
Flammen gen Himmel fteigt. Fuͤglich ift der Schoͤpfer diefer 
edeln Geftalten als der Vater Deutſchen Humors gu griiffen, 
ba fid vor ihm, auger etwa im Altern Dramatifhen, wenig 
Souren diejer Metaphyfit des Wikes finden. Der Humor 
Sean Paul's ift edt und rein Deutſch, mit dem Engliſchen 
fo nahe verwandt wie die Wurzeln beyder Nationen, und 
ihm fo ungleid) wie ihre Entwicklung. Auf breiterem Fuge 
Hat der feinige grofere Hohe und damit groͤßere Freyheit ers 
langt. Wahrend Triftram gutmithig fdnurrend und fummend 
uͤber die Huͤgel eines reichen anmurhigen Landes ftreift, geht 
der Deutſche lieber uͤber hohes Geklippe mit den Gemſen, und 
fieht gern die Fluͤſſe quellen, ſich ansgiefen, und durch die 
Lifte wiederfehren, alles im Umfaffen Eines Blickes. Sha kes 
fpeare hat freylich mehr als Einmal die Schneelinie durchbrochen, 
und es moͤchte nidt leicht ein Gipfel ſich in der menſchlichen 
Matur erheben, wo er nidt irgend einmal gewefen, und feinen 
Mamen ins Brockenbuch geſchrieben; aber eben Sarum iſt ec 
allen Voͤlkern eigen, die ihn anetfennen, und nue anfafig in 
Grittanien. Keck und kuͤhn und nat, ein erhabenhoher 
Saͤulenſchaft, fteigt dev Deutſche auf; oben wird die Gaule 
Bann gum Hellen, klaren, lichten Wafferftrat, dem eine hod 
ausſchießende Luftſaͤule ſchimmernd, wie wenn die Sonne Waser 
zieht, fic) aufgeſetzt, die dann nad) oben in einen ftehenden 
Blitz aufgudt, der die tanzende Rugel des Wikes und der 
Phantafie im Aether traͤgt. Selbſt in die talte Hie aber Hat 
ber Dichter feine Milde und feine Liebe mit Hinaufgenommen, 
barum erfdeine ihm die Erde, wie fie Heiner wird, aud fer 
nig Heller; ſelbſt im Borne fliegt ein Lachein auf, dag fid 
nicht Halten laͤßt, und die Sonne, die ihm oben nie untergehe, 
beftralt und verklaͤrt oͤfters ftatt der Entrdftung die Wehmuth, 
tn die fie aufgegangen. Man finnte von ifm fagen, daß er 
mehr Hinabfdwebend und aus der Erinnerung, als anfteigend 
aus der Anſchauung gedidjtet, und die Mythe, die et in der 
Bueignung des Titans, und im Traum eines Engels in den 
Dornenftien usgefuͤhrt, moͤchte man anwenden anf den 
Humor und bie gange Phantaftit diefes Dichters. Miche mit 
bem Mohntrange getront, wie andre Sterbliche, denen in 
feinem Dufte vie Vergangenheit verſchwimmt, iſt ex auf die 
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Welt Herabgefommen; fondern mit einem Gewinde folder, 
Blumen, die das Michtvergeffen ſchon durch fich ſelbſt aus— 
ſprechen. Won der Morgenréthe gur Abendréthe Halten feine 
Didtungen die goldne Bride ausgefpannt, und eé fdreiten die 
himmliſchen. Geifter aus der grofen Vergangenheit in die ſelige 
Sufunfe aber, ohne gu weilen in der Gegenwart, die unter 
durch die Bogen ſchaͤumend rauſcht. Aus dem Blute Qaafee 
des Allwiffers, das die 3werge Fialar und Galar im Reffet 
Odhraärir mit Honig mifdten, gahrte der Meth Hervor, in 
dem jeder, der ihn foftet, gum Dichter ſich berauſcht. Gunn— 
lida, die Hifterin, Hat den Dichter drey Sage aus dem Becher, 
wie einſt dem Geliebten Odin, erlaubt, und er hat fid feinen 
weltumgreifenden Humor daraus angetrunfen, und gu ſchoͤnem 
Wahnfinn fid) beraujde. 

. 5 Laune, Sronie. Laune ift, wie die Vorſchule 
recht bemerft, lyriſcher Humor, die Ironie hingegen epifder. 
Ein feifer Lebensjubel, eine mildgeddmpfre Dithyrambe iſt die 
Laune, die, wie wenn fid) die ſchwuͤle Wolfe kuͤhlt, im Wetters 
leuchten fic) entladen wird; ein phantaftifd frey bewegliches Wes 
fer ift ihr Koͤrper, ihre Seele ein ftralend und quellend Lebenss 
feuer, thre Geftalt ewig wedfelnd, wie die dev infuſoriſchen 
Amorphen. Ciner Libelle gleich ſchwebt fie Aber dem Waffers 
ſpiegel, zwiſchen zwey Himmeln fid) wiegend, mit dem dvitter 
in der eigenen Bruſt. In ſchoͤner dichteriſcher GAhrung wird 
das Blue im Herzen gu begeiftigendem Feuerwein, daß die Lohe 
aufwaͤrts gum Ropfe fhlagt, und ftralend ausſtroͤmt, wie ein 
mildes Frihlingswehen, daß die ſchlafenden Bidthenfnospen die 
Augenlieder auffdlagen, wahnend, der Frdhling Habe fie gekuͤßt. 
Wie Glocenton geht die Didrung von der Seele aus, und 
wogt in ungebundenen Sdwingen durch dic Lafte, und reget 
in der Gruft den Affect, wie im fernen Gebdege den Lavinens 
ſturz. Die Sronie Hingegen ſteht tar, aber tale wie cine Mes 
benjonne in, ihren Cirfein und Boͤgen und zwiſchen Hagels 
firnern da. Cin treues Basrelief von allem, wad krumm iff 
und bidrig im Menſchen und im Leben, kehrt fie jedem feiners 
eigenen Spiegel yu, in dem ev fid) mit all feinen Gepreftern 
felber malt, den grofen Weltipiege aber vichtet immer der 
Humor, der, wie ev dioptrifd) tn der Lanne qleichſam die nackte 
eigne Pſyche im Kroſtallgefaͤße ſchwimmend auf dev Lebensnaphta 
gegeigt, fo hier katoptriſch als Luftbild fie hinauswirft aus dem 
Kroſtall, deffen felbftleudhtende Folie die Dichtung iſt. Dee 
Weltgeiſt ſpielt mit dem Geifte dort, Hier aber mit der Welt: 
Als die dargeftellee reine Laune gleitet wie ein Heller vielfach 
gewundner Strom in Olumenfelbern Victor durch den He se 
perus. Iſt wide Desperus ſelbſt ſtatt des Hergens in dee 
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Bruſt des milden liebevollen Menſchen aufgehangen, und durchquillt 
die ganze Geſtalt mit ſeinem Glanze wie der Stern die Himmelblaͤue. 
Wie ſchwingt er nicht mit heiterfrohem Sinne den Thyrſus der 
Liebe in ſeinem Himmelslaufe; wie geht er nicht wankend in ſuͤßer 
Trunkenheit auf den Pfaden der Geſchichte fo frey und fo ges 
bunden, ohne Ziel, und doch fo ſicher, wie Blitzfeuer hinlau— 
fend an jedem Metall, das feiner Liebe Mahrung gibt, und 
auf geradem Wege durdhidlagend alles Haffende, was fid 
widerfeben will. Sede Empfindung wohnt bey ihm, wie im 
Kelche einer Glocdenblume, und wie er fein Leben didtend, fid 
bewegt, lauten alle Gloden im hellem Silberklang, und alle 
Kelche leeren fid) mit Diften, und fillen fid) mit Thau; der 
Thau aber find die Thranen, deren allzugroßen Reichthum man 
ihm wohl vorgeworfen. Aud in Firmian Giebenlees 
ſchlaͤgt dieſe Laune die grofen bunten Flagel, die ifm aber die 
Mihen des Lebens heben, daß ev leicht dber alle Dornen und 
Fußangeln, die fein bdfes Schicfal ihm in den Weg geworfen, 
wegkommt, neben denen die ungefligelte Lenette mit Ange und 
Gorge fid) durchwinden muß. Das tihne, fecke Spiel, das 
ev und Leibgeber zuletzt mit dem Tode felbft treiben, macht, 
gang im Gegenfage jener alten Todtentaͤnze, den Tod ftate gum 
Chorfihrer yum Tangenden, und fein Mantel ift das junge 
friſche Leben, und feine Maste die eiferne, Hinter der das 
geruͤhrte Auge fid) verbirgt. Eines gleich rein ironiſchen Chas 
rafters, wie jene beyden faunigt find, wiften wir uns in den 
vorliegenden Schriften nidt gu befinnen, man mifte denn den 
Doctor Kabenberger mit dem gwenfdneidig gefdliffnen 
Secirmeffer feiner cynifhhen Rede und mit der Sublimataufs 
loͤſung feines wiffenidhaftliden Wikes, workin er die Menſchen 
alg lebendige Praparate fest, dahin rednen wollen. Abeer 
viel gute Sronie ift durd alle fene Bacher ausgetheilt in Extras 
blaͤttern und Anhangen und Discurfen und Aberall, dod 
Hat uns die im Hesperus gu wiederholtenmalen , wegen des 
burd)gangig lyriſchen Charafters der Didtung oft geftirt, am 
meiften beym Hoͤren, weniger beym Selbftlefen, wahrſcheinlich 
weil dieB gefdwinder von ftatten geht. Sn rein vorherrſchend 
ironifher Stimmung ift die Erflarung der Holzſchnitte 
geidrieben, und alles wie gewohnt geiftreid und wigtg ands 
gefuͤhrt, aber, was fie druͤckt, ift die Armuth des untergelegren 
Tertes im Gegenfawe des Hogarthifchen nie gu erſchoͤpfenden 
Reichthums bey dem Lichtenbergiſchen Commentar, eine Leere, 
bie leicht den Wis radifal verdirbt, indem fie ifn als geſucht 
erſcheinen macht. Leichter nod) moͤchte eine Ertlarung bloß 
gufallig Hingeworfner Tintenflere ſich geben laſſen, alé folder 
ſtarr eindeutigen und Hartnddigen Geftalten. 
( Dig Fortſetzung fotos.) 
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teber Sean Paul Friedrich Ridter’s ſämmtliche Schriften. 
( Sortfegung der in No. 76. abgebdrodeiten Recenfion, ) 


§. 4. IG. Miemand darfe mit Ehren von ſich ſelbſt ſagen, 
et fey wihig, damit beginnt die Vorfchule das Capitel, fie 
verbietet aber nicht dem Rec. von feinem Autor yu fagen, er 
Habe reichen Wig, wenn die Gefahr, einen Gemeinplas aus— 
zuſprechen, es ihm nicht ſchon vorher verboten hat. Die Bors 
ſchule ftellt aud die drey Dimenfionen des Wikes anf, aber 
fo gern wir einen Tieffinn alé die Durddringung des Scharf— 
finnes und bes Witzes anerfennen, fo moͤchten wir dod) nicht 
den Scharfſinn alé Poteng Aber den Wis hinausſetzen, viels 
mehr neben einander mad der alten Ordnung, an der mehr 
ift, als die Vorſchule gugeben mag; und wir wolten eben wohl 
auf Sdlag und Stoß verfedhten, daß der Scharffinn iſt wie 
Schwertesſchaͤrſe, der Wik wie Degenſpitze, oder wie Blibess 
fdneide und St. Elmsfeuer, oder wie die pofitiven Figurer 
des CEleftrophors gu den negativen, der berdhmten Polaritds 
ten gar nidyt gu gedenfen. Jenen Tieffinn finden wir nun 
gang befonders in den vom Dichter feinen Werfen haͤufig 
gleichſam alé Recitative eingelegten philoſophiſchen Eroͤrte— 
rungen, die geſammelt eine recht ſtattliche Philoſophie geben 
wuͤrden, von welcher wir hier naͤher reden wuͤrden, wenn 
wir es uns nicht zuvor verboten haͤtten. Vom Scharfſinn 
wollen wit, um uns nicht gu überladen, nur die Nore 
u Rahenbergers Badereife (1. S. 241) anfaihren. Wom 
Seige haben wir alle Arten-und Unterarten, von denen in 
der Aeſthetik gefproden wird, in. reihlider Menge gefunden, 
und darunter Eine, won der fie ſchweigt, und die dod) zugleich 
Die fdwerfte und gelungenfte von allen ift, die dramatiſche 
naͤmlich, oder hiſtoriſche. Wir rednen dahin Schoppe's Fahrt 
ins Waffer im Titan, Zeufel’s Streit mit feinem Bruder, dim 
DBalagtreter, im Hesperus, Kabenberger’s Entfuͤhrung de¢ Dops 
pethafen und die Abftrafung feines Recenſenten, Sie Erdffaung 
des Kabelſchen Teftamentes, die Treibjagd Ser Glaubiger gegen 
Den Cliafer in den Flegeljahren, die ganze Rage des narris 
ſchen Haſenfußes Schmelzle, des Doctor Hoppedigel Tuͤrken⸗ 
17 
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ſchlacht mit feiner guten Ehehdlfte in der unfidtbaren Loge, 
und gar vief anderes. Es Har der Wis diefes Dichters einen 
{harfen, Hellen, immer wachen Blick, unaufhoͤrlich beſtaͤuben 
ſich die Dinge vor ſeinen Augen untereinander wie die Blumen 
‘eines’ Aurikelbertes, und ſeltnere Spielarten and Mißgeburten 
wie er hat keiner noch herausgebracht. Aus dem Orient und 
dem Occident, von den Gegenfuͤßlern und den Nebenfuͤßlern, 
aus allen Wiſſenſchaften und Staͤnden und Erdwinkeln kommen 
die Gedankenzuͤge wie Karavanen gu ihm hergereiſt, und er 
treibt feinen Tauſchhandel und Verfehr, und (aft den Samos 
jeden vor fid) auf dem Kameele fliegend reiten, und den Araber 
‘mit Nennthieren im Phaeton durd) die Wafte fahren, und 
fliegende Fiſche oben im Lindenwipfel fingen, daß die Madtis 
gallen Horden, und Meerfaben aufmerfiam in fentimentaten 
Romanen blattern. Wie dem Nattenfanger von Hameln folgen 
dem Pfade diefes Wikes zugleich die Maken und die Knaben, 
aber gugleid) aud) alles andre, was thm ſonſt unterwegs auf: 

Sfit, die Thiere des Feldes und die Voͤgel in den Lafren, 
elbſt das Geſtein und die Metalle in der Erde fenden ihren 
Ton Heranf, und das Feuer fpridjt in vielen Zungen. Wie 
ein Schwaden ift ev durch alle unterirdifhe Schachte durdhages 
gogen, mit den Wolfen fahre er Aber die Hosen Hin, unter 
den Irrlichtern leuchtet er durd) die Naͤchte. Selbſt aus dem 
Staube alter Bibliotheten Hat er komiſchen Goldſchlich, wie 
Kurpfalz aus dem Rheine ausgewafdhen, und gu feinen Ducaten 
‘mit der Legende: sic fulgent littora Rheni, ihn vermangt; 
nur wie die Muͤnze gn Mannheim haben wir oft die Magers 
feit der gewaͤhlten Goldgrdnde bedauern muͤſſen. Diefelbe Milde, 
‘Die den Dichter in feinem Ernft begleitet, verlaft ifn dabey aud 
mitten in feinem Scherze nicht; wie beym Indiſchen Gore der 
Liebe Camadeva ift die Spike feines Pfetles mit Blumen um— 
wunden, und felbft der bofhafte Rakenberger, mitten in feiner 
gerechten Entraftung Aber feinen Recenfenten, beftreift nur die 
Knoͤchel deffelben im Feuer der Action zweymal leicht mie der 
Scheide diefes Pfeils. Auer haufigen Scharmuͤtzeln mit dtefem 
Necenfenten, deren meHhrere auf den Fangen jenes Elephanten 
gefpieft erfcheinen, der im Cingange der gegenwartigen Kritik 
oder Antifricié ftehe, fuͤhrt er aud) viel und Sftern Proceß mit 
dem Deutihen Publicum, das, wie er vorgibt, nicht Spaß 
verfteht. In der That fann nicht leicht ein efrSareres, ehren⸗ 
fefteres, foltderes Boll, als daé unfrige, gefunden werden, wie 
eg im ledernen Roller feiner Steifſeligkeit und Ernfthaftigter 
fieckt, und wie die Schildkroͤte in Jahren nice auf die Beine 
fomme, ifts einmal auf den Ruͤcken geworfen worden. Es 
ache tein SpaB an einem Ende des Reiches aus, ohne daf 


Jean Paul's Schriften. 1219 


fofort die ſaͤmmtliche Reichsſpießbuͤrgerſchaft betroffen auffahre, 
und einer Ben andern verſtohlen anſchielt, 06 es ihm gegolten, 
und in aller Eile fucht feder (till an fic alle feine Laͤcherlichkeiten 
gu uͤberzaͤhlen, 06 ihm / nicht eine entfommen fen, die der vers 
dammte Spafmader aufgehoben, und nun Sffentlid) vorseige 
gum Scandal der Welt und gue Beſchauung des armen Sire 


ders, worüber fle dann jeder fir fid) und einer fir den ang 
bern mit Fug und Recht aufs duferfte fid) erboßen. Dieſer 
| Mervenfdwade, die allein durch tuͤchtigen Zorn gu Heilen it, 
| maffen wie fie die Zukunft nod) vielen Verdruß prophezeyen; 
' Penn wenn eine freye. Literatur auc finfr, dann uͤberlebt dee 


2 — 


Wig doch alle andern poetiſchen Vermigen, und jene Witzſcheu 
it an fic) gu fomifd, als daß der Geſcheute ſich nicht allen 
Muthwillen gegen fle erlauben follte. Wie aud) das gehetzte 
Thier ſich baͤumt, fein Gegner figt ihm zwiſchen den Hornern 


feft, und zuͤndet feine Schwaͤrmer ihm vor den Miiftern lof. 


Es fteht aber gn hoffen, daß binnen zehn Jahren dtefe naͤrriſche 
Schreckbarkeit Deutſcher Nation fid) um ein betraͤchtliches vers 


mindert haben wird, und daB fie einigen foliden Spaß alg 
Zubrod gu ihrem Pumpernickel, det fie ewig faut und wies 
; Srrtdne, wide von der Hand weifert wird. | 


— << 


; Charaktere. Wir begegnen dem Dichter im 
Mittetpuncte ſeiner Sdhdpfung, wo er feine Charaftere ges 
ftatter, deren Hervorbringung. wir mit der Vorſchule fir da 


- Seltenfte und Schwerſte in der Dichtkunſt Hatten. Gleidwie 
‘ aus dem Harten Felfen, als ihn der Prophee mit fetnem Grab 
beruͤhrt, ein Rameel fame feinem Jungen hervorgefprungen, 


— 


fo draͤngt ſich auf des Kuͤnſtlers Beſchwoͤrung aus dem Nicht⸗ 
ſeyn ſchnell eine Geſtalt heraus, die uns als ihres Gleichen 
gruͤßt, und der wir, mit Ehrerbietung fogar, den Gruß ers 


' wiedern miffen. Der Charafter, fage die Vorſchule, fey bloß 
die Bredhung und Farbe und Stral des Willens, aiſo urs 
ſpruͤnglich fiebenfac ; die Mohammedaner aver erzaͤhlen nad alter 
' Gage, aus fieben Handen voll verfhiedenfarbigem Thon fey 
der Menſch gemacht, und daher rAhre die Verſchiedenheit der 
' Semperamente und Naturen. Der Dichter miſcht den Thon, 
| aber Gore fendet feinen Athem und fein Lice Heras, damit dte 
Geſtalt Leben und Bewegung gewinnen moͤge. Feder Dichter 


bringt die Embryone Leiner Gebilde zuſamt der. fle belebendets 
Krafe alé eine Maturgabe mit, und wenn die Stunde der 
Begeifterung nun gefchiagen, dann fpringt jedes, fe nad dew 


‘Ordnung, in der ihm feine Zeit gefommen, in beftimmeer Fo 
‘tne Dafeyn adder, gleid den Urthieren, die in dem Mil ſich 


aufgerichter, als der erfte Donnerſchlag fie aus ihrem Schlaf 


geweckt. Wie aber im Kelme dic Wurzel ine dunkle Unterreich 
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eindringt, der Stamm. aber den Himmel und bas Lidtreth 
fudt, fo, behauptet die Vorſchule, fey auch die Gebure oes 
Dichters zweyfach getheilt in ihren aͤußerſten Gegenfagen, und 
firebe dem Ideal des Lidhtes im Herrichenden guten Geiſte des 
Werfes und feinem Helden und dem des Valen in den Hoͤllen⸗ 
maͤchten gu. Diefer Gegenfas iff in den Dornenſtuͤcken, dev 
gwifdhen Firmian und dem Wenner Roſa im Hesperus {don 
erweitert, der zwiſchen Victor und Matthien am wweiteften, im 
Titan zwiſchen Albano und Roquairol nad dem Falle, und außer 
ihm nod) Bouverot dem Rahitopfe und andern. Sichtbar ip ° 
Hier nad) der Theorie der Vorſchule das Gute hoͤher Hinaufges 
trieben, dad Boͤſe aber nicht in gleider Dunkelheit gehalten, 
fondern wie aud die phyfifdhe Nacht von manderley umschweis 
fenden Lichtern erfellt, und in feiner Schwärze gemildert. 
Aber wir find nicht mit diefer Theorie einverffanden, daß das 
Boͤſe als foldhes nicht Gegenfiand der Dichtkunſt fey, und alle 
dafuͤr beygebradten Grande haben uns nicht Abergeugen koͤnnen. 
Denn. die, quantitative Starke oder Schwaͤche (ape ſich, gegen 
Hie Meinung der Vorſchule (S. 357), mit jedem dev beyden 
qualitativen Gegenjawe von Liebe und Hap, Achtung und 
Verachtung aleids gut verbinden, der rein unvollfommene oder 
vᷣoſe Charakter ware alfo nidjt nothwendig feige, ſchadenſuͤchtige, 
sebriofe Schwaͤche, fondern vielmehr herdiſche ftarte Verachtung 
mnd Haß gegen alle Welt, mit eigner Ueberſchaͤtzung, oder 
heroiſcher Doffact, ein Charatter, wie ihn grade die Engel im 
Sturze anaenommen, und der dabher feineswegé auger dem 
Kreiſe der Dichttunf lege, und den wir ja fogar im Leben evs 
tragen miffen. Der Haß gegen das Schlechte ift in unfrer 
Bruſt gleich lebendig, wie die Liebe gu dem Guten, und 
warum ſollte diefer allein und nicht aud) jenem Zucht werden 
und aͤſthetiſche Disciplin? Muthlos fann die Schwaͤche nur 
por folden Dildern werden, der Starke ringt fid ftrafeiger an 
ihnen, auf den Gefunden wirken nidt die (Hlimmiten Afpecte 
ber Geftirne, wer aber den faulen Fleck fchon in fid) tragt, 
findet leicht auc) die Made, die fic) von der Verderbniß naͤhrt. 
Wir glauben vielmehr, daß von der Erde aus der Weg gum 
Himmel durd die Hoͤlle fuͤhrt, und daß dem Dichter, weil er 
den Flammen die Pforte allju aͤngſtlich zugeſchlagen, grade. der 
hoͤchſte und reinſte Stral uͤberirdiſcher Verklaͤrung, der ſich in 
dem Charakter eines milden, gottbegeiſterten, in ſich ſelbſt durch⸗ 
leuchteten Sehers verkoͤrpert zeigt, vorbeygegangen, fo. ſehr 
ſonſt grade er den Beruf zur Darftellung biefes Bildes gehabt. 
Spener, obgleich an ſich vortrefflich, iſt doch mit der ganzen 
— Sproͤde des Lutherthums und dabey mit einer Art 

voll gezeichnet. Der Katholicismus, der allein fo ſtarre Formen 
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fanftigen kann, ift in fruͤherer Zeit dem Dichter fern geblieben, 
tind fpdter Hat er wohl, des Mifbrauds tegen, Sen man 
damit getrieben, ihn im die Kreiſe feiner Eigenthuͤmlichkeit 
nidjt aufgenommen, obgleid) auf Wina in den Flegeljahren ein 
feifes ihe wohlthuendes Streiflicht aus ihrer Kirche fallt. Der 
Indifhpythagoretfhe Dahore im Hesperus Hingegen, obs 
gletd gar mild und liebreich und unſchuldig und erhaben in 
feiner Welthahn durd den Gdeenhimmel, tft uns dod immee 
mehr wie eine prachtige ideale Feuergarbe, ein Bud voll 
Sternenſchrift vorgefommen, und hat niemals einen feften und 
um(driebenen plaftifhen Cindrud tn uns gurdefgelaffen. Ofte 
Hat er ein aͤngſtliches Gefahl in uns geweckt, was wir feinem 
Siedhthum und oͤfterem Bluten, fogar feiner Thraͤnenloſigkeit gus 
geſchrieben, ein Eindruck, der fidh durch bie graflidhen Worte 
des Wahnfinnigen ‘vor feinem Tode noch) verftartt, bey feinem 
Gegenbilde Liane unter aͤhnlichen Umftanden aber keineswegs 
wiederkehrt. Aud das Hftere aͤngſtliche Zuruͤckſehen des Dichters 
nad feinen Lefern und die Entfdjuldigung der Schwaͤrmerey des 
Yndiers, fann nicht gu feinem Vortheil wirfen. Frey und 
fran® muß die grofe Geftalt in der Dichtung ftehen, und zwü 
fhen ihe und der Armfeligteit der Welt fey fein andrer Vers 
fehr, als ein beffernder. 

Wir vergeffen diefe Anſpruͤche, die der Dichter gu erfuͤllen 
nidt verbunden war, und treten in die herrliche Gallerie von 
Bildern , die er wirklich aufgeſtellt. Zwiſchen Himmel und Erode 
ſchwebt diefe Sdhipfung, eine Welt der Moͤglichkeit, eben fo 
im Genius ftehend, wie die Welt der Wirklichkeit in Gort, und 
von ihrem Gipfel beherrſcht dte Ausficht, wie von der Goͤtter⸗ 
wohnung Breidablick, alle Hoͤhen und Tiefen der menſch— 
lichen Matur. Reich und unerſchoͤpflich wie die bildende Welts 
fraft, die in fede endlide Form einen unendliden Wandel 
getragen, und in die umendlide Welt wieder die Rube der 
Einheit, alfo aud) sieht Hinwiederum die Kunſt aus der Eins 
Heit die Fille ihrer Geftaiten, und lege in denfelben Umkreis 
unzaͤhlige Rreife, wie zahlloſe Tonfehwingungen in derſelben 
Luftwelle fid) treujen, und ineinander beben. Wie Berge aus 
den Fluthen, fo treten aus dem ftillen Meere des Lebens grofe 
Charaktere durdh innere Scheidung hervor, aud) der Meinfte 
Hugel Hat feine Geſchichte gehabe, die ihm anfgeworfen. Wie 
der Berggeiſt des — sedad fo reid) und oft aud fo 
neckiſch wie er, fieht unſer Didter unter feinen Hoͤhen ba. 
Mir treten gleid) in dle Mitte feines Ranbertreifes, in den 
Titan, ein. Nicht grade das, woran dieſe Inſchrift am erſten 
erinnern midte, wird Hier ausgelegt, die alte ‘grine frifde 
Riefen@raft aus ‘den vergangenen Tagen, wo die Zeit, bie wit 
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immer nur Gartig, und alt und grau gefehen, einmal fung 
geweſen, und ſchlangenfuͤßige Hanenbuben mit Mammurhs 
und mit Greifen fid) herumgeidlagen. Die Sndier und die 
Perfer haben diefe Gigantomacie auf ihre Weife ausgefuͤhrt, 
im G@candinavifden Morden hat man den Riefen figend nod 
in tiefer Bergeshoͤhle auf feine Keule gelehnt gefunden, bey 
der Beruͤhrung aber ift er bis auf einige Gebeine in Staub 
zerfallen, die man da und dort zum Erſtaunen der Enkel in 
Keiten aufgehangen. Auch die Griechen beſaßen gewiß davon 
Mehreres und Beſſeres, als auf uns gekommen. Der gefeffelte 
Prometheus des Aeſchylus tft ein tuͤchtiges Werkſtuͤck am 
Miefenweg, die neuere Poefie aber hat ſich in folder Cvtlopens 
arbeit, deren Schmiede aud im Actna feyn muͤßie, nicht verſucht, 
obgleich Giulio Romano im Palaft del Te bey Mantua 
recht gute Zeichnungen gu einem oder dem andern Gefang ger. 
fiefert, Nicht der alte Gonnengott brennt am Himmel diefer 
Didtung, vielmehe der fchine Goͤtterjuͤngling, der ſchon fo oft 
bie Gaat des Lichtes Aber die Erde ausgefireut, und fo viele 
Frihlinge daraus fproffen gefehen. Tistan im Celtifden 
Feuerglang oder Glanzfeuer, in diefem Sinne iff das Wort 
genommen. Cine Welt, gugleid) geworden in einer grofen 
Gefhidte und in einem grofien ſchoͤpferiſchen Geifte, ſchlaͤgt 
in Glut und Flammen aus diefem Buche. Wie ein Seern des 
Himmels, und dod) alé ein Mebenplanete an die Erde anges 
bunden, liegt dtefe Welt ausgebreitet vor uns da, fo Hod) ets 
haben, und dod) fo nahe verwands, ein gum Himmel hinaufges 
wachſenes Gebirgland, das die Wurzeln langſam geldst und gu ſich 
Hinanfgesogen. Starr und nackt und fteil und unerſteiglich erhebt 
fid dag Schreckhorn in Cafara, und feine Gletſcher blafen 
falte Winde im Heller Shimmer und dem Nofenglany der Jugend 
in dem lidten Wolkenſchleyer eingehillt, und mit weifem Gewand 
angethan ſteht ihm Linda, die fine Jungfrau, gegentber. Cin 
ganzer Gebirgtrang voll edeln Metalls und koͤſtlichen Gefteizes, mit 
ſchönen Thalern und dict belaubten Hoͤhen und Hellen Waſſern 
fteigt in Albano auf; ein im fid) gufummenbredender Vulkan 
mit feinen Gafalten und Bimſteinen, mit Flamme, Rauch und 
Blitz blutet Roquairol Lavaftrdme, . und eine immer rau— 
chende Golfaterra qualme er in.immerwabrendem Dunf— und 
VBrodem. Wie der Broden aus Granithliden und Truͤmmern 
in den Himmel hinaufgebaut mit dex ſeltſamen Geiſterwirthſchaft, 
oben der Hegenfanzel, dem Teufeléplan, dem Huͤnenſprung, 
unten im Strome der verfuntenen Krone alter Kraft und frifdes 
ren Muthes, vom treuen Wolfehund bewacht, richtet ſich 
Sdoppe auf, und erbebt allein vor dem eignen Riefendilde, 
das er im Sonnenuntergang weit Aber das leudtende Wolkens 
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feld Hindberwirft. Idonie aber hat unten in den Thaͤlern fid 
ihre Sennerey geqrindet, am Abhang des Berges, an deffen 
Gipfel Lianes Madonnentapelle einſam haͤngt, aus deren Fens 
ftecn Helle Erleuchtung niederſcheint, in der ihre Engel und Geifter 
fie umſchweben. Seltfame Schatten aber tampfen in der Tiefe, 
aud) der Abgrund ift aufgethan, das boͤſe Weſen hebt verftohien 
den gewaltigen Schild von Erg, den der Engel nad vollbradhtem 
Kampfe aber die Flammen der Hille hergeſtuͤrzt, und ſendet 
Blendwerk fort und Ligen, und ein feltfam Geſpenſt des Tagess 
lichtes uͤbt der verlogne, feige Rahltopf feine Kuͤnſte, ſelbſt tein 
eigen in fid) begruͤndet wahrhaft Weſen, vielmehe reine Negation 
und Liige, der giftige Rieſenſchatten, den der ſtarke Bruder 
weit hinaus in die Wellen des Meeres wirft. Man hat ehemals 
an ein Geheimnif geglaube, Weihraud) und Spegereyen und, 
Subftangen mander Art fo gu miſchen, daß der Dampf in die 
beftimme gerufene Menfdhengeftalt fid) figt; der Sauber, den 
die Kunſt Hier Abt, tft hoͤherer Art, mit unſichtbaren Linien baut 


ſie ihre Leiber, Tine lage fle in ihnen ftatt des Blutes freifen, 
» im dunteln Augenfener fie ergliben, und Geiſt von ihrem Geifte 
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und Herg vow ihrem Herzen webt in ihnen. Mit welder uns 
endlichen liebreigenden Zartheit ift die jungfrdulide Liane nicht 


gehalten, ift es nicht, als 06 ein fingender Engel an der Erde 
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vorbeygeſchwebt, und einer der Toͤne, der aufwaͤrts zu Gott 
aufſteigen ſollte, zur Erde ſich verirrt, und lange in ihren Thaͤ— 
lern umhergeklungen, bis ev zuletzt im Kelche einer Lilie ſich 
verborgen, aus der die reine Geſtalt in lauterer Demuth und 
Liebe dann herausgewachſen. Scheint nicht die Seele in dem 
zarten Weſen durch wie ein mildgedaͤmpftes Licht durch die Alas 
baſtervaſe? Traͤgt ſie alle ihre Bluͤthen nicht wie jene Indiſche 
Pflanze, ohne eine Wurzel in die Erde einzuſchlagen, bloß 
ſchwebend in der Luft aufgehaͤngt? Und iſt die Pſyche in dieſen 


Bluͤthen nicht bis ganz zu oberſt hinaufgeſtiegen, und wiegt ſich 


mit leichtem Fittig auf den Staubfaͤden, ohne ſie einzubeugen, 


und ſieht von dort liebevoll und bloͤde gu ihrem Albano nieder, 
der mit fAhwalen heißen Gewittern geht. Gleich gum erftenmal 
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ſchon Hat es unſerm phyſtologiſchen Ginn in etwas widerſtanden, 
daB dieß ſchneeweiße Lamm jenen withigen Wahrwolf, den 
Minifter, zum Vater und die fcarfe, in falter Hofluft bis 
zur Sproͤde gehartete Minifterin gur Mutter hat; die Sehnſucht 


der Schwangerſchaft nad einem fanfteren Gatten (IIT. ©. 140) 
— fann ben fdneidenden Widerfprud nidt wohl ver(Shnen. Aud 


Hat es uns geſtoͤrt, daß an einem andern Orte auf die Madonna 
della Sedia und ihre Aehnlichkeit mit Lianen gedeutet wird, 
fie Hat nicht Lebensfrifhe und warme runde Faille genug fir 
Raphael und alle Staliener, dagegen iſts in der alten Deutſchen 
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Sule, wo fie gu ſuchen it, wo diefe ftillen, lieblichen, heilig 
ſchoͤnen Geftalten als in ihrem Vaterlande Heimifd find. Die 
edle Linda de Romeiro dagegen, mit den ſchwarzen Augen 
gang mit Feuer gefuͤllt, iff aus Naphacls oder Titians Bilders 
freife Hervorgegangen. Bon hohen BWergeshauptern ift der 
Strom des Lebens bey thr Herabgefommen, und er fchlagt im 
fraftigen Gpringquell Hod gegen den Himmel anf, und twie er 
oben in Tropfen veriprigt, fcheint dte Gonne mit allen ihren 
brennenden Feuerfarben in ihn Hinein, und er fteht wie ein 
Hod erhabner.Palmbaum da, der grade ftolye Schaft mir dem 
Blaͤtterſchirm und mit Blumenkraͤnzen gefrént. Rund in ſich felber 
abgefdloffen, klar und beftimmt, eine Rinigin in threm weiren 
Reid), faͤhrt fie auf tief begruͤndetem Affect, wieder Goͤttervater 
auf feinem Adler dahin, von ihm getragen, aber nicht geführt, 
und thr Herz iff, wie der Dichter fagt, dem weidften in jeder 
weibliden Milde und Reine gleid), und Abertrifft es nur an 
Staͤrke. Cin tiefes Verſtaͤndniß der Liebe liegt im ihe, die det 
ſtarke Albano felber faum ergrindet ; alle Goldadern ihrer reichen 
Natur laufen in einen tiefen Kern gufammen, der in den tiefen 
Schatzkammern der Erde feine Wurgeln Hat. Und wahrend 
außen aller Liebreiy der Weiblichkeit Aber thre marmorfefte Ges 
ſtalt auggegoffen, iit fle innen durch maͤnnlich beftimmten Willen 
Beynahe ihrem Geſchlecht entridt, und cin edfer Stolz, dee 
felbft nicht vor ihrem tiefen Wehe weidht, Hhebt ihre ſchoͤnen 
Formen Ober alle Befchranktheit der Welt hinaus. Diefe Bes 
ſchraͤnktheit aber verſchoͤnt fic) wieder in Idonie gu Mar ums 
ſchriebner Begraͤnzung, zu ruhig heiterer Lebensftille, zum ans 
muthigen Rhythmus gemaͤßigter Thaͤtigkeit. Waͤhrend Linda wie 
die Sonne nach alter Sage ihre Nahrung aus dem unendlichen 
Meere der Liebe ſchoͤpft, Liane aber gleich dem Monde den 
ſuͤßen Than des Himmels trinkt, macht Idonie in milder Mild 
der Menſchenliebe ihre Libationen, und ſteht als Morgen und 
als Abendſtern, bezeichnend die Tagwerke des Lebens, uͤber ihrem 
Arkadien. Andre Liebe und andre Sorge aber treibt ſich in 
Juliennes Krauskopf, und die treue Schweſter hat ihr 
ganzes Hers erfuͤllt, und hell und klar in ihrem Lebenskreiſe um 
fid) blicfend, Hilfe fle forgfam und unermuͤdet am beffern Schick⸗ 
fal des geliebten GBruders weben. Die Fuͤrſtin, diefen ges 
geniber eine Girago, nad aufen maͤnnlich zackigt aufgeworfen, 
nad) innen dafuͤr hohl und lieblos, talt und giftig. Gang der 
Gegenfas von ihr ift die innen heiße, außen aber ruhig kalte 
Stalienerin im Hesperus. Rabette dagegen in einfaltiger ſich 
fel6ft verborgener Matur, mit wentgen aber ‘ftarten Toͤnen in’ 
der Brut, mit viel Kelch⸗ und wenig Blumenblattern, unvers 
gleſchlich (hin und doch unbewußt in dem Briefe an Albano 


( 


Sean Pauls Schriften. 4995 


ſchildernd fic felber und dag trene Herz, dad der Raubvogel 
Roquairol mit in die Lafte Hinaufgenommen. Diefen Frauen 
ſind nun die Manner in dem Werke mit gleidher Kuni onheit 
und Wahrheit beygeſellt. Albano ragt unter diefen am hichs 
ften vor, ein edler Juͤngling, innen in dunfelrother Lohe des 
Lebens und der Liebe glihend, die einmal auf Sfola bella in 
ſchoͤnem Ueberwallen in den fliefenden Blutſtroömen aus threw 
Ufern tritt, aufen mit dem blanken Harniſch mannlider Kraft 
und Schoͤnheit angethan. Feſt und ihn und feck und: trobend 
tragt er das ftarte Herg, daß feine Flamme ohne Wanken und 
ohne Flacern grade aufwaͤrts brennt, und wenn gleich immerfort 
berauſcht von frifder muthiger Lebenstraft, geht er dod) immer 
in edler Haltung und fidern Tritts daher. Gleichwie beym 
Griechiſchen Herfules ift oie Hohe breite Brut bie Halle, wo 
ftarfe frdftige Triebe wie Helden wohnen, und bald mit den 
Sungfrauen den Reigen der Liebe weben, bald im Ungewittee 
Heifen Rampfes Blige donnernd werfen, und’ wie bey jenem 
alten Gotte ift auc feine Stivne ſchmal, und die Intelligenz 
vom feften Leben warm verhuͤllt. Darum handelt er, twas fo 
felten Bey poctifchen Gebilden ift, beffer, ald er ſchreibt, darum 
geht er fo wunderbar unbefdmmert und unbefannt mit Alem, 
was um ifn her gefpielt und getrieben wird, herum, immer 
vertrauend feinem Muthe und feiner fraftigen Matur. Auch 
darin iff grofe Kunſt an ihm bewiefen, daß er nicht als ein 
fiehendes Bild erſcheint, fondern fliefend wie ein Strom ein 
ganged Leben iff, und vor unfern Augen wadst und anſchwillt 
in jeiner Kraft, und fic) dod) berubhigt, weniger indem er vom 
Knaben gum Juͤngling uͤbergeht, als indem er, was weit tunfts 
reicher und. ſchwerer tft, auf dem zartern, minder abgeſchnitte— 
nen Uebergange vom Sdnglinge gum Manne ergriffen wird. 
Aud als ein rein deutfcher it diefer Charatter in feiner Treue 
und Ehrlichkeit und feiner befonnenen Rraft gehalten, und wie 
haben uns in der letzten Zeit mehr als einmal vergebens auf der 
Fuͤrſtenbank nad ihm umgefehen. NMeben thm fteht der ſchlanke 
Spanier, die brennenden Augen tief in dunkeln Augenhbhlen 
rollend, in ihm heiße Quellen unter tiefem Schnee und Eiſe 
fledend, fein Blick ein ſcharfes Schwerot, feine Weltanſchauung 
eindringend, Mar und feft und ruhig, feine Leidenfdhaften zahme 
Leoparbden, feirte Searle Tiger tatfe, wahrend die Staͤrke Albano's, 
wie der deutſche Charafter uͤberhaupt, mehr von der ded Elephanten 
hat, feine Starrfudt wie eine Binde von der Matur aber die 
ſtarke Geele Hergeworfen, damit fie nicht einmal ausreifie, und 
die Welt umfehre. Noguatrol, eine ungemeine Matur mit 
ſcharfen Reizen gewaltſam im fid) ſelbſt gerfeee, die ganze Seele 
entorganiſirt bis ing Innerſte, nad Ciner Seite in einem 
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atzend fleberhoften Feuer, in eine phantaſtiſche Ueberreitzung 
und eine kuͤnſtliche Begeifterung durch ſtarke Geifter aufgetrie⸗ 
ben; andrerfeite in eine ttefe Verddung, eine falte froftige 
Ohnmacht der Lebensgeifter, eine (hwadlide Hinfalligteit und 
Erftorbenheit aller beffern Matur ausgeſchlagen; bis zuletzt, 
naddem alles Befte von innen Heraus gewaltſam aufgerieben, 
bie Natur einem toͤdtlichen Tophus erliegt, als deffen Phans 
tafieen dag Drama auf der Sdlummerinfel fic fpielt, und 
barum mit dem Gelbf{mord endet. Auf feinem Grabe ruht 
bie Sphynx, ein warnend Wahrjzeichen der Zeit, die, in gleichem 
Wahnfinne zerriſſen augeinanderflieft, den der Grief an AL’ 
bano treff:nd mit allen feinen jerftdrenden Folgen malt. Weiter 
dem ſchroffen tief eingekerbten GSchoppe gegenuͤber mit ſeinen 
wunderlid gefhobenen Lineamenten der kluge, glatte, ges 
fuͤgige Lector; dem leeren, gedunfenen Fuͤrſten entgegen, auf 
deffen weiten Waffern nichts als eine hohle Kunfttiebe ſchwimmt, 
dag reifende Thier im Minifter, und feine giftig kalte Wuth 
in feinen Hauskriegen uniibertreffiidh wohl gezeichnet. Der. 
Deutſche Here endlid), ein mittelmafiger Teufel in einem 
ausgemadten Sdhelme wohnend, in feiner giftigen, ſpoͤttiſch 
falten Frazze, mit den feingefdhabten Fingerfpigen file das 
Pharacfpiel, mit den ſchmalen, wie man glauben follte, Vols 
taires Bildern abgefehenen Lippen, die durch ſchnelles Schnap⸗ 
pen zuweilen eine Fliege erquetſchen, vortrefflich wohl gehalten, 
und der heftig redliche Wehrfriz, neben dieſem Drachen der 
geharniſchte Erzengel mit dem Schwerdte. 

Nicht minder reich an lebendigen Charakteren zeigen ſich 
auch die andern Werke dieſes Dichters. Klotilde im Hes— 
perus, zwiſchen Linda und Liane, den beyden Polen der Weiblich— 
keit, gleichſam mitten inne ſtehend, eine erhabene, ruhige, im 
Grernhimmel ihres Lehrers erzogene Geſtalt, demuͤthig ſtolz, 
aus tiefer Seele mit allem Temperament des Bruders, und 
doch verſchaͤmt unter dem jungfraͤulichen Schleyer liebend, und 
unendlich ſchoͤn und ruͤhrend in dieſer verſchwiegenen Liebe gegen 
Victor, wie ſie „mit dem Finger auf dem Munde, mit der 
Hand auf dem truͤben Herzen“* allen Gram verbirgt, und vers. 
fiummend mit dem ins. Abbliben Hineinladhelnden Angefide 
vor dem Geliebten fteht. Wina in den Flegeljahren, nur erft 
DBruſtſtuͤck, aber dod) mit den dunfeln ſchwarzen Augen, denen 
tan ihe Sfteres Blingen gern-vergibt, mit der feinen, aber 
kecken Linie der Roſenlippe und dem Rinne voll Entihicdens 
Heit unter der Nonnenmaske und mit ihrer romantifdhen Liebe 
zu dem weiden ſchwaͤrmeriſchen Notar ſchon beſtimmt und. 
klar aus dem Bilde tretend. Natalie in den Dornenſtücken 
dagegen iff nicht gang fo wohl gelungen, oft erſcheint fie ges 
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ſpannt, ja gar affeetirt, wag ihrer gefpannten fonderbaren Sage 
gegen Firmian, deffen Liebe in der Darftellung aud) nicht die 
gewohnte Meiſterſchaft zeigt, gugefhrieben werden mus. Mod ~ 
bis auf diefe Stunde finnen wir nicht glauben, daß fle in das 
Project mit der Preußiſchen Wittwencaffe eingeqangen. Les 
nette dagegen mit ihrem Wieneninftince der Emfigkeit, mit 
ihrem Wiſch- und Bohnlappen, die den armen Firmian fo. oft 
aus feinem fatirifchen Feuer(penen herausgednftigt, mit der Ges 
laufigfeit ihrer Sunge, die alles fagt und wieder fagt, und 
gum dritten nod einmal wohl und deutlid) auseinanderſetzt; 
mit ihren chronifden Unarten und Vergeßlichkeiten, mit dev 
tuhig Hellen, nidjternen Matur, die der Liebe verwundert gus 
fieht, und fie maden (aft, ohne ſich felbft an ihr gu entzuͤn—⸗ 
den, mit diefem bargerliden guten Herzen, das nie aus feiner 
gleichmaͤßigen Temperatur gewiden, und nur etwa fdr der 
Pelzſtiefel eine fonntaglidhe Empfindung Hegt, mit ihrer zaͤrt⸗ 
lichen Liebe gum grillirten Trauercattun, mit ihrer Verſchaͤmt⸗ 
Heit und tiefem Herzeleid um ihrer Armuth wegen, und dem 
naiven Unverftand fir Firmians hoͤhere und deé Venners niedre 
Foderungen; aus diefen und viel andern Elementen fuͤgt fid 
eine fo lebendige Geftalt gufammen, daf man, wie die Tuͤrken 
dem Bildner drohen, daß ihn Gott am jingften Tage fragen 
werde, wo er die Seelen gu diefen Rérpern Habe, fo den 
Didter fragen moͤchte, warum er nicht Koͤrper gu diefen Seelen 
geſchaffen, die dann ewig leben wirden. Hermine in der 
Palingenefien, wieder ein gutes wohlgemaltes Bild im 
hoͤhern Stile, weid) und mild und liebewarm, und der kleine 
Swift, der den Grafen von Barillon nad Nuͤrnberg treibe, 
mit grofer Zartheit ausgefuͤhrt. An ihrer Geite die traumeris 
fhe, ſcheue Beate in der unfidhtbaren Loge, mit der Miene von 
geduldigem Ergeben, auf den Wangen die blaffe Mondaurora, 
alle thre Empfindungen und: Worte nod dem blendendweifen, 
teinen, friſch vom Himmel heruntergefallenen Schnee gleidh, 
den fein Fuptrite nod) beſchmuzt. Adeline in den biogras 
phifdhen Beluftigungen von tiefem ſchwuͤlem Grame 
iberflort, wie ein von truͤber Lufe umbillter Stern, mit blafs 
fen langfamen Blitzen Surd die Thranen laͤchelnd, mit dev 
immer offnen Wunde in der Bruft, die ewig Aluter, unendlich 
ſchoͤn in jener Edofcene, wo Lismore flehend ſein 
Haupt auf ihren Schoß gelegt, und fie nun Haͤnde fanfe 
unter fein brennendes, naffes, verhilltes Angeſicht breitet, und 
er e¢ nod einmal (diver emporhebt, und gu ihr aufblicht, und 
ſpricht: fieh, wie ich did) liche — ich wuͤrde jebt fterden, wenn 
du mir das Zeichen gabeft; und wie nun ihe Haupt wie eine, 
Lilie gebrochen dem ſeinigen entgegen fink, und ihre Thraͤnen auf 
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feine Lippen niederfallen, und ihre herdberfallenden Loken den 
Heifen Ruf voll Sdmergen einhuͤllen. Dagegen wieder im 
Katzenberger bie gute, frohmathige, freundlidhe THe oda 
mit threr Dichter: Liebhaberey und dev Fleinen arglofen Abens 
theuerlichkeit in ihrem Weſen, und baneben dann die ernfte 
Sofephine im heimlichen Rlaqliede der Manner, 
beynahe eine Klingeriſche Geftalt. Weiter dee im Pfarrgitrers 
ſtuhl von Neulandpreiß parterre birftende Engel, Alis 
thea im Yubelfenior, tnapp, weiß und feft eingefletdet 
und eingeſchnuͤrt, nur Guerikes Halbtugeln an ihr etwas aber 
das Griechiſche Maß Herausgehend, alles andre wie von Glas 
Uber die Seele Hhergeblafen. Dann Thienette im Quins 
tus Firlein, jene blaffe, bleidhe, vom Leber mifhandelte 
Geſtalt, verblutend an ihrer Wunde, Gis der gute Quintus 
mit feinem Ducaten and feiner Liebe fie gefhloffen. Es folgen 
dann Die Koketten mit ihrem Puͤrſchgeraͤthe, die Prafidentin 
Bouffe in den Mumien, ein Artefact aus vielfarbigen 
Stiften und brillanticten Schmelzglaͤſern componirt, und die 
Seele anus vielerley abgesognen Waſſern und ftarfen Geiftern 
gufammengegoffen, und alles dann in eine paffende Drapperie 
gekleidet. Joachime im Hesperus, Rinigin der Caprice, 
mit feinen ſpitzen Fingern ihre Netze webend, wenn ffe auf 
dem Canapee in ihrer Migraine den fanfteren fledhen Kopf an 
die Wand zuruͤcklegt, und diagonal auf das Fufigetdfel blickt, 
und ſchoͤner ausſieht, als fonft mit den Herdbergesogenen Au 
genliedern. Die pralende Raphaele in den Flegeljahren, 
die trodne faufmannifhe Matur mit aufgegofnem Thranens 
waffer der Sentimentalitat aufgeweidht, und rund umber Sank 
mit den Mandelkernen (hiner Sentenzen beftedt. Endlich die 
Acltermutter aller Koketten, bie dienffertige Amanda Gos 
bertina von Sakkenbach, die im Gubelfenior ſitzt, und 
auf die Inoculation der Liebe wartet. Den Chor (dhliefen zuletzt 
die weiblichen Kryptogamiften in den Briefen und kuünf— 
tigem Lebenslauf, Zephyrine bas prove, ftumme, 
weife, niederqudende, gefranfelte Ding, wie gefrorne Milch 
ausſehend, Mamfell SHhnbrrhammel der Mus, ber 
des Werfaffers gute Rirbelfuppe nicht einmal beleckt, Geyde 
neben der At im geiſtlichen Nachtmahls ornat 








der Baͤuerin t weißer Buͤrgershaube und ſchwarzer Ropfs 
binde; die e Pauline in der Vorrede zum Quintus 
Fixlein und ai den Dornenſtuͤcken, die ſchoͤne Eva in der 
SallatticHWweih in Oberfees, die dumme To ftatin, 
die im Programme betet, und die fodende Appel, beyde ia 
Hespetus, und fo viele andre, 
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Auf. der andern Seite Hale ein nod weit zahlreicherer 
Mannerchor, fo zahlreich, daG unmoͤglich Alle eingelaffen wers 
den finnen in das enge Geftile, daé man uns eingeneben. 
Jn der unfidtbaren Loge, die von fo vielem ſchon Keime 
enthalt, was fpdter fid) entfaltet, aud) Albano's alterer, nur 
etwas ſchwaͤcherer Bruder Guftav, ſtill, einfad), voll Liebe 
ohne alle Anfprdde, ohne durchbrehenden Humor und Wik, 
aber innen eine brennende Phantafie, in der die ganze -Matur 
bes Juͤnglings fid) fonnt, und der fie alle ihre Vluthen, die 
ihre Wurgeln nur nad) außen haben, entgegentreibe. Alle dtefe 
Blithen aber verſchlingen fid in cine Laube, in der wie in 
einem Tempelhaufe Beate’s Bild aufgerichtet ftehe, dem alle 
Blumen gum Opfer duften, und vor dem bie ewige Lampe 
der Liebe brennt. Ottomar daneben mit dem wilden tobens 
ben Geifte, dem fein Haus gu enge, und der die Schaie ſprengt, 
die ihn aufgefaßt, die Seele ein ſchwuͤles Gewwitter zwiſchen 
den Bergen des Lebens ſchlagend, . bligend, durchſchmetternd, 
gerftdrend, fein Leben wie der Sahreslauf aus Grabestiefe hers 
aufſchreitend, nod mit dem fdyneeweifen Schleyer angethan, 
hinuͤber in ben Rauſch des Frdhlings gu feinen bunten Blu—⸗ 
menfrangen, und dann wieder durd Sturm und Ungerwiteer 
hinab gur furdtbaren Siete, die ev im Erbbegraͤbniß gehaiten, 
aug .der fein Grief an Fenk die dunteln, ſchwarzen Traume 
erzaͤhlt. Fenk felt, Shoppes Embryo, doch fo, daß ſchon 
alle Glieder, felbfE die fpielenden Linicn um den Mund, mit 
denen et geftorben, an ifm fenntlid), fein Sohn Amandus, 
deffen kraͤnklich garter, blafrother Koͤrper ſchon in der Jugend 
um ſeine Seele ſich gelegt, wie ein bleiches Roſenblatt um den 
Wurm darin, mit großer pathologiſcher Wahrheit in ſeinen 
Reichthum gehalten. Firmian in den Dornenſtuͤcken durch 
feine drey Lebensphaſen, die jubilirende, erdunkelnde und triums 
phirende, mit anerkannter Trefflichkeit durchgefuͤhrt, ſein Bild 
der Natur aus der Werkſtaͤtte weggeſtohlen, die es jeden Au— 
genblick reclamiren kann; fein Leben mit den noͤthigen Abbres 
viaturen und eingelegten Arien und Recitativen jetzt Spiegel 
fuͤr Viele, unter denen die Erde ſchwindet, waͤhrend ſie mit 
den Sternen ſich geſpraͤchsweiſe unterhalten. Gar anmuthig iſt 
im Pelzſtiefel ausgefuͤhrt, wie ſelbſt durch das Sparrwerk 
gelehrter Pedanterey die Kunſt wie ein lebendiges Herz ihe 
Geaͤder treibt, und ſich mit ihm verſchlingt, und fie grin bes 
laubt und fogar bebldme. Seine weifen Haͤnde, die Papils 
lotten um feine Knoͤpfe feit dem Tode feiner feligen Lenette, 
bie Tabaksreibe, die er bey fich fuͤhrt, find die Fracturbuchs 
ftaben {eines Namenszuges. Liebetrunfen, in ftiller Entzuͤckung 
ſchwankt Vietor durch den Hesperus, sine milde, weiche, 
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‘gang lyriſche Matur, die dem gangen Gedichte fenen verſchwom⸗ 
menen in Liebe gerronnenen Charafter gibt, daß es da ſteht, 
wie ein ſchwuͤler, warmer, feuchter Frdhlingstag, wo der 
Himmel in feinem SGtaubregen: niederduftet, und die Baͤume 
aud) im Bluͤthenſtaube duften, und die Sonne brdtend Hers 
niederfcheint, und einen Negenbogen um die blihenden Berge 
legt. Sn Flamin’ Adern aber kocht Heifiere Lohe, ein 
ſcharfes Glihfener ift in feinem Hergen angezuͤndet, und darin 
wird der Affect ein gutes Schwerdt aus hartem Stahl ges 
ſchmiedet, fefter Mustel iff fein ganges Wefen, wahrend das 
von Victor mehr Merve iff. Daher feine kecke plaftifhe Ges 
ftalt mit der aneinander und zuruͤckgedraͤngten ſchmalen Stirn, 
ein Horft des Muthes, mit ourhfichtigen blauen Augen von 
einem denfenden Geift entgindet, die Lippen fein, gepreft und 
Sarum réther, die Mafe nidt gart, fondern Deutſch gebildet, 
bas Gefidt elaftifd und braun gum Grundiren der zwey 
Gluthwangen, wahrend an Victor die Male auger dem Stirns 
einſchnitt Griechiſch grade niederlauft, und mit, ihrer Schneide 
und den ſpitzigen Augenwinkeln das Ordensfreng der Satiriker 
bildet, wahrend die weite Stirne fid) gu einem Hellen und ges 
raͤumigen Chor einer geiftigen Rotunda woͤlbt, worin eine 
Sokratiſch gleidbeleudeete Seele wohnt, und Adataugen aus 
Meapel in dem blonden Gefidte ſtehen. Der Lord Horion, 
eine edle aber mide Matur, der das Leben fahnig geworden 
und leblos, eine Ruine ehmals im beften Stil gebaut, der aber 
die Beit alle Strebepfeiler weggeriffen, alle Gander weggenagt, 
‘allen Mértel aufgezehrt, und die nun beym geringften Anſtoß 
in fic) fel6ft gufammenftirgyt. Der Evangeliſt Mathieu, 
ein bofhafter Pavian, von einem falſchen wathigen Damon 
innerlich befeffen, dem er aber gu gebieten weif, und der ifm 
alg etn spiritus familiaris dient, daf er, wenn gleid) murrend 
feine Ranke mit Caltem Witze ihm ausfdhren Hilft, der ganze 
Menſch in der Darftellung wieder aus einem Guffe, und daher, 
wenn man ihn einmal aufgefaft, immer dem Gedaͤchtniß gegen 
wartig. Neben thm der blinde Julius, ein Engel oes 
Lidts, eine milde, weibliche Seftalt aus Paftellfarbenftaub 
zuſammengeblaſen, ein zart Gewadhs, das fid) mit allen blin 
den Blatteraugen unendlich nad dem Lichte und der Liebe ſehnt, 
Bis die Sehnſucht in ihm daé hoͤhere Knospenauge getrieben, 
‘und dieß ſich dann von milder Luft und warmem Schein ges 
kaßt, freudig oͤffnet, und durd die Farbeniris grade én die 
‘Sonne blickt, und unerſaͤttlich an ihrem Liste und ihrer Waͤrme 
fid ergdgt. Quod Deus vult in den Flegeljahren, 
‘ein ergoͤtzlich und vortrefflich Bild ohne Fehl und Makel durch⸗ 
gefuͤhrt, durd) das gange Werk cinen ceinen, ungetruͤbten Genus 
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gewaͤhrend, und einen reinen Eindruck ofne allen Nachgeſchmack 
suridlafjend. Wie ein Bogel rafd) und frey, und tec und 
trdftig und lebendig und gewandt fliegt er doer Berg und Thal 
dahin, waͤhrend fein juͤngerer Swillingsbruder, dex Meftquater, 
unten feendig pipfend von Aft gu Aſt huͤpft, und jede Knospe 
benagt, und an jedem durchfahrenden Sonnenſtral ſich freut. 
Diefer Morar, der ware Honigfeim der Liebe, eine Tauben⸗ 
feele, ſchillernd in allen Farben der Phantafie, in einem Leibe 
pon Mild und Blut, ohne orn und Galle, und ohne Hins 
terlift und Thee, ev ſelbſt ein Streckoers wunderlich in die 
Welt [hineingedidhter und in Wina's Herz, eine Gutmuͤthig⸗ 
fett dazu ohne gleiden, die nur Hier und da an Miaiferie ans 
fireift, weswegen wir dem alten ſtolzen Klothar ple Scene 
dm Garten nicht fo veribein finnen; jeder andre, der nicht 
etwa guvor die Flegeljahre gelefen, und dem man fid fo gus 
dringlid in’ ben Weg geworfen, wuͤrde eben fo zuruͤckgetreten 
feyn. Unter den fieben Erben find befonders der leidtfifiae, 
tangende Flitte und der breite, plumpe, verſchmitzte Knoll 
ausgezeichnet, aud ber General iff que gehalten in feiner Art. 
Der alte Pfarrer im Jubelſenior, eine anfen etwas 
fnodigte und ungelente Natur, innen aber ſcharf, Hell und 
fide, ofthe Phantafie, aber mit klarem Verſtande, ein Herbfts 
Himmel mit geddmpftem: Tageslicht, feine Sdhne neben ihm 
jeder mit eigenthimlider, ſcharf geſchnittener Phyſiognomie. 
Auch die eingelnen Staͤnde find in diefen Werken mit durch— 
gaͤngig beftimmter Charakteriſirung aufgefoft. Die Firften find 
mit befonderer Meigung und Liebe Gehandelt in ihrer Ungeftalt, 
Dunfifheine, wie jene beym Offian, aber niche geharnifche, 
wie diefe dort, fondern vielmehr in weichen wattirten Schlaf—⸗ 
roͤcken dargeftellt. Man fann der Madwelt die Dichter oer 
Beit empfehlen, wenn fie thre Geſchichte begreifen will, Die 
Hofleute dant, dad Bwerggefolge um diefe Lufterfdeinungen, 
vom quedfilbernen Geen Oefel an, der mit dem Degen 
wie eine geſpießte Fliege mit der Madel Herumlauft durch die 
Otenzehn Mummern, die in der unfidtbaren Loge an det 
farftliden Tafel ſpeißen, gum Herrn von Eſenbeck im Jus 
Helfentor mit feinem liderlidien Srirnaccent oder Circums 
flex, bis in die Geſellſchaft an Rabenbergers Badetiſch, überall 
dieſelbe leere Spreu von Meinen Hoflddten in noch Meinern 
Wirbeln aufgetrieben und daſſelbe abgeftandene Waffer tn 
ſeichten Timpeln gefammelt. Die Diener des Herren, die Gottes 
Wort unſchwatzen und in feinem Weinberge dkonomiſche Wirths 
ſchaft treiben, find mit rechten Zorne vorgeſtellt. Gang vortrefflich 
wird der Fruhprediger Meul, der in den Dornenflicen 
an Firmians Vexiertodesbett heranrauſcht, von Leibgeber 
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abgefangen, der Kirchenrath Glanz legt in dem Tiſchgeſpraͤche in 
ben Flegeljahren die gange Geidhtigteit feiner Claſſe aus, und der 
Frihprediger Flach s zerfließt in Thranen um ben verftorbenen 
Kabel. Einer (hon beffern Claffe gehirt der Spezial Zeits 
man mit dem gehaltenen leichten Predigerladel(n an, und P eres 
fire fingt das heimliche Rlaglied der Manner ab. Folgen 
dann die Aergte, der unfeine Hoppedizel in dee Loge, der 

groͤbliche Oberſanitaͤtsrath Oelhafen in den Dornenfticken, 
der grobe Doctor Kuhlpepper im’ Hesperus, der grdbere 
Sphex mit feinen drey ſteilrecht figenden Abjenfern Ga les 
nus, Boerhave und van Swieten, endlich der groͤbſte 
von allen, Doctor Kabenberger, wieder ein gang reiner 


gelungener Gufs, nue Hat es uns gewundert, alé wie fpae an 


ber Tafel von feiner ftarfen Korpulenz vernommen: wir Hatten 
ihn uné vielmehr als eine fcharfe, gefpannte, etwas hagere, 
aber nicht große Figue vorgeftellt. Es (lichen dann an diefe 
ihre Runflverwandte, die Apotheter, fid an, gleid zuerſt der 
grimmige Eigner des Doppelhafen, mit hee Miene tie, Maufes 
gift, dann. dev capitale Zeufel mit der Boͤrſe vor dem heiligen 
Beim, der Wadstugel im Munde, und mit der Spring fAasigs 
feit des ganzen pharmacentifdhen Snfufionsthierheng. Der 
magere Sternwaͤrtel in Titan geleitet den edlern Mathe 
matifer Teudobad, diefem folgen wieder die Shulmanner 
und Duehafen, der Schachtelmagiſter und der Candidat 
Schweineker, der befcheidene, gute Maforethe Fir lein, 
und dag jubilivende freudige Ding, das Schulmeiftertein- W us 
vergnuͤgt von feiner Geburt bis ¥ feinem Lebensende. Zuletzt 
neben dem-eitlen Theaterdichte Miefen, Stryl dee RMecens 
fent, unvergleidlid) wohl gemadt, Reprafentant einer ganzen 
Hodfahrenden, grofmauligen, innerlich feigen, niedertradtigen, 
nidtsnubigen Claffe diefes Gewerbes. Wir glauben von der 
Ausſtellung diefes Bildes ſchon wirklid an fener Zunft nicht 
unerſprießliche Folgen bemerkt zu haben. — Am Schluſſe diefes 
Paragraphs will es uns beynahe thoͤricht dinten, daß wir von 
den Geftalten, die (ebend und webend in den Gedideen in 
ihrer gangen Wahrheit und Herrlichkeit da ftehen, kleine 
SGilhouetten Hier gemacht: wir laffen indeffen dod) das einmal 
Miedergefdriebene beftehen, als Zeugniß, daß wir unfre Mecens 
ſentenpflicht erfillt, und an die Werke des Dichters das erfors 
derliche Studium gewendet haben. | 


(Dee Beſchluß folst, > 
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§. 6. Pe atet. Jedes wahrhaftige epiſche Dichterwerk iſt 
einem Flußgebiete zu vergleichen, in der Mitte zieht der große 
Strom im tiefen Thal dahin, die Fabel, ſeitwaͤrts begleitet 
VON den großen Bergzuügen, den Charakteren; jeder gießt fe 
nad feinem Vermigen den griferen oder fleineren Strom feines 
Wirfens und Lebens durch Geitenthaler der Hauptftrémung gu, 
die far ſich Gefteht, und wieder dod) aus Allen, wie die grofe 
Pulsader, die aus dem Herzen geht: und wie die Berge ziehen, 
wo Stroͤme faufen, und Wafer rinnen, wo Berge ziehen, 
und ‘alle Thaler fid) gegen das Hauptthal Sffnen, und dieß 
gtade an den Oeffnungen der Seitenthaler voruͤberzieht, daß 
man nicht weiß, ob die Fldffe mit kluger Waht ihre Berten 
ſich gefudjt, ‘oder 06 dieſe Gerinne die Strdme gu ſich herab⸗ 
gelockt, fo iſt es auth bey jenen poetifchen Stroͤmungen unger 
WIG, ob die Chardttere vie Fabel ſich gugebitoet, oder viele 
die Charaktere ſich geſtaltet, wie aud) die Gefhidhte ihre Me 
ſchen madt, und zugleich von diefen Menſchen gemadt a | 
Der gewaltigfte unter allen Stroͤmen, die durch die Werke 
unfers Dichters gehen, walt fid) durch der Titan Hin, ete 
friſch, ſtark und uß Sa fee, dem Nheine gu vergleichen, dag 
wie diefer herabfomme von hohem Bergeshaupte Uber die Matten 
des jugendlichen Schweizerlandes hinüberrinnt; uno nachdem 
eg den großen Stürz ing Juͤnglingsalter gemacht mit Lia 
durch Helle gruͤne blumige Ebenen, von fernen kleinen Bergen bee 
ſaͤumt, und durch deh Roſengarten “von Lilar ſchreitet, bis 
ihn die Ungewitter des Tartarus vom Donnersberge her trüben 
und aufwuͤhlen und empdren, Wo er denn, nachdem der Res 
geribogen des Friedens’ meres an ſeineli Gewoͤlbe erſchienen, 
mit Linda in das romantiſche Rheingau mit ſeinem großen 
flaten Waſſerſpiegel, ſeinen waldigen Inſeln, den ſcharfum— 
rißnen Betgen, und dem Sonnenweine der im Mark des 
Lebens, wie der Naub des Prometheus im Marke der Ferula 
brennt, eingetreten, und naddem er am Fufe der fieben Berge — 
und ihrer alteh Loͤwenbulg votbeygezogen, ſich nah —* 
78 
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von ſeinen Freunden im Gebuͤrge verlaſſen ſieht, die zur Rechten 
hinziehen, und zur linken Hand, daß er mit Idonie allein 
einziehe in ihre Hollaͤnderey, in the nettes, reines, hellaufge— 
raͤumtes, blinkendes Arkadien, unweit Saubuͤgel, und in viele 
Arme geſpalten, dort im Sande ſich verliert. Das kleinſte 
Waͤſſerchen hingegen von allen, die dieſer Flußgott ſpringen 
laͤßt, rinnt aus dem Munde des Schulmeiſterlein Wutz, nicht 
ſtaͤrker, etwa als jenes, was jener Berauſchte an dem Baſſin 
in ſeinem Irrthum uͤber Nacht von ſich zu geben glaubt, aber 
ein geſund und lieblich, klar und lebendig Quellwaſſer aus einer 
Erdenbruſt heraus. Gm Hesperus iſt ein gewunden, kuͤnſtlich 
Springwerk angelegt, durch viele Schlangenbeugungen wird 
das Element getrieben, bis es zuletzt im Schwerpunct feine 
Ruhe findet. Sehr verwickelt und etwas unglaublich iſt der 
lan in ihm wie im Titan anfangs angelegt; aber iſt man 
ber die Vorfrage einmal erſt hinaus, dann entwickelt ſich alles 
mit großer Wahrheit und Geſchicklichkeit, jede Handlung aus 
ihrer Natur, wie jede Pflanze ans ihrem Samen. Mit großer 
Einfalt hingegen iſt das Haus und Familienbild in den Dor— 
nenſtücken angelegt, der Streit des Lichtes mit dunkelm Ges 
woͤlke, die Wirthſchaft des Himmels mit der Erde in boͤſer, 
fifter, unfreundlider Zeit, wo der Boden nichts ertraͤgt, und 
Aungersnoth einbricht und Krieg, und bevnahe and Peſtilenj, 
‘alles ith Kleinen und ofne Tadel vom Anfang bis gu Ende 
vorgeſtellt. Eben fo vortrefflid) und mit wahrhafter Meifters 
ſchaft iff and) die ganze Anlage der Flegelſahre geordnet und 
disponirt; eine komiſche Ader lduft wie eine Arterie warmend, 
treibend, anferernd, bligend und Hhodygerdther durch; und eine 
andre Lighesader gieht, wie eine Bene faugend, . fammefnd, 
bindend, ziehend, anreifend der andern entgegen, und vers 
ſchlingt ſich mit ihr gu einem Lebensbaume, und beyde fammeln 
fid) im Hoppelpoppel, oder dem Herzen an. Der eingige FeHhler, 
‘ben wit an dem Werke auszuſetzen Haben, iff, daß es niche 
vollendet iff, unb wir werden, da dad Publicum mit grofer 
Jangmuͤthiger Geduld, oder Vergeßlichkeit auf die Fortſetzun 
warttet, den Verf. naͤchſtens durch den Bargermeifter Ru Hnold 
‘im Reichsanzeiger oͤffentlich an ſeine Schuldigkeit erinnern laſſen. 
Unvollendet geblieben iff aud) die unfidtbare Loge, ielletdht 
jum Theil aus demſelben Grunde wie Sdillers Geiſterſeher. 
Mit gleidher Kraft und Lebendigteit, aber nicht mit derfelbe 
Gewandtheit wie, die fPateren Werke gefdrieben, Hat wa ts 
ſcheinlich zuerſt der undanfbare Raltfinn, mit dem man tad 
Buch aufgenommen, feine Unterbredhung veranlaßt, und (pater 
hat’ dev Berf. den verwickelten Faden lieber. fallen Caffen, ale 
thn in ungleider Arbeit fortgeſponnen. Wie ein Kind folge 
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ber Lefer’ dem guten Firlein durch feine ſieben Freuden vor. 
Schulbank zu Schulbank hin, bis in die Pfarrey von Huts 
felum, und im Subelfenior wird ev eben fo ſchnell in 
den kleinen Rreis Hineingegogen, worin fid) cin wingig kleiner 
Theil dev Weltgeſchichte fpiclt, ein Accord der Erdenoper. Auch 
die Reife, die Rabenberger gum Bade feines Recenfenten uns. 
ternimmt, ift gang fertig und abgefdloffen wie cin Gewads, 
eine große erotifde Viftels zwiſchen den Stachetn, die der Vater. 
nad allen Seiten um fid) auswirft, treibt Theoda die zarten 
bunten Staubfaden Heraus, deren Honiggefafe der Poet Mies 
fers wie ein Kolibri umfliegt, bis ihn dev Beſitzer der Hdhlens 
baͤren gu verfhenden weif, Gm Campanerthal suleke 
zieht fic) Die Rede am Faden der Geſchichte in dem (diner 
Tempe am Ufer des Baches, begleitet. vom murrenden Conters 
baffe des Rantianers, Jangfam hinauf, bis fie guleGt mit den 
beyden Aeroftaten gum Himmel fteigt: J 
§9. 7 Poetiſche Landſchaftsmalerey. Wo naͤcht— 
lid) die Elfen tanzen, zeigen ſich der Gage nach am Tage im. 
Mafen die Zauberfreife; der Boden, auf dem eine große poetifcdhe 
Beſchichte (piclt, mug auf gleiche Weiſe wie in einem Zaubers: 
tinge eine gange bluͤhende aͤußere Welt umſchließen. Man fans. 
‘agen, daß in diefer Art von poetiſcher Phyſik keiner unſern 
Dichter Abertroffen. Wie jene hesperiſchen Gemalde in Aethios. 
riers brennen feine Grande in Hellem, lichtem Feuer, aber dag. 
Feuer tft nur treibend, nicht vergehrend; die Blumen gruͤnen 
n ihm fr6plid) auf, und die Flamme kuͤßt die Blatter nur, 
shite fie gu benagen. Selbſt feine Traume find oft ſolche 
euchtende Landſchaften, Hangende Garten, wie jene Wunder 
yer Welt, aber nicht auf SGewdlbe von Harz und Backſtein, 
ondern auf die Sch wibbogen des Univerfums ſelbſt gegrindet. 
Bang find dabey dieſe Landſchaften, wie es die Vorſchule will, 
m Tone der fpielenden Perfonen gedichtet, und gleichſam ihre: 
Reflexe in die Natur Hindber. So ift im Titan Lilar in di¢ 
sleichen Contrafte von Lartarus und Elyfium gerriffen, wie 
Albano's Liebe gu Roquairol und Liane, und wie diefe Liebe 
Sher und fraftiger aufwaͤchst in dem Verhaͤltniß mit Linda, 
rweitert fid) aud) die Scene; das ſchoͤne Italien nimme die 
reue Liebe auf, Nom mit feiner grofen Vergangenheit, uno. 
Iſchia und Meapel mit der ſchoͤnen Gegenwart und Tivoli das 
Zandhaus des Waffergottes, und Iſola Bella oder Citvonenz 
jarten. Whe diefe Liebe ae mit Idonie tn ſchoͤne Haͤuslich⸗ 
‘ett ubergegangen, zieht fie in das (tile Dorf niche mehe mit 
Blumen, jondern mit (dwellenden Frudtgewinden: umkraͤnzt. 
Die Inſel der Vereinigung im Hesperus mit ihrer magnetiſchen 
inſichtbaren Cijenbride, mit ihren Cibenddumen von Roſen 
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uinflodjten, und Tranerbirfen, mit dén neunfach verſchlungenen 
ſchwarzen Fléren, Sphinxen, Marmorblicten, dem weifen 
@iulentempel, und feinem Geabmal., auf dem das Herz weiß 
und blutlos cuht, und mit der fallenden Todtengunge des Ore 
geltremulanten, die durch die Sde Grille (pride, alles ift in 
dem triben, (ebensmiden Geifte des Lords, in dem die PHhans 
tafie nue nod) in dunfler Gluth nadbrennt, gefchaffen und: 
erdadt, wabhrend der Parf von Magenthal alé Neſt gebaut 
ift fie Bictors Liebe, wie Lilienbad fir jene von Guſtav und 
Beate. Mit grofer aAppiger Phantafie und faftiger warmer 
Farbengebung find alle dieſe Bilder angelegt, und es mag fevn, 
daß fle fir manches Lefers Geſchmack, beſonders im Titan, gu vielen 
Naum einnehmen. Die lebloſe Matur hat indeffen eben foviel: 
Recht auf den Roman, wie die lebendige, und wahrend uns 
ber gange unendlide Himmel ſcheinbar leblos umgibt, ſcheint 
ung das enge Leben allein auf der kleinen Erde gu weilen, und. 
aid) dn ihe Hangt es nur wie tribe glimmende Puncte an einer 
weithinsiehenden Oberflaͤche. 

—6. 8 Geil. Hier drangt gleid die alte Klage aber 
ſchlechten Stil und geſchmackloſe Behandlung ſich gu, und das 
blutrothe Himmelszeichen des herrſchenden Ungeſchmacks, das. 
man im Aufgange geſehen. Es iſt etwas ſehr Relatives um 
dieſe Klage; ein ſonſt wohlgeſinnter, Deutſch leſender Franzos, 
dem wir den Titan einmal zum Leſen hingegeben, ſtieß ſich 
gleich anfangs an den Iſisſchleyer der Natur auf den erſten 
Blaͤttern ſo ſehr, daß er nicht weiter konnte. Vielen iſt es 
gegangen, wie dem armen Harniſch, der an den Artiſchokken 
die gruͤnen Blaͤtter tapfer wegverſpeißte, und daruͤber den 
eßbaren Kern verlor. Jene gelehrte und humoriſtiſche Dornen⸗ 
hecke, die der Dichter um ſeine fruͤhern Werke hergezogen, hat 
yon der jungen Rinde viele Haſen und Kaninchen, jenen ſeichten, 
leeren, langweiligen Leſepoͤbel, abgehalten, und die Woͤrterbuͤcher, 
die man ſpaͤter gang unnoͤthigerweiſe gemacht, haben der. Heil. 
famen Schrecken nod weiter verbreitet. Wir wollen nide, der 
eigenen Ueberzeugung des Dicters gum Trotz, alles befonders. 
in den frifern Werfen rechtfertigen, gar gu oft hat er die, 
fhinen Linien feiner Bilder mit eingefesten Edelſteinen guter. 
Gedanfen und witziger Cinfalle unterbroden, wie die Bildhauer 
gue Qeit des finfenden Geſchmacks. Aus Ruͤmpfen und Sauter: 
und Ripfen und Basreliefen hat er wohl einmal Mauern auf 
gebaut, und Hinwiederum wie die. Aegyptier aus alten Wand— 
ſtuͤcken Bilder auggehauen, und die uralten Hieroglyphen, 
womit ſie beſchrieben ſind, nicht ausgeloͤſcht, ehe er die ſeinigen 
darauf getragen; aber bey allem bleibt dieſe angeſchuldigte Ges 
ſchmackloſigkeit, doch cin elendes Maͤhrchen auf Dreu und Slau⸗ 
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Gen von Einem Sem Andern nachgeſchwatzt. Zuerſt fann, was 
offenbar ‘reine frene Willkuͤhr iſt, und herkommt aus ianern 
Ueberfluß und Fuͤlle, und gerechtfertigt wird durch Zeit und 
Dichtungsweiſe, durchaus nicht als Defect angegeben werden, 
allenfalls nur als Mangel an Zucht und Disciplin, der wohl 
gern an den freyen Dichtungsformen der Deutſchen und Eng— 
laͤnder ſich findet, und ihnen nicht uͤbel laͤßt, wie kraͤftigen 
Juͤnglingen einige Ausſchweifung. In jo glethen Faden wie 
bie Spinne ihre Webe durch ihrer Drathzug treibe, zieht 
ohnehin fein correcter Dichter feine Verfe aus, und jene Cors 
recthete wird bem Thiere dod) nicht Hod) angeredhnet, weil eg 
eben nicht anders kann. Jene Feinſchmeckerey hat ihren Werth, 
aber wie die feine Weinzunge fid) haͤufig an Waffertrintern 
findet, fo iſt auch jene meift den nuͤchternſten Menſchen eigen; 
ber Weinſtock aber in gutem Boden und in marmer Sonne 
treibt und fodjt den Wein, 06 ec ihm gleich) nie gefofter, und 
was er getrieberr, muß dod) zuletzt den Schmeckern recht ſeyn. 
Was wir unter dem waren Geſchmack verftehen, ift ein weit 
hoͤheres, als die Afthetifche Wargenfricl, es iff der -fichere 
Innere Tact, es iff der zarte berdhrfame Rervengeift, daé 
ſichere undetragich⸗ Gefuͤhl des Rechten und Schicklichen und 
Schoͤnen, kurz das aͤſthetiſche Gewiſſen, das ohne Regel fuͤr 
ich ſelbſt ſchaffend Geſetze gibt, wie das Moraliſche die Tugend 
ealiſtrt unmittelbar ohne Canon, und das Philoſophiſche die 
Wahrheit ohne Logik. Won dieſer Seite darf Jean Paul ſich 
nit jedem, auch dem beſten Dichter meſſen, und keiner uͤbertrifft 
hn in jener ſchoͤnen hohen und genialen Lebensgrasie, in jenem 
‘einen Ebenmafie, in jener Zartheit aller Laute des Gefuͤhls, 
ſie mie von Harmonifaglocen aufſchweben, und an feller, 
larer Refonany anus der Tiefe der Braſt Herans. Wir haben 
le Werke ans jenem Gefi idtspunce ſcharf gepruͤft, und wir 
rinnern ung nicht auf eine eingige Geſchmackloſigkeit in diefem 
Zinne geftofen ju feyn. Cine fertige gewandte Hand fptelt dte 
eine Webe des Saitenfpiels, und die Tonſtroͤme riefeln und 
auſchen und branfen um ung fer, aber immer ſchreitet eine 
hine edle Geftalt, dte Ganga mit der Lotusblume, Aber den 
Bellen, und ‘breitet ihren ftralengewebten Schleyer Aber fie Hin, 
nd bandigt fie, und fanftigt fie, und ed iff wie in jenem 
draume des Movatis, als ob reikende (chine Madchen in die 
Ztroͤme gerlaffen waren, und nun in hipfenden Wellen freu⸗ 
ig uns umfptelten, alles Ungethim und alles Widerwartige 
ber Hat dieß fryftallne Meer von ſich auegeworſen und weg⸗ 
ethan. 

Wir haben, — wir ung Aber die Werfe bes. Vers 
iffers in. dev verlangten Kuͤrze ausgeſprochen, nur nod Ciniges 
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über Ihn ſelbſt und fein Verhaͤltniß zur Zeit hinzuzufuͤgen. 
Wit meinen nicht die Spiegelbilder ſeiner Perſon, die benny 
zend die Maskenfteyheit des Humors, in ſeltſamen Vermum— 
mungen durch ſeine Werke ziehen, wenn er z. B. als Prim 
ſelbſt eintritt in den Hesperus, wobey wir im oftmaligen Leſen 
immer angeſtoßen, ſo wie an den pathologiſchen Kruͤcken und 
den waͤchſernen Preßhaftigkeiten, die er in der unſichtbaren 
Loge ſeiner eignen einſtolligen Figur aufgeladen, mabhrend er 
anderwaͤrts als Seraphinenritter und als Herr von Eſenbek, 
mit dem nad) unrechter Seite declinirenden Stirnzeichen uns 
wieder rede wohl gefallen. Wir meinen vielmehr fein eigens 
thimlicdes befonderes Wejen, wie es in allen feinen Werten 
durdhbridt, gleid dem lautern flaren Element des Wafers, 
das in vielen Quellen aus der Erde dringt, umd in allem 
Pflangengeader immer dbaffelbe, wie von einem verborgenen 
Herzen getrieben, kreist. Wir duͤrfen Hier nur gleid an die 
Briefe über den fanftigen Lebenstauf erinnern, es it 
Hier wie Abcrall eine fo milde, fonnenwarme, hellaufleuchrende 
Geiftigteit, eine ftille, yihige Klarheit mitten m dem Feuerrad over 
Phantafie und dem weitausſpruͤhenden Witzgefunkel; wie Wohl⸗ 
geruͤche in lauen Luͤften, ſo ſchwimmen feine Worte im warmen 
Athemzug; fdneeweif iff das Gefieder feiner Seele, aber in 
allen Farben ſchillernd und mit teifem lindem Fluͤgelſchlage 
ſchwimmt fie wie wehend in der Hihe, und unter dem Fligel 
rauſchen nicht Ungewitter, wie hey jenem Sturmvogel dee 
‘nordifden Mythologie hervor; es quellen vielmehr Stroͤme 
ſanften Wohllauts, und gießen ſich zu der Erde nieder, wie die 
heilige Ganga von Brama's Haupt. Es iſt vicht moͤglich, dieſe 
reine, immer ſich gleich bleibende Natur in ben Werken gu ex 
fennen, wo fie fic) offenbart, ofne fie von gangem Herzen 
Tiebgugewinnen. Mitten in diefer Zeit, wo fie meinen, es fey 
‘Thorheit, anders als ſchlecht zu ſeyn, Weisheit aber, immer 
den andern an Niedertraͤchtigkeit gu Abcrbieten, Hat er fic) rein 
‘erhalten, wie Wenige, nie hat er Theil genommen an der 
‘Dosheit des ſchlechten Volts, -nie mit Wiffen am Guten fid 
verſuͤndigt; aud) wo er gereift, und die Unbilde tief fuͤhlend 
leicht das Maß hatte überſchreiten Finnen, ift er immer geredt 
‘geblieben. Es felt viel, daß feine Zeit, wie er gegen fie, fo 
véin gegen ihn beftanden hatte, fale ift fie nad ihrer Weife 
anfangs an, ihm vorbengegangen, wo Anerfennung ibm now 
am woblthatigften gewefen ware. Wie fie damit ihn mide ees 
druͤcken mochte, da Hat fle mit ſchnoͤdem Angriff fic) wider ihn 
gefebt, und dann, wie der Geift wie immer Hber das bloͤde 
Thiev geflegt, hat es zahm fid) ihm yu Fuͤßen Hingelegt, nnd 
geht mit ihm verdroffen aber wiflig durd alle Lafte. So Hat 
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et bewaffret auf ben Sif fid) hingeſetzt, der ihm gehirt, aber 
nie Fallhheit und Untrene aucgedbt, nie, wie die Meiften 
thun, vergeffend feine Jugend andern in gleichem Fall vergel: 
ten, twas man gegen ifn verbroden. Mit Recht fann er in 
feiner Yubelrede uns Alle fragen, Habe ihe wie td) dem zehn— 
jabrigen Schmerz eines verarmten verhilten Daſeyns widers 
ftanden, und fend ihr bekriegt von der Vergeffenheit und Hilfe 
lofigtett, fo wie id) der Schoͤnheit, die ihr dafuͤr evfannter, 
tren geblieben? Wenige michten vor dem Gericht mit diefcr 
pet lifer Frage beftehen. Uns aber tft dieſe Meinheit uno 
Unſchuld der Gefinnung mitten in Welterfahrung und Didhters 
fraft vor Alem werth. Wir gehen fehr falt an fchinen Werken 
vorbey, an die gleichwie an Schandidulen die Erbauer anges 
bunden find, und es tft uns erquidlid), Hier tm Hauſe eines 
guten Geiftes gu ſeyn, dem wir vertrauen finnen, daß er nicht 
mit Terug umgeht, und mit fhinen Empfindungen ung beluͤgt, 
eine freudige Gicherheit, dte uns auch in den Werken eines 
andern in allem Guten diefem Geifte verwandten werthen Freuns 
des, immer fo wohlthuend und tréftlid) gewefen tft. Wie in 
Aegyptiſchen Tempeln, naddem man durd alle Colonaden und 
Gange und Hallen durchgefdhritten, trifft man zuletzt auf eine 
Beſtie im Heiligthum, bey der man aber nicht wie dort den 
Troſt der ſymboliſchen Deutung hat. Hier aber brennt im 
Feuertemoel die ungetruͤbte Flamme des Genius, gehuͤthet von 
reiner, feufcher Runft, und man fahle fid) im Gotteshaus, 
und nidt im Palaft, den der Teufel dem gebaut, der fic) ihm 
verfhrieben. Wir ſelbſt aber, nachdem wir unfer unblutiges 
Opfer vor dem Alteve dargebradht, und drey Korner Weyh— 
rauch angezuͤndet, ſcheiden zuletzt ungern aus der ermarmens 
den Naͤhe und dem Hauſe der ſchoͤnen Bilder, weil man die 
Pforten ſchließt, und ber Kuͤſter uns erinnern moͤchte, was 
ſeines Amtes ſey. ae. : | 
{ ‘ P— s: 





Heber Meteoreultus der Alten, vorzüglich in Bezug auf Steine, die 
vom Himmel gefallen. Cin Beytrag zur Alterthumskunde, von 
Fr. v. Dalberg. Heidelberg, bey Moby und Zimmer, 1811. 


Die Meteorfteine in mythifher Hinſicht zum Gegenftande 
einer befonderen Unterſuchung gu maden, war ein rect guter 
Gedanfe, den dev Verfaffer diefer Schrift nad Muͤnters 
VBorgange und ihn ergangend, mit vielem Fleife und nicht geé 
ringem Geſchicke auggefahre bat. Die Natur, vor den Fabhrta 4 
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fenden wie geftern, mit derjelben ſteten Emſigkeit ihe Wirken 
verendend, hagelte Steine aus fernem ſideriſchen Gewitter 
Aber die unten ftshende Pricfterwelt, die immer aufmerfend 
der Botſchaft vom Himmel erharrte, gluͤhend nod fam die 
Geburt des Aethers Heruntergefloffen, willfommen fommen fie 
alé Doren der Gorter, fie wurden gewafdhen, befaloe, berdus 
Gert, bejproden, gefragt um Nachricht von oben und ferner 
Zukunft. Kommen die brennenden Sdloffen aber jetzt Hernies 
dergefallen, gleich merden fie von den Geometern empfangen, 
pon den Scheidekuͤnſtlern in Fenersgluthen gedngftigt, und von 
aͤtzenden Cauren und Galjen gerfreffen, daß ihre innerften 
Herzgedanken offendar werden. Der alte Himmel war un 

eßbar den Prieftern, wie den Heutigen das Geifterreid, es 

vannten die Damonen oben im Umkreis des Tempels, und 
Hielren den feyerlichen Umzug; ftirgte ader einer im Renntlauf, 
dann fam er eriofchen alé Steinbild gur Erde Herab, und 
wurde hoch. von den Menſchen gehalten. Sehr gut fage der 
Verfaſſer: der gefallene Stern war ein verwandelter, entflohe: 
ner Daͤmon, und oder ghihcnd Herabgefallene Stein ein erlo: 
ſchener Stern. Wahrſcheinlich hatte fid) das auch fruͤhe ſchon 
an die uralten Ideen von Seelenwanderung geknuͤpft, gerade 
fo waren ja auch die Menſchen zur Erde niedergefallen, fie 

aren auch einft lidhtalangend, und gefligelt durdliefen fie 
bie Himmelsbahnen, da aber ftirgten fie und erbleichten, und 
aus erdunfelndem Koͤrper fann die Geele nur nod) in dumpfen 
Lauten mit der Kindesftimme der Baͤtylien reden. Und hia 
wieder war alles Flidtige verjagt? Nichts alé cin Baͤtyhlos 
von wenigen Pfunden, mit denfelben Beftandtheilen, und ſtatt 
der Riefelerde mit dev vorſchlagenden thierifdhen Kalferde. Und 
alg Deufalion und Pyrrha ſolche Batylien Hinter fid) warfen, 
fo zuͤndete tn ihnen die Lebensflamme von neucm, und es wat 
Auferftehung wie dort, als Gehovah dem Propheten befahl, 
bap er die Winde des Himmels gujammenrufe, damit fie neues 
Leben in die Gebeine hauchten. Gm ganzen Riefelgefchiecht 
wohnt verborgen ein fdlummerndes Kener, dad ift, wie wies 
der dev Verfaffer mit Scharffinn bemerft, das Symbol des 
Lebens im Stein, der in ihm wohnehde, nun gefeſſelte Ds 
mon, den des Eiſens Macht erldjt. Jenes Gefuntel, das 
Der Macht des Steins entſpruͤht, war. dem finnenden Alter: 
thum wie Sternenhimmel, die Erfindung fallt der Nacht an: 
Heim, eben der Menfdy war aud) durch eines Gottes Hand fo 
aus dem alten Urfels herausgeſchlagen. Darum wurde Mi: 
thras fel6 aus dem Stein geboren, aus graunvollem Gekluͤfte 
dev Urnacht war der Blip herausgefahren, der ; die. Gonne 
4nd die ficben Feuer umd aud allen Geiſt entzuͤndet. „Einſt 
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ging: Huſchenk, erzaͤhlt die perfifhe Sage im Schah Nameh, 
uͤber die Derge, da tam von ferne ein langes Weſen, ſchwarz 
yon Rirper, dunkel von Farbe, ſchnell fid) bewegend, gum Bors 
ſchein, die Augen wie zwey Beder voll Blut, vom Dampfe 
feines thems erdunfelte die Erde. Huſchenk fal auf, und 
fafte. einen Stein, und ging ju ftreiten mit ibm. Mit der 
aft eines Koͤnigs warf er ifm nieder, der weltzuͤndende 
floh vor ihm, -einen ſchweren Stein traf. er mit Klei⸗ 
neven, einer und der andere gerfprang in Stuͤcke, da tam 
Lidtglang aus dem dunkeln Stein, des Steines Herg erglangte 
you Schimmer, im Sreine wurde fidtbar das Feuer, und 
verbreitete fid) von da aus in die Welt, und aus der Hacte 
rad) das Gefunkel heraus. Der Drache entwid), und wurde 
nicht getddtet, aver nun war das Gebheimnif des Feuerzeuges 
funden 5 wer fortan mit Cifen den Stein ſchlaͤgt, dem wird 
Gian; aus ihm auffprdben. Und fo war es im Streite ers 
funden , wie Cifen das Feuer aus dem Steine enrkettet.<¢ So 
erzaͤhlten ſich die Perſer, die ſpaͤteren Griechen wufiten nides 
als ihre grammatikaliſchen Spitzfindigkeiten vom Cilicier Py— 
rodes. Aber wo dieſe Sagen und alles, was mit ihnen zu— 
fammen hangt, recht lebendig gewefen feyn migen, das war 
eben unter jenen Dactylen am Cifenberg Goda, den Vaͤtern 
der Kyklopen, deren dev Verfaffer erwaͤhnt. Das wunderfame 
Metall, das Leben bringt und den Tod, die feurige Rraft fels 
felt und entkettet, im Magneten in offner Liebe das Ungleiche 
ſucht, und mit Haß das Gleide flieht, mute wohl mit gleis 
Gem Mechte wie Feuer und Wafer Heiligung und Dienft ere 
fangen. Der Bergbau felbft in den Adern des Gefteins, wurde 
als. cine Myſterie begangen, die Priefter betrieben ihn als 
Tempeldienft, er war eben die Pflege des Himmelgeborners 
Zeus durd die Rorybanten. Der Verluſt diefes Mythus hat 
uns ohne Sweifel den Blick in ein unterivdifd geheimnifivolles 
Reich voll Wunder und. Seltfamleit geſchloſſen, das die didhs 
tende Urwelt im Dunkel der Berge ſich gefchaffen, und 
von, dem nur nod) Irimmern in den Berafagen neuerer Zeit 
fih finden. Mit diefer Lehre war die der Cabiren verbunden, 
uͤber die fid) dev Verf. gleichfalls, aber ſehr unbefriedigend 
verbreitet; er wird gegenwartig dicfen Gegenftand tiefer und ands 
fuͤhrlicher, alé er es in den wenigen Blattern fonnte, im 
eyten Bande von Creugers SGymbolit* behandelt finden. 
Der Perfifhe Kabyre if— eben auch jener Erfinder des Feuer— 
zeugs, er mode die erſte Schmiedearbeit; Hammer, Zange, 
age und §eile, hatte er erfunden; und ev fe&te aud) dem 
euer feinen Altar, und diente ibm. Dev Mame Kabire kommt, 
wie dev Berf. rede bemerkt, von Kabir groG, in der mehu 
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fahen Sahl Rebar oder Kubara; Cuvera aber iff in 
Sndien unter den adt Laopalams der Weltgegenden berjenige, 
ber dem Morden vorgeſetzt ift, er der Verwahrer der Reid: 
thimer und der unterirdijden Shige. Er iff aber der Obers 
cabire, Die Cuveras, aud Cuberas, oder Guhras aber 
wohnen in der Landerfunde sec Puranas in dem weiten Ge 
Birge von Patfadaca. Fda aud Heift im Sanscrit Erde, 
Die FdOaca mater, die jene Dactyfen aus Phrygien mitge 
bracht, die Srdenmutter, die Erzengerin aller Bitter, Go war 
Daher der Cabirendienſt uͤber den ganzen Often Her ver breitet; 
auf Kreta und im Weften überhaupt wurde er nur eigenthüm— 
lid) ausaebildet. Wie mit diefen Cabirenwefen, fo hangen and 
in der Darftellung des Werf. die Batnlien mit ter Ta lif: 
mani gufammen, er verbreitet fid), dod) weit nicht ers 
fhdpfend, ber diefen Gegenftand, und vermeidet dadurch, 
daß er fo manderley in die Unteriudung hineingieht, gluͤcklich 
jene pedantiſche Einfeitigteit, die meiftens ſolche Monographieen 
druͤckt. Chen weil das Kieſelgeſchlecht dad feurige Element gue 
Seite hat, eben darum ſtellt er in feinen verfhiedenen Formen 
den geftirnten Himmel des Unterreiches vor, deffen Urania die 
erddurdquellende Befta iff. Die Taligmane find daher Stern: 
bilder diefes unterirdifhen Himmels, gebunden durd) das Wort, 
bewahrend in fid) des Himmlifhen Feuers Gamen, dufferlid 
in der Form aber aud den Himmelsformen nachgebildet. Won 
Cai Caus an, der mit Hilfe eines ſolchen Talismans auf 
einem Zhrone in den Himmel anfftieg, um Donne, Mond 
und Sterne gu erforfden, aber als die feuchten Wolfen das 
Band aufgeloͤſt, herabſtuͤrzte; bis anf die ZanberBilder Hes 
Virgilius in Rom, die mit Glockenklang feintlidhe Angriffe 
verfandigten, haben vielleidt mehr Ssahrhunderte als die Pos 
tamiden zaͤhlen, an Ddiefe ſchoͤne Taͤuſchung geglaubt. Die 
Schlange des Mofes war ein Talisman, die eherne in Bos 
zanz nidt minder, die benden Sreine in der Caaba, aufer 
dem ſchwarzen, die der Verf. mit vieler Wahrſcheinlichkeit fir 
einen Meteorftein anfleht, waren ebenfalls folhe. Der eine, 
Bradtan genannt, war eben das Altfabdtfdhe Idol im 
Mondrempel; es ift eine wetblide Figur mit dem Hal6monde 
darauf eingegraben, und es diente nad den Avabern, um 
giftige Thiere vom Umkreiſe des Ortes wegzuſcheuchen, und die 
Gegend frudtbar yu machen, weswegen tin Muhammed aud 
vermauren lief. Der ſchwarze Stein war weniger anſtoͤßig, 
weil er vielleidht meuer war. Yn der Gure Athed fader 
heißt eg, als die Tenfel in den Thiertreis einbrechen wollen, 
wurden fie mit Sternen gleid alé mit Steinen geworfen und 
abgetrieben, die Sternſchnuppen find folde Warfe, ser SGrein 
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im. Tempel mag davon Herfommen. Gm Gewoͤlbe des Dome 
you: Coͤln befindet fid) eine 3—4 Fuß weite Oeffnung, worum 
geſchrieben fieht: ,,Anno 1404. 30. Octob. Ventus de nocte 
flat ingens, grandem per tectum lapidem pellit.“ Unten 
liegt der Stein, Teufelsftein nennen fie ihn, weil ihn der 
Satan, um die RKapelle der h. drey Koͤnige gu zerſchmettern, 
herniedergeworfen; feine Kralle fieht man in einem. wie einges 
brannten Fuß einer Truthenne; es fragt fid), ob aud Hier ein 
Meteorflein gefallen? Den Steinregen Aber die Philifter bringt 
dev Gerf. aud) am rechten Orte ind Gedaͤchtniß. | 

Wir glauben an diefem Orte unfre eiqne Meinung Abee 
die Meteorfieine beybringen gu miffen. Die Hypothele vor 
La Place ift uns nie wahrſcheinlich vorgefommen. Es ift wohl 
ein allgemeines Naturgeſetz, daß alle einzelnen Rrafte auf den 
Weltkoͤrpern mit der Gefammefraft, der Maffe und dem Range 
derfelben im Syſteme, im Verhaͤltniß ftehen, eben weil fie nur 
Ableitungen dieſer Grundfraft find. Die Erde Hat aber feine 
befannte phyſiſche Kraft, die cinen Stein big zur Mondgrange 
Hinaufsutretben vermoͤchte; es (Aft fid) nicht annehmen, daß 
auf dem kleinen und untergeordneten Mond eine ſolche uͤber 
ſeine Beſonderheit hinauftreibende Kraft (abermals ein Widers 
ſpruch gegen ein allgemeines Naturgeſetz) ſtatt finden ſollte. 
Der Mond überhaupt ſcheint nach allen Beobachtungen ein 
einſt ſehr bewegter, jetzt aber beynahe voͤllig beruhigter Welt⸗ 
koͤrper zu ſeyn. Die einzelnen Bemerkungen, die Schroͤter in 
ſeinen, mit unſaͤglichem, hoͤchſt ruͤhmlichem Fleiße verfertigten 
Selenotopographiſchen Fragmenten, uͤber einzelne Aufglaͤnzungen 
in der Nachtſeite und ſonſtige Lichtentwickelnngen aufgezeichnet, 
ſtehen zum ganzen ruhigen Beſtande des uͤbrigen Koͤrpers in 
einem beynahe unbedeutenden Verhaͤltniß, und laſſen ſich uͤber— 
dem groͤßtentheils optiſch erklaͤren. Chladnis Vermuthung 
hat außer der Geſchloſſenheit des Syſtems aud die Zuſammenſez— 
zung der Steine ſelbſt gegen ſich. Sie enthalten naͤmlich bloß 
telluriſche Elemente, es wird aber niemand glauben, daß die 
Erdelemente Weltelemente find, Alles, was uͤberdem von fols 
chen fhweifenden Rirpern dev Erde nicht angehirt, wuͤrde 
vielmehr fid) auf die Sonne ſtuͤrzen. Was Haberle Hinguges 
fest, beruht auf eben ſo willtibrliden und gum Theil grunds 
fofen Vermuthungen, wie gur Zeit nod) feine ganze Witterungss 
lehre. Es bleibt alfo nur des thchtigen Chemifere Prout’ ¢ 
Meinung Aber den atmofpharifhen Urſprung diefer Koͤrper 
uͤbrig. Wir halten Aberhaupt den Waſſerſtoff fir dad allges 
meine luftige Aufldfungsmittel vieler Erden und Metalle; von 
Schwefel, Phosphor, Kohlenſtoff ift es (chon befannt, Priefts 
ley. (ah gud) den Zink darin qufgslist; was wir ſelbſt geſehen, 
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hat und Aberjengt, daß aiid das Eiſen von diefem Stoffe 
verflidtiqt werde, alfo aud dad mit ihm verwandte Magne 
fium. Siefeferde hat man im Wafer ſich aufloͤſen ſehen; da 
fie nad) den neuctn Verſuchen mit dem Wafferftoffe reducirbat 
ift, fo (Aft fie fid) wohl auc in ihm aufloͤſen, die Ral€erde ofnes 
hin. Alle diefe Koͤrper nimmt der Waſſerſtoff theils chemifd, 
theiié aud mechaniſch acroftatifdh in die Héhe. Ueber der 
Megion der wafferigen Meteore erhebt fic) dte der Flammenden, 
bie Beobahtungen Aber sie Sternſchnuppen Haben gezeigt, daf 
die Zone des Wafferftoffes in einer Hohe ift, in die- tein Ges 
Birge hinaufreicht. Wie es aber eine Schneelinie gibt, fo 
wird ef aud) eine Feuerlinie geben; wie dad Gewoͤlke im ons 
tern Luftkreis fhwimmt, fo die BWafferftoffaufléfungen im hoͤ— 
——— die große Verdünnung macht ſie durchſichtig, und die 

rechung des Lichtes in ihnen unmerklich. Da eben deswegen 
keine bedeutenden Windſtroͤmungen in jener Hoͤhe herrſchen, ſo 
wird die Form dieſer Wolken kugelfoͤrmig, und nicht zerriſſen, 
wie die untern mehr irdiſchen Wolkengebilde, ſeyn. Je vers 
binnter in der Regel brennbare Koͤrper find, um fo leichter 
find fle entgindlid; fleine Verdidtungen, ſchon vom BWerters 
fifien der Nacht werden fle entzünden; das Antreten des 
Sauerſtoffs und die Abſcheidung des Aufgeldsten wird fle ſchwe⸗ 
ter maden, und fic werden brennend finfen alé Sternſchnup⸗ 
pen. Haben aber mehrere Gewoͤlke gleichſam in eine grofe 
Gewittermaſſe fic) gefammelt, und es erfolgt nun Entgandung, 
dann wird durch die innere in der Flamme entwidelte Fliehs 
fraft alles im Brande Abgeſchiedene gegen ihre Oberfldche Hin; 
ausgetricben , und diefe Oberflache wird wieder durch den eins 
ſtuͤrzenden Sauerſtoff in ihrer Kugelform begrangt, aus dems 
fetben Grunde, warum brennender Zink im Oxyde die Form 
feiner Flamme verfteinert zuruͤcklaͤßt. Go entſteht die FenerFugel, 
ibe Fall wird fic) je nad der Midtung der Gehlinie optifd in 
ein horigontales Dahinſchießen verwandeln, guleBe wird fie 
durch bie AberwAltigende Fliehtraft gefprengt, und ber Hagels 
flag fallt anf die Erde nieder, zuſammengeſetzt aus jenen 
aufgelisten Elementen, leicht nur angeſchmolzen an die Obers 
flache, dev Fluͤchtigkeit des Feuers wegen. Fir den Hauptaes 
burtsort diefer Meteore halten wir nicht, wie Prouft feltfam 
glaubt, den Pot, vielmehr das Wunderfand Afrifa, wo Tys 
phon die ungeheuren swenbeinigen feuerſchnaubenden Ochſen durch 
die Lifte fibre. Hier wo ungehenre gluͤhend rothe Sandſaͤulen 
wie Gaulenwalder durch die Wuͤſte ziehen, gebildet von aͤhn⸗ 
lichen Rraften wie die Wafferhoicn auf sem Meere , Hier wo der 
Brennende Gamiel wie ein atmoſphaͤriſcher Alkaheſt umzieht, 
und in. Feuer alles aufzehrt, was ihm begegnet, Hier muß jenes 
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Feuermeer am tiefiten, und jene Meteore wie die. Geiwitter 
zwiſchen den Tropen Aberhaupt am haͤufigſten ſeyn. Darum 
das. Hhaufige, Vorkommen dev Baͤthlien in Syrien, und ihre 
Tempel Aberhaupf am. Rande der. grofen Wuͤſte, die durch 
Afrita und Afien zieht. Vultane migen mitwirken, dag atmos 
ſphaͤriſch mattere Curopa -wird es nur gu Sternſchnuppen 
bringen. Befonders in. der fruͤheren Zeit der Erdenbildung, 
wo dic Atmolphare noc eine allgemeine Elementenaufldfung 
war, muß dieß Meteor Sfrer und fraftiger fid) gedugert haben; 
mande mineralifhe Rirper, die man im Feuchten gebitdet 
glaubt, moͤgen daher ſolchen atmoſphaͤriſchen Urfprungs fer, 
die Eiſenmaſſen in Sibirien und Suͤdamerika gewiß. Weit 
gefehlt daher, daß der Mond jene Meteorſteine uns zuſendete, 
fann man ibn vielmehr ſelbſt far einen Meteorſtein oer Erde 
aus jener Bildungszeit Haleen, der gu viel innre Spannkraft 
gehabt, alé daß ev auf die Erde niedergefallen, vielmehr mit 
the und der. Sdwere in den Kreislauf eingetveten. Alle feine 
aͤußern Formen und Anfidten find. wenigftens die cines Meteors 
ſteins. Cote eg — 

Beym Schluſſe dieſer Anzeige haben wir nur noch himu⸗ 
zufügen, welche Hoffnungen die Lage des Verf. und die Ges 
finnung, im der fein Buch geſchrieben iſt, in uns geweckt. 
Wie mejnen es fo damits Deutſchland ift. alé Binnenland in 
der orientalifden Literatur und allem, was damit sufammens 
haͤngt, im Ganzen gegen feine Machbarn zuruͤckgeblieben. Und 
bod) ware feine wegen ihrer Weite und Grofartigteit diefem 
Lande gutrdglider, als grade Diefe. Wie in alten Burger 

en fo Viele, und halten ihre Hoffart und ihre Cinfeitigteiter 
im Swinger eng bewahrt, und (eben in Fehde untereinander, 
und mit allem, was nicht ihres Wappens iff, und mit jedem 
freyen Berfehr; jeder moͤchte mit feiner Meinung die Welt 
beherrſchen. Hier ift die Ausficht in, den. Orient und fein Leber 
und feine Deweglidfeit, auf feine Voͤller und Gedanfenwirbel, 
und in dte Unermeßlichkeit feiner Literatur, gar Heilfam und 
tempetivend. Unſre gelehrtefien Raubnefter wollen aud) gat 
nichts gegen’ das Neſt ees Vogels, Simorg bedeuten, dev aud 
teste und ſchreibt Griechiſch und Lateinifh. Es ift aber die 
Armuth, die Deutſchland befonders auf dieſem Feld zuruͤckge⸗— 
Halten, es moͤchte nicht leicht in allen zehn Kreiſen ein Autor 
feyn, Der dag Abonnement auf. die Hofseitung von Canton 
erſchwingen téinnte. Da meinten. wie nun, dev Stand des Verfe 
mige ifm vielen Vorſchub geben, daß ev bey feimer freyen 
Stimmung und vorherrfhenden Neigung gum Orient manches 
feinen Landsleuten zugaͤnglich mache, was ihnen ohne cin folded 
Organ. nod. lange unbekannt bleiben moͤchte. Wie- dig alten 
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Ritter, und wohl aud bie Borfahren des Gerf., nad dem 
Heiligen Lande gogen, und Ideen, Kunftwerke , Maturproducte 
und Reidthum von dort zuruͤckzebracht, fo moͤchte dem neuern 
Adel, dem ohnehin die Zeit die meifte tuͤchtige Wirkſamkeit 
beſchraͤnkt, and) das foftharere Studium des Orients befonders 
jum Antheil fallen, und anf diefer Bahn midten wir befon 
ders den Berf. gern erbliden. Es gibt aufer den Gegenftans 
ben, die er Bisher gewaͤhlt, nod) fo mande andre, gleich 
neben dem Meteortultus, 3. GB. der Planetendienft, wenn 
jemand die Shige ſammeln wollte, die Aber die Anſichten 
bcs Alterthums in Bezug auf diefen Gegenftand in den Mabs 
binen, den Arabern, Perfern, Indiern, den occidentalifden 
Cobbaliften serftreut befinden, er wurde fid) cin grofes Bers 
bienft um feine Mation erwerben. Es ift nicht grade Kenntniß 
aller diefer Sprachen nothwendig, das Gold ift der allgemeine 
Schluͤſſel fit alle Spraden. Ucherdem enthalten die Bibllo— 
thefen viel Zugaͤngliches, frenlid) oft von Dradhen bewadt; 
denn fo liberal wie die Goͤttinger Bibliothe® find wenige. Es 
verlohnt fid) Aberhaupt in diefer Beit nice der Muͤhe, ein 
andres, als ein recht tuͤchtiges Wer’ gu ſchreiben, das, indem 
es feine Wurzeln tief im die Vergangenheit Herunter treibe, 
ig Aeſte weit in die Zukunft Hin verbreitet. Wir moͤchten 
en alten Gtammbaum des Verf. am liebften auf diefe Weiſe 
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Archaeologische Achrenlese. Erste Sammlung. Dresden’ bey 
Walther. 1811. fol. 


Dem unermuͤdlich ehatigen Verf. diefer Blatter, Herrn 
Hofr. Boͤttiger, der jede Gelegenheit ergreift, um antike Mos 
numente durch Abbildung und Erklaͤrung bekannt zu machen, 
fuͤhrte ein Zufall ſechs gu einem andern Zweck geſtochene Kupfers 
tafeln zu, mit Abbildungen von Antiken, die vordem in der 
Berliner Sammlung waren (jet alſo vielleicht in Paris find), 
und fid) fonft nur im Begerſchen Thefaurus, fo wie es vow 
jener eit gu erwarten fteht, abgebildet finden. Dieſen Hier 
edirten Rupferplatten Hat er kurze, aber gedrangte, sulanglide, 
fehr befriedigende Erflarungen beygefuͤgt. Taf. 1 enthalt gwey 
tleine Ofirisbiloer, wie man fie um und an den Mumien, 
beren Geftalt darin vorgebildet if, ſehr Haufig fand.. Taf. a 
Drey Iſisbilder. Taf. 3. Eine Mumienmaste aus Cattuns 
carton, gu einer Art von Maske bey Procejfionen, wie vers 
muthes wird, beftimme, Taf. 4. Etruriſches Opfertellerchen, 
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dag mehrmalé abgebildet iſt, Merfur, der den Paris den 
Auftrag bsingt, die Goͤttinnen gu richten. Taf. 5. Etne Vafe 
(diota) mit einem weiblidhen Kopf auf jeder Seite. Daf 
Diefer Portrat fey, und gwar einer myſtiſchen oder wirkliden 
Braut yum Andenfen verehrt, und ing Grab mitgegeben, iff 
moͤglich und der Verf. betrachtet ed alé gewif. Taf. 6. Die 
Gale bey Pafferi Th. 3 Taf. 245, eine Bacchifhhe Seene, 
und zwar eine mimifde in den Weihtingen, nach den bekann— 
ten deen des Verf., welder der ganzen Gattung ahnlicer 
Vafenvorftellungen ein befonderes, fehr frudtbares Studium 
gewidmet hat. Hierauf folgen nod) als ZBugabe gwey neue 
Kupfertafeln. Taf. 7- Die komiſche, trefflich gezeichnete Gruppe. 
aus den Peintures de vases ant. t. 2 pl. 10, die Millin 
fehr dbel, Or. Hofr. GB. aber nod) vor kurzem in dem Almas 
nad fir Weintrinter mit Wig und Gelehrſamkeit erlauterte, 
alg Herakles, der. den Zeus mit dem Trinthorn trage, ſeys 
guc Probe ſeiner Staͤrke, oder im Aufhocke(piel, oder vom 
Schmauß deer Acthiopen Her, wo jenem das Gehen beſchwerlich 
geworden. Die Bergleihung der Vale bey Paſſeri Th. 2: 
Taf. 104 (dte in diefen Jahrbacern Sahrg. 1809, 15. H. 
(Abth. V H. 5) GS, 217 fo erklaͤrt ift: Herkules trage den 





aber fo aud) auf andern Vaſen und gleich hier Taf. 8 vor, 
Ber Lorbeerkranz ſchickt fid) nod) befonders far ihu. Auf der. 
Baticanifdhen Vaſe bey Paffert geht Hermes voran, ein alter 
Datyr ‘treibt tuftigen Sport Aber den Aufzug und cine figende 
Bacchantin fieht diefen verwundrungsvoll zu. Ucbrigens (deine 
uns die, Beziehung auf die Stelle der Ilias, wo Dtonvfos 
aus Furcht ins Wafer ſchluͤpft, etwas zweifelhaft und viel⸗ 
leicht fehlen uns noch Motiv und Umſtaͤnde, unter denen 
Herakles den Streich ausfuͤhrt (ob gezwungen, ob aus Muth⸗ 
willen u. agl.), zur voͤlligen Beurtheilung des mehr wiederholten 
Suͤjets. Mec. ſah eine mit der bey Paſſeri gang uͤbereintref⸗ 
fende Zeichnung in dem, in Deutſchignd jetzt kaum zu habenden 
Werkchen von Chriſtie: a disquisition upon Etruscan: vases, 
London 1806, Taf, 19,. weiche die Unierſchrift fuͤhrt: apud 
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Taſchenbuchs fir Damen 18009 cefiedien wurde. ete 
tennt Anchiſes und Acgeos, umd m ten Nebenſiguren eben fo 
chimaͤtiſche Perfonen. Taf. B endlih i aus den Peintures 
de. vy. 2. pl. , em bacchifdes Gofimal, wobey Diony ſos 
eine: Floͤten ſpielerin im Arm nimmt. — 


Zulpen, von Friedrich Mind. Sichenter Theil. Leipzig, bei 
Hartknoch· 1810,. 366 E> 


- Sr. Kimd Hat vor cinigen Jahren eine Erzäͤhlung geficfert 
die Todtengicde*, in der eine madtige: Phantafie und ein 
febe gebildctes , mimiſches Darkelungstatent auf eine erfreuliche 
Weiſe vorhereidt, fo daf wir diefe Novelle als eine der vorgiigs 
lidfien auszeichnen muͤſſen, die wit fiets mit neuer Liebe bes 
trachten. 

Wir ſchicken dieſe Erklaͤrung, won der es ſcheinen koͤnnte 
alé ſtehe fie Hier nicht am rechten Orte, deshalb voran, weil 
wir (es moͤge immerhin bey einem Rec. auffallend klingen) 
gar ſehr gern loben, fo bald die Wahrheit damit be 
fiehen fanz, und weil wit bey gegenwartiqem Werke das Dug 
geſchick erleben, durdaus gat nidtsé an demfelben foben ga 
finnen. Alles iff matt und farblos, flichtig ohne Feenheit, 
_ Hingetandele ohne Gemuͤthlichkeit, voll ſchlaffen Halbwiges wad 
lauligen Halbhumors. Wir ermangein des Raums, ſonſt liege 
ſich leicht jedes dieſer Worte mit ausfahrliden Beweiſen betegen< 
wir Deaten deshalb nur befonders auf die Erzaͤhlung? die nent 
Pines S. 241 — 366 Hin und fchtiefen dieſen Sahrgang 
unfrer Jahrbuͤcher mit der guten einfaden Eemahnung: : 


Treibet Freunde nur alles mit Ernſt und Liebe, die beiden a 
Steben dem Deutſchen ſowohl, den acy! fo vieles entitellet. 


Gu =: 
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Auf den 63. Bogen d. J. 1811 S. 1004 B. 2 v. u. lies: -FanwadaterMt. fine 
padavr. GS, 1005 3. 9.4. Gugtinn ft."Guglien. Auch tft S. 1002 (43 die richtige 
Lesart unzweiflich; ſeit i armi ¢ ftatt Hefe i armi) alfo: fmlaft Urht, vid? 
Thorlacius obs, IV, a4g- Auf dem 76 Boge Sy 1202 ift' 3. 32 flatt Halcyonien zu 
lefen: Halenonwen, * —F— — 
— — — 
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